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Druck  von  W.  Drugulin  in  Leipzig. 


Der  Textteil  des  dritten  Heftes  war  bereits  im  September  1907 
gesetzt,  die  umfangreichen  Indices  konnte  ich  aber  erst  in  den  ver- 
gangenen Osterferien  zu  Ende  führen,  daher  verzögerte  sich  die 
Ausgabe. 

Vom  dritten  Bande  an  soll  die  Ephemeris  in  kürzeren  Pausen 
in  Heften  von  durchschnittlich  zwei  Bogen  erscheinen. 
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Greifswald,  im  Mai  1908. 
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Semitische  Kosenamen/ 

Im  ersten  Bande  habe  ich  öfter  einzelne  Namensformen  oder  ganze 
Gruppen  als  hypokoristische  Bildungen  gedeutet,  auch  wiederholt  das 
Vorkommen  von  Kurz-  und  Kosenamen  bei  den  Semiten  erörtert. 
Um  nicht  auch  in  Zukunft  an  jeden  einzelnen  Fall  längere  Ausein-  5 
andersetzungen  knüpfen  zu  müssen  und  den  Zweifel  an  der  Häufigkeit 
oder  überhaupt  dem  Vorkommen  solcher  Bildungen  zu  bekämpfen, 
unternahm  ich  es,  die  ganze  Frage  zu  untersuchen,  die  Verbreitung 
dieser  Formen  bei  den  Semiten  nachzuweisen  und  ihren  Zusammenhang 
mit  sonstigen  grammatischen  Erscheinungen  darzutun.  Obgleich  nun  10 
in  dieser  Abhandlung  zum  grölJten  Teil  literarisches  Material  verwertet 
ist,  schien  es  mir  doch  ratsam,  sie  hier  zu  veröffentlichen.  Denn  in 
einer  epigraphischen  Publikation  hat  man  sich  mehr  als  sonstwo  mit 
Personennamen  zu  befassen,  auch  wird  in  den  folgenden  Arbeiten 
voraussichtlich  öfter  auf  sie  hingewiesen  werden  müssen.  15 

Das  Vorhandensein  hypokoristischer  Bildungen  unter  den  semi- 
tischen Personennamen  wurde  bereits  vor  längerer  Zeit  bemerkt,  einzelne 
Gruppen  auch  richtig  gedeutet.  Die  Anerkennung  und  Fortführung 
dieser  Beobachtungen  blieb  aber  recht  vereinzelt,  ^  und  man  griff  lieber 
zu  gekünstelten  und  unmöglichen  Deutungen,  als  daß  man  Bildungen  20 
anerkannte,    die    kaum    in    irgend    einer    Sprachfamilie    fehlen.      Hier 


^  In  kürzerer  Fassung  auf  dem  Orientalisten-Kongreß  in  Hamburg  vorgetragen. 

2  Man  findet  sie  zerstreut  in  Arbeiten  von  Nöldeke,  HoffmAnn  und  Fraenkel. 
Der  dritte  Band  der  Encydopaedia  Biblica  mit  Nöldeke's  Artikel  Nantes,  in  dem  er 
auch  die  hebräischen  Hypokoristika  behandelt,  ist  mir  erst  im  August  1902  zu  Gesicht 
gekommen,  als  ich  das  im  folgenden  verarbeitete  Material  bereits  gesammelt  und 
geordnet  hatte.  Manche  Namen  werden  in  beiden  Arbeiten  übereinstimmend  gedeutet, 
aber  wenn  man  erst  die  semitischen  Namen  auf  hypokoristische  Bildungen  hin  unter- 
sucht, ergibt  sich  vieles  von  selbst. 

Lidzbarski,   Ephemeris  II.  I 


Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 


mulHe  ich  sogar  einen  Versuch  bekämpfen  (I,  p.  307  f.),  in  jenen 
Namensformen  nur  graphische  Kürzungen  zu  sehen  und  die  ihnen 
eigentümlichen  Endungen,  die  in  den  Vollnamen  nicht  enthalten  sind, 
als  Abkürzungssiglen  hinzustellen.  Wenn  es  einem  Germanisten  einfallen 
S  sollte,  Hihiz  oder  Hei7ii  so  zu  deuten,  dali  Hern  eine  nur  geschriebene 
Abbreviatur  und  a  bezw.  i  Abkürzungssiglen  seien,  so  würde  er  sich  unter 
seinen  Fachgenossen  unmöglich  machen.  Für  das  Semitische  aber 
darf  man  solche  Behauptungen  vorbringen!  Man  wolle  nicht  einwenden, 
daii  für  das  Deutsche  derartige  Einfälle  gar  nicht  aufkommen  können, 

10  weil  man  täglich  diese  Kurznamen  sprechen  hört  oder  sonst  angewandt 
findet,  wo  an  blol)  graphische  Abkürzungen  nicht  zu  denken  ist. 
Auch  im  Semitischen  werden  solche  Namen  noch  gesprochen,  und  es 
läßt  sich  dartun,  dal)  sie  auch  in  früheren  Zeiten  nicht  bloß  auf  dem 
Papier  existierten. 

15  Namen    sind    ihrer    Entstehung    nach   Aussagen.      Sie    enthalten 

Äusserungen  darüber,  wie  man  das  Kind  bei  der  Namengebung  findet, 
bezw.  es  sich  später  im  Leben  wünscht,  oder  sie  verleihen  der  Empfindung 
der  Eltern  bei  der  Geburt  Ausdruck.  Man  sucht  in  sie  möglichst  viel 
hineinzulegen,  unbekümmert  darum,  ob  die  Form  in  der  Praxis  bequem 

20  sein  wird  oder  nicht.  Daher  sind  Namen  auch  im  Durchschnitt  länger 
als  Appellativa.  Im  Leben  aber,  besonders  in  primitiven  Verhältnissen, 
sind  Namen  in  erster  Linie  Rufnamen.  Da  sind  lange  Wortkomplexe 
höchst  unbequem,  und  es  stellt  sich  bald  die  Neigung  ein  sie  zu 
kürzen.    Im  Semitischen  sind  nun,  wie  in  jeder  anderen  Sprachfamilie, 

25  längere  Namen  vielfach  glatt  gekürzt  worden,  ohne  daß  am  Reste 
irgendwelche  Änderung  vorgegangen  wäre.  Bei  der  Durchsichtigkeit 
dieser  Formen  wurden  sie  denn  auch  immer  als  Kürzungen  anerkannt. 
Ja,  im  Arabischen  gestattet  selbst  der  Klassizismus,  jeden  Namen 
von  einiger  Länge  im  Rufe  zu  apokopieren   {^>\~^\  ^»-^y),   so    daß 

30 man  etwa  statt  <^l^  lo:  JL^  b,  statt  '<Lsx\L  b :  UJ»  b,  statt  c^^j^  ^.•. 
^^  b  sagen  kann.  Die  Grammatiker  führen  hierfür  nur  einstämmige 
Bildungen  an,  für  Komposita  nennen  sie  Beispiele  wie  cuin.^  b  für 
y<^  (..^^3:^.3  bj  eJ-*-?  ^  lur  ca-J-so  b,  d^^AA  q-^  b  lur  »-*i^  <».<<«  <,.?>■  b. 
Tatsächlich  aber  sind  solche  Abkürzungen,  was  ja  auch  ganz  begreiflich 

35  ist,  besonders  bei  Komposita  eingetreten.    Denn  Namen  wie  u>^,  cUa^, 


-» 


<*>•-*-«>  sind  als  Abkürzungen  zweistämmiger  Namen  anzusehen."     Auch 


I  Vgl.  Wellhausen,  Reste^y  p.  7. 
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diese  Abkürzungen  gehen  ursprünglich  auf  ein  ^>LLjl  ^-^y  zurück, 
ihr  Gebrauch  wurde  aber  so  allgemein,  daß  ihr  eigentliches  Wesen 
in  Vergessenheit  geraten  ist.  Das  konnte  um  so  leichter  eintreten, 
als  bei  zweistämmigen  Namen  die  Trennung  in  der  Regel  zwischen 
den  beiden  Stämmen  eintritt.  Vom  ersten  Stamm  konnte  dann  ein  5 
äußerlich  selbständiges  Wort  entstehen,  und  es  hat  in  der  Tat  auch 
die  Endungen  eines  selbständigen  Nomens  erhalten.  Auch  im  Baby- 
lonischen wurde  Gvhz7  (aus  Gimil-Marduk)  zu  Gimillum,  Etir  (aus 
yi^etir)  zu  Etinini,  Bei  (aus  Bel-\-K,  bezw.  yL-\- Bei)  zu  Belum, 

Das  Vokative  Element  hat  aber  nicht  bloß  eine  Kürzung  des  10 
vollen  Namens  verursacht;  auch  die  gerade  beim  Rufe  sich  betätigende 
Emphase  hat  der  Rufform  ihren  Stempel  aufgedrückt.  Sie  beeinflußte 
besonders  die  Endung,  aber  auch  im  Innern  des  erhaltenen  Restes 
hat  sie  Änderungen  hervorgerufen,  indem  sie  eine  Dehnung  oder 
Schärfung  der  Artikulation  bewirkte.  15 

Weit  stärkere  Veränderungen  hat  aber  ein  anderes  Moment  bei 
den  Namen  verursacht:  der  Einfluß  der  Kinderstube.  Das  Wort, 
welches  das  Kind  am  häufigsten  um  sich  hört  und  am  frühesten  nach- 
zulallen  sucht,  ist  sein  eigener  Name.  Die  kosende  Liebe  der  Eltern 
sucht  nun  dem  Kinde  entgegenzukommen,  indem  dessen  Laute  auf- 20 
gegriffen  und  namentlich  ihm  gegenüber  die  Worte  in  einer  Form 
gebraucht  werden,  die  das  Kind  ihnen  gegeben.  Diese  Namen  erhalten 
sich  aber  vielfach  über  die  Kinderstube  hinaus  und  finden  Anwendung 
für  das  ganze  Leben. 

Das  Kind  paßt  aber  nicht  nur  die  einzelnen  Namen  seinem  Sprech-  25 
vermögen  an,  sondern  die  gerade  bei  ihm  starke  Neigung  zur  Analogie 
wandelt  leicht  Namen,   die  sich  seinem  Gedächtnisse  noch  nicht  ein- 
geprägt haben,  nach  solchen  um,  die  ihm  bekannter  sind,  besonders  nach 
seinem  eigenen.    Dies  tritt  in  um  so  stärkerem  Maße  ein,  je  einfacher 
die   Struktur   dieses   Namens   ist.     Auch   hier   wird   seine   Umgebung  30 
vielfach  eine   spontan  entstandene  Form  aufgreifen   und  ihr  zu  einer 
usuellen  Anwendung  verhelfen.     Streng   genommen   sollte   man    also 
zwischen  Ruf-  und  Kosenamen  unterscheiden,  aber  die  Elemente  gehen 
oft   in    einander   über,    indem   die  Eltern   von  vornherein   dem  Kinde 
gegenüber   lieber   solche   Formen   anwenden,    deren   Aussprache   ihm  35 
leichter  fallen  würde,  also  Kurznamen,  wo  sie  neben  volleren  existieren. 
Die  Änderungen  des  Kindermundes  knüpfen  dann  an  diese  an,  so  daß 
die  Vokativen  Formen  sich  mit  den  hypokoristischen  kreuzen. 
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Die  Veränderungen,  die  durch  diese  Faktoren  an  den  Namen 
vorgehen,  hegen  so  sehr  in  der  Natur  der  nienschHchen  Sprache  über- 
haupt, dali  sie  sich  überall  in  gleicher  Weise  äuliern,  wo  sie  auf 
entsprechende  Voraussetzungen  stol')en.  Der  indogermanische  Personen- 
5  name  steht  nun  trotz  mancher  stofflichen  Verschiedenheit  doch  in  der 
Struktur  dem  semitischen  sehr  nahe,  insofern  auch  er  in  der  Regel 
ein  zweistämmiges  Kompositum  ist.  Daher  sind  auch  die  indoger- 
manischen Sprachen  zu  ganz  ähnlichen  hypokoristischen  Bildungen 
gelangt,   und   es    läl')t  sich  fast  zu   jeder  semitischen   Form   eine   ent- 

lo sprechende  aus  diesen  Sprachen  erbringen.  Leider  giebt  es  nur  für 
die  griechischen  und  germanischen  zuverlässige  Zusammenstellungen, 
für  die  ersteren  von  Bechtel,'  für  die  letzteren  von  Stark. ^ 

Über  die  Namensverhältnisse  bei  den  Semiten  in  älterer  Zeit  sind 
wir  verhältnismäßig  gut  unterrichtet,   obgleich  man  das  nicht  von  den 

IS  Sprachverhältnissen  im  allgemeinen  sagen  kann.  Für  manches  Idiom 
haben  wir  nur  epigraphisches  Material,  und  dies  besteht  vielfach  aus 
kurzen  Texten.  Aber  diese  Texte  enthalten  zum  grölJten  Teil  Namen. 
So  ist  denn  von  manchem  Volke,  dessen  Sprache  uns  nur  unvollkommen 
bekannt  ist,  doch  eine  Fülle  von  Personennamen  erhalten.    Aber  unter 

20  diesen  sind  die  hypokoristischen  Bildungen  meistenteils  sehr  knapp,  und 
nur  aus  bestimmten  Epochen  steht  uns  reichlicheres  Material  zu  Gebote. 
Die  Gründe  hierfür  sind  leicht  ersichtlich.  Man  bedenke,  dafj  selbst  jetzt, 
wo  wir  doch  in  der  Schrift  auch  die  Sprache  des  täglichen  Lebens 
zum    Ausdruck    bringen,    man    Kosenamen    ungern    in    Dokumenten 

25  gebraucht.  Mancher,  den  seine  Angehörigen  oder  Freunde  nie  anders 
als  etwa  Hans  oder  Willi  nennen,  wird  doch  seinen  Namen  in  Urkunden 
Johannes  oder  Wilhelm  schreiben,  geschweige  denn,  wo  der  Name 
einem  Steindenkmal  eingefügt  werden  soll.  Das  war  aber  noch  weit 
mehr  in  primitiven  Verhältnissen  der  Fall,   wo  die  geschriebene  Rede 

30  immer  eine  feierliche  Rede  ist.  In  Texten  aus  jenen  Zeiten  werden 
wir  also  gewöhnlich  nur  dann  Kurznamen  fmden,  wenn  sie  als  solche 
nicht  mehr  erkannt  wurden,  oder  wenn  derartige  Namenbildungen 
gerade  in  Mode  waren  und  man  sie  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit 
gebrauchte,  Verhältnisse,    wie  sie  z.  B.  jetzt  in  England  und  Deutsch- 


I 


1  Die  Griechischen  Personennanten   von   August   FiCK.     Zweite  Auflage   von   Fritz 
Bechtel  und  August  FiCK.     Göttingen  1894. 

2  Die    Kosenamen    der    Germanen.      Sitzungsberichte    der    phil.-hist.    Classe    der 
Wiener  Akadenoie  LH  (1866),  p.  257 — 346. 
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land  herrschen,  oder  auch  in  Texten,   in  denen  mit  Fleil)  die  tägliche 
Rede  aufgezeichnet  wurde. 

Am  weitesten  können  wir  die  hypokoristischen  Bildungen  bei  den 
Babyloniern    verfolgen.     Sie    finden    sich    da   bereits  sehr  zahlreich  in 
Geschäftspapieren   aus   der   Zeit   Hammurabis.     Bei   den   meisten   war  5 
wohl   schon    damals    ihre   hypokoristische  Natur  nicht  mehr  bekannt. 
Andererseits  hat  man  bei  Schriftstücken  aus  dem  geschäftlichen  Verkehr 
begreiflicherweise  kürzere  Formen  bevorzugt.     Sie  wurden   in   letzter 
Zeit   von  H.  Ranke  ^   und  C.  H.  JOHNS  ^  behandelt.     Wir  finden  sie 
dann  in  ansehnlicher  Zahl  in  den  späteren  Werken  des  alttestament- 10 
liehen  Schrifttums,  besonders  in  der  Chronik  und  in  Ezra  und  Nehemia. 
Diese  Namen  sind  aber  meistenteils  durch  das  Aramäische  beeinfluCit. 
Bei  den  Aramäern  war  um  diese  Zeit  offenbar  eine  besondere  Vorliebe 
für   hypokoristische    Bildungen    vorhanden.      Gleichzeitige    aramäische 
Denkmäler  besitzen  wir  allerdings  sehr  wenig,  aber  diese  Namen  sind  15 
ungemein  häufig  in  den  Texten,  die  aus  den  folgenden  Jahrhunderten 
erhalten  sind.     Dabei  sind  diese  Texte  fast  ausschliefJlich  Inschriften, 
in  denen  begreiflicherweise  Kurznamen  seltener  angewandt  sind,  als  sie 
wirklich  im  Leben  vorkamen.     Um   so   reicher  fließt  das  Material  aus 
den  jüdischen  Schriftwerken  aus  dieser  und  der  nächsten  Zeit,  die  uns  20 
ein  getreues  Abbild  der  wirklich  gesprochenen  Sprache  gewähren. 

Bei  vielen  Kurznamen  läßt  sich  die  Stammform  nur  auf  etymo- 
logischem Wege  feststellen,  und  ihr  Ursprung  war  wohl  auch  schon 
den  Trägern  oder  Namengebern  nicht  mehr  bekannt.  Aber  wie  jetzt 
mancher,  der  sich  Fritz,  Götz,  manche,  die  sich  Lissi,  Gustchen  nennen  25 
läßt,  den  familiären  und  hypokoristischen  Charakter  dieses  Namens 
wohl  kennt  und  unter  Umständen  den  Vollnamen  gebraucht,  so  wird 
Ähnliches  zu  allen  Zeiten  auch  bei  den  Semiten  der  Fall  gewesen  sein. 
Selbstverständlich  sind  die  Fälle  selten,  in  denen  sich  notorisch  der 
Gebrauch  der  vollen  und  hypokoristischen  Form  durch  oder  für  die- 30 
selbe  Person  nachweisen  läßt;  aber  sie  kommen  vor.  Für  das  Baby- 
lonische wies  Ranke  aus  Kontrakten  für  zwei  Personen  den  Wechsel 
von  Gimil-Mardiik  mit  Gimilluni  nach,  für  eine  dritte  den  Wechsel 
von  Samsija  mit  Samas-nmsezib.     In  der  kurzen   palmyrenischen   Bi- 


1  Die    Personennamen   in    den    Urkunden   der  Hainmurabidynastie.     I.     Münchener 
Dissertation   1902. 

2  Some  Secondary  Forniaiions  among  Assyrian   Proper  Nantes.     American   Journal 
of  Semitic  Languages  1902,  p.  149 — 166,  246 — 253. 
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Unguis  NE,  p.  480  u  wird  dieselbe  Person  im  aramäischen  Teile  NliJi, 
im  griechischen  vadpaWaÖog  genannt;  ebenso  in  Vog  2  NU'IDS  neben 
a)Lipicra)acro^.  Wenn  dagegen  bei  literarischer  Überlieferung  eine  Person 
bald  mit  dem  Voll-,  bald  mit  dem  Kurznamen  benannt  ist,  so  ist  damit 
5  nicht  gesagt,  daß  sie  sich  selber  mit  beiden  Formen  benannt  habe. 
Es  könnte  der  Verfasser  der  einen  Schrift,  bezw.  der  Autor  seiner 
Quelle,  den  ihm  überlieferten  Vollnamen  in  eine  zu  seiner  Zeit  beliebte 
Form  abgeändert,  oder  auch  umgekehrt  eine  vorgefundene  Kurzform 
in  eine  volle  umgewandelt  haben.    Solche  Fälle  mögen  vorliegen,  wenn 

10  wir  für  pOS  Neh.  7,  59  in  Ezra  2,  57  "'PJS!  lesen,  andererseits  für  den 
Frauennamen  "»Di^  IIKön.  18,  2  in  II Chr.  29,  i  lT?^<.  Ähnlich  mag  es 
sich  verhalten,  wenn  für  dieselbe  Person  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
schiedene Kurzformen  gebraucht  werden.  Die  Fälle  sind  nicht  selten,^ 
aber   bei  handschriftlicher  Überlieferung,    wie  im  AT,   mag  vieles  auf 

T  5  Textverderbnis  zurückgehen. 

Ein  besonders  emphatischer  Ruf,  wie  in  der  Klage,  der  ^.^oJ, 
wird  im  Arabischen  durch  Affigierung  eines  langen  a  gebildet:  1lX>J  ^3, 
in  der  Pausa  sljo_^  l^.  Dieselbe  vokative  Endung  läßt  das  Hebräische 
an  den  emphatischen  Befehl,  oder  die  Selbstermunterung  herantreten: 

2onop  HD^t^,  während  bei  nn^2,  xhll  die  vokative  Bedeutung  sich  zu 
einer  einfachen  Angabe  der  Richtung  abgeschwächt  hat.^  Eine  andere 
Funktion  hat  diese  Endung  ä  im  Aramäischen  angenommen,  indem 
die  durch  sie  erweiterte  emphatische  Form,  der  status  emphaticus, 
dazu   verwandt   wurde,    das   Konkrete   und  Greifbare   vom  Absoluten 

25  und  Unbestimmten  zu  unterscheiden  und  sich  so  zu  einem  status 
determinatus  entwickelte.  Das  emphatische  Element  liegt  weniger  in 
der  Qualität  dieser  Endung,  als  vielmehr  in  seiner  Quantität:  man 
bildete  emphatische  Formen,  indem  man  den  Auslaut  dehnte,  ursprünglich 
wohl  auch  stark   betonte.^     Hierbei  erfreute  sich  die  Endung  ä  einer 

30  besonderen  Beliebtheit,  aber  es  war  kaum  die  einzige.  Denn  auch 
der  Plural  scheint  mir  auf  ähnliche  Weise  entstanden  zu  sein,  indem 
eine    Mehrung    des    Inhaltes    durch    eine    Steigerung    der   Form    zum 


1  Beispiele  aus  babylonischen  Texten  bei  JoHNS,  p.  162,  166. 

2  Die    allgemein    accusativische    Funktion     der    Endung    a    im    Südsemitischen 
scheint  mir  ein  jüngeres  Stadium  zu  sein. 

3  Ich  glaube,   daß    auch   in   mancher   Nominalform    diese    emphatische    Endung 

vorliegt,  z.  B.  in  ÄJLXs   (6^^:^^  <JoUlo   etc.),  wo  das  ursprüngliche  <*^  der  Feminin- 
endung angeähnelt  wurde. 
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Ausdruck  gebracht  wurde,  wiederum  besonders  durch  Dehnung  der 
Endung.  Aus  der  Verschiedenheit  der  VokaHsation  in  den  Plural- 
endungen schHelJe  ich  aber,  dal)  hier  ursprünglich  kein  fester  Vokal 
im  Gebrauche  war. 

Da  nun  die  hypokoristischen  Namenbildungen  als  Rufformen  5 
charakterisiert  wurden,  so  ist  es  begreiflich,  daiJ  auch  sie  auf  ge- 
dehnte vokalische  Endungen  auszugehen  lieben.  Alle  Vokale  sind 
dabei  vertreten:  ä,  ö,  n,  ai,  c,  f.  Diese  Endungen  mögen  ursprünglich 
neben  einander  existiert  haben,  und  auch  in  recht  später  Zeit  sehen 
wir  in  derselben  Sprache  einen  Namen  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  io 
andere  Endung  ausgehen.  Doch  hat  sich  auch  in  gewissen  Mundarten 
und  Epochen  eine  Vorliebe  für  bestimmte  Formen  ausgebildet. 

Die  Endung  d  findet  sich  recht  häufig  in  alttestamentlichen  Namen. 
Es  sind  Bildungen  ähnlicher  Art  wie  im  Griechischen  'k^aQac,  aus 
'AyaOo  +  x,  'AaKXäg  aus  'Aö"KXriTno  +  x,  Zrivä^  aus  Ziivo  +  x;  im  15 
Deutschen  dialektisch  Allä  aus  Albert,  Märtä  aus  Martin,  Lislä  aus 
Elisabeth,  Trinä  aus  Katharina.^  In  vielen  Fällen  kommt  freilich  schon 
durch  einfache  Apokope  eine  passende  Form  zu  stände,  so  haden  wir 

Nni^  aus  pni\  mi^  aus  niv,  r\dv  aus  tosti^v,  «d^o,  hd^o  aus  in^D^ö,  nn^n 

T  }x    r         '  T  T^T  TT'  T*'t>  TT»'  T       * 

aus  DT^C^),  so  wohl  auch  ^^"^^  aus  *Qi5'''?t?  und  das  spätjüdische  N^^S  20 
aus  DHifJ!.-  Hierher  dürften  ferner  gehören  ^)t^,  '"'^5??  3,us  ]ni^Vi  mit 
Elision  des  b,  dem  entsprechend  auch  ^'ä)}^'  aus  J^öty^y^^  und  ^"^V^ 
aus  DJI^V^  (?).  Tritt  die  Apokope  bei  einem  kurzen  a  ein,  so  wird 
dieses  nur  gedehnt:  i^m^.  aus  .Tj;»ü':;  sbö"!,  nb»:  aus  (b«)3'?ö^  (vgl. 
auch  NE,  p.  502a),  auch  palmyrenisch  i^riö,  fiaGGag  aus  bl2no.4  25 
Meistenteils  tritt  aber  ä  als  selbständige  Endung  an  das  Wort  heran: 
hdibyX.  Ahä  aus  A/ju  (Alie  etc.)  +x,  Aplä  aus  x  +  apal+x,  Dummukä 
aus  x-\-dmmnuk\  hebr.  N13  aus '^i^'li  oder  ähnl.  (vgl.  nip^öl^,  «OJI^Iä.), 

1  Aus  dem  Koburgischen  nach  der  Vossischen  Ztg.  vom  4.  Nov.  1902  (Nr.  517, 
Erste  Beilage,  S.  i). 

2  Vgl.  Ephem.  I,  p.  221m,  auch  Theol.  Literaturztg.  1899,  Sp.  172U  und  1900, 
Sp.  493  ö.  Dalman  vokalisiert  (Aramäisck-neiihebräisckes  Wörterbuch  s.  v.)  N'nX,  K'IS; 
wohl  nur  vermutungsweise.  —  Für  die  nachbiblischen  Namen  der  Juden  diente  mir 
besonders  als  Hilfsmittel  Heilpren,  nnnn  "no,  ed.  Maskileison,  Bd.  II,  Warschau 
1893;  wo  es  mir  möglich  war,  habe  ich  seine  Angaben  nachgeprüft.  Für  häufige 
Namen,  die  auch  in  den  Wörterbüchern  verzeichnet  sind,  gebe  ich  keine  Belege. 

3  x:J>3  könnte  aber  auch  auf  ein  ''m:^J?3,  »Siryn  auf  "'TitsVyS  zurückgehen.  Ähn- 
liche Bildungen  sind  inschriftlich  belegt. 

4  Für  die  inschriftlichen  Namen,  die  hier  ohne  Zitat  angeführt  sind,  finden  sich 
die  Belege  in  NE,  p.  204  ff.,  500  ff.  und  Eph.  I,  p.  351  ff. 
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«"inj?  aus  hii'i^v,'  s^i>,  n^r  aus  .T^i>,  «iat:',  ninti^  aus  .Tinti^,  svöi^,  nyat:^ 

aus  ]1V0t!^  oder  .TJ^Ö^,  desgl.  «ÖB^,  Höt!^,  das  mit  den  anderen  Formen 
wechselt;'   spätjüdisch  i^^Tl,  eiag   (s.  I,  p.  350 u)  aus  ^N"'n(";),    SOn  aus 
AooiQeoq,  XO''D  aus  dem  gräcisierten  ]'lö''D,    palmyrenisch  «1^1,  la^haq 
5  aus  "jnnnt.-' 

Die  Annahme,  daß  alle  diese  Formen  mit  affigiertem  a  nach 
Analogie  der  auf  ursprüngliches  a  ausgehenden  Kürzungen  gebildet 
seien,  ist  mir  nicht  wahrscb.einlich.  Freilich  hat  gerade  bei  den  Hypo- 
koristiken,  aus  Gründen,  die  ich  oben  erörtert  habe,  die  Analogie  sonst 

10  recht  stark  gewirkt  und  auch  das  Innere  der  Kurzformen  beeinflußt. 
Denn  es  giebt  Formen,  die  als  bloße  Abkürzungen  mit  angehängtem 
Suffix  keine  Erklärung  finden,  aber  leicht  als  Bildungen  nach  ver- 
wandten Formen  verständlich  sind.  So  weiß  ich  keine  plausible 
Erklärung  für   N^V,»    verstehe   es  aber  leicht  als  Analogiebildung  nach 

15  N^J?.  Ebenso  scheint  mir  HilS  aus  H^iS  nach  irgend  einer  Form  nta^lp, 
z.  B.  *n"3!lS  (vgl.  """IIN)  gebildet  zu  sein.  Ahnlich  ist  vielleicht  die  Gruppe 
spätjüdischer  Namen  H3"'i<  S.  had.  lOb  unt.  (neben  s:2\  Ni'*'',  S.  had.  163  a"*). 
«•j^N',  SD\S5  «D^^  (S.  had.  76a,  233a)  «S^N  (vielleicht  erst  in  den  Hand- 
schriften  aus   «d'?''N   verderbt,    S.  had.  p.  47  b,  49  b),    i^p'^i^  entstanden. 

20  Die  Ausgangsform  war  vielleicht  ts^''K  aus  ''i^V^'^t^,^  während  die  anderen 
der  Analogie  dieser  gefolgt  sind.  ^D"'i<  stammt  von  ^DV,  i<;i^j<  von 
fc<3S  her,  und  ^p''J>*  mag  auf  ^"lpV\  bezw.  N2p"iy  zurückgehen.7  Dieses 
i^^'^J^  zeigt  zugleich,  daß  solche  Umformungen  auch  bei  Vollnamen 
eintreten  konnten.^ 

25  Bei  Analogiebildungen   dieser  Art   ist   der  Ausgangspunkt   recht 

unsicher.     Die   ursprüngliche  Form   braucht   nicht  die  verbreitetste  zu 
sein,  auch  nicht  die,   welche  die  Ausdehnung  entsprechender  Ana- 


i  Oder  auch  einem  anderen  •"-12J?.  In  Nah.  II,  17  steht  X"n2»  für  nna'j?  in 
IChr.  9,  16. 

2  Fraglich  ist  es,    ob  N^N  von  nj^K  herstammt;    es  kann  ebensogut  =  n^N  sein. 

3  Vgl.  auch  Si-id-ka-a  (d.h.  S|5"]V)  von  Askalon  in  Sanh.  II,  58,  67  (KB.  II,  p.  91  f.) 
und  andere  Belege  für  den  Namen  bei  Zimmern,  Keilinschr.  u.  AT},,  p.  466. 

4  Die  Amsterdamer  Ausgabe  des  Babli  hat  an  den  Stellen,  die  S.  had.  für  ST 
zitiert,  gleichfalls  K2^\ 

5  Beide  Dalman,   Grammatik,  p.  143  belegt. 

6  So  'i^^'&  richtig  bei  Dalman  a.  a.  O.  erklärt. 

7  Vgl.  weiter  unten  die  ähnlichen  Formen  auf  \ 

8  Wenn  nni3,  wie  ich  vermute,  eine  Analogiebildung  nach  xnv  aus  ni3  ist,  so 
würde  das  zeigen,  daß  besonders  kurze  Namen  durch  solche  Analogien  auch 
erweitert  wurden. 
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logien  veranlaßt  hat.  E.s  konnte  z.  B.  in  einem  engen  Kreise,  ja  in 
einer  einzelnen  Familie,  eine  neue  Form  analog  einer  alten  ent- 
stehen, diese  sekundäre  Bildung  aus  irgend  welchem  Grunde  populär 
werden  und  dann  nicht  bloß  die  Verbreitung  dieses  Namens,  sondern 
auch  eine  Anzahl  analoger  Bildungen  veranlassen.  S 

Die  Ausdehnung  dieser  Namen  auf  a  läßt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen, da  die  Endung  t<  auch  zur  Darstellung  anderer  Afformative 
benutzt  wurde.  Doch  stellt  ein  a  wahrscheinlich  das  SchlulJaleph  in 
einer  Reihe  talmudischer  Namen  dar,  die  vielfach  auf  zwei  Konsonanten 
reduziert  sind:  «nn  (zu  STnn?),  «n^^  (zu  iT'pHJ?),  sn^  (zu  NTU?),  «in?  lo 
(vgl.  palmyrenisch  Z:aßöa(g),  ^^:l^  (vielleicht  Variante  zu  ''in,  könnte 
aber  auch   zu   i<"i:n,  «■l^:in  gehören),    ^thr\,  SS^^H  zu  ^sns^n,    .SDH  (zu 

•r.siDn),  Sin  (zu  ]in,  si^in  etc.),  Non  (zu  «non),  j^iD  (zu  Dnic),  n-td 

(zu  n''nö).2  Daß  i<  auch  im  Palmyrenischen  ein  ä  ist,  zeigen  außer 
|Lia69ag  auch  ßaac;  (Syn),  ßaibaig,  |uaevag  (Cl.-Gan.,  Rec.  III,  p.  425),  15 
veaaq;  doch  deuten  laör)^  (NT'),  \iu\x\c,  {^'^),  0o(iiun<S  (SDTl)  auch  auf 
ein  ausgehendes  c  hin.  Vielleicht  wandte  man  letztere  Endung  mit 
Vorliebe  bei  zweikonsonantigen  Kurzformen  an.  Diese  Reduzierung 
der  Namen  auf  «tap  entspricht  auch  der  Regel:  .sy2,  «JH,  «3?,  «"pn, 
ST,  S^O,  SDi,  (Stri),  Snj;,  Siy,  SSn,  Srty  (aus  •♦OIU^),  S^ty.  Seltener  20 
sind  Formen,  in  denen  der  erste  Stamm  unversehrt  geblieben  ist: 
S£5'?n,  Sl^n  (n  +  n^  +  x),  «Tn,  «li*:,  SD^ri;  in  Sy^S  hat  man  sogar,  hier 
vermutlich  wegen  der  Schwäche  des  S,  noch  den  ersten  Konsonanten 
des  folgenden  Stammes  herübergenommen. ^ 

Auch  bei  den  nabatäischen  Namen  hat  man  wohl  im  Schlußaleph  25 
ein  ä  zu  sehen.     In  ihnen  ist  häufiger  als  in  den  palmyrenischen  der 
erste  Stamm  ganz  erhalten:  SDin,  SOli,  Snm,  Sij;o,  snnj;;  doch  auch 

s^o,  Sön,  \?b'ü. 

Für  das  Phönizische  läßt  sich  über  den  Lautwert  der  Endung  S, 
wie  sie  in  SIS,  snn,  Sli,  Sön,  Sib,  snnj;,  Sttty,  SVöty  vorliegt,  Sicheres  30 
nicht    aussagen.      Nur    für   SS^D    gibt    es   eine   literarisch   überlieferte 


1  Geht  vielleicht  auf  das  gleichlautende  Appellativum  zurück. 

2  Für  ein  im  Jerusalmi  mehrfach  vorkommendes  H^''^  '1  (S.  had.,  p.  260b)  finden 
sich  auch  die  Varianten  'S^'h  und  "'XS?^ ;  es  wurde  also  wohl  he  oder  leai  gesprochen. 
Es  mag  darin  Itü^,  'WS'h  oder  ^1^  stecken.  Das  ähnlich  geschriebene  X^C?  {Zebachim 
Babli  34  b)  geht  vielleicht  auf  n''»«^^  zurück. 

3  Wie  auch  sonst,  wenn  der  erste  Stamm  besonders  kurz  ist.  vgl.  n'lV,  ^B'^X 
(aus  01^2^3«),  ^013  (aus  mp^tina).  Der  Name  sollte  dadurch  ein  triliterales  Aussehen 
erhalten. 
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Transkription:  Xe\ßji<;  'Aßbaiou,  Name  eines  tyrischen  Sufetcn,  Jos.  c. 
Ap.  I,  21  (157)-^  Also  wurden  vielleicht  auch  die  übrigen  mit  aus- 
gehendem ü  gesprochen.^  Dagegen  steht  es  fest,  daß  die  Endung  t< 
für  das  Punische  ein  o  bedeutete:  N"nN,  kSi\S(?),  «nü,  «in,  Nli,  Sin 
5  {Hanno),  Nino,  S"inj^  {abeddo),  Safo,  Sipo,  Dido.  Einen  sicheren 
SchlulJ  für  das  Phönizische  darf  man  hieraus  nicht  ziehen,  da  das 
Punische  namentlich  für  die  Endungen  starke  Differenzen  aufweist. 
Doch  die  Endung  0  war  auch  im  Hebräischen  üblich,  und  wie  es 
scheint,  schon  in  recht  alter  Zeit.  Denn  eine  solche  Form  ist  rib^tJ^ 
10  aus  b^Ii'  +  x,  jünger  sind  HS  und  IT".,  beide  aus  H^J^T  oder  ähnlichem, 

nj;  (s"nj;,  «nj?)  aus  n^ny,   nn:  aus  "pN^^n:,  lij;  (Qr.  ^ij;)  aus  n;iij?, 

möglicherweise  auch  1B^  (Gen.  "^6,  11,  Enkel  Esaus;  IChr.  i,  36  ""B^) 
aus  ♦♦•"'i^iJ)  und  das  vielleicht  aramäische  ITÖ  (Gen.  22,  22)  aus  ^tjljn- 
Bei  lli'n   ist  der  Variante  """liin  der  Vorzug  zu  geben,  denn  LXX  hat 

i5'H(J€pe,  'Hcrepai,  'Acrapei.  T'^niSl  wiederum  mag  nur  eine  Kurzschreibung 
für  liT""  sein,  wie  sie  mehrfach  auf  Siegeln  vorliegt.^ 

Die  Endung  o  ist  also  gemein  kananäisch,  ja  sie  scheint  sich  sogar 
einer  gewissen  Beliebtheit  erfreut  zu  haben,  wie  im  Deutschen:  Dido 
(aus  Diederich),  Ciino  (aus  Cunrad),  Atto  (aus  Adalrich),  oder  bei  den 

20  Griechen  die  Frauennamen  auf  iJu:  'AyaOiL,  'AYaadj,  'EiraYiw.  Bei  der 
Schreibung  dieser  Namen  auf  o  ist  nun  eins  von  Interesse.  Ihre 
graphische  Darstellung  lehnte  sich  nämlich  an  das  Suffix  der  dritten 
Person  an.  In  älterer  Zeit  wurde  dieses,  wie  aus  der  Mesainschrift, 
auch   aus  dem  masoretischen  Texte  des  AT's  zu  ersehen  ist,   mit  H 

25  geschrieben,  daher  auch  no^ty  mit  H.'^  Später  schrieb  man  es  mit  \ 
daher  auch  so  11N,  IT;  u.  and.  Die  Punier  wiederum  schrieben  das 
Suffix  mit  «,  daher  auch  so  «13,  «in,  «nnj;. 

Mit  ausgehendem  0  wurden  vielleicht  auch  die  spätjüdischen  Namen 


1  Ob  auch  XdXßr)?,  Name  eines  Herolds,  den  Herakles  nach  Apollodor  II,  $,  il 
in  Ägypten  erschlug,  mit  XSbs  identisch  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

2  Abda  in  Eabylonien  (Hilpreciit,  The  Babylonian  Expedition  of  the  Universiiy 
of  Pennsylvania  IX,  p.  47)  kann  ebensogut  aramäischen  wie  kananäischen  Ursprunges 
sein.  Die  Stadt  Hu-us-si-e-ti  sa  Kal-ba-a  am  Kanäle  Har-ri-pi-qu-du  (ebda.  p.  39)  ist 
kaum  nach  einem  Kananäer  K2^3  benannt. 

3  Vgl.  NE,  p.  286  s.  nin\  —  Ahi-a-u  bei  HiLPRECHT,  ibid.  p.  48  b.  —  Zu  VK^'. 
statt  '^^yi\  ISam.  14,  49  vgl.  Wellhausen,  Text  der  BB.  Samuelis,  p.  49.  Auch  H»r 
Ezra  10,  36,  das  wie  gr.  Koi  eiroiriöav  zeigt,  ursprünglicher  ist,  als  ^■'^ST,  wird  = 
Wtrs?"'  sein. 

4  Vgl.  auch  nbb»,  nblly  neben  dem  späteren  1D1U',  131D. 
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13>«,  in«,^  m,  nn  (aus  Nn^an),='  n^n,  Itrn  gesprochen,    über  äthiopische 
Kurznamen  auf  o  vgl.  NöLDEKE,  E?icycl.  Biblica,  3290  u. 

In  n«,  "IT;,  ny  u.  and.  ist  der  zweite  Konsonant  verstärkt.  Dieser 
Verstärkung  werden  wir  auch  im  Folgenden  noch  öfter  begegnen.  Sie 
tritt  gewöhnlich  bei  stark  verkürzten  Bildungen  ein,  gewöhnlich  da,  wo  5 
vom  ursprünglichen  Namen  nur  zwei  Konsonanten  geblieben  sind. 
Ähnlich  wird  auch  im  Deutschen  gebildet  Atto  von  Adcxlbert,  Ebbo 
von  Eberhard,  Menno  von  JMeinold  (Stark,  pp.  290,  292).  Doch  hat 
das  Punische  auch  Abeddo  =  ^12^,  vgl.  I,  p.  294  u,  Dali  diese  Gleich- 
setzung richtig  ist,  beweist  Abeddou,  ^X-^  in  Algerien,  vgl.  SociN,  10 
ZDMG  Lin,  p.  496.  Ähnlich  bildete  auch  der  böotische  Dialekt  des 
Griechischen  die  Frauennamen  HaXeKKüu,  'AYaöGüu,  'AqpGovvüb,  Nikottüu. 

In  Syrien  sind  jetzt  die  Hypokoristika  auf  ö  ungemein  häufig,  und 
sie  werden  fast  von  jedem  Namen  gebildet,  so  Abdo  oder  Abo  aus 
Abdallah,  bei  den  Nestorianern  Ando  aus  Andtso,  ferner  Salo  aus  15 
Saläheddin,  Haso  aus  Hasan,  Gamo  aus  Gauialeddhi.  Aber  diese 
Bildungen  sind  nicht  als  semitisch  anzusehen,  sondern  sind  kurdischen 
Ursprunges.  3 

Hingegen  sind  die  jetzt  in  Syrien  üblichen  Kurznamen  auf  W- 
wohl  von  Hause  aus  semitisch.  SociN  führt  a.  a.  O.  Beispiele  aus  20 
Algerien  an,  fast  durchweg  von  der  Form  qattou.  Aus  dem  AT  sind 
nur  einige  unsichere  Formen  zu  nennen:  !|"lDi  (vgl.  ^1?3),  ^iVp  (Neh. 
12,  7,  LXX  laXouai,  doch  v.  20  ^^p,  LXX  laXXai),  r\^t  (vgl.  «yj?, 
n;y,  DTJ^.  doch  LXX  "Hp,  Hpa).  Äthiopische  Bildungen  auf  ü  siehe 
bei  NöLDEKE,  Encycl.  Biblica,  Sp.  3290  u.  25 

Wie  die  Bildungen  auf  a  und  o  haben  auch  die  auf  i  ihre  genauen 
Analoga  in  den  indogermanischen  Sprachen:  im  Griechischen  Zfjvig 
aus  Zrivö(piXo(;  od.  ähnl,  'ÄTi?  aus  'ATnö'iXaoq,  GeoYVig  aus  öeoYvtiTog. 
An  modernen  Namen  seien  hervorgehoben  Rudi,  Heini,  Willi,  Kitty, 
Robby,  Tommy.  Wie  bei  den  Bildungen  auf  ä  konnten  auch  hier  30 
durch  einfache  Apokope  passende  Kurznamen  entstehen,  namentlich 
im  Hebräischen,  wo  der  erste  Teil  des  zweistämmigen  Namens  meisten- 
teils auf  i  ausgeht.     So  haben  wir  aus  dem  AT  ""^S   aus  iTlN,  ^"11S 


1  Nach  S.  had.,  p.  Sob  inx  ]2  SÖD  1\  doch  wird  dieser  unter  SßD  nicht  genannt. 

2  Die  Lesung  ist  unsicher,  vgl.  Chajes,  Beiträge  (Eph.  I,  p.  221),  p.  21. 

3  Vgl,  NÖLDEKE,  Persische  Studien  I,  p.  14. 

4  Littmann,   Entzifferung  der  Safd-Insckrißen,   p.  36  n   nennt    die  Namen  'Abdü, 
'  Hamdü,  Nurüt  Mugü. 
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aus  nn^K,  -"nK  aus  rrns,  •'jps  aus  n',;?2,  ^^s  aus  "rs^^a  oder  n»^?/  •'^ni 

aus  hi;s''12\,  "'pm  aus  n'^i?|n,  nj?  aus  nnj;.  Aus  nachbiblischen  Schriften 
''^lü  aus  «T?1t3,  ■'"lli  aus  nnii.    Gering  und  regelrecht  ist  die  Änderung 

in  -hüs^  aus  ^n^böü,  ^i:n  aus  n^i^n,^  ^iis  aus  n^Jis,  ^i:y  aus  n^iiy.   Aber 

5  auch  hier  ist  ein  selbständiges  z  an  die  Kürzung  herangetreten,  wie  in 
••iriS  neben  ]3niJ,  ''IDlt^  neben  )1"lö!e^;3  auf  zwei  Konsonanten  reduziert 
ist  ^2  aus  n^3^2.    ^DU  (Var,  TDS)  aus  iTiD^. 

In  i^\v^  vermutete  ich  oben  eine  Analogiebildung  nach  i\\)}.    Ebenso 
mag  ^ij{  (Var.  W)  aus  n)^V  oder  n^iiX^  nach  ""^j;,  und  ^53  aus  .Ti!l  nach 

lo^^J^ä  oder  ähnlichem  geformt  sein.  Neben  dieser  äußeren  Analogiebildung 
hat  aber  anderwärts  auch  eine  innere  gewirkt.  Von  7]]^\^  mülHe  die 
regelmälJige  Kurzform  ''i^t^  sein.  Das  war  es  wohl  auch  ursprünglich. 
Aber  die  Endung  ?  erinnerte  an  das  Nominalsuffix  der  i.  sing.  So 
ähnelte  man  denn  die  ganze  Form  dem  so  suffigierten  Nomen  an,  und 

i^  statt  ''i^N'  saete  man  ^iTN  nach  lli>'.  Ebenso  wurde  iT"lJ3S  zu  "IQS  nach 
nDS,  npDl  zu  n.Dt  nach  13T,  r\'^ü]  zu  ^V.T-  nach  VWl,  ^^^^nj^b  zu  Vt? 
nach  nj^^,  npjS^  zu  n.|j;  nach  ^]y.-  Freilich  kann  man  ^it«  auf  ein  H'^Jt« 
oder  ^t>''i]ij!  und  auch  die  anderen  Kurzformen  auf  entsprechende  Namen 
zurückführen.     Aber  diese  Namen   existieren   nun  einmal   nicht,   auch 

2o  ist  die,  wie  bereits  hervorgehoben,  bei  Namenbildungen  stark  wirkende 
Analogie  wohl  imstande,  derartige  Veränderungen  herbeizuführen. 
Ähnliche  Einflüsse  scheinen  sich  auch  im  Assyrischen  bei  den  Kose- 
formen auf  i  und  Ä  geltend  gemacht  zu  haben,  indem  die  Endung  nach 
dem  Nominalsuffix  der  i.  Person  die  Form  z-za,  u-{i)a  angenommen  hat."* 

25  Auch  der  Umfang  der  z-Formen  läßt  sich  nicht  genauer  bestimmen, 

da  auch  die  Endung  ai  gewöhnlich  nur  durch  ein  ^  dargestellt  wurde. 
Doch  geht  wohl  auf  i  eine  Reihe  einstämmiger  Namen  zurück,  in  denen 
nach  der  Analogie  verkürzter,  ohne  dal)  sie  selbst  verkürzt  werden, 
ein  ■•  an   die  Stelle   eines   anderen   vokalischen  Ausganges   tritt,    wie 

30  etwa  im  Deutschen  in  Emmy  aus  Emma.  Für  das  Palmyrenische  ist 
i  gesichert  durch  die  lateinische  Transkription  von  "'^''^n  {Jiabibi). 
Danach  ist  wohl  auch  •'iT'yD,  vielleicht  auch  O*?»  so  zu  sprechen ;  auch 


1  Die  Namen  Ga-di-ja,  Ga-di-a,  Ga-di-  in  babylonischen  Texten  (vgl.  Zimmern, 
Keilinschr.  undATi,  p.  467,  479  f.)  enthalten  eher  den  aramäischen  Personennamen  N'^nJ. 

2  Vgl.  auch  Ha-na-ni-\  HiLPRECHT  a.  a.  O.,  p.  59  a. 

3  Vgl.  auch  Pa-di-i  (neben  hebr.  "jsnns,  nns,  syrischem  4>dbaieXo^,  punischem 
xnsbj?:;)  von  Eqron  in  Sanh.  II,  70,  III,  7,  25  (KB  II,  p.  93  f.)  und  andere  Belege  für 
den  Namen  bei  Zimmern,  a.  a.  O.  p.  466. 

4  Vgl.  Ranke,  p.  42  f.,  46;  Johns,  p.  158  f. 
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sind  sie  nicht  etwa  als  arabische  Genetive  aufzufassen.'  Von  jüdischen 
Namen  mag  hierher  gehören  das  auch  unter  ihnen  belegte  "'2''2n  (/>'. 
Bathra  Babli,  f.  46a,  S.  had.  p.  125a),  ferner  ''TJ?!  und  'in  {Tevmra 
Babli,  f.  24a)  aus  «T^t,  bezw.  «TT,  ^:nr  neben  «:nV  (=  ]JnV,  ' Abhoda 
zara  Bab.  f.  l6b,  CJnillin,  f.  133a;  S.  had.  p.  196b),  ""taDV  öfter  im  5 
Jerus.  neben  «tSDV  (ibid.  p.  210b). 

Auf  l  ging  wohl  auch  eine  Reihe  spätjüdischer  Namen  aus,  die 
auf  einer  Stufe  mit  der  oben  erörterten  Gruppe  i<3''^<  steht,  nur  noch 
einheitlicher  ausgebildet  ist.  Vom  ursprünglichen  Worte  ist  nur  ein 
Konsonant  erhalten  und  das  Vorhergehende  wie  Folgende  zu  i  ab- 10 
geschwächt.  Von  diesen  Formen  läf^t  sich  belegen  ^2^S,  ''T'N,  \T'N,- 
^^^«  (Dalman,  p.  143),  ^0^S,2  ^i\S,3  ^D\S.  Es  wäre  denkbar,  dalJ  etwa 
^^''N  durch  Aphäresis  aus  U^nn,  oder  ^Ö\S  aus  ^0^::N  oder  ^tt^HiS  ent- 
standen und  die  übrigen  analog  danach  gebildet  wären.  Doch  könnte 
auch  die  Endung  i  assimilierend  auf  den  vorhergehenden  Vokal  gewirkt  15 
haben,  wie  etwa  in  Kitty  aus  Katharina,  ""^^i^  geht  dann  wohl,  ebenso 
wie  «n\S,  auf  «2«  zurück,  n\S  und  \"!^«  auf  mi.T,  ^'p\S  auf  \S'j;^\S,  ^i\S 
auf  pir,  bezw.  \S*y  und  ^D\S  auf  >1DV.4 

Unter  diesen  Namen  kann  der  eine  oder  andere  auch  mit  aus- 
lautendem ai  gesprochen  w'orden  sein,  unter  EinflulJ  dieser  in  ara-  20 
mäischer  Zeit  ungemein  beliebten  Endung.  Von  Hause  aus  ist  wohl 
auch  dieses  Affix  allgemein  semitisch,  denn  es  findet  sich  auch  bei 
recht  alten  kananäischen  Namen.  So  ist  der  phönizische  Name  Sychaeus 
offenbar  eine  Kurzform  von  SicJiarbas  (^DD — by^lDD),  und  das  genau 
so  geformte  ^'^\  wird  zu  H^J/Dti'''.,  H^yi?'^  oder  ähnlichem  gehören,  "'ti'^25 
läl-it  sich  freilich  auch  als  eine  durch  Aphäresis  entstandene  Kurzform 
von  ^'^^'1'^  erklären  (s.  weiter  unt).  Aber  "'t?^2S*  ist  auch  eine  solche 
Kurzform  auf  ai,  und  zwar  von  Dl^kr^^«  (ev.  J^^tT'^S  oder  Tli-*^?«),  wie 
^'ä'l'^    von   Dl^ü'^ISi.     Daher   stellt  vielleicht  auch    in    den  phönizischen 


1  Hingegen  ist  ""nSTS  oaebei  (gen.)  wohl  eine  Abkürzung  von  ^.S~yS. 

2  Belege  bei  Chajes,  a.  a.  O.,  p.  S. 

3  Nach  S.  had.  p.  48  a  in  Giltin  Jerus.,  aap.  I,  doch  hat  die  ed.  Krotoschin 
(f.  43,  S.  2  b)  «'"rs. 

4  Eine  Rückwirkung  der  Endung  auf  den  vorhergehenden  Vokal  liegt  auch  in 
"■^"[5  I  Chr.  6,  29  =  WJttnp  IChr.  15,  17  vor.  LXX  hat  Keiaai,  das  ■>  ist  also  alt. 
Andererseits  hat  LXX  an  der  anderen  Stelle  Keiaaiou,  Kiaaiou  (Gen.),  was  wiederum 
das  1  unsicher  macht.  Der  ähnlich  klingende  Name  ''D''p  Jonta  Bahli,  f.  42  a  und  S. 
had.  p.  339a  dürfte  auf  S)2D''p  zurückgehen. 
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und  punischen  Namen  'ühi^,  '^12,  'b)^2,  ^i,  ^dVo,  ^OHi,  'übv,  'HnD  das 
''  am  Ende  ein  ai  dar.* 

Daß  diese  Endung  auch  von  Hause  aus  bei  den  Hebräern  üblich 
war,   scheint    mir    daraus    hervorzugehen,    dal\    sie   an  eine  bestimmte 

5  Form  des  ersten  Stammes  im  zusammengesetzten  Namen  anknüpft. 
Die  Namen  '^7}),  '^U],  '-^X.  (Var.  ny^J,  '^Vl,  '^V,:,  '^1\,  dann  nVö, 
'''pVü  zeigen,  dal)  man  mit  Vorhebe  Namen,  deren  erster  Stamm  ein 
n"?  ist,  so  bildete.  Aber  die  Endung  ai  erscheint  auch  sonst  bei 
hebräischen  Namen,   freilich  besonders  bei  solchen  aus   späterer  Zeit, 

loso  dal:>  bei  vielen  aramäischer  Einfluß  vorliegen  mag:  MIIK  (zu  n^,|riS), 
^n\^,  "^ri«  (zu  ^«^n\^,  bezw.  *^x^n«,  auch  talm.  ^n^«,  \sn^«),  ^V^H?), 
n-i^  (für  *nnl1),  ^^in(?),  ^11n(?),  njn  (IChr.  11,32,  dafür  II Sam.  23,  30 

^^n;  vgl.  D-iin),  ^pbn  (vgl.  .Tpbn),  n^n  (Var.  n^ri;  vgl.  ]mn),  ^nv  (wie 
nni^  zu  nnv),  ^n^T  (aus  ♦••■n^T  oder  ^v.nn.;,  vgl.  ^sn;^,  ny,-,  ^5^1  ist 

15  vielleicht  eine  Abkürzung  davon),  ^ino  (von  .Tino),  n^i  (zu  .T"lJ^i), 
''iy.,  '^^V,  "hr^V.  (zu  n;bny),  '^b'p  (neben  «»"pb^,  ]1öVü>),  ^a^Dty.^  Auf  zwei 
Konsonanten  reduziert  sind,  wobei  eine  Ersatzdehnung  oder  Verstärkung 
eingetreten  ist:  ^n«  (aus  ^iUSr),  ^p3  (vgl.  nnion),  ^^S  (vgl.  bi^)^^),  nn 
(vgl.  oben  ''"l^ri;  wenn  richtig  überliefert,    dann  wohl  von  *n^n),  ^B^in 

20  (von  n^n^n  ?),  ^j;d  (vgl.  nnv.»,  nnv.ö),  "»n^i  (?  Kt.  ou),  ^^id  (?),  ^s^j; 
(?  Kt.  ^öij;). 

Besonders  beliebt  aber  i.st  diese  Endung  bei  den  Aramäern,  und 
wir  finden  sie  recht  zahlreich  in  ihren  Denkmälern  aus  den  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderten.  Bei  manchen  der  Namen  mag  ja  die  Endung 
25  i  vorliegen,  aber  bei  vielen  ist  die  Aussprache  durch  griechische  und 
lateinische  Transkriptionen  gesichert:  ""Oll  (ßopKaiO(;),  "'i"!!  (ausUi"!^)^, 
"'0"i:i,  "'Iini,  n^?,  "Tn"'  (lapaio^,  "^D^ö  (juaXxaiog),  ""i^ö  (iLiaevalog,  juavvaiog), 

^in»,  naj;,  'yrij;,  ^o^ti',  nyc'  (aabaiog),  ^»^n  (0ai)uaiog,  NE,  p.  503b); 

dazu  ajupaio«;  (VVadd  2070k),   avj;ai05  (VVadd  2582,  Cl.-Gan.,  Rec.  III, 

30  p.  172,   349),    aKKaßaiog    (Wadd  1890).     Dann    finden  sie    sich   recht 

zahlreich  in  dem  nachbiblischen  Schrifttum  der  Juden,  wo  die  Endung 

vielfach  durch  ^«  oder  ^^  dargestellt  wird,  so  ^«^\n«  (von  'jSt?),  ^«n^n« 


1  Vgl.  X^Xßnq  'Aßbaiou  von  Tyrus,   oben  p.  loi.     Bei  Zimmern  a.  a.  O.  p.  471 
findet  man  Milkai  neben  Milkt,  beides  nach  mehreren  Stellen. 

2  Für  Ktt'oy,  ■'ti'ö^   weiiJ    ich  keine  plausible  Erklärung.     Sie  sind  vielleicht  aus 
einem  ""-lej?  entstellt. 

3  Ein   Mann   ßapvaioq   aus  Tyrus.  CIG  2319  (Delos)  scheint  einen  aramäischen 
Namen  zu  haben. 
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(vgl.  I,  p.  344  u),  \SV^S  (von  ItV^S),  '«DH  (unsicher,  vgl.  S.  had. 
p.  237  a)  und  \snDn  (von  Aocrieeo(^),  •'^<i^^  {PcsacJiivi  Babli,  f.  73  b ; 
s.  hier  p.  iQu),  ^^sbn,  \Sp'?^n  {Zebachim  B.,  f.  103  a,  von  n^p'?n),  \^nv 
(von  pnV),  ^«^j;,  ^«'rotr  (von  'rXlötJ'?),  ^NtDSti'  (?S.  had.  379  a).  Mit 
Veränderung  des  ursprünglichen  Lautbestandes:  ""KTi*  (S.  had.  33  b,  5 
1.  I;  vgl.  oben  p.  13  m  zu  ""TS),  ''^<^l''i  (wohl  aus  ]ni).^  Dann  ai  statt 
einer  anderen  Endung  in  ^:iS,  ^«3«,  ^^^wS^  aus  SIlS,  ^«HS  von  «HS,  ^Wt 
(vielleicht  -i,  von  «t31t),  VSl"?  {Niddah  B.,  f.  40  a,  S.  had.,  p.  259  a) 
von  ^l'7.3 

Die  hypokoristischen  Bildungen  auf  ai  waren  auch  bei  den  Persern  10 
in  älterer  Zeit  beliebt,  und  sie  lassen  sich  vielfach  in  Namen  aus 
achämenidischer  Zeit  belegen. ^  Daher  könnte  die  Verbreitung  dieser 
Endung  bei  den  Aramäern  ebenso  auf  iranischen  Einfluf-»  zurückgehen, 
wie  später  die  Endung  D.  Aber  eine  Notwendigkeit  liegt  für  diese 
Annahme  nicht  vor.  15 

Unter  diesen  Namen  auf  ai  dehnte  sich  besonders  eine  Form  aus, 
in  der  der  ursprüngliche  Name  auf  zwei  Konsonanten  reduziert,  daraus 
eine   Silbe  qatt,    mit  Verstärkung  des  zweiten  Konsonanten,    gebildet 
und  dann  die  Endung  ai  angehängt  wurde.     Über  die  Schärfung  der 
Artikulation    bei    diesen    stark    verkürzten    Namen    habe   ich    bereits  20 
gesprochen.     Hier  ist  nun  besonders  interessant  die  Rückwirkung  der 
Endung   auf  den  vorhergehenden  Vokal,   wofür  ich  auch  bereits  Bei- 
spiele angeführt  habe.    Auch  in  diesem  Punkte  stehen  die  Namen  auf 
einer  Stufe  mit  den  modernen  Namen  vom  Schema  Lissi,  Willi,  Kitty. 
Wie  bei  diesen  reizte  nun  auch  bei  den  semitischen  gerade  die  Durch-  25 
sichtigkeit   der  Form   zu   Analogiebildungen,    und  so  hat    denn    diese 
Koseform  eine  Ausdehnung  gefunden,  wie  keine  andere.    Aramäische, 
hebräische,   arabische  und  griechische  Namen   haben   das  Material  zu 
ihnen  hergegeben.     Bei  vielen  ist  die  Vokalisation  unsicher,  aber  man 
kann   für  das   Aramäische   wenigstens    mit    einiger  Wahrscheinlichkeit  3° 
annehmen,  daß  eine  Form  "'tflp  zu  dieser  Klasse  gehört. 


1  "'Nn"'3  ist  nicht  ganz  sicher.  Nach  Strack,  Sprüche  der  Väieri,  p.  15  eher 
^Kna.  Dann  ist  es  wohl  \sni  zu  vokalisieren.  DalmAN,  Grammatik,  p.  143  zitiert  ein 
Til  und  verweist  auf  NaöaTo?  im  Aristeasbrief. 

2  Die  Belege  siehe  bei  Chajes,  a.  a.  O.,  p.  5. 

3  Babylonische  Bildungen  auf  ai  bei  JOHNS,  p.  160,   163  f. 

4  Vgl.  NÖLDEKE,  Fersische  Studien  I,  p.  29  f. 
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Aus  aramäischen  Inschriften  lassen  sich  belegen:    ""i^   (zu  ♦••"ni3), 

^:in,  ^3t  (2:aßßaiog),  ^^n  (zu  ^^^:^),  ^:in(?),  ^nn,  ^t  (mböaio^,  /u  "pn^T), 

^pO  (HüKKaiog,  zu  ^^)  ^ai  "(zu  •••■'I2i),  no  (zu  ID^D,  do^),  'nV 
(aeeaia,  zu  •••"nV),  ^Q"i  (zu  ^Söl),  ^p  (paaiog,  zu  •♦•"«p),  "'S"!  (zu 
s'^.sa-l),  ^2ty  (zu  "-n:iü  oder  ^nnt^♦),  ^^Li'  (zu  -"abü).'  Vgl.  auch  aßßaio? 
(I,  p.  2i8,  lo  =  \S3S,  ^^ns),  avmog  (Wadd  2021,  d.  h.  ^in,  zu  "^Xin), 
avveog  (2547,  dass.).  Aus  späteren  biblischen  Schriften:  ""S?  (unsicher, 
evntl.  zu  '?sn::3),  ^3t,  ^21  (ZttKxaTog  zu  nnDr),  ^^:  (zu  Ti^l'),  "'J?'?  (= 
'"!??0),  '^P,  '1?J^,  '^p,  ^^a  'Ott'  (zu  r]y,^^),  ''lü  (vgl.  n;™).    Nachbiblisch 

10 sind:  'Aööai/  ^D«,  ^in  (\sin,  ^^:n),  ^sn:i,==  ^^n  (Chajes,  p.  22;  zu  «ns'pn 

oder  n^pVn),  ^nt3,  \snt3  (zu  n^mta),  \sr  ('lawaTo^,  zu  ]n:v),  ^D^  (zu  »"jDV), 
^«bo  {Sabbat  B.,  f.  139a;  zu  H^dVo),  ^2»  (MevvaTog,  Chajes,  p.  29;  zu 
Dmo),  ^n»  (MaieaTog),  Nanai/  '^'P^,'  'rii,  \sni  (s.  oben  p.  15,  n.  i), 
\S?j;  (Chajes,  p.  35;  zu  bi^^lV^),  ^«"ID,  ^tS,  VSDI  (Chajes,  p.  42),  \STn 
15  (GüööaTog,  zu  Oeoö...)-  Auch  unter  den  Namen  der  safatenischen 
Inschriften   sind   die   der   Form   ''tsp   recht   zahlreich:    ''2K  (Dus  184,  zu 

— -3s,  ty-üiS  etc.),  'iN  (oft,  zu  Dj;:«,  nnis),  ^d«  (Vog  311,  z.B.  zu  "id.s), 
^2n  (vgl.  ^sin),  nn  (Vog  26,  Dus  251),  'in  (Vog  165,  vgl.  «in),  ^nt 
(Dus  409),  "»Dn  (Dus  44,  vgl.  n^m,  nbön  etc.),  'in  (vgl.  "psin),  ^id 

20 (Dus  106,  166,  191,  359,  390;  „Meder"?),   ^no  (Vog  5),  '3:  (Vog  37), 
•'an  (?  Vog  117,  Dus  106),   ""DD  (.?  Vog  117),   "'bo   (?  Vog  319,  Dus  401), 

'üv  (Vog  386),  ^nj;  (Dus  278),  ns  (zu  ^sns),  '^s  (Vog  206  zu  ♦♦♦t3'?s), 
^is  (Vog  220),  ^21  (?  Vog  358,  'nn?),  ^2ty  (Vog  196),  '^n  (Vog  288), 

•"in  (Vog  181,  373).      Bei    manchem    ist    die    Zugehörigkeit    zu    dieser 
25  Gruppe  recht  unsicher ;   "'"li,  ''by,  "'nD  habe  ich  gar  nicht  erst  eingefügt. 
Andere  wiederum   tragen   deutlich   aramäischen   Typus   C^it,   ''nD,  ''ü). 
Fraglich  ist,    ob    auch    die    phönizischen    und   punischen   Namen  HS, 
"•l^S,  ""ii,  """l^,  ""in,  "liö,   "»Di,   """ID  hierhergehören,    doch   liegt    dafür   eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  vor. 
30         ,,Eine  ägyptische  Liste  syrischer  Sklaven"  aus  der  ersten  Hälfte 
der  18.  Dynastie,  etwa  aus  der  Zeit  Thutmosis'  III,  die  G.  Steindorff 
in  ÄZ  XXXVIII,  p.  15  ff.  mitteilt,   enthält   20  Namen,  die  z.  T.  deut- 
lich  semitisches  Gepräge    tragen.     Es  ist    nun  sehr  interessant,    daß 
unter  diesen  Namen  sieben,  d.  h.  über  ein  Drittel,  die  Form  ''üp  haben. 
35  Die  Leute  gehörten  kaum  einer  Gegend  an,  die  Namensformen  weisen 


1  ZuWaTo?  hat  wohl  sein  u  nur  dem  XüXXai;  zu  verdanken. 

2  Vgl.  Dalman,   Grammatik,  p.  142  f. 
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auch  auf  verschiedenes  Sprachgut  hin,  es  läPjt  sich  daher  schwer  sagen, 
zumal  für  diese  alte  Zeit,  ob  die  Namen  kananäisch  oder  aramäisch 
sind.  Auch  die  VokaHsation  ist  unbekannt,  und  nichts  gibt  darüber 
Auskunft,  ob  wir  hier  Formen  wie  ^\^\  oder  wie  "'S!  haben.  Dali  aber 
in  ihnen  hypokoristische  Bildungen  vorliegen,  scheint  mir  schon  aus  5 
ihrer  Kürze  und  der  Einheitlichkeit  des  Schemas  hervorzugehen.  Die 
Namen  sind  nach  Steindorff's  Angaben: 

1.  ,,Sdj\  entspricht  einem  ''Zu,  vielleicht  auch  ""HD  (i<3D).  Ge- 
wöhnlich gibt  ein  ägypt.  s  hebr.  ^  (^)  wieder."  —  In  den  aramäischen 
Texten  ist  mehrfach  ein  Name  ''Zu  belegt,  doch  kann  es  auch  von  10 
einem  kananäischen  aus  gebildet  sein,  z.  B.  von  ♦♦♦"n^ti',  ♦♦•"iSty,  Freilich 
enthält  ein  recht  alter  AT.  Hoher  Text  den  Namen  "^Zü  (llSam.  17,  27), 
der  ein  Vollname  sein  kann. 

2.  „Rl>j,  wohl  ein  ^31   («ni)   oder  'zh   («n^)".     Bei  "'m  wäre  es 
ein  Hypokoristikon   von  ♦♦♦"ini,  z.  B.   von  bi^Z"];  bei  ""Zb   (i^zb)  ist  es  15 
eher  «^nb. 

7.    ,,  Tdj  =  ^nn".  —  Vgl.  ninn. 

9.  „Pij  =  "'13  oder  auch  "'DS".  —  Einen  spätjüdischen  Namen 
''IS,  der  auf  einen  älteren  aramäischen  wie  hebräischen  zurückgehen 
kann,  habe  ich  oben  angeführt.  Zu  ''D2  vgl.  z.  B.  den  punischenao 
Namen  Q^i'DS  (CIS  I,  226).^  Es  gibt  auch  einige  hebräische  mit  DS 
beginnende  Männernamen.  Darüber  ob  Ftj  auch  "'SD  sein  kann,  das 
in  späterer  Zeit  recht  häufig  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

10.  ,,^JJ  =  "'TI  (^^"'n).    Vergl.  den  syrischen  Namen  Ifaj'a  in  den 
Thontafeln  von  El-Amarna".  —  "'"TI,  i^'Tl  kann  ganz  gut  ein  Vollname  25 
vom  St.  riTI  sein,  doch  ist  "'"TI  auch   als  Kurzform  eines  Namens  wie 
b^Ti,  bi^'^Tl  (NE,  p.  273)  denkbar,  vgl.  Haiaeus  hier  p.  8810. 

14.  ,',rj  =  "»l«  oder  ^^N".  —  n>S  „Löwe"  (vgl.  n°  2)  oder  Kose- 
form eines  Namens  wie  ^bölS,  bezw.  ♦♦♦"Dti''lS,  oder  bei  '^b'^  von  *]^d'pN, 
das  in  demselben  Texte  in  der  Schreibung  ^ Imrk  (Imlk)  vorkommt.  30 

21.  ,;kj  =  ^p«  (oder  auch  ^:«)".  —  Vgl.  «2«  IlSam.  23,  11, 
dann  il2S.^ 


1  Die  Lesung  ist  ganz  sicher.  Ich  habe  I,  p.  166  zu  zeigen  gesucht,  daC)  auch 
die  Punier  die  Vorstellung  von  einem  n"n  "IBD,  einem  ßiß\iov  Tii(;  Zuir\c,  hatten. 
DPiDS  „eine  gute  Tafel"  (vgl.  J3^A3;\^  ^^]  kann  nun  diesem  Ideenkreise  angehören 
und  entspräche  ungefähr  dem  Namen  nj?ilJ. 

2  Zu  den  anderen  Namen  sei  bemerkt:  Jhtk,  ipxV  scheint  arabisch  zu  sein: 
cX'jJs-X^.     Wäre    für   'mnsß,    n2i:':!3S    auch    DDÜiON    zulässig?    vgl.   DSÜin%  hV2.VitiV.  — 

Lidzbaiski,    Ephemeris  II.  2 
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Bei  den  Namen  auf  a  habe  ich  bereits  darauf  hingewiesen,  da(i  ^^ 
im  Aramäischen  auch  zur  Darstellung  der  Endung  c  diente.  Es  ist 
unsicher,  ob  dieses  c  erst  aus  ai  entstanden  ist,  oder  sich  selbständig 
entwickelt  hat.  AuCier  den  angeführten  palmyrenischen  Namen  sind 
5  solche,  die  sicher  dieser  Klasse  zuzuweisen  sind,  nicht  häufig.  Aus 
dem  AT  mag  das  eben  erwähnte  i^i«  und  HJ?^  (vgl.  D''(?;)  hierhergehören ; 
vielleicht  auch  «iti'.  Späthebräisch  sind  ^^N  und  ^DV  (Hpl^  vgl.  I, 
p.  315,  'la)(Tfi(;),  die  aber  beide  durch  einfache  Apokope  aus  "IB^S  und 
*1P1''  entstanden  sind.     ''D'»  ist  wohl  eher  "''ül  als  ^m  zu  vokalisieren.^ 

10  Schon  früh   scheinen   sich   Endungen   eingebürgert  zu  haben,   die 

nasal  ausklangen.  Der  Nasallaut  hat  sich  dann  zu  vi  und  71  differen- 
ziert. Die  Vokale  variieren  auch  hier  stark,  und  es  sind  bei  ihnen 
dieselben  Nuancen  belegbar,  wie  bei  den  offenen  Silben.  Die  Endungen 
D  und  ]  wechseln   auch  vielfach  unter  einander,    wie  mit  vokalischen 

15  Ausgängen.  Aus  dem  Babylonischen  zitiert  Ranke  (p.  43)  eine  Reihe 
Namen  auf  ä?i  mit  verschiedenen  Ausgängen:  ahatäni,  iltäni,  aviläni, 
ilämwi,  belämim.  An  hebräischen  vgl.  D'3b<  aus  rt'DK,  ^noX;  DH^Iti^ 
neben  nnVJ  (?),  Dil«  neben  ]i1«  (?),  niü'-]?  neben  pti^l.?;  edomitisch  DTj; 
neben  hebr.  «Ty,  n^j;,  "'Tj;;  spätjüdisch  j^V  aus  m\r\'',  jN^ti'«,  ]^^ti'«  (S. 

2ohad.  p.  79  f.)  aus  ""ty«,  ]"'D"'  aus  ''D\  ]nplV  aus  saplV-  Danach  wohl  auch 
das  junge  )'n!S;  (Chron.)  aus  TIS  und  vielleicht  auch  das  ältere  |0"'ns 
aus  ^Ji)?^ni<  oder  ähnlichem.  Bei  vielen  Namen  ist  die  Zugehörigkeit 
zu  den  Hypokoristiken  fraglich,  besonders  bei  denen  auf  ]1.  So  könnte 
in   pi^n — ''li'n  das  erstere   ein  Vollname   und  "'"l^'n   eine  daraus  abge- 

25  kürzte  Form,  oder  auch  beide  Koseformen  eines  Namens  liJn  sein. 
Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  ]1oyty  neben  ^^i^,  no*?^,  ^»bb>,  mit 
]1V»ti^  neben  SJ^öt;^,  nj^OtT,  ^J?rpti^,  mit  \rm  neben  noti^,  mit  X\^W  neben 
^^»ü^,  auch  mit  j"?)!,  das  auf  ("■)l'?n,  C" j^bn,  (■"")p^n  zurückgehen 
könnte. 

30  Hypokoristischer  Natur  scheint  mir  auch  die  aramäische  Diminutiv- 

endung )1  zu  sein.  Ich  denke  mir  die  Entwicklung  so,  daß  man  sie 
erst  an  Eigennamen  angehängt,  dann  appellativen  Verwandtschafts- 
bezeichnungen (h'i1*13,  ^^i^^^>)  affigiert,  dann  aber  auch  auf  Bezeichnungen 
für  andere  Personen,  nachher  auf  Tiere  und  schlielilich  auch  auf  Sachen 


„Kr=  nD  oder  ^D"  könnte  hebr,  "i3  „Lamm"  sein.   —   „Nkr  =  "Ip:  oder  bpl     Statt 
des  p  ließe  sich  auch  i  einsetzen".     Vielleicht  153. 

I  Babylonische   Bildungen   auf   e   bei  Johns,    p.  l6o,    163  f.     Äthiopische    auf  ie 
bei  NÖLDEKE,  Encyd.  Biblica,  Sp.  3290  u. 
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ausgedehnt  hat.  Damit  erledigt  sich  eine  Frage,  die  Kampffmeyer 
erörtert  hat  (ZDMG  LIV,  p.  621  ff.),  nämUch  ob  die  Endung  ^^^,  auch 
^2x'.'  o^,  in  arabischen  Personennamen  die  aramäische  Diminutivendung 
oder  das  südarabische  Determinativsuffix  sei.  Identisch  ist  sie  weder 
mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern,  aber  verwandt  mit  beiden.  Enger  S 
mit  dem  aramäischen  Affix,  insofern  als  auch  dies  auf  ein  hypokoristi- 
sches  Afformativ  zurückgeht.  Loser  ist  der  Zusammenhang  mit  dem 
südarabischen  Determinativ.  Dieses  denke  ich  mir  ebenso  entstanden 
wie  das  aramäische  emphatisch- determinative  ä,  nur  dali  hier  noch  ein 
verschärfendes  energetisches  Element  herangetreten  ist.  10 

Aus  babylonischen  Texten  stellt  RANKE  (p.  45)  auch  Kurznamen 
auf  afu^n  zusammen,  z.  B.  Sinatum,  Samassatum,  ilatuni,  abijatwn, 
abujatum,  bclijatum.  Er  schreibt  die  Endung  ätuvi  und  bringt  sie  mit 
der  des  weiblichen  Plurals  zusammen.  Wo  R.  jedoch  die  Namen  genau 
transkribiert,  weist  nichts  auf  ein  langes  a  hin.  Und  das  scheint  mir  15 
ganz  in  der  Ordnung  zu  sein.  Denn  ich  vermute  einen  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Formen  und  den  arabischen  Vokativen  Clol  l^  ,ci^\  LT. 
Aber  selbst  wenn  ätuin  begründet  sein  sollte,  könnte  darin  eine  sekun- 
däre Anlehnung  an  die  grammatische  Endung  vorliegen,  ebenso  wie 
in  den  von  JOHNS  zitierten  Formen  auf  utii  und  itu  an  die  ent-  20 
sprechenden  nominalen  Affixe.  In  den  von  JoHNS  angeführten  Kurz- 
namen auf  ku  vermute  ich  iranischen  Einflufi. 

Bei  den  bisher  erörterten  Formen  sind  die  Namen  hinten  abgekürzt. 
Es  ist  auch  ganz  begreiflich,  dali  die  Apokope  bei  weitem  überwiegt. 
Denn  wenn  die  Empfindung  sich  einstellt,  daß  der  Name  zu  lang  ist,  25 
hat  man  bereits  einen  Teil  gesprochen.  Doch  gibt  es  auch  Kurz- 
bildungen durch  Aphäresis,  wofür  ja  auch  die  moderne  Nomenklatur 
Beispiele  liefert:  Han{n{e)s,  Sepp,  Nandl  (Ferdinand),  Trine,  Grefe.  In 
Fällen  wie  ]in  oder  H^t  ist  es  zweifelhaft,  ob  Apokope  oder  Aphäresis 
eingetreten  ist,  doch  liegt  letztere  vor  in  hebr.  ^yä  aus  J^1ti'"'"?^J  (J^'lti'fn^,  30 
VJty^sbo),  spätjüdischem  ^»n  aus  ^önn«,  'h\  aus  'hvsi,  vielleicht  auch  in 
"'OS  aus  ''Ons,  ''0''2J<.^  Besonders  leicht  fallen  schwache  Silben  vorn 
ab :  ^S^n,  DTn,  nD'?Dn,  nnp^ono ;  spätjüdisch  «n  (im  Jerusalmi)  für  «ns, 
«!?  für  «bvs  (S.  had.  p.  47  a),^  wSiin,  ^iin,  Niin  aus  .Tiin2;  palmyrenisch 

«^^t  aus  «n^ij;.  35 


1  Zu  ^t!^''  s.  oben  p.  1325. 

2  Nach  S.  had.  p.  11  ib  unt.  ist  S^  =  "pbn. 
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Noch  seltener  sind  Kontraktionen.    Zu  «i^n,  i^l)}2,  «tryn  s.  oben 
p.  7,,.     Dazu  noch   etwa  ^«1X  aus  ^«D«;    talm.  «il«  aus  «2U«/   p1 

aus  ]^ns  m,  ^on  aus  ■'DS  n-i. 

Einige  der  eben  angeführten  Namen  sind  doppelt  gekürzt.  Diese 
5  Erscheinung  zeigt  sich  besonders  in  einer  Klasse  von  Hypokoristiken, 
die  mehr  als  alle  übrigen  vom  Kindermunde  geschaffen  sind.  Das 
Kind  greift  in  seinen  ersten  Sprechversuchen  von  den  Wörtern,  die 
ihm  entgegenschallen,  einen  Laut  heraus  und  lallt  ihn  wiederholend 
nach :  mama,  papa,  dada.    In  allen  Sprachen  gibt  es  auch  Kosenamen 

lo derselben  Bildung:  Alivii,  Infi,  Lilli,  Tita,  Peppi.  In  diesen  Namen 
ist  es  nicht  immer  die  erste  Silbe,  die  aufgegriffen  und  wiederholt  wird; 
das  Kind  greift  vielmehr  den  Laut  heraus,  der  sich  seinem  Ohr  am 
meisten  aufdrängt,  oder  den  es  am  leichtesten  wiedergeben  kann.  Es 
ist  also  reiner   Zufall,    wenn    der  Konsonant    der   reduplizierten  Form 

15  mit  dem  ersten  Konsonanten  des  Vollnamens  identisch  ist.  Solche 
reduplizierte  Kurznamen  aus  dem  AT  mögen  sein  "'5?,  vielleicht  auch 
■»na;  «n,  «n,  nrt  (zu  ♦•od?  oder  '^OTy);  «^^^,  das  eigentümlicherweise 
mit  n^^-lty  abwechselt,  ''tl'ti^,  ^^"ü^,  ]1^C'  (zu  ^Slöü^,  H^yti?";  etc.).  Spätjüdisch 
«n::,  ^:i^n,  )n^n;  \n\T  {Chagiga  B.,  f.  9b,  etwa  aus  b\r\);  'h'h  {Jebajnoth 

20B.,  f.  12a,  etwa  aus  ntj;^^),  ^ü,  ^«i.^i  (ibid.,  f.  66b  unt.,  z.B.  aus  ]ni); 
""DD,  ■'D^'D,  pOD  (etwa  zu  XTD);  S'DS,  ''2D  (können  T\ü.tii\oc,  sein,  aber 
auch  zu  einheimischen  Namen  gehören);  i^t^'^ty.^  Palmyrenisch :  ""OO, 
tsii.  Aus  babylonischen  Texten  seien  angeführt:  Biöa,  Bibaa;  Dadia, 
Didie;^  Zäzi,  Zäsai,  Zäzähi  (JOHNS,  p.  i6i).    Das  Kind  v/andelt  aber 

25  auch  vielfach  die  aufgegriffenen  Laute  um,  besonders  in  Lippen-  und 
Zahnlaute.  Auch  deshalb  ist  es  meistenteils  ungewil),  zu  welchem 
Vollnamen  eine  Lallform  gehört.  Aber  es  genügt  schon,  die  eigent- 
liche Natur  solcher  Namen  zu  erkennen,  um  ein  unnützes  Etymologi- 
sieren zu  vermeiden. 

30  Bei  den  durch  Afformative  erweiterten  Kurznamen  sahen  wir  viel- 
fach auch  im  Innern  des  von  der  ursprünglichen  Form  erhaltenen 
Restes  Veränderungen  vorgehen.  Es  gibt  nun  Hypokoristika,  die 
ausschließlich   durch   Umlautungen    im  Innern    der  Kurzform   gebildet 


1  Kann  auch  als  Aphäresis  angesehen  -werden. 

2  Zu  yi  in  p  und  Nn  sn  p  vgl.  Bacher,  Tanaiten  I,  p.  loff.  —  Im  S.  had. 
p.  113a  wird  bemerkt:  .S3K  'T  "'^233  NIHI  n''ö5iü  n3"in  ■'»^t5?1T3  «in.  Belege  sind  nicht 
beigefügt. 

3  HiLPRECHT,  ibid.,  p.  57. 


Semitische  Kosenamen  2  l 


sind.  Auch  hier  zeigt  sich  das  Ikstreben,  die  Artikulation  durch 
Dehnungen  und  Verschärfungen  7ai  emphatisieren.  WETZSTEIN  hat 
bereits  vor  längerer  Zeit  auf  die  Verbreitung  der  Caritativ-Form  J^r« 
bei  den  Hauraniern  hingewiesen.'  Auch  SociN  hat  diese  Bildungen 
wiederholt  behandelt  und  ihre  Verbreitung  in  Syrien,  wie  im  Maghribfs 
erörtert.^  Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Völlers'  ist  sie  auch  in 
Ägypten  ganz  gewöhnlich.  Als  Beispiele  seien  genannt:  'Abbild  (von 
'Abdallah),  'Acsüs  (von  'Azis  oder  ähnlichem),  'Allti  (von  'Alf),  f. 
ßaddtTgä  (von  Hadiga),  daneben  qatfida  als  Männername,  z.  B.  in 
Syrien  Qaddura  (zu  'Abd-el-qädir),  und  umgekehrt  qattül  als  Frauen-  lo 
name  wie  Fattüm  (zu  Fafime),  Marrütn  (zu  Alariam).^  SociN  hat 
nun  bereits  diese  Bildungen  mit  den  hebräischen  Namen  vom  Schema  ^ä//?^/ 
zusammengestellt,  1    und    auch   mir    ist    es    ganz    sicher,    daC)   man    die 

Namen  nitrn,  j;^:,  •?ji'?o,  öini,  nvtj;,  nipj;,  «^Vs,  laööouK,  h-h^,  vy^'^  so 

zu  erklären  hat,   zumal  sie  von  Stämmen  gebildet  sind,   die  mit  Vor- 15 
liebe  zu  theophoren  Namen   verwandt  wurden:   H'^li'n,    n^y*]"'. ,   «TS'pO, 

n;Dni,  nni??,  jdqobH  (npj?^n  etc.),  n;sVs,  n»j?-i>*,  rvph)^,  rr^m.    Auch 

hier  ist  die  Qualität  der  Vokale  nebensächlich,  und  so  findet  man  denn 
im  Maghrib  neben  qattfd  auch  qattäl,  -e  und  qattll,  -e  (Socin,  ebda.)- 
Auch   im  Haurän   soll   die  Form  qattäl,   -e  beliebt   sein;    LITTMANN20 
nannte  mir  die  Beispiele  Salläin,  ' Abbäd,  Hassan,  Fauwäz  u.  and. 

In  späteren  babylonischen  Texten  finden  sich  die  Namen  A-qu-bu, 
Za-bu-du,  Ha-ntin,  Na-tu-nu,  Sa-mu-li-a,^  in  griechischen  aus  Syrien 
neben  vacyaoujuog  (Wadd  2598)  und  (cr)aöbouKii^  (Ephem.  I,  p.  335, 
102):  aßoußa0q  (p.  218),^  aßoubog  (Wadd  2203 d),  avouvo^  (Ephem.  I,  25 
p.  334,  81),  varoupog  (Wadd  2448),  craouöog  (2236),  craoupog  (2546), 
cre\ouKO(;  (Ephem.  I,  p.  335,  103),  rapoubog  (Wadd  2244).  In  Tran- 
skriptionen wird  es  freilich  mit  der  Wiedergabe  der  Verstärkung  nicht 
genau   genommen,^   aber  die  Häufigkeit  der  einfachen  Schreibung  ist 

1  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1863,  p.  344,  356.? 

2  ZDMG  LIII,  p.  482  ff. 

3  Vgl.  SociN,    ebda.     Auch  Dr.  Iittmann   teilte    mir  einige  Beispiele  mit,   von 
denen  ich  Mahhül  (aus  Michael)  hervorheben  möchte. 

4  Theol.  Studien  und  Kritiken   1894,  p.  204. 

5  Vgl.  HiLPRECHT,  ebda,,  p.  47ff. 

6  Siehe  auch  ebda.,  zu    Aßoußoc;  I  Macc.  16,  uff. 

7  Vgl.    die    von    SoCiN    ebda,    aus    F,    CuSA,   /  diplotni  gred  ed   arabi  di  Sidlia, 

Palermo  186S  zitierten  Formen  öa.uoux   iy^'^,   oLomZ  ij^'f-)  neben  XöMMOUT   ^^r»^»- 
Auch  die  neuern  französischen  Transkriptionen  schwanken  hierin  sehr. 


Ephemeris  für  semitische  Epigrapliik 


doch  auffallend.  Es  scheint  daher,  dali  in  jenen  Zeiten  auch  eine 
Bildung  qatül,  ohne  Verstärkung,  üblich  war,  eine  Form,  die  vielleicht 
auch  in  den  nabatäischen  Namen  linj?,  mvti>  vorliegt.^  Auch  manche 
AT.  liehe  Personennamen  der  Form  7^£3j^   mögen  eine  solche  Bildung 

5  enthalten,  aber  natürlich  können  es  auch  Partizipia  passiva  sein.^ 

Sollte  nun  neben  qattül  auch  eine  schwächere  Form  qatid  existiert 
haben,  so  konnte  auch  neben  qattal  ein  qatäl  einhergehen,  eine  Form, 
die  in  aßaßog,  aßaßaGn  (zu  vlUi^,  vgl.  Ephem.  I,  p.  218,  19),  avavog 
(Wadd  1969),   Ziaßabog  (2612)   vorliegen   mag.     Aber  die  hebräischen 

lü  Namen  ]in,  llij  machen  diese  Deutung  unsicher. 

Für  p1"t^  schwankt  die  griechische  Überlieferung  zwischen  ZabiiiK 
und  51aböoiiK.-5  Der  Grund  scheint  mir  derselbe  zu  sein,  wie  bei  den 
p.  60  erörterten  Abweichungen  in  der  literarischen  Überlieferung.  In 
den  Jahrhunderten,    aus   denen    das  griechische   Schrifttum  der  Juden 

15  stammt,  war  die  Bildung  qattül  beliebt  und  verbreitet,  und  man  ver- 
mutete  sie  auch  da,  wo  sie  von  Hause  aus  nicht  vorlag.  Beachtet 
man  nun  '^^'^  neben  n'^pn?,  fiö«  neben  n;^J?N,  Diöj;  neben  n;pöJ?,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dali  man  auch  in  diesen  Namen  innere 
hypokoristische  Bildungen   hat.     Interessant  wäre  dabei,   dali  hier  ein 

20  nominaler  Vokativ  dieselbe  Form  hätte  wie  die  verbale  Rufform,  genau 
wie  im  entsprechenden  J'-Xs. 

Schwankend  bin  ich,  ob  für  das  Hebräische  auch  eine  Form  qctül 
anzunehmen  ist,  nach  N^/T  (aus  —■in^),  '^W\  (aus  n^Vtr^,),  ^1^S,  nins. 
Sachlich  ist  ein  qctül  ebenso  möglich  wie  qätül,  qätäl.    Aber  ^\T\\  und 

25j;=lti':.  können  ebensogut  auf  *«^"I1iT;  (vgl.  «in^3N)  und  '^W\r\\  zurück- 
gehen, 4  wie  nins  und  l^n«  aus  Tin^D«,  bezw.  I^n^nx  oder  ^\r\^m  ent- 
standen sein  können. 

Ich  habe  die  aramäischen  Diminutivformen  auf  ursprüngliche  Hypo- 
koristika   zurückzuführen  gesucht.     Ich  nehme   dasselbe  auch   für   das 

30  arabische  S^»^  an.  Stützen  kann  man  es  damit,  dali  diese  Form  für 
die   ältere  Zeit  sich   nur  in  Eigennamen  nachweisen  lälH.^     Aber  viel 


1  Die    zahlreichen   Namen    in    den   Inschriften    der  Safa   lassen   uns   wegen  der 
knappen  Schreibung  über  diese  Dinge  ganz  im  Dunkeln. 

2  Vgl.  die  aramäischen  Personennamen  der  Form  ILJ^ja  und  die  arabischen  der 
Form  ^J^XsL«,  ,^JjÜi-«  etc. 

3  Vgl.  Lagarde,    Übersicht,  p.  225  ff. 

4  Vgl.  Fraenkel,  WZOr  IV  (1890),  p.  332  ff. 

5  Vgl.   Barth,  Nominalbildung,  p.  312  f. 
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Gewicht  darf  man  hierauf  nicht  legen.  Jene  J-lii-Formen  kennt  man 
aus  fremdsprachlichen  Texten  oder  aus  südarabischen  Inschriften.  In 
ersteren  stölot  man  natürlich  selten  auf  ein  arabisches  Appellativum. 
In  den  Inschriften  wiederum  finden  sich  zwar  Namen  vielfach  in  ihren 
caritativen  Formen,  zumal  diese  häufig  erstarrt  sind  und  als  solche 
nicht  mehr  erkannt  werden,  aber  die  Sprache  der  Denkmäler  gibt  sich 
ungern  mit  kleinen  Dingen  ab.  Daher  ist  in  ihr  für  appellativische 
Diminutiva  wenig  Platz  da,  selbst  wo  sie  in  der  Sprache  des  Lebens 
nicht  selten  sind. 


Altnordarabisches. 


10 


Im  Jahre  1849  unternahm  WETZSTEIN  die  „Reise  nach  dem  Haurän 
und  den  Trachonen",  die  er  in  seinem  inhalts-  und  lehrreichen  Reise- 
berichte beschrieb.    Von  den  umfänglichen  epigraphischen  Sammlungen 
veröffentlichte   er   nur  die   griechischen  Texte,    während   er   von    den 
Graffiti  in  einer  Schriftart  südarabischen  Charakters  nur  wenige  Proben  15 
in  seinem  Reiseberichte  mitteilte.    Im  Jahre  1861  besuchten  DE  VoGÜß 
und  Waddington  dieselben  Gegenden,  und  unter  ihren  reichen  Samm- 
lungen befanden  sich  400  Graffiti  aus  der  Safa.    Diese  Texte  sind  im 
Jahre  1877  als  zweite  Hälfte  der  Syrie  centrale — Inscriptions  semitiques 
erschienen.    HalÖVY  machte  sich  gleich  an  ihre  Entzifferung  und  ver-  20 
öffentlichte  seine  Transkription  der  Texte  mit  teilweiser  Übersetzung, 
auch   einem   grammatischen  Abriß  und  Glossar  im  Journal  asiatiqiie 
von    1877   bis    1882.     Es  ist  ihm  gelungen,   den  Charakter  dieser  In- 
schriften, auch  einen  großen  Teil  der  Zeichen  zu  erkennen.    Er  stellte 
fest,   daß  sie   zum  größten  Teil  Namen   enthalten,    da  er   aber   nicht  25 
tiefer  in   das  Wesen  dieser  Namen  eindrang,   sondern  sich  mit  unge- 
fähren Bestimmungen  begnügte,   schlug   er  vielfach  fehl.     In  zwei  Be- 
sprechungen dieser  Arbeit  wies  Praetorius  nach,  daß  mehrere  Zeichen, 
denen  Halevy  einen  Wert  beimaß,  zu  trennen  sind,  und  daß  H.  auch 
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andere  Buchstaben  nicht  richtig  bestimmt  hat.  In  der  ersten '  deutete 
Pr,  richtig  die  Zeichen  S  und  r\,  in  der  zweiten*  "i,  n,  1,  jj;  freilich  hat 
er  liier  2»,  besonders  durch  die  verlockende  Gruppe  "ini  «hll  verführt, 
irrtümlich  für  ein  D  erklärt.    Praetorius  verfolgte  seine  Untersuchungen 

5  nicht  weiter,  und  der  ärmliche  Inhalt  der  Graffiti  zog  auch  in  der  Folge 
niemanden  an. 

Im  Jahre  1899  wurde  dieses  Inschriftengebiet  von  Rene  DusSAUD 
und  Frederic  Macler  besucht  (vgl.  I,  p.  327);  im  Mai  des  folgenden 
Jahres   von   Enno  Littmann,    der   an   der  „American  Archaeological 

10  Expedition  in  Syria  1899— 1900"  als  Semitist  teilnahm. 

Dussaud  und  Macler  kannten  Praetorius'  Kritiken  von  Halevy's 
Essai  nicht.  Es  stieg  ihnen  auch  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Bestimmungen  Halevy's  auf,  und  sie  haben  die  Texte  mit  Hilfe  seines 
Alphabetes  transkribiert  und  zu  erklären  versucht.     Diese  ihre  Arbeit 

15  war  daher  von  vornherein  antiquiert;  darum  bleibt  nicht  minder  ihr 
Verdienst  durch  die  Bereicherung  des  Materials  um  etwa  300  Texte, 
die  sie  unter  grolien  Beschwerden  gesammelt  haben. 

Littmann  3  ging  von  Praetorius'  Feststellungen  aus  und  prüfte 
nach  ihnen   eindringend   und  mit  Sorgfalt  das  ganze  Material  durch, 

2ümit  Einschluf.j  der  Sammlung  von  DusSAUD  und  Macler.  Mit  Hilfe 
von  Namen,  die  nach  den  sonstigen  epigraphischen  Texten  in  diesen 
Gegenden  verbreitet  waren,  sowie  nach  Beischriften  zu  Tierzeichnungen 
bestimmte  er  noch  etwa  ein  halbes  Dutzend  weiterer  Buchstaben. 
Wahrscheinlich  ist  damit  die  Bedeutung  aller  Charaktere  festgesetzt; 

25  ganz  sicher  ist  das  nicht,  da  der  Wert  eines  Zeichens  noch  nicht  ganz 
feststeht. 

Nach  dem  Erscheinen  von  Dussaud-Macler's  Voyage  veröffent- 
lichte Halevy  eine  neue  Transkription  ihrer  Texte,  indem  er  ent- 
sprechend   Praetorius'    Abänderungen,    die    er    aber    nur    halb    in 

30  Erinnerung  hatte,  die  richtigen  Zeichen  ^  und  n  einführte,  daneben  aber 
I  falsch  als  t^  hinstellte.  Für  das  Übrige  blieb  es  beim  Alten.*  Nach- 
dem LllTMANN's  Arbeit  herausgekommen  war,  besann  er  sich,  dal)  er 


1  Bemerkungen  über  die  Safa-Inschriften.     ZDMG  XXXVI  (1882),  p.  661—663. 

2  Ut.   Ceniralblait  1883,  Sp.  804  ff. 

.^  Zur  Entzifferung  der  Safa-Inschriften.  Von  Enno  L.  Leipzig  1901,  IX+76  SS, 
und  7  Tafeln.  8°.  Dazu  ein  kleiner  Nachtrag:  Uttbeachtete  Safa-Inschriften.  Mitt. 
DPV   1902,  p.  20  f. 

4  La  fixation  definitive  de  Valphabet  safditique,  Rev.  sem.  1901,  p.  12S — 145,  220 — 233. 
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auch  andere  Identifikationen  früher  gefunden  hätte,  und  er  nimmt  nun 
für  sich  bis  auf  weniges  auch  das  in  Anspruch,  was  PraetoriuS  und 
Littmann  gefunden  haben.'  Dabei  schlägt  er  sich  auf  die  lateinische 
Brust  und  ruft  „Cuique  suum!"  (p.  321  u). 

Diese  Inschriften  werden  nach  dem  Vorgange  DE  VoGÜE's  ,,safai'-  5 
tique",   „safaitisch"   benannt.     Sie   sollen   zwar  nur  in  der  Ruhbe  und 
der   benachbarten   Ilarra   zu    finden  sein,    doch    mag  die  bereits  ein- 
gebürgerte   Benennung    beibehalten    werden.      Nur    würde    ich    statt 
,, safaitisch"  mit  dem  störenden  Hiatus  „safat(h)enisch'^  nach  Zeug  aacpa- 
Qr[vö(;,    vorschlagen.     Von   den   beiden  Inschriftengebieten,  die  diesen  10 
Texten  nahestehen,  kann  man  das  eine  nach  D.  H.  MüLLER's  Vorgang 
auch  ferner  ,,lihjanisch"  benennen.     Für  das   andere   aber  scheint  mir 
die   übliche  Bezeichnung   ,,proto-arabisch"   unpassend   und  irreführend. 
Bei  dieser  Bezeichnung  ging  man  wohl  von  der  Annahme  aus,  da!)  in 
ihnen  das  klassische  Arabisch  in  einem  älteren  Stadium  vorliege.    Das  1 5 
ist  nicht   richtig.     Auch   haben    sie   sicherlich  weit  weniger  Anspruch 
darauf,  für  ein  TTpujTOV  zu  gelten,  als  die  lihjanischen.     Daher  scheint 
mir  der  hie  und   da  bereits  angewandte  Name    „thamudenisch"  weit 
passender   zu   sein.     Er   entspricht  der  arabischen  Tradition   von  den 
Urhebern    dieser    Steingravierungen    und    scheint    auch    eine    innere  20 
Berechtigung  zu  haben,   da  Tttri  mehrmals  in  den  Texten  vorkommt. 

In  den  „Denkmälern  aus  Arabien"  suchte  D.  H.  MÜLLER  zu 
zeigen,  daß  die  Schrift  der  lihjanischen  Texte  dem  phönizischen 
Alphabete  näher  stehe  und  älter  sei  als  die  minäisch-sabäische.  Auch 
DusSAUD- Macler  stellen  die  safatenische  Schrift  zwischen  die  beiden  25 
Alphabete,  ohne  ihr  freilich  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben,  als  der 
südarabischen.  Dagegen  glaube  ich  I,  p.  109 ff.  gezeigt  zu  haben,  daß 
das  Alphabet  der  minäisch-sabäischen  Denkmäler  direkt  vom  nord- 
semitischen herrührt,  und  die  Schriftarten  Nordarabiens  jüngere 
Entwickelungsformen  der  südarabischen  Schrift  sind.  An  mehreren  30 
Beispielen  suchte  ich  auch  klarzulegen,  wie  die  bei  dem  Musnad  her- 
vortretende Tendenz,  die  Charaktere  symmetrisch  auszugestalten,  bei 
den  jüngeren  Schriften  weitere  Fortschritte  gemacht  hat.  Das  offenbare 
Bestreben  dieser  Schriften,  die  Zeichen  möglichst  einfach  zu  formen, 
macht  diese  Entwickelung  um  so  merkwürdiger.  35 


I  Ebenda,  p.  231  ff.,  316  ff. 
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Das  lil.ijanische  Alphabet  hat  D.  H.  MÜLI-ER  nach  EuTING's  Ab- 
klatschen und  Kopien  festgestellt.  Von  den  thamudenischen  Graffiti 
liegen  in  HüBER's  Journal  eine  Unzahl  Kopien  vor.  Im  Anschluß  an 
die  Transkription  der  Safatexte  gibt  nun  Halevy  auch  eine  Umschreibung 
5  dieser  Graffiti,  sucht  auch  das  eine  und  andere  zu  übersetzen. '  Ich 
glaube,  dali  H.  mit  dieser  Arbeit  weder  sich  noch  der  Wissenschaft 
einen  Dienst  erwiesen  hat.  Huber's  Kopien  nehmen  sich  äußerlich 
ganz  schön  und  glatt  aus,  und  doch  habe  ich  zu  ihnen  geringes 
Vertrauen.     Die  einfache  Form  der   Charaktere,   die  sich  selbst  dem 

lo  Gedächtnisse  des  Laien  leicht  einprägen,  hat  wohl  den  Reisenden 
veranlaljt,  wo  er  etwas  nicht  ganz  sah,  zu  ergänzen,  und  hierin  scheint 
er  meistenteils  einen  falschen  Weg  eingeschlagen  zu  haben.  Denn 
nur  so  läfit  es  sich  erklären,  daß  obwohl  uns  der  Wert  der  inbetracht 
kommenden  Zeichen  bis  auf  geringe  Ausnahmen  bekannt  ist,  wir  doch 

15  selten,  sehr  selten  auf  etwas  Verständliches  oder  auch  nur  Mögliches 
stoßen.     Welchen  Sinn   hat  es  nun,  Transkriptionen  wie  (?  1)  p^J^DJ?? 

—  3piD::i}^D  —  nöNn^2^np  —  nntanni^yi"'  —  ^idohö  isi^ijn'?  in"?  zu 

liefern?     Niemand,  der  sich  ernstlich  für  diese  Texte  interessiert,  wird 
sich   mit  HaL]^VY's  Umschreibungen  begnügen,   ja   mit   ihren  vielfach 

20  willkürlichen  Worttrennungen  sind  sie  geradezu  störend.  Dabei  nahm 
sich  H.  noch  die  Mühe,  nach  diesen  Worttrennungen  einen  Index 
zusammenzustellen.  Vermutlich  enthalten  EUTING's  Kopien  auch  diese 
Texte  zum  Teil  oder  ganz,  und  bei  seinem  geübten  epigraphischen 
Blick  ist  anzunehmen,   daß  sie  Zuverlässigeres   bieten.     Aus  Huber's 

25  Texten  ist  inhaltlich  fast  nichts  zu  holen/  doch  liefern  sie  bei  ihrer 
großen  Anzahl  wenigstens  für  die  Bestimmung  der  Zeichen  einiges 
Material. 

In   chronologischer  Hinsicht   ist   die  Ordnung  der  Denkmäler   in 
dem  südarabischen  Schriftzweig:  minäo-sabäisch  —  lihjanisch  —  thamu- 

30  denisch  —  safatenisch.  Dem  entspricht  auch  der  Gesamtcharakter  der 
Schriftarten.  Aber  keineswegs  lassen  sich  die  einzelnen  Charaktere  in 
gerader  Linie  durch  diese  Reihe  leiten,  wie  denn  überhaupt  diese 
Reihe  keine  genealogische  ist.  Die  lih janische  Schrift  stammt  nicht 
genau  aus  der  Schrift  ab^  die  in   den  südarabischen  Denkmälern  vor- 

35  liegt,  ebensowenig  läßt  sich  die  safatenische  ganz  aus  der  thamudenischen 

1  Nouvel  Essai  sitr  les   inscripimts   proio-arabes.     Rev.   s6m.    1901,    p.  316 — 355; 
1902,  p.  61— 76,  i72f.,  269  —  274. 

2  Siehe  weiter  unten  p.  47  f. 
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oder  diese  aus  der  lihjanischen  herleiten.  Ich  glaube,  dal>  das  nord- 
semitische Alphabet  direkt  nach  Südarabien  importiert  worden,  und 
nicht  etappenweise  durch  den  Higäz  nach  dem  Jemen  gewandert  ist. 
Hingegen  hat  es  sich  umgekehrt  erst  allmählich  wieder  nach  dem 
Norden  ausgebreitet.  Die  Rückwanderung  mul)  aber  schon  recht  früh  s 
begonnen  haben:  vor  der  Zeit,  in  der  die  in  den  Denkmälern  vor- 
liegende sabäisch-minäische  Schrift  ihre  uns  bekannte  Form  erhalten 
hat.  Die  in  dieser  hervortretende  Tendenz,  die  Zeichen  symmetrisch 
zu  gestalten,  muf)  schon  damals  geherrscht  haben;  das  Alphabet  war 
aber  noch  nicht  ganz  zusammengestellt.  So  erklärt  es  sich,  daß  auch  lo 
in  der  lihjanischen  Schrift  die  symmetrische  Form  der  Buchstaben 
hervortritt,  ja  noch  weitergeführt  ist,  als  im  Musnad,  dagegen  für  n  ein 
besonderes  Zeichen  vorliegt.  Das  thamudenische  und  safatenische 
Alphabet  geht  nun  offenbar  auf  eine  dem  lihjanischen  ganz  nahe- 
stehende Schriftform  zurück,  und  doch  müssen  später  Beeinflussungen  15 
durch  die  eigentliche  südarabische  Schrift  stattgefunden  haben.  Dies 
wird  nicht  so  auffallen,  wenn  man  erwägt,  daß  im  Higaz  neben  hh- 
janischen  Inschriften  sich  auch  minäische  finden,  und  daß  der  Kara- 
vanenverkehr  vom  Jemen  nach  dem  Norden  bis  in  die  letzten  Jahr- 
hunderte des  Altertums  stattgefunden  hat.  20 

Über  die  Entwickelung  des  K  siehe  I,  p.  122.  —  Zu  S  sprach  ich 
ebenda  die  Vermutung  aus,  daß  das  safatenische  3  direkt  auf  das  durch 
A  —  fl  postulierte  D  zurückgehe.  Da  nun  aber  sowohl  das  Lihjanische 
wie  das  Thamudenische  ein  f]  haben,  ist  es  mir  jetzt  wahrscheinlicher, 
daß  O  =  n  ^^'^^'  w^^  ^°  manches  andere  Zeichen,  erst  im  Safatenischen  25 
wieder  aufgerichtet  hat.  —  ^  hat  im  Lihjanischen  noch  eine  dem  süd- 
arabischen "]  nahestehende  Form.  In  den  jüngeren  Schriften  hingegen 
sieht  es  wie  [j,  Q  ^^^'  ^^^  Bedeutung  ist  namentlich  durch  hü^ 
völlig  gesichert.  Praetorius  vermutet  nun  bei  Littmann  (p.  11), 
daß  dieses  t)  aus  o  =  V  differenziert  worden  sei.  Ich  glaube,  daß  es  30 
direkt  vom  südarabischen  Gimel  gebildet  wurde,  und  zwar  dadurch  daß 
1,  eines  der  wenigen  unsymmetrischen  Zeichen  des  Musnad,  sich  sym- 
metrisch zu  n  erweiterte  und  sich  dann  auch  abrundete.  Es  hat  sich 
also  ungefähr  ebenso  entwickelt  wie  das  lateinische  C.  Es  könnte  aller- 
dings auch  durch  A  als  Mittelglied  durchgegangen  sein,  eine  Form,  die  35 
nicht  nur  das  Griechische,  sondern  auch  das  Neupunische  aufweist. 
In  den  safatenischen  Texten  ist  ^  an  mehreren  Stellen  unten  oder  oben 
offen:  Vog  66a  (b^lli),    217  (1))}  ^^),   2196  (^Sm),   257  (tyo:i).  Dus  205 
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(^Sön:i).'  Zu  Vog  66  sagt  Littmann  (p.  8):  „hier  ist  der  untere  Teil 
des  i  zu  schlielien."  An  den  offenen  Stellen  hat  sich  vielmehr  die 
Übergangsform  erhalten,  und  die  Figuren  sind  in  Wirklichkeit  vielleicht 
häufiger  geöffnet,  als  die  Kopien  es  zeigen.  Doch  kann  freilich  in 
5  einzelnen  Fällen  die  Öffnung  auch  sekundär  sein,  vgl.  NE,  p.  i88. 
Jedenfalls  gehört  sie  zum  Wesen  des  Charakters  und  ist  nicht  erst 
beim  Kopieren  entstanden. 

Zum  "I  sei  nur  bemerkt,  dal)  der  linke  eckige  oder  abgerundete 
Ansatz  sich  vielfach  vom  Hauptstrich  getrennt  hat   und  manchmal  zu 

lo  einem  kurzen  Striche  vereinfacht  ist.  —  Das  lihjanische  P]  =  "1  ist 
entweder  aus  dem  sabäisch-minäischen  W  entstanden,  indem  die  obere 
Horizontale  sich  aufrichtete,  oder  man  bildete  es  aus  dem  älteren  |-J 
=  IC  ,  f  durch  Ansetzung  eines  differenzierenden  Striches.  Berück- 
sichtigt man  nun  besonders  die  Form   y^,  so  ist  die  Genesis  des  safa- 

i5tenischen  Y  leicht  verständlich.    Das  Thamudenische  hat  die  Form  H. 
Da()  dieses  T  ist,   scheint  mir  durch  Huber  476  u  ("ID'lo'?)   gesichert.^ 
Wahrscheinlich  ist  aber  auch  I  =  H.    Dieses  H.  ^  geht  eher  unmittel- 
bar auf  die   ursprüngliche  Form  des  Zain  zurück,   als  daß  es  aus    \^ 
verkürzt  ist.  —  Zu  H  vgl.  I,  p.  123.    —  Für  1  findet  sich  im  Thamu- 

20  denischen  eine  rechtwinklige  Form,  wodurch  es  das  Aussehen  des 
südarabischen  jj]  erhalten  hat. 

Für  t  hat  das  Lihjanische,  ebenso  wie  das  Äthiopische  das  Zeichen 
H.  'Da  das  südarabische  J[  selbst  erst  aus  Z,  IT  entstanden  ist,  kann 
sich  H  nicht  erst  aus  ^  gebildet  haben,  sondern  muß  auf  dessen  Aus- 

25  gangsformen  zurückgehen.  Ist  nun  das  von  LiTTMANN  für  l  im  Safa- 
tenischen  angesetzte  Zeichen  T  richtig?  Halevy  deutete  dies 
als  Jl.  Es  ließe  sich  als  solches  sehr  gut  erklären,  indem  1  symmetrisch 
nach  der  anderen  Seite  hin  ergänzt  worden  wäre.  Da  aber  0  als  Ü 
völlig  sicher  ist,    so  kann  schon  deshalb  nicht  auch  T  =  i  sein.     Die 

30  von  Littmann  für  T  =  t  erbrachten  Belege  sind,  wie  er  selber  hervor- 
hebt, nicht  bindend.  Ich  versuchte  es  nun  mit  einer  Probe.  Einer 
der  häufigsten  Namen  in  der  Gahilije  wie  im  Islam  ist  Zeid.    Es  wäre 


1  Zweifelhaft  in  Vog  21   {li,  s.  aucli  weiter  unten  zu  l),  87  ("^DJlN^,  oder  "ißD«'?), 

100  (iin),  105  (^J),  3251  {bvif?);  Dus  301  (bm). 

2  Vgl.  auch  rjnn  265,622  (cfr.  i^J-ä-  IDor,  173,  I.  5  v.  u.);  ^21  2S3,  25  und 
500,  152  (cfr.  ^y>  Qam.  III,  3675),  -n  pxn  (?)  299,  74  (vgl.  Hommel,  Aufsätze,  p.  I5lff.), 
öin  441  m  (cfr.  IDor.  74).     In  4764  steht  vielleicht  njl.^. 
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irin  schwer  denkbar,  daU  dieser  Name  in  etwa  700  Texten,  die  zum 
gröl\ten  Teil  aus  Namen  bestehen,  nicht  vorkommen  sollte.  Dali  ich 
nun  trotz  eifrigster  Durchsuchung  die  Gruppe  '^it  nicht  entdecken 
konnte,   machte   mich  höchst   skeptisch.     LiTTMANN  deutete  MT*D  als 

5  ma  =  «>>Jj^,  doch  rein  inhaltlich  betrachtet,  würde  etwa  miD  = 
ils.-^^^  besser  passen;  s.  weiter  unten,  p.  40.  Aber  trotz  dieses  nega- 
tiven Ausfalles  ist  es  auch  mir  fast  sicher,  dal)  T  tatsächlich  l  ist. 
Alle  übrigen  Zeichen  sind  festgelegt,  und  T  bleibt  allein  für  t  übrig. 
Das  Fehlen  von  Zeid,  so  merkwürdig  es  ist,  muli  man  doch  hinnehmen.' 

10  «IT  kommt  allerdings  nicht  vor,  aber  auch  keine  andere  Gruppe,  die 
für  1)  inbetracht  kommen  könnte.  In  Vog  303  findet  sich  <tiY,  aber  y 
ist  für  1  gesichert,  hier  könnte  also  höchstens  11  für  1f,  ^Xlj  stehen.^ 
Dieselben  beiden  Zeichen  stehen  übrigens  auch  in  Vog  3363  neben 
einander,   wo   der  Zusammenhang   dunkel  ist.     In  Dus  20O2   steht  ][n 

15  p  "10"  p  T,  in  Dus  115  T  p  "ini«'?.  Hier  könnte  das  Zeichen  vor  "I 
gut  ein  t  sein,  ja  es  lielie  sich  ungezwungen  von  I  ableiten.  Aus 
Dus  200,  wo  es  zusammen  mit  1  steht,  würde  aber  auch  hervorgehen, 
dali  dies  nicht  eine  jüngere  Form  jenes  7  sein  kann.  Aber  Dus  331 
und  376,   die  denselben  Mann  nennen  und  von  denen  331  zeigt,  dali 

20  auch  115  und  200  sich  auf  dieselbe  Person  beziehen,  lehren,  dali  hier 
l))ü  zu  lesen  ist.^  Im  Thamudenischen  jedoch  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  cjT,  so  doch  die  Gruppe  cj9T  (HUBER  268,  66),  vermutlich  >^.), 
außerdem  mit  demselben  Zeichen  21)}  t?V  (641 1,  ß,^,  aber  kaum  ^p.j* 
c_;C.^\),  niDp  (300,  92,  vgl  j^'ä  Qam.  II,  186),  Hh*  (281,  ii,jJ0,  Sollte 

25  etwa  in  304,  12O1  T  irrtümlich  für  T  stehen,  so  würden  wir  da  aller- 
dings ni  haben  ('?on  "It^). 

Die  Genesis  von  T  ist  mir  nicht  völlig  sicher.'^  Möglich,  daß  man 
in  IE  erst  den  oberen  Strich  schrieb  und  die  untere  Partie  in  einem 
Zuge   als  krumme  Linie  hinwarf  —  etwa  wie  im  Spätnabatäischen  ^ 

30  aus  H  —  und  dann  diese  Linie  streckte.    Dabei  bliebe  aber  auffallend, 


1  Ich  möchte  auf  einen  ähnlichen  Fall  hinweisen.  Man  sollte  annehmen,  daß 
ein  Name  wie  ^^wcwSk.  zu  allen  Zeiten  bei  den  Arabern  beliebt  war,  und  doch  kann 
ich  ihn  aus  keinem  vorislamischen  Texte  belegen.  Er  verdankt  also  seine  spätere 
Beliebtheit  einzig  und  allein  dem  Hasan  b.  'Ali. 

2  Wenn  Y  ^  n  im  Safatenischen  möglich  wäre,  was  ich  bezweifle,  hätten  wir 
hier  in,     Abbo(;. 

3  Zu  Vog  21   s.  oben  bei  X 

4  Das  t  der  hebräischen  Quadratschrift  kommt  hier  nicht  inbetracht,  da  der 
Kopf  an  ihm  jung  und  sekundär  ist. 
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daß  im  Thamudenischen  neben  T  sich  H,  I  als  1  erhalten  haben  sollte, 
so  dal)  auch  eine  Herleitung  aus  X  durch  Aufgabe  des  sekundären 
Striches  \  und  Streckung  der  Partie  unter  der  oberen  Horizontalen 
inbetracht  kommt. 

Zu  n  s.  I,  p.  123.  Im  Gegensatz  zu  den  lihjanischcn  Inschriften  5 
kommt  im  Thamudenischen  auch  die  Form  y  vor.  Sie  ist  gesichert 
durch  linn  (vgl.  palm.  pnn,  'Abbovhdvr]c,),  Huber  297,  57.  Weniger 
sichere  Beispiele  liefert  284,  37  (in),  311m  (f]nn"i3,  vgl.  i-a~^:^> 
IDor.  121  Anm.),  473  m  {hhn,  vgl.  J^s:^  Qam.  III,  3442),  49I1  (2^^, 
t_^-«--^  ?).  Häufiger  sind  die  Formen  ohne  Schaft  in  verschiedenen  lo 
Lagen.  Daneben  kommen  auch  rechteckige  Bildungen  vor.  —  Über 
X  =  n  s.  I,  p.  123.     Für   das   Thamudenische  vgl.  Huber  55m   (^JIN, 

^^^),  424 u  (m'?n,  dJ^[L). 

In  Dl  =  t3,  das  auch  im  Lihjanischcn  diese  Form  hat,  sind  die 
beiden  Horizontalen  in  die  Mitte  gerückt,  von  denen  dann  eine,  oder  15 
auch  beide  wegfielen.  Daneben  findet  sich  im  Thamudenischen  eine 
Bildung,  in  der  das  alte  [fl  bis  auf  den  unteren  Strich  geblieben  ist: 
Hub.  285,  48,  h^:n  n'jtayV  (vgl.  jKjl,  IDor  i88u),  unsicher  in  460; 
283,  272;  284,  38.  Dieses  ITI  hat  sich  dann  auch  abgerundet:  Hub. 
479m  (nyiü^),  475m  (JT'Dnön),  wodurch  ta  dasselbe  Aussehen  erhalten  20 
hat,  wie  n.  Wie  dieses,  kommt  es  auch  in  liegender  Stellung  vor: 
Hub.  365  Otsnn?  ■'Dö?),  502,  22 1  {^bn).  Die  letzteren  Belege  würden 
zugleich  zeigen,  dali  die  beiden  Werte  dadurch  auseinandergehalten 
wurden,  daß  man  für  H  die  Form  ^  nahm. 

Für  Ö  bietet  das  Lihjanische  kein  Beispiel.      Das  von  L1TTMANN25 
im  Safatenischen  dafür  angesetzte  A  ist  sicher  richtig.    Aber  Littm.'s 
Ableitung  aus  dem  südarabischen  fi  (fif)  kann  ich  nicht  beistimmen.  Eine 
solche  Übertragung  wäre  ganz  ungewöhnlich.    Mir  scheint  nur  möglich, 
i)  daß  es  aus  HJ    oder    Q  gebildet  wurde,   indem  man  das  Rechteck 
ohne  den  Mittelstrich  hernahm  und  es   durch   Anhängsel   oben   oder  30 
unten  variierte;   die  Figur  öffnete  sich  dann,   bis  sie  zu    JT    oder  U 
wurde;    2)   daß   es  von  ^  herstammt.     Man  schrieb  dies,  indem  man 
unten  links  anfing,  nach  oben  bis  zum  Kopfe  und  dann  wieder  rechts 
nach  unten  ging,  wobei  bei  rascher  Schreibung  die  Striche  leicht  aus- 
einander gehen  konnten,  etwa:    ^    Q.  S\.      Im    Safatenischen    steht 35 
nun  wenigstens  das  Zeichen  und  der  Wert  fest;  für  das  Thamudenische 
bin  ich  darüber   im  Zweifel.     Von   den  Charakteren,   die   noch  nicht 
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mit  Sicherheit  bewertet  sind,  hat  am  meisten  Y,  ^  ,  auch  in  um- 
gekehrter Stellung,  als  13  für  sich.  Die  Entstehung  wäre  etwa  so  zu 
erklären,  dali  man  in  ^  erst  den  Kopf  schrieb,  der  sich,  dann  öffnete, 
(vgl.  u,  V  =  O,  V),  und  den  unteren  Teil  als  Schleife  anfügte.  Als 
5  Beispiele  seien  angeführt:  Iluber  400m  (^Din  "iriD"?),  vgl.  auch  309.; 
3090  (QDV),  vielleicht  auch  283,  24  und  402  ("»riön,  vgl.  auch  475  ,), 
dsgl.  5133  (inöö?).  Doch  würden  die  Beispiele  für  IHÖ  und  inJäö 
auch  für  "lüti'  und  "inti'O  passen,*  und  in  der  Tat  könnte  man  namentlich 
Formen  mit  mehrfachen  Windungen  (vgl.  dazu  noch  die  Form  in 
^°  ^^3>  3O1)  als  kursives  J  erklären.  Andererseits  läßt  503,  28  vermuten, 
daij   sich   hier   und    da   auch    das   sabäisch-minäische  S^  erhalten   hat 

Über  ^ — V  ist  wenig  zu  bemerken.  [-|  in  Huber  293,  26,  in  dem 
die  linke  Partie  des  ^  zu  einem  geraden  Striche  geworden  ist,  bildet 

15  die  Brücke  zum  safatenischen  b.  Die  Form  J  (Huber  502:  "j'PO; 
505.  39=  ^^^),  scheint  mir  aus  Tl  und  dieses  etwa  aus  Yl  (vgl.  59u) 
entstanden  zu  sein.  Den  Übergang  von  "^  und  Li  zu  einfachen  Strichen 
kann  man  in  den  thamudenischen  Graffiti  genau  verfolgen.  Verkleinert 
hat  sich  i  wohl,  um  von  b  unterschieden  zu  werden,  oder  auch  durch 

20  die  Gewohnheit,  es  bei  )3  in  das  3  hineinzuschreiben. 

Dali  ^,  ^  im  Safatenischen  =  y  ist,  ist  völlig  sicher.  LiTTMANN 
will  es  von  "1  ableiten  (p.  29).  Diese  Erklärung  teile  ich  nicht,  glaube 
vielmehr,  daß  es  sich  aus  dem  entsprechenden  südarabischen  ^  ent- 
wickelt hat.  Eine  Mittelform  war  wohl  das  in  den  lihjanischen  Inschriften 

25  erhaltene  ^.  Man  fing  bei  dem  linken  Haken  an,  ging  unten  um 
das  Dreieck  herum,  bei  schneller  Schrift  schloß  sich  aber  dieses  nicht, 
so  daß  etwa  /^  herauskam.  Das  Zeichen  richtete  sich  hernach  auf. 
Aus  den  thamudenischen  Texten  habe  ich  kein  sicheres  Beispiel  für 
V  belegen  können. 

30  Die  Entwickelung  des  ^  =  S  zu  einem  dem  Q  ähnlichen  Zeichen 
ist  aus  der  Tafel  zu  ersehen.  Dieses  richtete  sich  dann  nach  rechts 
auf.  Denn  eine  Durchsicht  der  saf  Texte  zeigt,  daß  t,  nicht  5  die 
übliche  Form  des  3  ist. 

Die  Bewertung   des   saf.  H  mit  S,    wofür  LiTTMANN   sich   nicht 

35  definitiv  entscheiden  konnte,  ist  mir  völhg  sicher.  Es  bietet  auch  keine 
Schwierigkeiten,  es   von   fl  abzuleiten,   vgl.  H  =  ^,  B    ^^   ^^^   nord- 

^  Auch  für  DDS?  könnte  man  event.  DC^5,  ^>-*^'^  lesen. 
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semitischen  Schrift.  Namentlich  in  den  thamudenischen  Texten  ist  es 
durch  das  häufige  IST  gesichert.  Hier  finden  sich  nun  eine  Reihe 
jüngerer  Bildungen.  Man  machte  in  H  erst  das  mittlere  Rechteck 
und  fügte  die  vier  Eckstriche  an.  Durch  die  Querlegung  der  Striche 
suchte  man  dann  dem  Bilde  ein  gefälligeres  Aussehen  zu  geben  ()^);  5 
das  mittlere  Rechteck  rundete  sich  auch  zu  einem  Kreise  ab  und  das 
Ganze  wurde  zu  einem  Sterne  stilisiert.  Eine  interessante  Übergangs- 
form  ist  |o|  in  Huber  526,  57.  Daß  umgekehrt  H  aus  yX^  entstanden 
und  dieses  aus  ^  variiert  worden  sei,  glaube  ich  nicht.  Ich  bemerke 
dies,  weil  es  mir  von  einem  der  Herren,  deren  Schriften  hier  besprochen  10 
werden,  vorgeschlagen  worden  ist. 

In  der  Zickzacklinie  |  sieht  LlTTxMANN  ein  ü,  Halevy  ein  tT. 
HaLEVY  denkt  es  sich  durch  zwei  übereinandergesetzte  ^  entstanden, 
wie  3^  durch  zwei  nebeneinander  gesetzte.  Dennoch  sieht  sich  H. 
veranlaßt,  es  arabischem  j_ji  gleichzusetzen.  Da  es  sich  aber  tatsächlich  15 
mit  diesem  deckt,  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor,  darin  etwas 
anderes  als  eben  ein  ü,  J^  zu  sehen.  In  einer  kursiven  Schrift  können 
sich  an  ein  Zeichen  ^  leicht  noch  einige  Krümmungen  ansetzen.  Aller- 
dings würde  dann  ein  dem  3[  entsprechendes  Zeichen  fehlen,  aber  aus 
"12D  (s.  hier,  p.  45  m)  schließe  ich,  daß  ^  wie  j^  durch  /\  wiedergegeben  20 
wurde. 

Das  Zeichen  für  f\  haben  die  jüngeren  nordarabischen  Schriften 
nicht  dem  Lihjanischen  entlehnt,  in  welchem  n  anders  als  im  Süd- 
arabischen variiert  ist,  sondern  J  herübergenommen,  wahrscheinlich 
später  als  sie  die  südarabische  Schrift  überhaupt  entlehnt  haben.  25 

Das  Gebiet  der  Inschriften  in  den  südarabischen  Tochteralphabeten 
ist  schon  nach  unserem  jetzigen  Wissen  recht  ausgedehnt.  Es  zieht 
sich  von  Öla  nach  Osten  hin  bis  über  Hail  hinaus  und  reicht  nach 
Norden  bis  südlich  von  Damaskus.  Bei  den  Wanderungen  der  ara- 
bischen Stämme  ist  natürlich  nicht  gesagt,  daß  überall,  wo  etwa  ein  30 
thamudenischer  Graffito  gefunden  ist,  auch  die  Schrift  und  Sprache 
dieser  Texte  einheimisch  war.  Aber  ebensogut  kann  ihr  Gebiet  sich 
noch  weiter  nach  Osten  und  Süden  hinziehen.  Wahrscheinlich  wurde, 
wo  man  im  Innern  Arabiens  überhaupt  schrieb,  dieses  Alphabet  an- 
gewandt; die  bisherigen  Texte  enthalten  allerdings  nahe  verwandte  35 
Mundarten,  was  ganz  besonders  in  der  Gemeinsamkeit  des  Gebrauchs 
des  Artikels  il  zu  Tage  tritt. 

Lidzbarski,   Ephemeris  II.  3 


34 


Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 


Aber  trotz  der  Verbreitung  dieser  //a-D\a.\ekte  wäre  es  irrig,  in 
ihnen  ein  älteres  Nordarabisch  Kar'  eHoxnv,  ein  Altnordarabisch 
schlechthin,  zu  sehen.  Das  niulite  man  sich  schon  nach  unseren  bis- 
herigen Kenntnissen  von  den  Sprachverhältnissen  des  nördlichen  Arabiens 
5  sagen.  Denn  das  Arabisch,  das  aus  den  nabatäischen  Graffiti  des  Sinai 
durchschimmert,  hat  gerade  das  Merkmal  nicht,  welches  die  anderen 
Dialekte  auszeichnet.  Wo  in  ihnen  der  arabische  Artikel  erhalten  ist, 
ist  er  durchweg  bü,  niemals  H.  Das  geht  noch  besonders  aus  einem 
Texte  hervor,  den  DusSAUD  in  en-Nemära,  also  in  nächster  Nähe  des 
losafatenischen  Inschriftengebietes,  entdeckt  hat.  Die  Sprache  steht  dem 
späteren  Literaturarabisch  seiir  nahe  und  unterscheidet  sich  von  ihm 
nur  durcli  einige  dialektische  Eigentümlichkeiten,  die  auch  von  den 
arabischen  Grammatikern  überliefert  werden.  DusSAUD  hat  die  Inschrift 
herausgegeben  und  kommentiert;^  das  hier  beigegebene  Faksimile  gibt 


15  seine  Zeichnung  wieder.  Sie  steht  auf  einer  Oberschwelle  aus  Basalt, 
die  zu  einem  viereckigen  Grabbau  gehörte,  und  ist  ausgezeichnet  er- 
halten. Die  Schrift  zeigt  den  späteren  nabatäisch-sinaitischen  Typus 
und  steht  dem  älteren  Arabisch  sehr  nahe. 

i^y)  \lpv  i^HD  nini  DHDi^Di  nT:i  ^]nty«^i<  ibt2)  2 

n"^:n  -m  npD  "j^öi  ^t2\^  nj^D  ]i:i:  :inn  ^s  '^yi]  3 

nvb^ü  "i^D  v^y  übsi  ü)i?  it^nö  ]n^Dii  2wbi^  4 

•     m^i  n  ipty^n  ^i^tr^n  7  dv  223  niir  i^n  •'pj;  5 


1  Inscription  nabateo-arahe  d'' en-Nemära.     Rev.  arch.    1902  II,  p.  409 — 421. 

2  DussAUD  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  die  hier  vorliegende  Ver- 
bindung von  Läm-Elif  zeigt,  daß  V  aus  nabatäischein  X  und  !?  entstanden  ist. 
Die  Ansicht  der  Araber,  daß  in  V  der  linke  Schenkel  das  Läm  und  der  rechte  das 
Elif  ist,  findet  nun  in   dieser  alten  Ligatur  ihre  Bestätigung. 
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ÜZ^ '  ist  hier,  wie  in  den  nabatäischen  Texten,  aus  dem  Aramäischen 
entlehnt;  für  das  Südarabische  möchte  ich  das  nicht  annehmen.  — 
ty^pbiSno,  ^v.-JiJl  tp\_,  dagegen  StyiON  (apip\Oa[xaoq),  mj;\S10wS,  \n'7S-lOS, 
vgl.  NE,  p.  500  a.  —  13  findet  sich  auch  in  den  beiden  anderen 
arabischen  Texten  aus  der  Gähilije.  Es  mag  aus  den  aramäischen  5 
Kanzleien  zu  den  Arabern  gedrungen  sein  und  wurde  wohl  nur  in 
genealogischen  Angaben  verwandt,  vielleicht  auch  nur  geschrieben. 
—  i^lj?"?«;  beachte  das  Fehlen  des  1  am  Ende  der  Nomina  mit  dem 
Artikel,  anders  als  in  den  sinaitischen  Texten,  vgl.  NE,  p.  2 1 5  fif.  — 
n?2  ist  eher  U^  als  <*>X^.  Dieses  „König  aller  Araber"  ist  natürlich  10 
cum  grano  salis  zu  nehmen.  —  H,  ^i  =  ^SJ\  entspricht  dem  Gebrauche 
der  anderen  altnordarabischen  Texte  und  bekanntlich  auch  dem  Sprach- 
gebrauch der  Taj.  —  In  )in,  J3  sieht  D.  eine  direkte  Entlehnung  aus 
dem  Persischen.  Aber  es  war  wohl  bei  den  Aramäern  eingebürgert, 
lange  bevor  es  zu  den  Arabern  gelangte.  :in^N  ib'N  könnte  sogar  15 
eine  direkte  Übersetzung  von  JL^  v^  sein.  —  ]ntrs^N  deutet  D.  als 
Plural,  „die  Leute  von  Asad."  Da  llli,  j\y  daneben  steht,  fasse  ich 
jenes  als  Dual  ,,die  beiden  Stämme  j<^\"  auf.  IITi  steht  im  Akkusativ, 
hat  aber  trotzdem  1  am  Ende,  so  auch  im  Folgenden  lino,  nj^D,  lü'IS. 
In  "'13J?,  HDJ^,  worin  übrigens  der  zweite  Buchstabe  sicher  ein  D  ist,  20 
vermutet  D.  etwas  wie  \S^\.  Ich  sehe  darin  formell  ein  JL»i  als 
absoluten  Infinitiv  mit  adverbialer  Funktion.  Zur  Bedeutung  sei  einer- 
seits auf  'iSs.i-  =  s^s  hingewiesen,  so  dafj  ""IDy  in  Z.  2  ^,mit  Macht" 
und  in  Z.  5  „an  Macht"  bedeuten  könnte,  andererseits  auf  y^  =  J-^i, 
so  dali  ''IDJ?  =  ^Ual  wäre.  Eine  ähnliche  Form  liegt  vielleicht  auch  25 
im  ersten  Wort  in  Z.  3  vor.  Die  Lesung  ist  unsicher;  zulässig  ist 
"•Jin,  ■'^n,  auch  ■':ir.  Dussaud  deutet  es  als  *Iä-p  „mit  Erfolg"; 
möglich.  —  In  p3i  vermutet  er  die  südarabische  Stadt  und  in  lOti' 
den  südarabischen  König  tJ'Vin''  "lOty,  der  am  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  regiert  hat  (s.  hier,  p.  97).  "Ittty  ist  eher  ein  Gebiet,  30 
vielleicht  identisch  mit  dem  heutigen  Lande  gleichen  Namens,  ]"l)li  also 
eine  andere  Stadt.  ^  Das  Folgende  liest  und  übersetzt  D.:  nyo  *]'?ö1 
mytr^«  n^in  \1\  „qui  soumit  (la  tribu  de)  Maadd,  qui  repartit  entre 
ses  fils  les  tribus''.     Das  Zeichen  nach   31   kann  auch  3   und  i,   das 


1  Die  folgenden  Bemerkungen  habe  ich  Dussaud  im  Dezember  1902  brieflich 
mitgeteilt. 

2  Das  hauranische  Negrän  ist  hier  kaum  gemeint. 
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folgende  auch  ein  J,  ja  beide  z.usammen  auch  ^  sein.  Ich  vermute 
in  dem  Worte  einen  Namen,  der  vielleicht  identisch  ist  mit  dem  in 
den  safatenischen  Texten  häufigen  )i3,  vielleicht  =  ^^Lo;  das  Ganze 
etwa  (^_jya_^i  <*^^^>(1)  ^Lo^  y>A^  clLo^.  Zur  Sache  vgl.  K.  el-agliäni 
5  VIII,  p.  65,  Z.  QfT.  —  ItyiD  ist  wohl  ein  pl.  fr.  von  ^)^,  vielleicht  ^\^ 
oder  ^^. 

1  „Dieses  ist  das  Grabmal  des  Marulqeis,  Sohnes  des  'Amru, 
Königs  aller  Araber,  der  die  Krone  getragen 

2  und  beherrscht  hat  die  beiden  Asad  und  Nizär  und  ihre  Könige 
10  und    in    die    Flucht    geschlagen    hat    Mahagg  (?)    mit    Macht  (?)    und 

vordrang 

3  mit  Erfolg  (?)  zur  Belagerung  von  Negrän,  der  Hauptstadt  von 
Sammar,  und  seine  Söhne  Ma  add  und  Bannän  (?)  als  Könige  einsetzte 

4  über  die  Stämme  und  diese  als  Reiter  beorderte  für  Rom.    Kein 
15  König  ist  ihm  je  gleichgekommen 

5  an  Macht  (?).  Er  starb  im  Jahre  223,  am  7.  Dezember.  Glücklich 
der  Mann,  der  ihn  gezeugt  hat!" 

Die  Ära  ist  die  von  Bosra ;  das  Jahr  223  demnach  =  328  n.  Chr. 
Der  hier  genannte  König   lebte  etwa  300  Jahre  vor  Muhammed,  und 

20  doch  weiß  die  arabische  Tradition  nichts  von  ihm;  das  zeigt  wieder, 
wie  schlecht  ihr  Gedächtnis  ist. 

Die  Inschrift  stammt  aus  der  nächsten  Nachbarschaft  der  safa- 
tenischen Texte,  sie  gehört  wahrscheinlich  auch  derselben  Zeit,  oder 
doch  wenigstens  keiner  viel  späteren  an,  und  doch  steht  sie  in  Schrift 

25  und  Sprache  dem  klassischen  Arabisch  sehr  nahe.  Eine  rein  geogra- 
phische Scheidung  vorzunehmen  und  die  ^r/-Dialekte  den  westlichen 
Küstenländern,  die  /^«-Dialekte  den  inneren  und  nördHchen  Gebieten 
zuzuweisen,  ist  also  nicht  zulässig.  Selbstverständlich  gehen  die  sprach- 
lichen  Unterschiede  zunächst  auf  ethnische   zurück,    aber  daß,    soweit 

30  wir  es  jetzt  übersehen  können,  die  Texte  mit  al  stets  im  aramäischen 
Alphabet,  die  mit  Jia  stets  im  südarabischen  geschrieben  sind,  zeigt, 
da()  hier  auch  kulturelle  Faktoren  mitgewirkt  haben  müssen.  Vielleicht 
hat  man  sich  die  Verhältnisse  etwa  so  zu  denken.  Die  ^/-Dialekte 
waren  im  IJigäz  und  den  nördHchen  Küstengebieten  einheimisch.    Hier 

35  gab  es  schon  früh  eine  halb  ansässige,  Landbau  und  Handel  treibende 
Bevölkerung,  die  mehr  als  die  Beduinen  der  aramäischen  Kultur 
zugänglich  war.  Die  Inschrift  von  Teima  zeigt,  daI5  der  aramäische 
EinflulJ   bis   in  die    persische  Zeit   zurückgeht.     Um  die  Zeit  muli  sich 
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aber  bei  den  Leuten  besonders  das  Bedürfnis  eingestellt  haben,  sich 
Kenntnisse  des  Aramäischen  anzueignen.  Zwischen  ihnen  und  den 
Beduinen  hat  es  kaum  viele  Schreibereien  gegeben.  Mit  Gesuchen  und 
Beschwerden  sind  sie  diesen  schwerlich  gekommen,  und  was  diese  ihnen 
abnahmen,  dafür  gaben  sie  ihnen  keine  Quittung.  Wohl  aber  war  es  5 
für  sie  von  Wert,  die  Sprache  der  Behörden  schreiben  und  lesen  zu 
können.  Inzwischen  war  aber  genug  aramäisches  Wesen  bei  ihnen 
eingedrungen,  dali  sie  an  der  aramäischen  Schrift  und  Sprache  auch 
dann  festhielten,  als  beide  im  staatlichen  Leben  durch  das  Griechische 
in  den  Hintergrund  gedrängt  worden  waren.  Der  aramäische  Einfluli  10 
war  natürlich  um  so  stärker,  je  mehr  das  Gebiet  nach  Norden  zu  sich 
ausdehnte,  und  auch  da  war  er  mehr  in  den  Städten  und  Dörfern,  als 
in  der  Steppe  zu  finden.  Die  Texte  aus  den  nördlicheren  Gegenden 
weisen  auch  weit  weniger  Arabismen  auf  als  die  aus  dem  eigentlichen 
Arabien.  So  hat  denn  in  den  Inschriften  des  I;Iauran  kein  einziger  15 
Personenname  den  arabischen  Artikel.  Er  findet  sich  nur  einmal  in 
n'lp'?kSJ?"'ty,  aber  dieser  Gott  war  schwerlich  im  Hauran  einheimisch. 
Daher  läßt  sich  auch  nicht  sagen,  welcher  Dialektgruppe  das  Arabisch 
dieser  Leute  angehörte.  Unter  den  aramäischen  (nabatäischen)  Inschriften 
des  liaurän  mag  aber  auch  manche  von  denselben  Arabern  herrühren,  20 
auf  die  die  safatenischen  Graffiti  in  der  Rulibe  zurückgehen.  Zu  allen 
Zeiten  sind  öfter  Beduinen  in  die  Städte  und  Dörfer  gekommen  als 
umgekehrt.  Wollte  nun  eine  Sippe  oder  ein  einzelner  Araber  in  der 
Stadt  einem  Beamten  oder  einem  Scheich  ein  Denkmal  setzen,  oder 
in  einem  Tempel  einen  Gegenstand  weihen  und  die  zugehörige  Wid-25 
mung  darauf  schreiben  lassen,  so  bedienten  sie  sich  dazu  der  Sprache 
der  Einwohnerschaft,  da  sie  es  besonders  lesen  sollte.  Wenn  nun  die 
Grabschrift  des  Marulqais  in  Schrift  und  Sprache  den  südwestlichen 
Idiomen  näher  steht,  so  läßt  sich  das  darauf  zurückführen,  dalj  er  einer 
gens  angehörte,  die  erst  später  in  jene  Gegenden  eingedrungen  war.  30 
Aber  ebensogut  kann  man  aus  ihr  folgern,  daß  das  Higäzenische  sich 
schon  damals  auszudehnen  begann  und  die  übrigen  Mundarten  zurück- 
drängte. Aus  dem  Texte  geht  aber  auch  hervor,  daß  zu  jener  Zeit 
der  aramäische  Einfluß  schon  weit  genug  zurückgegangen  war,  daß 
man  die  Sprache  von  der  Schrift  losgetrennt  hatte  und  diese  nun  für  35 
die  eigene  Sprache  anwandte. 

Über   einen  Punkt    gibt   uns  die  Inschrift  von   en-Nemära  keine 
Auskunft.    Die  Namen  der  sinaitischen  Inschriften  sind  bis  auf  eerinee 
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Ausnahmen  mit  ^^^5,  die  der  safatenischen  hingegen  nur  vereinzelt  mit 
TÖii,^  in  der  Regel  aber  mit  ^X  zusammengesetzt.  Letzteres  finden 
wir  nun  auch  in  den  Texten  des  Hauran.  In  den  sinaitischen  Inschriften 
ist  als  Erinnerungsgraffiti  von  Göttern  nicht  viel  die  Rede,  aber  in  den 

5  wenigen  Fällen  begegnen  wir  dem  Dusares  und  ,,dem  Baal"  (NE. 
p.  167).  Durch  nichts  kann  der  bäuerliche  Charakter  der  Leute  besser 
gekennzeichnet  werden.  Bei  den  Beduinen  ist  für  diese  Kulturgötter 
kein  Platz  da,  und  so  finden  wir  sie  denn  niemals  in  den  Graffiti  der 
Steppe  und  der  Harras  genannt.^    Die  Hauptgottheit  der  Leute  in  der 

loSafa  war  offenbar  die  Hat.  Es  entspricht  nun  den  geschilderten  Ver- 
hältnissen, dali  man  in  den  Texten  des  Hauran,  dessen  Bevölkerung 
bereits  nabataisiert,  d.  h.  halb  verbauert  war,  mehrmals  dem  Dusares 
begegnet,  aber  doch  nicht  minder  oft  der  Hat. 

So  häufig  nun  auch   die  Hat  in  den  Texten   der  Safa  angerufen 

15  wird,  finden  wir  sie  doch  sehr  selten,  vielleicht  niemals,  in  Namen.  ^ 
Diese  sind  vielmehr  durchweg  mit  hü  komponiert.^  Das  ist  um  so 
bemerkenswerter,  als  in  Palmyra,  wo  die  Hat  (Aliat)  offenbar  eine 
geringe  Rolle  spielte,  man  ihr  doch  sehr  oft  in  Namen  begegnet.  Der 
Beduine  stand   eben   zu  allen  Zeiten  den  Göttern  indifferenter  gegen- 

20  über  als  der  Städter.  Dieser  kommt  mit  den  Göttern  in  engere 
l^erührung,  und  in  seinem  Leben  spielen  die  Kulte  eine  größere  Rolle. 
Diesen  engeren  Beziehungen  will  der  Hadari  aber  auch  nach  aulJen 
hin  Ausdruck  verleihen,  und  so  gibt  er  seinen  Kindern  Namen,  in 
denen  diese  Beziehungen  sich  kundtun.   Daher  sind  auch  die  Personen- 

25  namen  der  kultivierten  semitischen  Völker  ungemein  reich  an  indivi- 
duellen Götternamen;  man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Namen  der 
Babylonier,  Phönizier  und  Sabäer.  Der  Beduine  aber  konnte  schon 
aus  Mangel  an  einem  festen  Sitze  in  keine  engeren  Beziehungen  zu 
einer  bestimmten  Gottheit  treten.    Wo  es  geschah,  waren  es  vereinzelte 

30  Fälle,  daher  waren  Namen,  in  denen  sich  derartige  Beziehungen  kund- 


1  n'?X2ni  Vog  399,  n^N^nb  Dus  112. 

2  Wenn  eine  Inedita  wirklich  ^läl  hat  (Littm.,  p.  V),  so  würde  das  eben  zeigen, 
da^^  der  Name  sich  von  den  Aramäern  zu  ihnen,  ja  vielleicht  nur  zu  dem  betreffenden 
Schreiber,  verirrt  hat  und  nicht  einmal  verstanden  wurde. 

3  n^ran?  Vog  92.  rhir\''  Vog  21,  müßte,  wenn  es  dasteht,  phönizisch  sein. 

4  Die  Namen  werden  gewöhnlich  mit  bü  geschrieben,  doch  finden  sich  auch 
Schreibungen  mit  einfachem  h.  ^D1K(?)  Vog  99,  bniV  Vog  I96(?),  ^m  Vog  248, 
Vo»:  (?)  Vog  272,  b^.üi  ("730:?)  Vog  303,  bvüü'  Vog  315,  binv  Dus  213,  "pani  (?)  Dus  245, 
b^^V  Dus  271  (215). 
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taten,  selten  und  erhielten  sich  nicht  lange.  Sie  gingen  ganz  verloren 
oder  schwächten  sich  zu  Bildungen  mit  dem  farblosen,  indifferenten 
^«  ab. 

Aufier  der  Hat,  dieser  auch  recht  verschleierten  Göttin,  sind  in  den 
Texten   der  Safa   wenig  Götter  genannt.     Zweimal   wird   der   DpH  j;ti>   5 
angerufen,   vgl.  I,   p.  332,  345.     „Beistand   der    Leute"   palJt  für  jeden 
Gott,  und  es  kann  ebensogut  ein  Ü,  wie  irgend  jemand  anders  in  ihm 
stecken.     Nach  I,  p.  345  trank  er  keinen  Wein.    Der  Wein  war  in  der 
Steppe  ein  teurer  Artikel,  und  die  Trauben  werden  auch  ihm  eher  zu 
sauer  als   zu   sülJ   gewesen  sein.     Beim  ewigen   Qui  vive    der   Wüste  10 
war  es  allerdings  auch  sonst  ratsam,  dionysisch-dusarische  Orgien  vom 
Kultus  fernzuhalten.    Einigemal  wird  ein  "iiy  1J  genannt.    Es  ist  keine 
„Glücksgöttin    der    Zuflucht"    (Littm.   p.  V),    sondern    die   Tuxil    eines 
Stammes  TV,  etwa  der  'AouiÖJivoi  in  Wadd  2236.    Dann  hat  sich  noch 
der  po'^yi  zu   ihnen  verirrt.     Aul-Jerdem  findet   sich    noch   vereinzelt  15 
linn  (=  Uj)  und  eine  yi  nbü. 

Die  Personennamen  stehen  denen  des  klassischen  Arabisch  sehr 
nahe,  freilich  lälJt  sich  bei  der  knappen  Schreibung  in  den  meisten 
Fällen  nicht  viel  mehr  als  der  Stamm  erkennen.  In  vielen  Fällen  kommen 
uns  hier  die  griechischen  und  nabatäischen  Inschriften  zu  Hilfe,  während  20 
wieder  umgekehrt  erst  die  safatenischen  Texte  uns  eine  sichere  Erklärung 
für  manchen  griechisch  überlieferten  Namen  an  die  Hand  gegeben 
haben.*  Merkwürdig  sind  Bildungen,  die  mit  3  oder  D  anheben  und 
auf  n  ausgehen  (Littm.,  p.  36f.).  Littmann  übersetzt  die  ersteren 
„durch  sein  .  .  .  .".  Mag  dies  für  nDt<3,  HTiyn,  no^D2  passen,  daß  man  25 
aber  ein  Kind  „durch  seinen  Bruder",  „durch  seinen  Sklaven"  oder  gar 
,, durch  seinen  Sohn"  benannt  habe,  ist  doch  ganz  unwahrscheinlich. 
Vielleicht  hat  man  sich  die  Bildungen  folgendermaCJen  zu  erklären. 
2  ist  3-^1.  Bei  zusammengesetzten  Namen  konnte  das  \  leicht  abfallen, 
vgl.  DTn,  Ti^Tl,  mp^öriQ,  von  den  modernen  Namen  mit  Bü  ganz  zu  30 
schweigen.  ^.o\  yl,  <^.^\  yl,  ^^  ^\  wären  also  Verwandtschafts- 
bezeichnungen  als  Namen,  wie  sie  NöLDEKE  schon  öfter  behandelt 
hat.     Die  Reihe  ist  hier   recht  vollständig:    n^Sn,   nON;:,   nn«n,  ni^n, 

noyn,  rbf\i,  min,^  m^a  (Vog  55).  —  n2^:i  (^14  ^\)  und  nonn 

I  Die^  Namen  räqpaX.O(;,  'Abbo(;  und  TctvriXoq  (vgl.  I,  p.  219)  sind  jetzt  als 
,3-ä.in^,  i>Äfc  und  ^NiÖ  gesichert.  Die  ersten  beiden  hat  übrigens  schon  Wetzstein 
vor   längerer  Zeit   richtig    erklärt  (^Ausgewählte  griech.  und  lat.  Inschriften,  p.  339,  349J. 

-  Siehe  auch  weiter  unten,  p.  43  m. 
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(,^^"  yi\)  schlielJen  sich  diesen  Bildungen  leicht  an.  Waren  nun  ein- 
mal  Namensformen  bestehend  aus  ^1  + Nomen  +  Suffix  in  Gebrauch, 
SO  konnten  auch  in  anderen  Fällen  Namen  der  Form  yl  +  Nomen  +  x 
der  Analogie  jener  anderen  folgen  und  den  letzten  Stamm  zu  einem 
5  Suffix  abschwächen,  so  dal)  man  etwa  "PSD«  ::«,  "psin  2«,  b^nh^  ns 
in  nDSn(S),  n:n2(S),  no^Dn(S)  abänderte.  Hernach  konnten  aber  ein- 
stämmige Namen  wiederum  nach  der  Analogie  dieser  gebildet  werden 
und  am  Ende  ein  H  erhalten.  Wie  äulJerlich  man  bei  diesen  Analogie- 
bildungen verfuhr,  zeigen  deutlich  die  Namen  mit  anlautendem  D  (Littm. 

lop.  34f.).  In  den  Namen  'PXiV'^,  HTID  spiegelt  sich  die  verbreitete  An- 
schauung wieder,  dal)  das  Kind  dem  Onkel  ähnlich  wird.'  Nach  dem 
Schema  rttt^D  bildete  man  aber  hernach  nicht  nur  TVdT^  (<^^^), 
sondern  auch  das  völlig  sinnlose  mD  (^^p). 

AulJer  den  Namen   bieten   die  Texte   der  Safa  recht  wenig,  und 

15  selbst  von  diesem  wenigen  wird  wenig  verstanden.  Aber  dennoch 
ist  deutlich  zu  erkennen,  da(5  ihr  Charakter  von  dem  der  sinaitischen 
recht  verschieden  ist.  Durch  diese  nabatäischen  Graffiti  geht  ein  freund- 
Hcherer  und  friedlicherer  Zug;  man  merkt  es,  daß  in  den  Leuten  mehr 
Kultur    steckt.      Die    Inschriften    haben    durchweg    einen    memorialen 

20  Zweck;  sie  gelten  mehr  der  Zukunft  als  der  Gegenwart.  In  der  Safa 
haben  ja  nun  die  Beduinen  auch  gewöhnlich  aus  Eitelkeit  die  Steine 
beschrieben.  Sie  wünschten,  daf5  man  ihren  Namen  lese  und  ihre 
Geschicklichkeit  bewundere;  aber  vielfach  haben  die  Inschriften  einen 
praktischen  Zweck.    Ich  möchte  es  für  die  Safa  wenigstens  nicht  mehr 

25  unbedingt  verneinen,  dal)  die  Eingravierung  des  Namens  hier  und  da 
auch  ein  Eigentumsrecht  an  dem  Platze  markieren  sollte.  Aber  die 
Präposition  b  vor  den  Namen  lälJt  auch  eine  andere  Auffassung  zu. 
Man  stelle  sich  doch  die  Leute  vor,  die  sich  in  jenen  Wildnissen 
herumtrieben.  Schreibkundige  waren  sicherlich  unter  ihnen  noch  rariores 

3oaves  als  jetzt  bei  den  Beduinen.  Wer  soviel  gelernt  hatte,  um  seinen 
Namen  schreiben  zu  können,  kam  sich  als  ein  Schriftgelehrter  und 
Schreibkünstler  vor,  und  ein  Mughni  b.  Hunein,  der  den  zahlreichen 
Beispielen  folgend  sich  auf  einem  Steine  verewigen  wollte,  begnügte 
sich  nicht  damit,  einfach  seinen  Namen  hinzuschreiben,  sondern  deutete 

35 noch  ausdrücklich  an,  dalJ  der  Graffito  von  ihm  herrührt:  ja  von 
Mughni  b.  Hunein  rührt  das  graphische  Meisterstück  her.    Diese  Graffiti 


^  Für  den  Muttersbruder  vgl.   NE,  p.  212. 
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stehen  also  den  ,,Kün.stlerinschriften":  D^ISH  S^.  Vo^n  D^  und  ähnlichen 
nahe.  Auch  die  Bemerkung  TlTl  D^  mul)  nicht  notwendig  ein  Eigen- 
tumsrecht auf  die  betreffende  Stelle  ausdrücken.  Solche  Ansprüche 
wurden  kaum  ernstlich  erhoben  und  haben  schwerlich  Beachtung 
gefunden.  Ein  Mann,  der  von  einer  Stelle  die  Steine  weggeräumt  5 
und  einen  Platz  für  ein  Lager  geebnet  hatte,  hatte  den  Ehrgeiz  zu 
bemerken,  dalj  er  den  j\>  hergestellt  habe. 

Daneben  enthalten  sie  auch  Mitteilungen  rein  praktischen  Inhaltes, 
die  an  bestimmte  Adressen  gerichtet  sind.  Sie  sollten  den  Stammes- 
angehörigen oder  Freunden,  die  an  dem  Orte  vorbeizogen,  über  den  10 
Aufenthalt,  das  Treiben  und  die  Absichten  des  Schreibers  Auskunft 
geben.  Wir  verstehen  einen  Satz  um  so  besser,  je  häufiger  und  in  je 
mehr  Variationen  er  vorkommt,  und  so  ist  denn  die  Erklärung  der 
allgemeinen  Formeln  weiter  gediehen,  als  die  der  einzelnen  Bemerkungen. 
Für  die  Formel  S  bezw.  HS  mit  folgendem  Gottesnamen,  sowie  für  15 
♦♦♦♦"liy"**!  "liy  und  die  verwandten  Wendungen  habe  ich  Littmann 
Deutungen  vorgeschlagen,  die  er  auch  annahm.  In  der  ersten  Formel 
(Littm.  p.  33)  ist  Ö  =  li,  ns  etwa  s^  oder  sU  im  Sinne  von  ,,vor"5 
es  entspricht  ♦•♦♦Dip  in  den  Inschriften  des  Sinai.  Die  anderen  Formeln 
enthalten  einen  Fluch,  besonders  der  Erblindung  gegen  denjenigen,  20 
der  die  Inschrift  blind  macht,  d.  h.  verwischt.  Wir  haben  s.  Z.  auch 
über  einige  andere  Formeln  korrespondiert,  ohne  aber  zu  einem  Resultate 
zu  gelangen,  und  ich  weilJ  nicht,  ob  ich  inzwischen  weiter  gekommen 
bin.  Einige  Texte,  die  DusSAUD  aus  seiner  neuen  Sammlung  im 
Berichte  über  seine  letzte,  wiederum  zusammen  mit  Fr.  Macler  aus-  25 
geführte  Reise  mitteilt'  geben  eher  weitere  Rätsel  auf,  als  Lösungen 
für  die  alten.  DusSAUD  hatte  aber  die  Freundlichkeit,  mir  auf  meine 
Bitte  aus  den  unedierten  Inschriften  Stellen  mitzuteilen,  die  für  die 
Erklärung  der  Formeln  von  Nutzen  sein  können. 

Ein  in  den  Safatena  recht  häufiges  Wort  ist  ^"in  (Littm.  p.  47).  30 
Weder  die  Bedeutung  ,,mit  der  Lanze  durchbohren'',  noch  „mit  der 
Lanzenspitze  einritzen''  lälJt  sich  für  alle  Stellen  durchführen.  Das 
zeigten  schon  die  bekannten  Texte.  Unedierte  Inschriften  DusSAUD's 
haben  nun  nn«  pni,  no^"ii  K""^"'»  was  die  Bedeutung  von  „töten" 
oder  ähnlichem  recht  unwahrscheinlich  macht.    Urs  ist  von  Hause  aus  35 

I  Rapport  ä  M.  le  secretaire  perpetiiel  sur  une  mission  dans  le  dlsert  de  Syrie.  Par 
M.  Rene  Dussaud.  CR  1902,  p.  251  —  264.  Es  wurden  900  neue  safatenische  Texte 
heimgebracht. 
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mit  dem  Begriffe  des  Scharfen  und  Spitzen  verbunden.  Im  Arabischen 
ist  es  auch  auf  die  geistige  Tätigkeit  übertragen;  ^y^  heilit  ,,kon- 
jekturieren",  speziell  „auf  den  Blick  hin  kalkulieren,  wieviel  Früchte 
eine  Palme,  ein  Feld  trägt''.  Ich  möchte  nun  für  yin  m  diesen 
5  Graffiti  eine  sinnlichere  Bedeutung  annehmen;  nicht  mit  dem  Geiste, 
sondern  mit  den  Augen  etwas  zu  ergründen  suchen,  etwas  ausspähen, 
ihm  auflauern,  oder  auch  geradezu  suchen.  Soweit  ich  sehe,  kommt 
man  mit  dieser  Bedeutung  überall  aus.  Am  häufigsten  ist  das  Wort 
mit  tsiti'  verbunden,  mü  y^U)  wäre  also  ,,er  lauerte  einem  Feinde 
lo(lliliö)  auP',  „suchte  ihn"'  oder  indem  man  82ty  abstrakt  auffaßt  (LlÜö), 
etwa  ,,er  ging  einem  Ghazu  nach".    Danach  hätte  man  z.  B.  Vog  i  lO: 

D^D  nij;  i:n  i-'in^s  hd  «:t:^  i^irn  «mi  "]^d  p  ''in  p  ]v^b 

zu  übersetzen:  ,,Von  Man  b.  Hannai  b.  Malik.  Er  verbrachte  (hier?) 
das  Frühjahr,  indem  er  einem  Feinde  auflauerte.  Bei  der  Hat  von 
15DJN  und  dem  Gad  von  'WD  Gruli!"  Danach  nms  pm  „und  er 
suchte  seinen  Bruder,"  HöN'il  pni  ,,und  er  suchte  seinen  Muttersohn" 
(Stiefbruder  mütterlicherseits).  Ein  Gegenstück  zu  diesen  Bemerkungen 
bildet  z.  B.  DusSAUD  (Eph.  II,  41,  n.  i),  n°  5  (p.  7): 

20,, Von  An  am  b.  Uneif  b.  Garmil.  Er  fand  die  Spur  des  Hannai,  worauf 
er  zurückkehrte".  Die  „Spur"  wird  in  einer  Inschrift  bestanden  haben. 
Die  hier  gegebene  einfache  und  nächstliegende  Auffassung  von  V^'^  ist 
wohl  der  Übersetzung  von  DusSAUD  ,,alors  il  a  recrit  (son  nom)" 
vorzuziehen. 

25  Eine  längere  von  DusSAUD  ebda.,  p.  4  mitgeteilte  Inschrift  lautet: 

nüi^  bv  np))  pnvb  ]n  dj;^«  p  «"it:>  p  nt2^  p  phvb  p  nDty^ 
n^n  p  b);  nbiö  nni?  bnnhnp  Dj;a«  b)^)  dj;  bv)  nbh  ^j;i  mi  ^j;! 

p 

30         Dussaud  übersetzt   den  Passus  D^ii^  '^^'1:   ,,et  sur  'An'am  qui 

a  tue  Soubah  (son)  oncle  maternel,  et  (que  la)  consternation  (soit)  sur 
le  fils  de  son  oncle  (c'est-ä-dire,  le  fils  de  Soubah),  Terab  (?).    (Chamit) 


I  Dussaud  bemerkt  in  seinem  letzten  Berichte  (Separatabzug,  p.  4):  „ces 
inscriptions  n'existent  en  masse  que  dans  le  voisinage  des  points  d'eau  et  plus 
rarement  autour  des  points  de  guette". 
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faisait  paitre  les  inoutons  et  (les)  abrcuvait  dans  une  mare  (?),  or  son 
oncle  maternel  (Soubah)  (le)  haissait.  Mais  la  (deesse)  Lat  (lui)  ac- 
corda  le  salut  (,oJ-«j);  il  trouva  la  trace  de  son  frere  et  il  se  vengea". 
Diese  Erklärung  ist  mir  nicht  nur  syntaktisch  bedenklich  (J-^'  *~*«J) 
U-C^  JU.1  ,,An'am,  der  seinen  Onkel  Subah  getötet  hat"),  sondern  5 
auch  der  Sinn  scheint  mir  recht  locker  zu  sein.  Ich  denke  mir  den 
Satz,   der  sich  nicht  auf  An'am,   sondern  auf  den  Schreiber   bezieht: 

yJ^      ^=^=^53      ^LöJl      (^>3     (?)    -Af^      <*^JUL      ^i\      ^ft      (*J^      -}C^£i     (J'-=>-     <*^l3 

LLiö   <*JUi.^.     Die   Übersetzung  siehe  weiter  unten.     Außerdem  sei  be- 

^  -^ 
merkt:  Statt  SItJ'  ist  wohl  'Jlt:',  »^.j^,  Xöpaixoq  zu  lesen.    D^l  ist  hier  10 

wie  auch  sonst  Perfektuni  oder  Nomen.  DusSAUD  ergänzt  OJ^  ^V  zu 
n?Dy  ^yi,  doch  kann  ebensogut  "loy  (3^^,  j-^^*,  y^)  dagestanden  haben. 
Ist  es  demnach  unsicher,  ob  hier  "1*1,  ^n  und  Dy  zusammenstehen,  so 
kommen  sie  doch  sonst  alle  drei  in  safatenischen  Texten  vor.  Litt- 
mann (p.  35,  71)  behält  für  hV\  und  DJ?  die  Bedeutungen  von  JUL  und  15 
JU  bei  und  vermutet  für  IT  den  Sinn  „Großvater".  Doch  sei  darauf 
hingewiesen,  dali  diese  Bedeutung  schon  wiederholt  für  das  nabatäische 
DJ?  supponiert  worden  ist.  "n  könnte  demnach  den  Sinn  des  syrischen 
\vi  haben.  —  Ich  fragte  DusSAUD,  ob  für  Th\  die  Lesung  "'^1  zulässig 
sei.  Er  verneinte  es.  Es  komme  einigemal  "h\  ohne  ^J?  vor,  während  20 
^J?  n^l  in  den  Texten  nicht  selten  sei.  Mir  scheint  hier  ein  Verb 
<^^  vorzuliegen,  von  i^,.^  hergeleitet,  etwa  im  Sinne  ,,ein  Leids  antun". 

—  m)in  ist  in  der  Zeichnung  ziemlich  deutlich;  es  ist  wohl  der  Name 
des  ]2.  —  }*m  ist  =  Ja=>-;  mit  Bezug  auf  ]t<^n,  oder  etwa  Ja^^  ,,,er 
wusch  sich",  ,,er  badete";  *13n  ist  vielleicht  der  Name  eines  Wassers.  25 

—  Mit  7v>T\\  in  t^itJ'  TOTW  dürfte  dieselbe  Person  gemeint  sein,  wie  in 
7v>X\  p :  dadurch,  daf)  er  dem  Sohne  des  JLsi-  etwas  antat,  ist  dieser 
selber  zu  dessen  Feinde  geworden.  Freilich  wird  die  Erzählung  da- 
durch recht  kraus;  doch  große  Stilisten  darf  man  unter  diesen  Beduinen 
nicht  suchen.  Die  Erwägung,  ob  in  ^n  ein  Verb  und  dahinter  i<ityn3o 
=  LL-iJ\   sein  könnte,   hat  mir   kein  befriedigendes  Ergebnis  geliefert. 

—  Am  Ende  hat  die  Zeichnung  DliS.  DusSAUD  liest  DpiS  und  über- 
setzt: ,,et  il  se  vengea".  An  wem?  am  Bruder?  Oder  an  einem,  der 
diesem  etwas  angetan,  ihn  gar  getötet  hat?  Letzteres  wäre  nicht 
unmöglich,  wenn  es  auch  auffällt,  daß  der  Schreiber  sich  hier  so  kurz  35 
faßt.  Aber  er  hatte  vielleicht  schon  genug  von  der  Kritzelei.  Mit 
Dli  kann  ich  noch  weniger  anfangen. 
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„Von  Samit  b.  L'tmän  b.  Sämit  b.  Sureik  (?)  b.  Anamb.  L'tmän. 
Und  ein  Gruli  an  seine  Mutter  und  seinen  däd  und  seinen  Jiäl  und  .  .  . 
und  An'am.  Er  befand  sich  in  Fehde  mit  dem  //al  des  Subäb,  da 
tat  er  ein  Leids  an  dem  Sohne  von  dessen  Jiäl  Tij^irräli  (?),  als  (?) 
5  er  die  Schafe  hütete  und  in  ibr  wusch.  So  ist  denn  auch  dieser  hal 
sein  Feind  geworden.  Bei  Hat  Gruli!  Er  fand  auch  die  Spur  seines 
Bruders  und  rächte  sich". 

Zweifelhaft  ist  es  mir,  wie  ein  Wort  m*1,  das  öfter  in  Zusammen- 
hang mit  pn  steht,  zu  erklären  ist.    Der  Form  nach  liegt  die  Deutung 

10 als  Joi;  am  nächsten.  Aber  ein  einfaches  ,, Gehen"  palit  nicht,  während 
man  mit  ,, Überfall",  „feindlicher  Zug"  leidlich  auskommt.  Daran 
stört  mich  nun,  dal)  diese  Leute  ihre  Überfälle  eher  in  der  Nacht  als 
am  Abend  ausgeführt  haben.  Bei  dieser  Auffassung  mülite  also  dem 
Verb    J^    eine   andere    Nuance   gegeben   werden   als   im    Arabischen. 

15  Danach  lese  ich  Vog  315  (Littm.  p.  58): 

D  ^j;^  ns  niDH  fifn  noxn  p 

und   übersetze:   ,,Von  Ismael'   b.  Anhar  b.  ZMHR  b.  Büausih.     Und 

20  er  lauerte  dieses  ganze  Jahr  darauf  —  beim  Beelsemin!  —  auszuziehen 

und   sich   zu  rächen  am  Feinde.     Es  erblinde,  wer  das  auslöscht.''  — 

■'ÖDH  hinter  pnS  in  Vog  3  scheint  mir  eine  Nisbe  zu  sein   (aber  nicht 

^^UJ\,    wie  D.   mir   vorschlägt).     In    einer   Inedita   Dussaud's   steht 

""DDn  1l3i1;  also  "l^i  ein  Gegenstück  zu  "pin. 

25  Recht  häufig  ist  auch  die  Formel  ITH  bvw.  LiTTMANN  und  DusSAUD 

übersetzen   sie  „und  er  kampierte  an  diesem   Platze".     Das  liegt  am 

nächsten.     Mich  stört  aber,   dali  daneben  auch  Tin   \hx\\   geschrieben 

wird,   was  bei  Ja.  eine  für  diese  Texte   ungewöhnliche  scriptio  plena 

wäre.    Dazu  kommt  noch,  dali,  wie  D.  mir  mitteilt,  eine  seiner  Ineditae 

30  "nn  bm  "nn  li'ni  hat ;  eine  recht  störende  Tautologie.    Daher  vermute 


I  7(N)J?0D''  ist  in  den  altnordarabischen  Texten  nicht  so  häufig,  wie  man  erwartet, 
und  nach  den  Inschriften  wenigstens  war  der  Name  bei  den  nördlichen  Stämmen 
nicht  verbreiteter  als  bei  den  südlichen.  Es  ist  fraglich,  ob  die  Erzählung  der  AT.- 
lichen  Vätersage  von  Ismael  an  eine  arabische  Tradition  anknüpfte,  aber  später  wurde 
die  biblische  Figur  schon  in  der  Gähilije  von  den  Juden  zu  den  Arabern  gebracht. 
Sie  mut  auch  in  ihren  ->JiL*j\  eine  gewisse  Rolle  gespielt  haben,  denn  ^»-^ij.^\ 
scheint  mir  nach  J-^L«-<-o\  gebildet  zu  sein. 
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ich,  daß  die  Formel  ^IJül  J-s^-^,  bezw.  ^\3^\  d)^^  bedeutet.  Der 
Mann  hat  den  Platz  in  Ordnung  gebracht,  sich  da  aufgehalten  und 
stellt  ihn  bei  seinem  Abzüge  einem  jeden  frei.  Wenn  in  einigen  Texten, 
nach  einer  Mitteilung  DusSAUD's,,  hinter  y^n  bbn)  noch  ♦♦••n:D  .steht, 
so  enthält  das  eine  Datierung,  die  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  5 
engeren  Zusammenhange  stellt.^  Aber  von  den  erwähnten  Schwierig- 
keiten abgesehen,  kommt  man  auch  mit  der  anderen  Deutung  gut  aus.^ 
DusSAUD  (Eph.  II,  41,  n.  i),  n°  3,  p.  7: 

nr  p  n«Jty  nnni  n'?ni  ^-i«ö  ^«  i  -n^  nni<  ^j;  dj;^  rr\n  p  iv^b 

„Von  Sa'd  b.  Bagrat.     Und  ein  Gruli  an  seinen  Bruder  Duweir^  vom  10 
Stamme  FaVän.     AUät  hat  ihm  seinen  Feind  in  die  Hände  gegeben". 
Ebenda,  n°  2,  p.  6: 

^^D  DD«3ö  n^n  10D  i:in  r]r]  ^ni  [n]V  ]^  ^V  P  ^V  p  '^^^ 

Ebenda,  n°  6,  p.  8 : 

löDn  iir  T  ny  lim  D^D  r\br\)  n:ij;n«  ]n  nj;D  ]n  nj;^«^»       15 

DusSAUD  Übersetzt  1ÖD  mit  „inscription",  ohne  eine  Begründung 
beizufügen.  Durch  die  Parallele  tatsnn  "llV"'  "I  "llj;  wird  diese  Bedeutung 
in  der  Tat  nahegelegt.  Doch  beachtet  man  einerseits  "'in  "in^  Hill 
(hier,  p.  4219),  andererseits  die  ausdrückliche  Gleichsetzung  j-ä-^o  =  y  1 
(Oam.  II,  p.  4812),  so  folgt  daraus,  daß  15D  zunächst  ,, Spur"  bedeutet.  20 
Doch  sind  offenbar  damit  auch  die  Eingravierungen  auf  den  Felsen 
gemeint.  Man  wolle  also  hier  nicht  etwa  ein  entlehntes  "ISp,  (t°>fr> 
sehen.  —  ^^Ö  DDS2S  übersetzt  D.  „alors  il  a  grave  (son)  nom  (mot 
ä  mot:  „alors  il  a  couvert  avec  (son)  nom").  Ich  bezweifle,  daß  hiei 
io-ilo  mit  N  geschrieben  ist,  auch  erwartet  man  eine  Determination.  25 
Ich  erwog,  ob  es  etwa  f^-^'-?  =  f^-*^^  oder  ^Uo^b  sein  könnte;  aber 
J-Ui  paßt  für  das  eine  so  wenig  wie  für  das  andere.  77120  ^_^XÖ, 
letzteres  als  Name  (vgl.  JUb  ^\  Qam.  IV,  10  is),  geht  auch  nicht,  da, 
wie  D,  mir  mitteilt,  auch  l'p^BöDSni  vorkommt;  bbJ2,  'bbJD  ist  also 
offenbar  ein  Verbum.     Was  dieses  bedeutet,   weiß  ich  nicht,  aber  der  30 


'  naniD  ^m  Dus.  234  (Littm.  p.  65)  ist  mehr  als  zweifelhaft. 

2  Ich  habe  auch  die  Deutung  ^IjJl  ^Iäj,  bezw.  ^\*>JJ  Q^^'^  „und  er  verlegte 
seinen  Aufenthalt  nach  dem  äär"  in  Betracht  gezogen.  Aber  mit  "nn  scheint  der  Ort 
gemeint  zu  sein,  an  dem  die  Inschrift  steht. 

^  Vg^'  Jy^  IDor.  1965  und  Qamüs  s.  v. 
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Anfang  scheint  mir  Lo  ,_r^^5  z'J  sein.  —  Zu  njj^lts  vgl.  ^^>  bei 
Wetzstein,  RcisebericJit,  p.  125.  Eine  Änderung  in  c^f"  '^t  hier 
also  nicht  erforderlich.  Auch  in  Dus.  305  mag  ij?!^  zu  lesen  sein.  — 
n^n  =  ^^\  kommt  nur  noch  in  Vog  234  vor,  wo  nicht  Tbxw  zu  lesen 
5  ist.  —  mi  scheint  mir  ein  Appellativ  zu  sein. 

„Von  Wall  b.  'Aud  b.  'Aud  b.  Gaut.  Diese  Stätte  ist  frei.  Er 
fand  (oder:  Er  hielt  sich  an  dieser  Stätte  auf  und  fand)  die  Spur 
seines  Onkels.     Schlecht  ist  was  .  .  .  ." 

„Von  i\n'am  b.  Sa'd  b.  Ad'agat.  Bei  Gott  Heil  und  Gunst! 
10  Es  erblinde  wer  diese  Gravierung  wegwischt". 

DusSAUD  (Eph.  II,  41,  n.  i),  n°  4,  p.  7: 

Dussaud  liest  yn^riD  nnil  ,,I1  a  sacrifie;  que  le  (dieu)  Yathi'  lui 
donne  le  salut".    Die  Zeichnung  weist  mit  nichtem  auf  nn  hin.    Nach 

15  den  übrigen  Formeln  liegt  es  nahe,  in  ynSÜ  oder  J^nt?  einen  Gott  zu 
sehen  —  das  Faksimile  hat  übrigens  ViJSriD  — ,  aber  ein  solcher  Gott 
ist  sonst  nicht  bekannt.  Auch  hier  wäre  einfach  ,,bei  J?n{<(n),  Grul5!" 
ZU  übersetzen.     ^iS  ist  <— a~^->^. 

Einige  Einzelbemerkungen  zu  LiTTMANN's  Schrift:  P.  6.    Zu  mn 

20  vgl.  Eph.  I,  p.  350  u.  —  Dus.  117a  hat  T\ir\^  (CU-v.iL\),  nicht  nnn.  — • 
P.  8.  J^n  auch  Dus.  38.  "'TJ  vielleicht  auch  in  Vog  156.  —  P.  lou.  In 
Dus.  316  ist  nach  317,  318  TD  zu  lesen.  —  P.  i6u.  Zu  pyt  in  Dus.  327 
vgl.  328.  —  P.  181.  In  Vog  121  steht  vielleicht  nDJ^i.  In  Vog  131,  151 
halte   ich   die   Lesung   nDJ?i    für  sicher   (zu   p.  30).   —   Ebda.  Z.  5.  In 

25  Vog  269c  lese  ich  ni^U  (=  s^lo,  äj-rrc^)  statt  7hl\.  —  P.  23,  Z.  5 
v.u.  Dus  368  ist  identisch  mit  Vog  198.  —  P.  24 u.  In  Vog  159  ist 
wohl  ^yty  =  ^t<yty  ZU  lesen.  Die  Linie  ist  vielleicht  auf  dem  Steine 
nicht  so  gewunden  wie  bei  DusSAUD.  —  P.  25  m.  In  Vog  65a  mag 
T^TW^^  in   T\^7W   zu    korrigieren  sein.  —  P.  26m.   Hinter  pii'  ist  V.  236 

30  nicht  zu  streichen  (p.  71),  sondern  in  V.  237  abzuändern.  —  P.  275. 
In  NE,  p.  480  steht  nicht  NacrpaXXdGn,  sondern  NadpdXXaGe,  d.  h.  ein 
Vokativ  von  Naö'pdXXa6o(;,  —  P.  28g.  In  Vog  272a  lese  ich  d'?DK.  — 
P.  3O1.  In  Dus.  385  steht  vielleicht  noiDj;  (i^ß^).  —  P.  32.  'AXaqpujvag 
ist   i<iis'?n.    —    In  Vog  65  a  scheint   auch  ]'?VS  zu  stehen.  —  P.  n  m. 

35  In  Vog  127  ist  vielleicht  statt  niD"'  —  "j^O"'  ('ld)aXixo^)  zu  lesen.  — 
P.  38.    Statt  ]inn  ist  vielleicht  ]3m  zu  lesen,   ebenso  nj;S^   statt  nj?Dn. 
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Der  Stamm  J^B''  ist  in  südarabischen  Namen  sehr  häufig,  rin?  in 
Vog  258  ist  wohl  zu  nn'?«'?  zu  ergänzen.  n^H  in  Dus.  98  möchte  ich 
nach  99  in  nns  abändern,  vgl.  NE,  p.  207.  —  P.  39  u.  aXeiog,  aXeog 
sind  JS.  —  P.  40.  In  Vog  399  c  steht  n'?«nm.  —  P.  48  (zu  Vog  132). 
riDN^  ist  in  Vog  140,  197  sicher.  Statt  in  in  Vog  176  ist  wohl  nD[:]  5 
zu  lesen.  Für  Vog  191  schlage  ich  vor:  '>^  ,J-o\  cuüü  „denn  er  hat 
getötet  die  beiden  Söhne  des  'Aud".  —  P.  51.  Da  in  Vog  212  der 
Mann  auf  dem  Pferde  sitzt,  würde  ich  D"isn  als  ^j^\  deuten.  In 
Vog  213  c  braucht  man  T\Tb^  nicht  in  T^'^  abzuändern.  Auch  in 
Dus.  120  scheint  nn'pj;  zu  stehen.  Vgl.  auch  DH'pj;  und  das  p'pj;  der  10 
südarabischen  Texte.  —  P.  52.  In  Vog  217  lese  ich  n^'tj?  \1  in  ]n. 

—  P.  53.  In  Vog  230  ist  vielleicht  '?n  p  p  130  """zu  lesen.  Zu  ]3  p 
vor  dem  Namen  des  Groiivaters  vgl.  NE,  p.  135.  —  P.  57.  In  Vog  24O1 
1.  ^lyo  =  J_5^;io;  oder  Jl^.    —    P.  63.  Dus.  44b:  Fl  d'?I2«  (])3  ^OH^? 

—  P.  6'$>.   Am  Anfange  von  Dus.  65  scheint  'htiV^  zu  stehen,  vgl.  NE,  15 
p.  276. 

In  den  HUBER'schen  Kopien  stößt  man,  wie  ich  bereits  bemerkt 
habe,  selten  auf  etwas  Verständliches.  Folgende  Namen  habe  ich  mir 
notiert:  im  []Jn  m  (d.  h.  CJ>  und  nni)  46 u.    DK  {^^\)\\Vid.  ^n«  {Zj-\) 

55.  Dpo  (=  ^-^,  lo^po)  561.  nVD"i:i  578.  noDX  (p^iJi)  89,  n.  lonso 

99,  27;  (291,  2);  4754.  nnynyo  285,  45;  nnV  kann  hier  nur  die  ara- 
mäische Gottheit  sein.  *pf\yh  299,  81.  "pnnin  391,  17;  also  ist  auch 
der  nabatäische  Name  (NE,  p.  238)  =  ^S^  ^.-  ^i^-inj;  418.  V^'^^V 
(häufiger  süd arabischer  Name)  480 u.  yiTuV  (gleichfalls  südarabisch: 
J^nM",  vgl.  Müller,  Wiener  Hof viusemn,  p.  44u)  48I1;  vielleicht  auch  25 
481 6  (ynn^  \1).  An  ersterer  Stelle  scheint  auch  yni""  zu  stehen,  das 
gleichfalls  südarabischen  Ursprungs  wäre.  n70n  (O^J^  ^)  604;  der 
zweite  Name  ist  wohl  'PtsD^Ö  zu  lesen. 

Die  Graffiti  werden  vielfach  durch  stehende  Wendungen  eingeleitet: 
m,  Min  oder  Min,  t^nn  oder  1^13.  Unter  diesen  ist  'TW  wohl  =  MS^  30 
und  enthält  einen  FreundschaftsgrulJ ;  der  Name  des  Grüßenden  schließt 
sich  einfach  an.  An  einigen  Stellen  folgt  2  auf  TT!:  58-;  80,  i,  3; 
81,  I8(?);  84,  9  (^S1  S  IT);  276,  5;  281,  10,  13;  282,  17;  286,  53,  55; 
308  (nntyi  D  mi);  440m  (nrj;  D  m,  d.  h.  'dJ^>)-^  459.  ich  vermute 
in  diesem  2  denselben  Sinn  wie  in  dem  der  safatenischen  Texte:  35 
(Freundschaft)    in    den   Augen    von  NN,    bei    NN;    hier    ist    also    die 
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Adresse  des  Grulies  genannt.  S  rmi  in  297,  63;  425 u;  426  ist  wohl 
U  h\>^  in  derselben  Bedeutung.  Merkwürdigerweise  kommt  D7D  als 
Gruliformel  in  diesen  Texten  nicht  vor.  An  den  wenigen  Stellen, 
wo  D^D  steht  (441,  i,  3;  518,  28),  ist  es  wohl  ein  Eigenname  ((X^, 
5  ^«-J-«j  etc.). 

Einige  Graffiti   haben  n'PkSn  an  der  Spitze    (473s;  4756;   643,  5; 
644,  lO;  299,72?),  merkwürdigerweise  durchweg  mit  Flüchen  dahinter: 

—  ]j;'?  7b\?,7\  „Gott!  verfluche....";  ^Sn"i:i  inn«  rb^T\  „Gott!  lasse 
den    GarmTl    ohne    Nachkommenschaft!"      Man    könnte    nun    danach 

•  o  annehmen,  dali  in  mn,  "ISin  der  Gottesname  Ui)  und  in  NliH,  ^^i^ 
ein  entsprechendes  nom.  div.  stecke;  doch  scheinen  sie  mir  eher 
Appellativa  zu  enthalten.  Die  Graffiti  mit  12J"1  sind  offenbar  Freund- 
schaftsgrüfie ;  denselben  Charakter  hat  wohl  auch  die  andere  Gruppe. 
Für  Mi  weiß  ich  aber  keine   plausible  Erklärung;   HaliSvy's  Deutung 

15  nach  (_y^  ,, fernhalten",  danach  ,, schützen"  ist  mir  recht  zweifelhaft. 
In  einigen  Texten  folgt  22  auf  ^^i^.    Ich  vermute  darin  «^.    So  300,  87 

m  ^n  \nin,  d.  h.  jo,>^  (b)  ib  _;  255,  12  rnj;D  nin  ^n  Min,  d.  h. 

<■-'   ^    -'  '  ''  ^ 

ü^*Uj  C^^  ö^    — .    Danach  ist  DD2   in  anderen  Texten  (256,  24,  26; 

642,  2;  646,  19)  (So,  wenn  ich  auch  nicht  nachweisen  kann,  dali  in 
20 diesen    mehrere   Personen    genannt   sind;    ferner    DHi^   =   ^\   =   ^\; 

519-37:  (?)  löVß^  Q^X  Min,  vgl.  ■IöJ;öM,  eaiiaoa^eöog  in  Vog  124  und 

644,  II:    h^Th  Dn«  Min,   worin  b'^Th  denselben  Sinn  hat  wie  "PSOj;! 

Ist  nun  hier   hinter  DHi?  der  Schreiber  genannt,  oder  hat  man  in  den 

Wörtern  Stammesnamen  zu  sehen?  526,  59  hat  "'M«  pri«  l^in.  Ich 
25  vermute  in  MHi^:  ^^^\  oder  ^>^^  C-?.).     Danach  mülJte  priS  *^2^Ujoi 

sein.    Aber  pns  steht  auch  sonst  hinter  I^IH  (262,  43;  268,  67;  525,  53 

—  an  beiden  letzten  Stellen  mit  111  dahinter  — ;  525,  54;  643,  6), 
und  so  scheint  hier  eher  ein  dialektisch  erweitertes  DflN  vorzuliegen. 
Halevy  fa(')t  72,   022,   nns'  und   ]ün«  als   Gottesnamen   auf;    das  ist 

30  eine  Unwahrscheinlichkeitsrechnung  mit  unbekannten  Größen.  Doch 
könnte  allerdings  lyo,  das  oft  hinter  ISin  wie  Min  steht,  den  Gottes- 
namen J^Ä-^  enthalten.  Man  müßte  dann  aber  auch  mit  Halevy  NHin 
und  l^in  als  Hafal-Formen  deuten,  wogegen  mir  in2S  zu  sprechen 
scheint.     Zuverlässiges  über  diese  Fragen  wird  aus  den  HUBER'schen 

35  Kopien  kaum  zu  erlangen  sein. 
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Phönizische  Inschriften. 

Im  Sommer  1901  waren  einige  Arbeiter  damit  beschäftigt,  eine 
alte  Mauer  in  Bostan  es-Seich  (ca.  i  km  östlich  von  der  Mündung  des 
Nähr  el-Auwali,  2,6  km  NNO  vom  Nordtore  Sidonsj  niederzureissen, 
als  sie  auf  zwei  Steine  mit  Inschriften  stielJen.  Die  beschriebenen  5 
Flächen  lagen  nach  innen,  und  die  Charaktere  waren  rot  ausgemalt. 
Die  Steine  wurden  ihnen  von  einem  Antiquitätenhändler  ■ —  er  hat  den 
interessanten  Namen  Gubrin'  —  um  einige  Silberstücke  abgekauft,  so 
suchten  sie  denn  nach  weiteren  taivärih  und  zogen  in  den  nächsten 
Tagen  aus  der  Mauer  noch  drei  Schriftsteine  heraus.  Gubrin  verkaufte  10 
bald  zwei  von  ihnen  nach  Paris,  einen  nach  Amerika,  stellte  auch 
eiligst  einige  Nachbildungen  her,  die  Regierung  erfuhr  aber  von  den 
Funden  und  schickte  den  Konservator  am  Osmanischen  Museum 
MAKRIDI-Bey  nach  Sidon,  um  an  der  Stätte  regelrechte  Ausgrabungen 
zu  veranstalten.  Er  fand  dabei  noch  einen  Stein,  der  an  beiden  Klein- 15 
selten  denselben  Text  trug.  Auch  dieser  lag  mit  den  Schriftflächen  nach 
innen  und  schon  hieraus  war  zu  ersehen,  dalJ  man  es  mit  Gründungs- 
urkunden zu  thun  hat.  Auch  einige  andere  kleinere  Texte  und  Skulp- 
turen wurden  ausgegraben;  diese  neuen  Funde  gelangten  alle  in  das 
Museum  zu  Konstantinopel.  20 

HiLPRECHT  sandte  im  November  1901  eine  Notiz  über  diese  Ent- 
deckungen an  die  Dtutsche  Liter atur::tg.  (Sp.  3030)  und  teilte  hierbei 
den  Anfang  und  den  Schluß  der  größeren  Inschrift  mit:  mntTVnn  'j'PO 

•h^  iin  t  nnn  n\s n^  ]ii}n  Diii*  i'pö  iryiDty«  i'^d  \i  \i  n:iiJ  i^o 

trnp  "Ity  jOirs^  (l.  ^'pK^  p).  Den  hier  genannten  ntyir^ti'«  hielt  er  für  25 
den  Eschmunazar  des  Sarkophages,  doch  schrieb  ich  ihm  gleich,  dalJ 
wir  es  hier  mit  dem  älteren  Esmunazar  zu  tun  haben  dürften.  Auch 
wies  ich  darauf  hin,  dafj  durch  ty"ip  Iti'  Halevy's  Vermutung  für 
B'lp  T  in  Esmiy  bestätigt  wird.  HiLPRECHT  hatte  sich  schon  vorher 
ohne  mein  Zutun  bemüht,  mir  Abklatsche  der  Steine  zu  verschaffen,  30 
doch  ohne  Erfolg.  Auch  spätere  Schritte  Th.  Wiegand's  führten  zu 
keinem  Resultate,  da  Hr.  MAKRIDI-Bey  die  Publikation  für  sich 
reservieren  wollte.     Im  Oktober  1902  wurden  nun  zu  gleicher  Zeit  die 


^  Vgl.  NÖLDEKE,  Mandäische  Grammatik,  p.   18,  Anm.  5. 
LiJzbarski,   Ephemeris  II. 
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Pariser  Steine  von  Ph.  Berger'  und  unabhängig  von  ihm  durch  Ha- 
L^VY^  veröft'entlicht,  der  nach  Amerika  (New  Haven?)  gelangte  Stein 
durch  Ch.  C.  TORREY^  und  die  von  Mekridi  gefundenen  durch 
Lagrange,  im  Anschlul)  an  Makridi's  Ausgrabungsbericht.'*  Eine 
5  neue  Erklärung  lieferte  dann  ClermoNT-Ganneaus,  zwei  andere 
G.  Hoffmann. ^  Von  diesen  kommen  nur  die  Deutungen  Berger's, 
Clermont-Ganneau's  und  Hoffmann's  in  Betracht,  da  sie  allein  auf 
richtigen  oder  fast  richtigen  Lesungen  beruhen. 

Die  beistehende  Grundrilizeichnung  habe  ich  nach   den  veröfifent- 
lo  lichten  Faksimiles  und  Nachzeichnungen  der  stambuler  Exemplare,  die 

Herr    Generalkonsul   Dr.  Schröder   mir   freundlichst   zur   Verfügung 
gestellt  hat,  hergestellt.     Der  Text  steht  jetzt  ganz  fest: 

1  Memoire  sur  les  inscriptions  de  fondation  du  temple  d^Esmoun  ä  Sidon.  Extrait 
des  Memoires  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Belles-lettres,  tome  XXXVII,  Paris 
1902,  4+31  SS.  und  5  Tafeln,  40. 

2  Deux  Nouvelles  Inscriptions  de  Sidon.     Revue  semitique  X  (1902),    p.  347 — 367. 

3  A  Phoenidan  Royal  Inscription.  Journal  of  the  American  Oriental  Society 
XXIII  (1902),  p.   156—173. 

4  Le  temple  d' Echmoun  a  Sidon.  Fouilles  executees  par  le  Musee  Imperial  Ottoman. 
Rev.  bibl.  XI  (1902),  p.  489 — 515  (Fortsetzung  XII,  p.  69—77).  —  '^-  ]•  Lagrange. 
Note  sur  les  inscriptions  trouvees  par  Macridi-Bey  a  Bostan-ech-Cheikh.  Ibid.  p.  515 — 526. 
Mit  6  Tafeln. 

5  Les  inscriptions  pkhiiciennes  du  temple  d'Echmoun  a  Sidon.  Recueil  V,  %  41, 
p.  217 — 267. 

6  Theologische  Literaturzeitung,   1902,  Sp.  633  f. ;    1903,  Sp.  65  f. 


Phönizische  Inschriften.  5^ 


A.  ün)i  1^0  mntyyin  i^d         i 

DSty-l  fl«  DOI  DQU^  D"«  ]1^2  3 

ti^T         6 

Berger  las  in  Z.  4  ilSOia  und  übersetzte:  „Le  roi  Bodastart, 
roi  des  Sidoniens,  fils  du  fils  du  roi  Esmounazar,  roi  des  Sidoniens  ä 
Sidon  maritime,  des  cieux  eleves,  terre  des  Resefs,  Sidon  qui  domine 
sur  .  .  .  .,  Sidon  souveraine,  ce  temple-ci  a  construit  ä  son  dieu  ä  10 
Esmoun,  prince  saint".  Nach  B.'s  Lesung  deutete  HoFFMANN:  „Der 
König  Bad'astart  ....  in  Sidon  [betete:]  ,Meer,  Hoher  Himmel,  Erde, 
Flammen:  die  Sidonier  lasset  in  Frieden!  (=  'ibü  Piel"^);  die  da  bauen 
Sidon,  behütet'  (=  11111^)!  Dieses  Haus  baute  er  seinem  Gotte  Esmün, 
dem  Hüter  (*1^)  des  Heiligtums  (oder:  ,von  Kedes'!)".  Lese  man  15 
aber  ll^  piJ  .Di3  tTS  bü12  piJ,  so  heilJe  es:  „Meer,  Hoher  Himmel, 
Erde,  Flammen  behütet  mich  (ihn?  von  "llJi)  als  Herrscher  über  sie; 
behütet  mich  (ihn?)  als  Fürsten".  Lagrange  und  Cl.-Gan.  stellten 
aber  fest,  dali  iliJlii  dasteht.     Cl.-Gan.   falJte   nun   die  ganze   mittlere 

Gruppe  als  Ortsnamen  auf:    ,,Le   roi  B ä  Sidon-de-la-mer,  (ä)2o 

Chamim-Roumim,  (ä)  Eres-Rechaphim,  (ä)  Sidon- Michal  qu'il  a  con- 
struite?  (ou:  (ä)  ASBN?.^)  et  (ä)  Sidon-de-la-plaine,  a  construit  ce 
temple  (tout  entier?)^  ä  son  dieu  Echmoun  Sar-Oadech".  Nach  der 
neuen  Lesung  gab  Hoffmann  seine  frühere  Deutung  auf  und  schlug 
eine  andere  vor,  die  sich  der  Berger's  nähert:  „in  Sidon  des  Meeres,  25 
des  Hohen  Himmels,  der  Erde,  der  Flammen ;  dem  Sidon  [Apposition] 
zu  eigen  dem  Ebbün,  und  in  dem  Sidon  des  Ackerlandes  hat  dieses 
Haus  gebaut  seinem  Gotte  Esmün  vom  Ackerland  als  Heiligtum". 

Als  Herr  Dr.  Schröder  mir  auf  dem  Orientalisten-KongrelJ  in 
Hamburg  die  Zeichnung  der  Inschrift  gab,  habe  ich  auf  den  ersten  30 
Eindruck  hin  ihm  gegenüber  D2ti'"l  fIS  DöTDOti'  D""  als  Anrufungen 
gedeutet:  diese  Wesen  sollen  den  Bau  des  Bodastart  schützen  oder 
Zeugen  dafür  sein,  daß  er  den  Tempel  gebaut.  Diese  Auffassung 
wurde  auch  von  HoFFMANN  später  geäußert.  Aber  sie  läßt  sich  schwer 
über  das  zweite  Sidon  hinaus  führen.     Ich    zog   für  den  zweiten   Teil  35 


*  Cl.-Gan.  glaubt  auf  einem  der  Pariser  Steine  72  zu  sehen. 
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des  Passus    in  Betracht:    ')ü  p:i]  ^]S  t^<«  "^  K^  0:  Meer,  hoher  Himmel, 
Erde,  Flammen,  Sidon!  was  kein  Mensch  gebaut,  noch  Sidon  gemauert 

hat:    dieses  Haus   baute   er   seinem    Gotte    h^smun ".     Aber   die 

Zusammenstellung  der  vier  Elemente  mit  Sidon  ist  störend.  "IC't?  wird 
5  auch  im  Phönizischen  tJ'N  geschrieben ,  wenn  auch  bei  tJ't?  +  ö  eine 
Kontraktion  eintreten  konnte.  Ferner  erwartet  man  p  "V  ^i^  statt 
p  ti*{5  7.  Es  steht  mir  also  fern,  diese  Erklärung  zu  empfehlen.  Aber 
auch  die  anderen  Deutungen  scheinen  mir  nicht  das  Richtige  getroffen 
zu  haben.     Bei  Berger's  Auffassung,  nach  der  hier  Epitheta  zu  dem 

lo einen  Sidon  vorliegen,  ist  ]^üü  unverständlich;  auch  stört  die  Kopula 
beim  letzten  Gliede.  Bei  HOFFMANN's  Erklärung  finde  ich  die  Ver- 
bindung ]3ü'i<  b\^ü  ]*1S  ungewöhnlich;  die  dafür  erbrachten  Belege  sind 
alle  recht  unsicher.  Auch  scheint  es  mir  ausgeschlossen,  dalJ  neben 
einander  ]DCS  und  ]t2üi^  stehen  soll.     Cl.-Gan.'s  Übersetzung  liest  sich 

i5äulJerlich  am  glattesten,  aber  ein  Ortsname  „Hoher  Himmel"  ist  recht 
wunderlich.  Dann  könnten  es  doch  nur  ganz  unbedeutende  Ortschaften 
in  nächster  Nähe  der  Stadt  sein;  wozu  die  Bemerkung,  daß  er  in  ihnen 
König  sei,  dazu  noch  in  einer  Bauinschrift  von  dieser  Kürze?  Waren 
es  wichtigere  Dependences,    so  fände  man  sie  wohl    einmal  auf  sido- 

2onischen  Münzen  erwähnt.  Ich  sehe  auch  in  'ib'  ]1'S  nicht  den  un- 
geheuren Fortschritt  über  "1^  ]1^,  den  Cl.-Gan.  mit  solchem  Nachdruck 
hervorhebt.  Wo  ein  bü^  pS  existiert,  ist  auch  für  ein  "p  p^i  Platz 
da.  Auch  ist  es  Geschmacksache,  ob  man  üip^  Ip  püi<  oder  ^ip^  llJ^ 
vorzieht,  das  eine  ist  ebenso  pure  Konjektur  wie  das  andere.    Wie  seine 

25  Vorgänger  bringt  auch  Cl.-Gan.  QO"l  DÖtT  mit  m"IS  ODtr  in  Esm.  Z.  i6f. 
zusammen  und  sieht  nun  auch  in  diesem  einen  Ortsnamen.  Aber 
gerade  diese  Stelle  mußte  ihm  zeigen,  dali  diese  Auffassung  nicht  an- 
geht: „die  wir  bauten  die  Göttertempel,  den  Tempel  der  Astarte  in 
Sidon,  dem  Meereslande,    und  die  Astarte  hineinsetzten  in  Q'^^^  COt^; 

30  und  wir,  die  wir  bauten  einen  Tempel  für  Esmun  bbT  |y  ü'^p  "Iti'  auf 
dem  Berge  und  ihn  hineinsetzten  in  D"l"Ifrs  WO^".  Das  ist  Unsinn, 
wenn  Din«  Dtttr  ein  Ort  außerhalb  von  D^  p«  ]'-[^  sein  soll.  Cl.-Gan.'s 
Versuch,  die  beiden  Götternamen  mit  den  folgenden  Wörtern  zusammen- 
zufassen (Astarte-en-Sidon-pays-de-la-mer   und   Echmoun   Sar-Qadech- 

35  ]V  —  bbl'^ — "1^2),  macht  die  Sache  nicht  viel  besser.  Auch  hier  würde  man 

erwarten :  p^^)  D*n«  Dou'n  D^  pN  p:j3  mntj'j;  nn  n^«  Di*?«  nn  n\s  ]in 

....  nintyj;    n'«    du'.      Es    ist    nun    trotz    DD1    DCti'    nicht    völlig    aus- 
geschlossen,  daß  man  an  der  anderen  Stelle  doch  nach  der  alten  Er- 
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klärung  D1"N0  üt^  hat,  wenn  auch  mir  ^'V]^  Dß^  wahrscheinlicher  ist.* 
Aber  nach  meinem  Dafürhalten  kann  man  darin  kaum  etwas  anderes 
als  das  AUerheiligste  im  Tempel,  als  den  eigentlichen  Sitz  des  Gottes 
sehen.  In  Erech  stand  für  die  Istar  ein  E-anna,  ein  „Himmelshaus". 
Man  stellte  den  Tempel  als  Himmel  hin,  damit  die  Gottheit  sich  in  5 
ihm  ganz  heimisch  fühlte.  Die  Dekorierung  der  ägyptischen  Tempel 
zeigt  auch,  dafi  man  sich  hierbei  nicht  auf  den  Namen  beschränkte. 
Wo  aber  diese  V^orstellung  existierte,  konnte  man  auch  den  Sitz  der 
Gottheit  als  „Himmel"  an  sich  bezeichnen.  Wir  wissen  von  der 
Religion  der  Phönizier  blutwenig,  und  ich  kann  mich  nicht  bestimmt  10 
darüber  äulJern,  wie  die  Gruppe  nach  ]li>3  zu  trennen  ist.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es,  dalJ  D"*  zu  p2{3  zu  ziehen,  entsprechend  D"'  f  "IS  pX, 
und  DOI  DDty  —  DSJi'l  |^"lt<  als  zwei  Heiligtümer  anzusehen  sind.  Ein 
drittes  wäre  ^t^O  jlS,  das  wohl  nach  irgend  welchem  politischen  Erfolge 
errichtet  wurde.  CIS  1,4  sagt:  „Im  Monat  ^20  des  (ersten)  Jahres  15 
der  Regierung  des  Königs  Bod'astart,  Königs  der  Sidonier,  baute  hier 
(nä!)  Bod'astart,  König  der  Sidonier,  "in«  ptl>  seinem  Gotte  ^  'Astart'^ 
Mit  "U1t<  pü'  kann  nur  ein  Heiligtum  gemeint  sein;  aber  was  ist  das 
für  ein  Name?  Ich  schlage  folgende  Erklärung  vor.  mntl'yn^  dieser 
Inschrift  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  des  neuen  Textes;  er 20 
hat  also  nach  dem  jüngeren  Esmunazar  regiert.  Dieser  erzählt,  dafi 
er  vom  GrolJkönige  Dora  und  Joppe  in  der  Ebene  Saron  erhalten 
habe.  Diesem  politischen  Erfolge  zu  Ehren,  vielleicht  nicht  lange  nach 
ihm,  wurde  nun  von  Bod'astart  das  Heiligtum  der  Hauptgottheit  der 
Stadt  gebaut,  und  als  Namen  erhielt  es:  ]3"lN  ]"lti'  ,, Saron  ist  unser 25 
Land!"  So  bietet  denn  CIS  4  eine  Parallele  zu  "PtfO  plJ,  wie  CIS  3 
zu  DDI  DOty.  Denselben  Charakter  wie  ^tJ'O  ]1S  hat  lü'  ]ni*.  Während 
nun  mit  den  Namen  vor  )2  "Ü^  Tempel,  oder  wohl  eher  Kapellen  be- 
zeichnet sind,  die  der  König  früher  gebaut  hatte,  ist  "l'ü^  pi*  der  Name 
eben  des  Baues,  in  dessen  Fundament  man  die  Inschriftensteine  ge-  30 
funden  hat: 


1  Dagegen  ist  DOT  QOW  sicher  so  abzutrennen.  Also  ist  ZauHMPO'^'MO"^  nicht 
Dino  ^00»  [bya]  (Eph.  I,  P.  249,  n.  i),  sondern  Dp"J  DOte  ['^3]-  Zum  Qömes  im 
Phönizischen,  vgl.  Hoffmann,  Phönizische  Inschriften,  p.  6.  Zum  DOl?  h'SI  s.  auch 
hier  p.   122. 

2  In  "''jX  hier  wie  in  dem  neuen  Texte  steckt  wahrscheinlich  die  Pluralform  q'pS 
mit  dem  Suffix. 
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1  „König  Bod'astart,  König  der  Sidonier, 

2  Enkel  des  Königs  Esmunazar,  Königs  der  Sidonier, 

3  in  Sidon  des  Meeres.     , Hoher  Himmel',  ,Flammen-Erde'(?), 

4  , Sidon  regiert',  die  er  (früher)  gebaut  hatte,  sowie  , Sidon  herrscht', 

5  dieses  Haus,  baute  er  seinem  Gotte  Esmun,  dem  heili- 

6  een  Schutzherrn."* 


ö^ 


Die  Glieder  der  ersten  Gruppe  stehen  asyndetisch  neben  einander, 
während  das  Neue  durch  1  angefügt  ist.     Mich  stört    nur   das    Fehlen 
von  n''t<1  vor  den  Namen,  aber  vielleicht  ist  hier  durch  die  Entfernung 
lovom  Verb  eine  Art  Anakoluth  eingetreten. 

Es  stimmen  alle  darin  überein,  da(i  mni^Vin  ein  Enkel  des  altern 
Esmun'azar  ist.  Weder  hier  noch  in  CIS  4  nennt  er  seinen  Vater, 
wohl  deshalb,  weil  dieser  kein  König  war.  Er  war  demnach  nicht 
der  Sohn  des  Tabnit,  sondern  dessen  Neffe.  Für  die  Bestimmung  der 
15  Zeit,  der  diese  Dynastie  angehörte,  gewährt  auch  der  neue  Fund 
keinen  Anhalt. 

Auf   einem    der    beiden   Pariser   Steine    steht    nur    ein    Teil    der 
Inschrift : 

20  tri  p«  D»i  Döty  n^  ]i:jn 

Berger   meint,    dafi   der  Text   auf   zwei  Steine    verteilt    wurde.     Da 
links  ein  breiter  Rand    steht,    glaube   ich  eher,   dalJ    ein   unwissender 
Steinmetz  nur  den  rechten  Teil  der  Vorlage  in    den  Stein   gemeilJelt 
25  hat.     Der  geschriebene  Text  stand  in  drei  Zeilen : 

!&  psi  p  tr«  bü^  ]"ii'  DDtyn  ps  Döi  Doa>  D^  psn 

Es    ist    interessant,    dali  in   der  Vorlage   die  Zeilen    nicht   mitten   im 
30  Worte  abbrachen. 

Bei  den  Ausgrabungen  wurde  auch  ein  Skulpturenfragment,  dessen 


1  Cl.-Gan.  liebt  es,  in  den  Erklärungen  anderer  dem  Einfluß  seiner  eigenen 
Ideen  nachzuspüren.  Er  wird  also  vielleicht  auch  in  dieser  Deutung  eine  Abhängig- 
keit von  der  seinigen  nachzuweisen  versuchen,  denn  auch  er  sieht  ja  in  der  mittleren 
Partie  eine  Gruppe  von  Namen,  freilich  ganz  anderer  Art.  Um  ihm  diese  Mühe  zu 
ersparen,  bemerke  ich,  dalj  ich  bereits  im  Oktober  diese  Auffassung  Herrn  Prof. 
Hoffmann  gegenüber  geäußert  habe.  Ich  konnte  sie  damals  nicht  über  bvü  pS 
hinausführen,  weil  mir  die  Lesung  nii>  ]^S^  unbekannt  war. 
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Bestimmung  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,   mit  einer  Weihinschrift  ge- 
funden.    Ks  wird  von  LaGRANGE  veröffentlicht  (pl.  V  und  p.  524f.): 

B.  ;;jD  p  ii*:n^  p  ]n^:D[tys--- 

Lagrange  hat  die  Inschrift  bereits  im  Januar  1902  in  Transkription  5 
mitgeteilt  (Rev.  bibl.  1902,  p.  98),  und  ich  fragte  ihn  damals,  ob  man 
nicht  "1DD  statt  "liD  lesen  könne,  eine  Lesung,  die  später  auch  Cl.-Gan. 
vorschlug.^  Lagrange  verneinte  es  und,  wie  jetzt  die  Phototypie 
zeigt,  mit  Recht.  Für  "liD  lälot  sich  aus  den  verwandten  Sprachen  nur 
T'ib'  anführen,  das  aber  auch  kein  Personenname  ist.  10 

C. — Auf  einem  kleinen  Alabasterstück   steht  'Dt^l^J^   (Lagrange, 
p.  525;  vgl.  auch  p.  512). 

D.— Auf  zwei  Seiten  eines  fragmentarischen  Marmorstückes  stehen 
geringe  Reste  zweier  Inschriften  (ebda): 

I.      ^ü'-'  2.      r\"  15 

«^  ■-■  V" 

1  —  n-- 

^  -  -  20 


Die  Entdeckung  der  hübschen  Grabstele  des  Baliathon  (Ephem.  I, 
p.  280 ff.) ^  scheint  weitere  Grabungen  in  Ümm-el-' awamid  veranlagt 
zu  haben,  die  nicht  ohne  Ergebnisse  geblieben  sind.  Es  wurden  da 
noch  weitere  Stelen  und  Fragmente  von  solchen  gefunden,  die  das 
Louvre  erworben  hat.     L.  Heuzey  teilt  einiges  über   sie  mit.  ^s    Eine  25 


1  Dedicace  phenicienne  a  Echmoun  provenant  de  Sidon.     Recueil  V,   %  7,  p.  34  f. 

2  Cl.-Gan.  kommt  auf  sie  noch  einmal  zurück  in  Nouvelles  remarques  sur  la  siele 
phenicienne  d'Oumm  el  'Aouamid.  Recueil  V,  §  19,  p.  84 — 86.  Eine  neue  Phototypie 
zeigt  den  Kopf  in  größerem  Maßstäbe.  Der  Gegenstand,  den  der  Mann  in  der  Hand 
hält,  ist  nach  Vald.  Schmidt  ein  ägyptisches  RäuchergefäL'i  in  der  Form  eines  Löffels. 
Die  Figur  ist  eine  Sphinx  mit  der  Doppelkrone. 

3  Archeologie  Orientale.  —  //.  Croupe  de  Stiles  phiniciennes.  CR  1902,  p.  200 — 206, 
mit  2  Taff. 


c6  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 

Stele,  von  der  nur  der  obere  Teil  erhalten  ist,  zeigt  genau  denselben 
Typus  wie  die  in  Kopenhagen.  Eine  andere  zeigt  eine  weibliche 
Figur,  unter  der  ein  Gruppenbild  dargestellt  ist.  Zwei  Frauen  mit 
aufgelöstem  Haar,  mit  einem  kurzen  Rocke  bekleidet,  der  unter  der 
5  Brust  befestigt  ist  und  bis  zu  den  Knöcheln  reicht,  knien  auf  beiden 
Seiten  einer  papyrusartigen  Pflanze  mit  drei  Stengeln  und  begießen 
sie  aus  Tonflaschen.  Die  Darstellung  knüpft,  wie  llEUZEY  mit  Recht 
hervorhebt,  an  den  Adoniskult  an.  Einige  der  Steine  tragen  Inschriften, 
von  denen  eine  Übersetzung  Ledrain's  mitgeteilt  wird.  Der  Text 
loder  einen  lautet  nach  Cl.-Gan. ': 

,,Dem   Baliathon,    Sohne    des  Abdhör,    Priester   des  Malak-  Astart". 
15  Zum  Kulte  des  y'ü  in  der  Umgegend  von  Tyrus  vgl.   die  Inschriften 
NE,  p.  419.  —  Von  den  anderen  Inschriften  liegt  noch   kein   zuver- 
lässiger Text  vor. 


Punische  Inschriften. 

Im  April  1901  fand  Herr  Delattre  in  einem  Grabe  der  Nekro- 
20  pole  bei  St.  Monica  ein  Inschriftentäfelchen  aus  Marmor,  das  dem  ÄufJern 
wie  dem  Inhalte  nach  der  Inschrift  Eph.  I,  19  nahe  steht.  Leider  ist 
nur  ein  Stück  der  linken  Seite  erhalten,  und  es  scheint  viel  mehr  zu 
fehlen  als  vom  anderen  Texte.  De  VOGÜE  teilt  die  Inschrift  im  Rep., 
p.  148 f.  mit;  das  nebenstehende  Faksimile  habe  ich  nach  einer  Photo- 
25  graphie  hergestellt,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Delattre 
verdanke. 


I    Un  pretre  de  Malak-Astarie.      Recueil  V,  §  29,  p.   148 — 154. 
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"DllD    ni     pDIJ     p     t03t2>    

Z.  I.  «:jn"  wird  von  Berger  im  Rep.  zu  «sm  „bain",  von  Cl.-Gan. 
zu  Si'm  „son  exterieur"  ergänzt.  Graphisch  wie  sachlich  ist  beides  lo 
mÖghch.  Um  eine  BauHchkeit  handelt  es  sich  hier  auf  jeden  Fall, 
wahrscheinlich  um  eine  sakrale,  daher  kann  auch  ein  Wasch-  oder 
Baderaum  genannt  sein,  der  mit  eingerichtet  wurde.  Nur  sei  zu 
Berger's  Vermutung  bemerkt,  dalJ  hebr.  ni*nn  punisch  wohl  DSm 
wäre,  daher  würde  ich  i<i*mi2  „und  dessen  Baderaum"  ergänzen.  —  15 
Zu  7^2  ti'X  ^"2  DD  ,, sowie  alles,  was  sie  hergestellt  haben"  vgl.  ^D  DD 
]D  tr«  I,  24.  Die  neue  Stelle  spricht  nun  gegen  Halevy's  Ergänzung 
von  iD  zu  Din  „in  ihnen"  (I,  p.  302).     Dahinter  liest  De  VOGÜE  nur 
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22  und  sieht  darin  ein  „mot  nouveau  et  probablement  complet",  da 
der  Steinmetz  auch  sonst  die  Zeilen  nicht  mitten  in  einem  Worte 
abbrach.  Ein  vollständiges  Wort  scheint  mir  aber  22  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  zu  sein,  weil  das  erste  2  hier  wohl  die  Präposition  ist. 
5  Ich  sehe  nun  auf  der  Photographie  hinter  22  noch  schwache  Spuren 
eines  H.  Der  Stein  ist  an  der  Stelle  intakt;  der  Buchstabe  ist  also 
nicht  etwa  zerstört.  Es  hat  vielmehr  den  Anschein,  dal)  n  vorgraviert, 
aber  nicht  ausgeführt  wurde. 

Z.  2    wird   im  Rep.   ^V   22^2   n"I)2ti'12    "'2m    wiedergegeben,    worin 

lo  D212  wohl  nur  ein  Druckfehler  für  D2"12  ist.  Auch  ist  das  ziemlich 
sichere  ö  vor  ''2m  aulier  Acht  gelassen.  Ein  Versuch,  die  Zeile  zu 
erklären,  wird  nicht  gemacht.  Da  die  Gruppe  auikrhalb  jedes  Zusammen- 
hanges steht,  und  man  nicht  einmal  weil),  worum  es  sich  in  diesem 
Texte  handelt,  ist  es  fast  aussichtslos,  den  Sinn  der  Zeile  zu  bestimmen. 

15  Doch  sei   Folgendes    bemerkt.      Es    scheinen   hier   parallele    Gruppen 

zu  stehen.     Die  Glieder  könnten  sein: 

Q 

nt5'-i2''2m 
bv  0212   m 

20  Hierbei  wären  Üti^"12  und  0212  Nomina  im  Plural  und  bezeichneten 
irgend  welche  Bau-  oder  Möbelstücke.  In  JJ^12  lielie  sich  etwa  B^IS 
und  darin  irgend  etwas  Ausgebauchtes  sehen  —  allerdings  wäre  b'*l2 
im  Punischen  wahrscheinlich  D"I2  geschrieben  — ,  oder  man  könnte  es 
auf  B'lp  zurückführen.    Die  ^V  D212  liefien  sich  dann  als  „Kerube  auf" 

25  irgend  einem  Bau  oder  einem  Kultstücke  deuten.  Doch  ohne  Schwierig- 
keiten wäre  diese  Erklärung  nicht.  Denn  hierbei  mül-ite  man  m  =  msi 
setzen,  wofür  das  Punische  bis  jetzt  kein  Beispiel  geliefert  hat.  Auch 
schwebte  ''2  ganz  in  der  Luft.  Denn  dal)  man  hier  Dtyi2  "'2  nach 
aramäischer  Art  als  Dt2^'l2  n"'2  deuten  dürfe,  scheint  mir  aus  sprachlichen, 

sowie  graphischen  Gründen  unzulässig.  Aus  sprachlichen,  weil  ich  einen 
so  ausgesprochenen  Aramaismus  für  das  Punische  nicht  annehmen 
möchte;  aus  graphischen,  weil  de'  ^im  Punischen  mit  bloßem  2  oder 
N2  geschrieben  wäre. 

Das  ^  in  dieser  Gruppe   ist   überhaupt  die   Crux  der  Zeile.     Bei 

35  der  äußerst  knappen  Schreibung  der  Punier  könnte  es  nur  sein: 
I.  Am  Ende  eines  Wortes:  a)  das  Suffix  der  ersten  Person;  b)  die 
Endung  des  Nomen  relativum.  —  2.  In  der  Mitte  eines  Wortes:  ein 
verstärktes  \  —  3.  Am  Anfang  eines  Wortes:  a)  das  D  eines  Wortes 
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''"B;  b)  ein  Konjugationspräfix;  c)  ""K  ..Insel"  am  Anfange  eines  Orts- 
namens. —  la  und  2  scheinen  mir  von  vornherein  ausgeschlossen. 
Aber  auch  in  ''2nr  eine  Nisbe  zu  sehen,  ist  nicht  verlockend.  Bei  3  a 
könnte  ID"*  hebräischem  "IDi  oder  arabischem  S^  entsprechen;  IDn  im 
folgenden  würde  dann  denselben  Stamm  mit  T\  als  Präfix  enthalten.  5 
Ist  dem  aber  so,  so  könnte  ''  in  1D^  ebensogut  ein  Präfix  sein:  an 
einem  der  eben  genannten  Stämme  oder  bei  n"13.  Dtl'  und  7^02  wären 
dann  parallele  Ortsangaben:  Dl«'  und  ^J^'?^.  Aber  welche  Form  soll 
IDn  sein  ?  Eine  2.  Person  in  der  Ein-  oder  Mehrzahl  palJt  nicht.  Eine 
weibliche  Form  wäre  neben  "ID"*  unverständlich.  Man  mülJte  dann  etwa  10 
darin  ein  Ithpael  sehen  ^  so  dalJ  "IDHI  eine  knappe  Schreibung  für 
"l3nM  =  msnrri,  lisnm  oder  Ähnliches  wäre.  Ob  derartiges  für  das 
Punische  angenommen  werden  darf,  kann  ich  nicht  sagen;  jedenfalls 
sind  solche  Formen  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Ebensowenig  kommt 
heraus,  wenn  man  D''  und  3n  von  HSn  ableitet  oder  in  ihnen  apokopate  15 
Formen  von  ]D  sieht,  obgleich  sich  dann  dahinter  zwei  annehmbare 
Wörter:  DJ^I  und  Dil  ergeben  würden. 

Bei    3c   wiederum   wäre  Dti^lD^Il   eine   Ortsangabe:    Dt^lD  + ''(N)  +  2 
und  stände  parallel  ^Vö2.     Es  bliebe  dann  einerseits  niö,   andererseits 
"IDm  zurück.    Aber  dieses  mo  scheint  doch  parallel  dem  andern  hinter  20 
ti'ID^  zu  stehen.     Könnte  nun  ntö  ein  phönizisches  Wort  sein?     Nach 
MuuT  bei  Philo  von  Byblus  (ed.  Orelli,  p.  10)  wurde  für  das  Phönizische 
ein   nlO  „Wasser"   angenommen.     Dieses  würde  hier,    wo    von   einem 
l^mö  die  Rede  zu  sein  scheint,    nicht  übel  passen,   etwa:   ^  13  "'S  mö 
^j;»n    "D    mo    „.  .  .  Wasser  .  .  .  einen    Brunnen    (eig.    ,, Wassergrube",  25 
St.  "IID,    oder  evntl.  „einen  Wassergraben")   gruben  sie   oberhalb  von 
.  .  .";    oder  auch  13   an   beiden   Stellen  als   ein   Gefäli,    nicht   gerade 
"!1'3,   aber  doch  etwas  Verwandtes.     Doch  die  Hypothese  von  niO  = 
D";o  ist  recht  zweifelhaft.     Von  Muüt  heilit  es:  toüto  Tiveg  qpacriv  iXuv, 
Ol   öe  ubttTiubouc;   luiEeojg   crfiijjiv;   es  ist   also  kein  ubuup.     Auch   wäre  30 
nlö   im  Punischen  schwerlich   mit  1  geschrieben.     Und  wo   sollte  man 
schlielMich  das  "'S  hintun? 

Auch  das  "ID,  das  ich  I,  p.  167  erörtert  habe,  kann  ich  nicht 
unterbringen,  und  ich  mulJ  es  aufgeben,  für  die  Stelle  eine  bestimmte 
Deutung  vorzuschlagen.  35 

Das  n  am  Anfang  von  Z.  3  ist  am  einfachsten  zu  nty  zu  ergänzen, 
doch  kann  es  auch,  wie  Cl.-Gan.  will,  der  Rest  eines  Monatsnamens 
sein,  vgl.   I,  18.    —   i^SiS  in  Z.  4  mag  ein  Hypokoristikon  von  DJ?SiS 
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oder  DJ^DJD  sein,   vgl.  ^^^^^,  ^^^^^-   —    Z.  5 :  „.  .  .  die]  eingesetzt  sind 
über  diese  Arbeit,  Magon,  Sohn  des  Baalsillek,  .  .  ." 


Im  Bulletin  archeol.  du  Coiuitt  des  tnivaux  histor.  et  scietitißques 
1901,  p.  3  26  f.  teilt  Berger  eine  punische  Inschrift  mit,  die  im  Garten 
5  des  Muhammed-Bey  bei  Dermesch  (Karthago)  gefunden  worden  ist. 
Es  ist  eines  der  gewöhnlichen  Ex-voto.  Dargestellt  ist  im  Giebel  eine 
Hand,  über  der  Inschrift  Wellenlinien,  auf  beiden  Seiten  Merkurs- 
stäbe (?),  darunter  eine  Tanitfigur  zwischen  zwei  solchen  Stäben.  — 
Rep.   181. 

Eine  dieser  Weihinschriften  wurde  auch  in  Palermo  gefunden  und 
wird  von  Giacomo  de  Gregorio  mitgeteilt'    Transkription  und  Über- 

15  Setzung  rühren  von  GuiDI  her.  Der  untere  Teil  des  Steines  mit  einer 
oder  mehreren  Zeilen  der  Inschrift  ist  weggebrochen,  sonst  hat  der 
Stein  ganz  die  Form  der  verwandten  karthagischen  Denkmäler.  Im 
Giebelfelde  erhebt  sich  eine  offene  Hand;  die  beiden  Seitenstücke 
zeigen    gewundene    Linien,    die    Flammen    darstellen    könnten.      Das 

20  Inschriftenfeld  ist  durch  eine  Zickzacklinie  abgetrennt. 

b'^  -ni  i^N  ]Dn 


25  "pj;  wird  von  GuiDl  zu  "iiy^J^  ergänzt.     Das  liegt  näher  als  es  zu  Tiih'^ 
zu  vervollständigen  und  in  ni  eine  Femininform  zu  sehen. 

Die  Steinart,  aus  der  die  Stele  hergestellt  ist,  soll  auf  den 
Monte  Pellegrino  als  Ursprungsstätte  hinweisen.  Die  Inschrift  ist  also 
nicht   etwa   in   Karthago  hergestellt  worden.     De  Gregorio    erinnert 

30  daran,  dalJ  die  Karthager  unter  Hamilcar  Barcas  sechs  Jahre  lang  diesen 


I  Scoperta  di  una  iscrizione  fenicia,    Palermo   1902,    7  SS.    m.  Taf.     8°.     (Estratto 
dell'  Archivio  Storico  Siciliano,  N.  S.,  anno  XXVII,  fasc.  I — II). 
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Berg  besetzt  hielten.  Natürlich  hat  es  auch  sonst  in  Panormus 
Karthager  gegeben.  Immerhin  bietet  der  Stein,  obgleich  sein  Inhalt 
nichts  Neues  liefert,  doch  wegen  seines  Fundortes  einiges  Interesse. 


WiNCKLER  versucht  auch  seinerseits  die  punische  tabella  devotionis 
(I,  26)    zu   deuten.'     Seine   Gesamtauffassung   von   der  Bedeutung  des   5 
Täfelchens    wie    die    Erklärung   des   Einzelnen    ist    verfehlt.     Nach  W. 
enthält   die   Tafel   eine   Verwahrung   dagegen,    dafi   ,,Em-'Ast6ret    und 
die  (!)  Sklavin  und  jeder,   der   sie   schickt"   sich  am  Grabe  vergreifen. 
Solche   Verwahrungen   pflegte   man    nicht  auf  ein   Stückchen    Blei    zu 
schreiben  und  es  zusammengerollt  in  einen  Winkel  im  Grabe  zu  werfen,  lo 
sondern   man  meilielte  sie  groli   und  deutlich  am  Eingange  aus,  damit 
man  ihrer  schon  beim  Herantreten  an  das  Grab  ansichtig  werde.    Nein, 
diese  tabella  ist,  wie  die  griechischen  und  lateinischen,  nicht  das  Missiv 
eines  Verstorbenen   an    Unterirdische    —    der    konnte    seine   Wünsche 
persönlich  vorbringen  —  sondern  eines  Lebenden  in  die  Unterwelt.  —  15 
mn  „Leben"  ist  recht  zweifelhaft,  "JD"'  mit  dem  Akkusativ  der  Gottheit 
unwahrscheinlich.     Wo   soll  aufJerdem  das  H  hin?     n''t?  n^i'ö  Oi«  'jns 
mnU'yöS  soll  heilJen  „dir  überantworte  ich  Em-'Astöret"  nach  vbj;  nbi' 
n\n'7kS-nn      Zu   möj?  wird   bemerkt:    „lOV  hitp.   bedeutet   (Dt.  21,  14; 
24,  7)  „als  Sklaven  verkaufen",  also  muß  1DJ?  der  sklave  sein".    "10J?nn2o 
bedeutet  nicht  „als  Sklaven  verkaufen",  wie  gerade  aus  11301  13"1!2J?nni 
Dt.  24,  7  hervorgeht;  bedeutete  es  dies,  so  wäre  "loy  nicht  der  Sklave, 
sondern   der   Sklavenhändler.    —    i<3   f^   sind   nicht   nur  zwei  Wörter, 
sondern   mit   fr?^    schhefJt   deutlich   ein   Satz   ab.     Das   vom   Schreiber 
nachgetragene  "^^   hat  W.  einfach   unberücksichtigt   gelassen.  —  ,,f  ^V  25 
bezeichnet  deutlich  die  besitznah me  oder  Verfügung  über  das  grab". 
Ich   merke   von   der  Deutlichkeit  nichts,    um   so  weniger  als  H^V  nicht 
„grab"  bedeutet.- 


1  Zu  semitischen  inschriften.     Altorientalische  Forschungen  III,  p.  175  f. 

2  Wenn  W.  die  Tabnit-  und  EJmunazar-Inschrift  genauer  durchliest,  so  wird 
er  finden,  dalJ  in  ihnen  ohne  Ausnahme  vor  dem  determinierten  näheren  Objekt  n'X 
steht.  Wäre  also  rbv  ein  Nomen,  so  müßte  es  Tl^J?  n^S  nnsn,  \  23tro  n*?»  n'N  nflB'' 
heiÜen,  wie  auch  l  231^0  rfN  nnS"'  dasteht.     Vgl.   auch  Ephem.  I,  p.  146  u. 
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In    den    CR    1901,    p.    576 — 579    teilt    Ph.    l^ERGER    mit,    da(5 

M.    Cartailhac    in   der    Sammlung   des    Cav.    Efisio   PiSCHEDDA    in 

Oristano  eine  aus  Tharros  stammende  längere  panische  Inedita  (ii  ZZ. 

von  je  mindestens  50  Buchstaben)  gefunden  hat.    Pergkr  teilt  aus  ihr 

5  den  Anfang:  HDIVI  "lüH  hv[2]  mp'?»  t^npH  □bs'?  p«"?,  und  aus  Z.  9— 10 

die  Worte  iiD^öm  by^^ii^  ntTinnnpn  ntssty  mit.    In  n:jn  '?j;[n]  wird 

das  i  von  B.  nur  ergänzt,  er  bemerkt  selbst  ,,entre  le  H  et  1'  V,  se 
voit  une  cassure,  mais  bien  petite  pour  y  loger  un  D".  Man  hüte  sich 
also  vor  übereilten  Schlüssen.    "1i*n  mit  dem  Artikel  ist  für  Tyrus  recht 

10 merkwürdig  —  vgl.  "li>  b)!2  mpVo  in  der  Bilinguis  von  Malta'  —  somit 
braucht  auch  HDIJ^  nicht  ein  Ort  bei  Tyrus  zu  sein.  Statt  7^3  könnte 
man  ja  auch  b)}Ki,  b)}r\  ,, Aufgang,  Treppe,  Leitung"  etc.  lesen  und 
das  Ganze  auffassen:  ,,Dem  Herrn,  dem  heiligen  Gotte  Melqart.  Den 
Aufgang  (?)   zum   Felsen    und   die   Säulenhalle  [ haben  herstellen 

15  lassen  .  .  .]".  Zur  Konstruktion  vgl.  den  Anfang  der  Inschrift  Eph.  I,  24; 
zu  übis  in  singularischer  Bedeutung  s.  ebda.,  p.  155. 

Vor  den  karthagischen  Sufeten  werden  einheimische  Sufeten  und 
andere  Beamte  genannt.  Die  ausdrückliche  Bezeichnung  jener  als 
nJinnmp^  DtaSty  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  wo  außerhalb  Karthagos 

20  von    DtDDSJ'   schlechthin  die   Rede  ist,    die  einheimischen   Stadtobersten 

gemeint  sind.    Die  Namen  der  Sufeten  ohne  Genealogie,  wie  auch  sonst. 

Stade  weist  in  einer  Mitteilung^  auf  diesen  Fund  hin  und  erörtert 

das  Wort  WtiT!   in  der  Inschrift  Eph.  I,  248,   n.  i.     Er  deutet  es  im 

Anschluß   an  die  Auffassung  Cl.-Gan.'s^  als  nii^n  []n3ri]  =  ö  iepeu^ 

25  6  öeuxepeuuuv.     Meine  Erklärung  des  Wortes  s.  a.  a.  O. 


Neupunische  Inschriften. 

Im  Bulletin  arcJieol.  du  Coniite  des  travaux  Jiistor.  et  scientifiques 
1900,   p.   CLXXXIV  teilt   Ph.   Berger   eine    zweizeilige    neupunische 

1  Nicht  „sur  l'inscription  trilingue  de  Pauli  Gerrei  en  Sardaigne". 

2  Ein  phönicisches  Aequivalent  von  HJtt'O  ]ni!?    ZATW  XXII  (1902),  p.  325 — 327, 

3  Die  Notiz  in  den  CR  ist  in  übHcher  Art  zu  Schaum  geschlagen  in  La  hUrarchie 
sacerdotale  ä  Carthage.     Recueil  V,  S  lö,  p.  66—70. 
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Inschrift  mit,  die  auf  einer  Stele  aus  Maktar  steht.  Dargestellt  ist 
über  der  Inschrift  ein  Halbmond  und  ein  Kopf  mit  Strahlen  (Sonne), 
unter  der  Inschrift  eine  Person,'  in  langem  Gewände,  die  Arme  gekreuzt, 
in  jeder  Hand  ein  Granatapfel.  Als  Transkription  und  Übersetzung 
der  Inschrift  ist  gegeben:  5 

^[Pj;d]''D  nn  p« 

„Cette  pierre  a  ete  erigee  pour  Tial-Aman,  fille  de  Kai[mako]".  Danach 
muii  es  wohl  in  der  Transkription  ]öS''?y''n  und  pyö"'D  heilien.  Sollte 
auch  am  Anfange  ]3kS  Kita  stehen?  10 


In  der  Nähe  von  Tatahouine^  an  der  südöstlichen  Grenze  Tunesiens 
auf  halbem  Wege  zwischen  El-Amrouni  (vgl.  NE,  p.  435)  und  Medenine 
wurden  die  Reste  zweier  Mausoleen  entdeckt.  Zu  dem  einen  gehörten 
rohe  Reliefdarstellungen  von  Menschen,  Tieren  und  Pflanzen,  zu  dem 
anderen  eine  neupunische  Inschrift.  Diese  wird  von  Berger  in  Typen- 15 
druck  und  Transkription  mitgeteilt,  leider  ohne  Abbildung.'^  Die 
beiden  Wiedergaben  weichen  an  einigen  Stellen  von  einander  ab,  doch 
scheint  die  transkribierte  richtiger  zu  sein ; 

ür\2  Dnj; d  n« 


1  Berger  sagt  ,,le  dedicant".  Wer  soll  das  sein?  Es  ist  ja  eine  Grabstele! 
Ist  die  Beschreibung  richtig,  dann  mul.^  die  Verstorbene  in  betender  Stellung  dargestellt 
sein,  wie  auch  sonst  auf  punischen  Grabsteinen.  Die  Granatäpfel  weisen  vielleicht 
auf  ein  Gebet  um  Fruchtbarkeit  hin,  das  ihr  gewährt  worden  ist. 

2  BERCiER  setzt  Zeichen  unsicherer  Lesung  in  Klammern.  Das  ist  nicht  zu 
empfehlen,  da  man  diese  Zeichen  nicht  von  eigentlichen  Ergänzungen  unterscheiden 
kann.  Da  Abbildungen  nicht  beigegeben  sind,  man  sich  also  auf  Berger's  Tran- 
skriptionen allein  verlassen  muß,  teile  ich  diese  genau  so  mit,  wie  er  sie  gibt. 

3  Ich  gebe  die  Ortsnamen  aus  Tunis  und  Algerien  in  der  Schreibung  der 
französischen  Berichte  wieder,  da  es  die  offizielle  zu  sein  scheint. 

4  Recherches  archeologiques  aux  envirotis  du  poste  de  Tatahouhie  {Tunisie).  —  /.  Notes 
sur  des  recherches  archeologiques  aux  environs  de  Tatahouine,  par  le  capitaine  Tribalet. 
Bulletin  archeol.  1901,  p.  284 — 289.  — -  IL  Note  sur  deux  matisoUes  neo-puniques  dt 
Tatahouine,    par   M.  Gauckler.     Ibid.    p.  290 — 295,    ■ —    III.    Note  sur  Vinscription  nio' 

punique  du  niausolee  de   Tatahouine,  par  M.   Philippe  Berger.     Ibid.  p.  296 — 298. 
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Unsere  Kenntnisse  des  Neupunischen  sind  noch  so  mangelhaft, 
dal-»  wir  nur  Texte  mit  häufigen  Formeln  oder  einer  lateinischen  Über- 
setzung leidlich  verstehen ,  über  den  Inhalt  der  anderen  nur  vage 
Vermutungen   haben,    geschweige   denn   bei    einem,    der  wie  der    vor- 

5  liegende  noch  lückenhaft  ist.  —  ni^iO  „Grabmal"  auch  sonst  im 
Neupunischen,  vgl.  NE,  p.  325  b.  —  ]j;Dj;nV«D  sieht  am  Anfange  nach 
hys  aus,  doch  hat  die  Endung  einen  berberischen  Charakter.  DalJ 
nv^yityyo  berberisch  ist,  zeigt  tr^D  =  Mas.  —  «JiytS  ntl^DH  übersetzt 
Berger  :    ,,habitant    de    Thage".      Das    ist    mir    recht    fraglich.      Für 

10 „Einwohner"  erwartet  man  das  Part,  act.,  wie  es  auch  in  CIS  I,  102  a 
steht,  auch  würde  es  wohl  2  nach  sich  haben.  Vielleicht  i^JJ^JSD  Ü12r\, 
worin  üüTi  =  Ü^^T)  „Krieger".  Will  man  aber  bei  ^ü""  bleiben,  dann 
eher  -ti*=lO,  der  ,, Angesiedelte,  Kolonist".  Ein  Ort  ,,Thage"  ist  übrigens 
unbekannt;  ob  Thiges  hier  gemeint,  ist  zweifelhaft.  —  In  dem  Folgenden 

15  vermutet  B.  eine  Angabe,  dal)  das  Mausoleum  ,,auf  einen  Schwur  des 
Gafsad  ben  Madar"  errichtet  worden  sei.  Doch  soll  statt  «V^t^n  auch 
die  Lesung  i^l^'ü'Q  zulässig  sein,  woraufhin  B.  in  Erwägung  zieht,  ob 
hier  nicht  etwa  „in  den  Thoren  von  Gafsa"  gesagt  sei.  Eine  scharfe 
Untersuchung   des  Abklatsches  würde  wohl   noch   eine    dritte  Lesung 

20 ergeben.  —  Für  by  ur\2  Dnj?  schlage  ich  vor:  ,,er  hat  (oder:  sie  haben) 
diese  Häuser  vollendet";  hy  =  ^S*,  nVs,  phön.  bi^.  Natürlich  könnte 
'?y  oder  r\b)}  auch  „auf"  sein.  DH  am  Ende  ist  etwa  Di^l  (s.  weiter 
unten  p.  671)  oder  ein  Rest  von  Dri3. 


In  demselben  Hefte  ^  veröffentlicht  Berger  andere  neupunische 
25  Inschriften.  A — F  stammen  aus  Maktar,  G— U  aus  Henschir  Meded.^ 
Es  sind  bis  auf  R  und  T  Grabinschriften.  BerGER  teilt  auch  sie  nur 
in  Transkription  mit. 

A.     Berger,  p.  324,  n°  i;  Rep.  161. 

^pn  nn   n^j;in^  r  ][V]^      „Dies    ist    errichtet    der   Tualab,    Tochter 
00  des  Baal- 

D'llfn   nij^ty  nn  ]r\'^     jathon,  alt  an  Jahren  zwanzig 

);2\^)      und  sieben." 


1  JVoU  sur  quelques  htsciipdotts  neo-puniques,  par  M.   Ph.  Berger.    Bulletin  archeol. 

1901,  p.  324—331. 

2  Auf  Tab.  II  zu  CIL  VIII  (E— ik):  Mididi— Hr   Midid,    SW  von  Maktar,  s.  auch 
weiter  unten,  p.  90  m. 
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]V^  steht  hier  für  das  gewöhnliche  und  regelmäCnge  ^NiD.  Das  sonst 
dahinter  stehende  ]2t<  hat  der  Steinmetz  vielleicht  aus  Flüchtigkeit 
ausgelassen.  Zur  Altersangabe  in  diesen  neupunischen  Texten  vgl. 
NE,  p.  140.  Im  Bulletin  steht  DllSn,  im  Repertoire  Disri;  letzteres 
scheint  richtiger  zu  sein.  Der  Gebrauch  von  H  für  y  ist  auch  sonst  5 
im  Neupunischen  häufig,  vgl.  NE,  p.  390  sub  V-  Cl.-Gan.  vermutet, 
daß  hier  und  in  den  folgenden  Texten  D  statt  ^  zu  lesen  ist;  vgl. 
dessen  Recueil  III,  p.  332  f. 

B.  Berger,  p.  325,  n<»  2;  Rep.  162. 

t  niifUDn  J/iiii  „Dieses  Grabmal  wurde  gebaut  10 

]j;nD[5]j;''  rin  j;nty^  für  Seba,  Tochter  des  Jasuktan, 

p  |j;[°]"i:ij;n  ntyj;  Frau  des  Magarsan,  Sohnes  des 

U^^  XM^'Ü  yij;  ^p^  Lukius.     Sie  hat  sechzig  Jahre  gelebt." 

nn:J3iÖ  steht  irrtümlich  für  nnS20;  zu  diesem  s.  oben,  p.  645.    Zu  l^DIJVO 
siehe  I,  p.  308.  15 

C.  Berger,  p.  325,  n°  3;  Rep.  163. 

'QXbT^  T  inj;  j;JtD     „Diesen  Stein  haben  errichtet  dem  TLTM, 
nVri2Dn    ^j;n  [^J^nliriD    p     Sohne  des  Muttunbai,  Bürger  von  Mak- 
S^ty  D[T1]1  D     tar,  seine " 

Zu    Dn'rj;"'    vgl.   D:i'?j;\    NE,    p.  289,   s.  v.     Sollten   beide   auf  dieselbe  20 
Lesung   zurückzuführen    sein?     Berger    deutet  Dn^y   als   nn"'?«"'  ,,Jol 
accomplit";   dann  eher   ,,'PN"'  ist  vollkommen".     B.  meint,   er  müßte  in 
Z.  2,  wenn  er  sich  genau  an  die  Form  der  Buchstaben  hielte,    ^Slino 
umschreiben;  doch  glaubt  er  '?J^2ina  unterbringen  zu  können.  —  DH"!!, 
das  in  dieser  Inschrift  unsicher  und  eher  nach  Dim  aussieht,  im  folgenden  25 
Texte  aber  feststeht,  deutet  B.  als  „Nachkommenschaft"  von  ^^^  =  *n^ 
Ein   ähnlicher  Fall   von  V'Ö  im  Phönizischen   oder  Punischen   für  hebr. 
■•"S  ist  mir  nicht  bekannt.    Auch  gegen  die  Deutung  hege  ich  Bedenken. 
Ich  erkundigte  mich  bei  Prof.  Stumme,   ob   das  Wort  etwa  berberisch 
sein  könnte;  vgl.  ]3D"n,  HiOII  u.  and.,   NE,  p.  263.     Er  teilte  mir  eine 30 
Möglichkeit  mit,  bezeichnete  sie  aber  selber  als  sehr  unsicher. 

D.  Berger,  p.  326,  n"  4;  Rep.  164. 

[^V]n*n[N^  l]  I^V  ^^it3  „Diesen  Stein  haben  errichtet  dem  Adherbal, 

«^ty  DTTl  DiynDDH  b'^1  Bürger  von  Maktar,  seine " 

B.  bezeichnet  S^  in  Z.  i   als  unsicher;  die  Gruppe  sehe  wie  ein  i  aus.  35 

I.idzbarskU  Ephemeris  II.  5 
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E.     Berger,  p.  326,  n°  5 ;  Rcp.  165. 

'"ü^b  T  pS  t^itD      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem  Bm  .  .  ., 

pli*  ][2      Sohne  des  Sydyk". 
"■"03  ist  vielleicht  zu  nipVö!!  zu  ergänzen,  vgl.  NE,  p.  234,  s.  mp'^Oin, 

5  F.     Berger,  p.  326,  n°  6;  Rcp.  166. 

"•p?  T   3t<   SitD      „Dieser  Stei(n)  ist  errichtet  (dem)  Lukius, 
pi:i  p      Sohne  des  Sydyk". 

Hinter  2S  ist  ein  ]  ausgelassen;   ebenso  steht  ''pb  statt  "^pbb,  vgl.  z.  B. 
NE,    p.  436,    n°  6.      Die   beiden  Steine  stammen  vielleicht  aus  einem 
lo  Doppelgrabe  zweier  Brüder. 

G.     Berger,  p.  327,  n°  i;  Rep.  167. 
[ta'jynilj;^  r   ]nj;    S*JtO      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem  'Urbat. 

ly      Er  hat  gele[bt Jahre]". 

II.     Berger,  p.  328,  n°  2;  Rep.  p.  168. 
15  [^]b  T  l^j;  NJJ^ID      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem  I 

\b'py  ]n  [fj^iin     BRNKS,  Solme  des  'ISL 
]Dty  nit^  V^V  ^^V  []P  1      V,  Sohnes  des  Ato.     Er  hat  gelebt  acht 

Jahre". 
Gl.-Gan.   verweist   zu   ibü^)}  aut   Issida    [vgl.    CIL  VIII,  p.   1027;    ein 
20 Frauenname!]    und   zu  KLJj;  auf  ••♦ntaij?,  NE,    p.  337.     Nach   B.    ließe 
sich  iOtJ'  auch  zu  DiOLy  ergänzen. 

J.     Berger,  p.   328,  n°  3;  Rep.   169. 

T  ^y^  ]t3       „Dieser  Stein  ist  errichtet 
"iV^r^J^^       dem  (der)  Ab  ... .  .sillek'-. 
25  ^nj;  steht  irrtümlich  für  pj;  (]3«). 

K.     Berger,  p.  328,  n"  4;  Rep.   170. 

nj^   i<Jpl3     ,, Dieser  Stein  ist  errich- 

V'blÖ^  T  \     tet  der  Pulia, 

J?p''"Iifn     der  Frommen". 

30  Cl.-Gan.  schlägt  zweifelnd  V^l"'  vor.   — J^p"'"!^',  fem.  von  p"''1S,  zeigt, 

dal-i   das   Suffix    n    im    Neupunischen    nicht    mehr   gesprochen    wurde. 
Berger  übersetzt  es  „la  juste";    es  steht  aber,   wie  das  sonst  übliche 
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□n,  Sön,  für  das  lateinische  pius^  pia.     DH  und  p'''^^  haben  also  auch 
bei  den  Puniern  einen  religiösen  Sinn  angenommen. 

L.     Berger,  p.  328,  n°  5;  Rep.   171. 

[•?  T]   ]2t<   NJt3      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem 

glP''  p  ''JD^[°]      Slkani,  Sohne  des  Ja-  S 

]j;nD     suktan". 

M.     Berger,  p.  328,  n°  6;  Rep.   172. 

niptJ^  PIV  'TT"\P\     „Sohnes  des....     Er  hat  gelebt  an  Jahren 
^m  DJQtS^     sechs  und  achzig". 

N.     Berger,  p.  329,  n°  7;  Rep.   173.  10 

]1  ^^3^°^  T  l^j;  ri:  3t3]      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem  Slkani,  Sohne 

^S^'Ü  Dtr^ö;;  n:j;ty  m;;""  des  ... .     Er  hat  gelebt  an  Jahren  drei  und 

fünfzig". 

O.     Berger,   p.  329,  n°  8;  Rep.   174. 

b  Ti^J^  nt3      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem..."  '5 

JltD  steht  irrtümUch  für  it3.     2  und  t  sind  ligiert. 

P.     Berger,  p.  329,  n°  9;  Rep.  175. 

D^  T   pj;  S^jyü      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem , 

MJ?^  p   /l""^*]«"!      dem ,  Sohne  des  Gaius  .  .  . . 

1{3      "  20 

B.  bemerkt,  daß  statt  113  auch  ^^3  stehen  könnte;    sollte  es  nicht  ein 
Rest  von  yiy  sein? 

Q.     Berger,  p.  329,  n°  1 1 ;  Rep.  176. 

^y^^^  r   \y^  i<ij;t3      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem  Slkani, 

^5;ninD  ]n      Sohne  des  Muttunbai".  25 

R.     Berger,  p.  329,  n°  12;  Rep.  177. 

[-lyilJ  "nj;2      „Ein  Gelübde,  das  gelobt  hat.... 

[n  ^J?n]^  niJl  ]a      Sohn  des  GVD,  dem  Baalham- 
5<D^3  ]0     mon;  er  hat  ihn  gesegnet". 

"iy"i  "nyi  steht  hier  statt  des  sonstigen  "ni  tl'S  "ni  mit  orthographischen  30 
Abweichungen.     Zu  112  zieht  Cl.-Gan.  Guddus  [CIL  VIII,  5899]  heran. 
Berger  hebt  hervor,   dalJ  man  hier,    wie  auch  sonst,  Weihinschriften 

5' 
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zusammen  mit  Grabsteinen  gefunden  habe,  und  fragt,  ob  nicht  auch 
jene  im  Totendienste  verwandt  worden  seien.  Meines  Wissens  gibt 
es  keine  bestimmte  Angabe  dafür,  dali  die  Votivae  in  situ  auf  Gräbern 
gefunden  worden  sind.  Sie  könnten  auch  von  einem  Heiligtum  in  der 
5  Nähe  der  Grabstätte  herstammen,  oder  schon  früher  zu  irgend  einem 
Zwecke  mit  den  Grabsteinen  zusammengebracht  worden  sein.  Den 
Toten  sind  die  Steine  jedenfalls  nicht  geweiht;  das  zeigt  pn  b))2b. 

S.     Berger,  p.  330,  n°  13;  Rep.   178. 

[b  r  ]n]5;  niJ^tS      „Dieser  Stein  ist  errichtet  dem 
10  [^^Ip  p  y^      Gaius,  Sohne  des  Julius". 

T.     Berger,  p.  330,  n°  18;  Rep.  179. 

Ij;:  üi^  ^V^l     „Ein  Gelübde,  das  gelobt 
••D^^V^  ^^'l     hat  Baalimmi 


15  B.  deutet  nicht  an,  dali  die  Lesung  von  "'öt^^yi  unsicher  sei;  ,,Baal 
ist  meine  Mutter"  wäre  ein  eigentümlicher  Name.  Sollte  etwa  '^D^^'?yD, 
lÖSVyn,  DöS'pj^n  (=  DOy^yn)  oder  ähnliches  dastehn? 

U.     Berger,  p.  330,  n°  15;  Rep.   180. 
^j;n5in      „Baricbaal, 
20  ''^[1'  ]P     Sohn  des  Julius". 

AufJerdem  wurden  noch  einige  Stelen   ohne  Inschriften  gefunden. 


Ebenda,  p.  CXCVf.   teilt  Berger    zwei   weitere   neupunische  In- 
schriften mit,    die  auch  von  Cl.-Gan.   erörtert  werden.  ^     Abbildungen 
sind  auch  hier  nicht  beigegeben. 
25  A.     Kleine  Stele  aus  Ksiba-Mraou,    östlich   von   Souk-Ahras   an 

der  tunisischen  Grenze.     Über  der  Inschrift   steht   eine  Frauenfigur   in 
einer  Nische. 

Berger  übersetzt  den  Anfang:  „Au  jour  favorable  et  au  jour  de 
la  benediction,    a  prononce  ce  voeu  Ramkat";    d.  h.    ^31^3  als  Sub- 


I  Inscriptions  neo-puniques.     Recueil  V,  %  23,  p.   105 — 109. 
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stantiv,  S^*D  nach  hebr.  HSTlS*  n^D.  Cl.-Gan.  verwirft  mit  Recht  beides; 
er  deutet  pyil  nach  der  folgenden  Inschrift  als  "ns '  und  N^DV  als  ein 
Verb  mit  der  Bedeutung  von  „lösen,  erledigen".  Die  Form  sei  weib- 
lich, da  die  Weihende  nach  der  bildlichen  Darstellung  eine  Frau  war. 
Eine  plausible  etymologische  Erklärung  von  ^£y  gelingt  ihm  aber  nicht,  5 
denn  was  er  für  tJ^Sn  und  yZT]  vorbringt,  hat  wenig  für  sich.  Ich 
möchte  nun  bei  der  Ähnlichkeit  zwischen  2  und  "I  im  Neupunischen 
vermuten,  dal)  i<^"iy  zu  lesen  und  zwar  als  Iphil  von  niJ"l,  in  dem  hier 
erwarteten  Sinne:  eine  Schuld  abtragen,  vgl.  Lev.  26,  34.  Noch  ähn- 
licher als  dem  "1  ist  S  dem  2,  daher  ist  es  auch  denkbar,  da(J  hier  ein  10 
Iphil  von  y^a  =  hebr.  yi*3  (s.  besonders  Thr.  2,  17)  vorliegt.  Selbst 
wenn  Ö  sicher  sein  sollte,  käme  dieser  Stamm  in  Betracht,  sei  es,  dal) 
das  Iphil  von  V^S  im  Punischen  die  Bedeutung  des  ihm  nahestehenden 
yi'S  im  Fiel  angenommen  hat,  oder  daC)  3  erst  später  unter  Einwirkung 
des  ^  zum  S  geworden  ist.  ^5 

Cl.-Gan. 's  weiteren  Einwand,  dal^)  T  als  Fron.  dem.  hinter  mi  nicht 
am  Flatze  sei,  da  "ni  nicht  den  gelobten  Gegenstand,  sondern  das 
Gelübde  an  sich  bezeichne,  weshalb  er  denn  t  zum  folgenden  Namen 
zieht,  finde  ich  nicht  berechtigt.  In  der  häufigen  Formel  "ni  tJ'K  "lli 
kann  sich  Tt^  auch  nur  auf  den  Gegenstand  beziehen,  der  die  Inschrift  20 
trägt.  Cl.-Gan.  sieht  sich  übrigens  veranlagt,  "iHi  mit  „son  voeu"  zu 
übersetzen;  er  fühlt  also  wohl,  dalö  man  bei  "ni  eine  Bestimmung 
erwartet: 

„An  einem  glücklichen  und  gesegneten  Tage  hat  dieses  Gelübde 
abgetragen  RM(.  .  .?)KAT  dem  Baal;    er  hat  ihre  Stimme  erhört  und  25 
sie  gesegnet^'. 

B.     Aus  Sidi-Ahmed-el-Hachmi,  7  km.  südHch  von  Ksour: 

[]on  ^p]^  nj;j  «  an« — -"n 

Berger   schreibt    die  Namen:    (/>our)  Jougoi(y\thd\,   fils  de   Qa\rairi\zo 
und  zieht  N  als  Artikel  zu  myX     Cl.-Gan.  will  lesen  71^5  (!)"12  '^^1^'^ 

-nj?i  «on  « n^i:  Ligu...ius  {?)  fils  de  Sdd'ai{!)  et  (?)  Ib , . .    son 

(ou  sa) . . .,  ont  accompli  {leur)  voeu''.     Ohne  das  Denkmal  oder   eine 
gute   Reproduktion    zu   sehen,    lälit   sich    gerade    bei    diesen    dunklen 


I  So  nun  wohl  auch  in  Costa  6  (Ephem.  I,   p.  40),   wo   vielleicht    l?K   zwischen 

DJJ3  Ü''2  und  "JID  D''3  zu  tilgen  oder  statt  dessen  tn  oder  ähnliches  zu  lesen  ist. 
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Namen  kein  Urteil  über  die  Lesung  fällen.  Ich  habe  aber  den  Ein- 
druck, dali  das  i<  zu  "llj^i  zu  ziehen  ist:  .,An  einem  glücklichen  und 
gesegneten  Tage  hat sein  Gelübde  abgetragen  dem  15aal-hammon". 


Hebräische  Inschriften. 

5  In  letzter  Zeit  wurden  drei   neue   althebräische  Siegel    gefunden. 

Das  eine  teilen  H.  Vincent^  und  Cl.-Gan.,  die  beiden  anderen  der 
letztere  allein  mit:^ 

A.  i.T'tyyQ'?        B.     \mcif)         c.     innnj;^ 

lo  A  soll  bei  den  Ausgrabungen  in  Teil  eg-Gudejide  (vgl.  I,  p.  i8if.) 

gefunden  worden  sein;  jetzt  gehört  es  Herrn  v.  USTINOW  in  Jaffa. 
Es  zeigt  die  zierliche  Schrift  der  klassischen  Epoche,  und  die  Zeilen 
sind  wie  gewöhnlich  auf  hebräischen  Siegeln  durch  zwei  Striche  getrennt. 
Auch  das  Fehlen  von  p  entspricht  der  Regel.    d'j^'0(-|3)  ^n^t^^n^.   Der 

15  erstere  Name  ist  auch  bereits  auf  einem  anderen  Siegel  gefunden. 

B  ist  in  Schrift  und  Ausführung  A  sehr  ähnlich.  Die  Herkunft 
scheint  unbekannt  zu  sein;  jetzt  ist  es  im  Besitze  des  Herrn  E.  N. 
Adler  in  London.  liTH^y  ist  neu ;  es  ist  wahrscheinlich  mit  Cl.-Gan. 
^n^lSJ^.     Der  Name  ('l).Ti2ti>   mul)   nach   seiner  Häufigkeit  auf  Siegeln 

20  zu  schliefen  ungemein  verbreitet  gewesen  sein. 

Auch  von  C  ist  die  Herkunft  unbekannt ;  jetzt  gehört  das  Siegel 
Herrn  ScHLUMBERGER  in  Paris.  Die  Ausführung  ist  plumper  als  bei 
den  beiden  anderen;  die  Mittelstriche  fehlen.  Die  konische  Form  des 
Steines  und  X/'  als  tJ'  weist  auf  die  persische  Zeit  hin.    Hier  scheint 

25  zwischen  den  Namen  \1.  gestanden  zu  haben,  "ininta'  QS]  in^'llj^'p. 
Die  Namen  sind  beide  auch  inschriftlich  belegt.  Nach  n'"ina^, 
^J^jintJ^  könnte  man  den  zweiten  Namen  auch  als  "in'ina'  deuten,  aber 


1  Nouvelle  intaille  israeliie.     Rev.  bibl.  XI  (1902),  p.  435  f. 

2  Trois    notiveaux    cachets     israelites    archaiques.      Recueil  V,    §  26,    p.    121  — 129. 
Englisch  im  Palestine  Expl.  Fund.  Qu.  St.   1902,  p.  262 — 268. 
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dieser  Sinn  wäre  doch  für  einen  hebräischen  Namen  aus  späterer  Zeit 
zu  krali  heidnisch. 


A.  Fischern  erklärt  in  der  Siloahinschrift  ri^p^n  an  allen  drei 
Stellen  als  Inf.  Niphal  mit  dem  Suffix.  Die  Schwierigkeit,  den  Anfang 
passend  zu  ergänzen,  führt  er  darauf  zurück,  dafj  der  vorliegende  Text  5 
nur  die  SchlulJzeilen  der  Inschrift  enthalte;  der  Anfang  sei  nicht,  wie 
sonst  bereits  vermutet  worden  ist,  zerstört,  sondern  sei  überhaupt  gar 
nicht  ausgeführt  worden.  Die  Inschrift  sei  ja  jedenfalls  auf  dem  Steine 
vorgezeichnet  worden;  der  Steinmetz  hätte  nun  seine  Arbeit  bei  den 
unteren  Zeilen  begonnen,  sei  aber  durch  irgend  welche  Umstände  ver- 10 
hindert  worden,  den  oberen  Teil  auszuführen. 

Dali  dies  absolut  unmöglich  ist,  kann  nicht  behauptet  werden; 
unvollendete  Inschriften  gibt  es  auch  sonst.  Aber  mir  ist  kein  anderer 
Fall  bekannt,  wo  der  Anfang  eines  Textes,  dazu  noch  ein  größerer 
Teil,  unausgeführt  geblieben  wäre.  Die  Beispiele  bei  HüBNER,  Exempla  15 
scripturae  epigrapJiicae  Latinae,  p.  XLII,  auf  die  FISCHER  hinweist, 
sind  doch  ganz  anderer  Art.  Und  wenn  gar  unter  den  Hundert- 
tausenden lateinischer  und  griechischer  Texte  einmal  Derartiges  vor- 
kommen sollte,  so  wäre  es  doch  höchst  sonderbar,  da!i  ein  so  seltener 
Fall  sich  bei  der  einzigen  althebräischen  Inschrift  finden  sollte,  die  20 
man  bis  jetzt  entdeckt  hat.  Zu  Gunsten  der  Vermutung  Fischer's 
spricht  allerdings,  dafi  das  zur  Aufnahme  der  Inschrift  geglättete  Feld 
nach  oben  hin  weit  über  die  Inschrift  hinausreicht.  Über  diese  leere 
Fläche  bemerkte  auch  bereits  Cl.-Gan.  im  Recucil  \  p.  295:  ,.Je  ne 
puis  m'en  expHquer  l'existence  que  de  deux  fagons;  il  etait  destine  325 
recevoir:  ou  bien  une  premiere  partie  de  l'inscription  qui,  pour  des 
causes  inconnues,  n'a  pas  ete  gravee;  ou  bien  une  scene  figuree  re- 
presentant,  ä  la  mode  egyptienne  ou  assyrienne,  l'operation  meme 
expHquee  dans  l'inscription,  avec  les  mineurs  ä  l'oeuvre".  Cl.-Gan. 
zieht  die  letztere  Erklärung  vor.  Mag  es  nun  die  richtige  sein  oder  30 
nicht,  jedenfalls  glaube  ich,  dafJ  man  besser  tut  zu  versuchen,  die 
Inschrift  so  zu  verstehen  wie  sie  ist.  Sie  trägt  nicht  den  Charakter 
einer  behördlichen  Urkunde,  darum  braucht  aber  ihre  Anfertigung  nicht 
„das  Privatvergnügen  eines  dabei  beteiligten"  Arbeiters  gewesen  zu 
sein.     Von  den  Ergänzungen  am  Anfange   ist  auch   mir  nDpiil   [on]  35 

I  Zur  Siloahinschrift.     ZDMG  LVI  (1902),  p.  800 — 809. 
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am  wahrscheinlichsten  (s.  I,  p.  3iou),  und  Kautzsch's  Hinweis  auf 
"IDDn  übüy]  Dn  am  Ende  hebräischer  Handschriften  ist  durchaus  treffend. 
In  dieser  Bemerkung  kommt  die  Freude  des  Abschreibers  über  die 
Beendigung  seiner  Arbeit  zum  Ausdruck,  und  so  mögen  auch  dort 
S  die  Arbeiter  oder  der  Werkführer  nach  der  Durchführung  ihrer  lang- 
wierigen und  mühevollen  unterirdischen  Arbeit  ein  n^piH  Dn  in  einer 
übrigens  keineswegs  monumentalen  Schiift  an  die  Wand  haben  gra- 
vieren lassen  mit  einigen  Mitteilungen  über  ihre  Arbeit.  Man  beachte, 
dali   der  ganze  Inhalt  der  Inschrift    sich  um    die   D2^n  dreht!     Fehlt 

lonun  vor  n^pin  ""  am  Anfange  nichts,  so  muli  mindestens  dieses  T^^p^ 
ein  Substantiv  sein. 

Man  kann  verschieden  darüber  denken,  ob  BlAKE's  Ephem.  I, 
p.  310  erörterte  etymologische  Erklärung  von  HIT  annehmbar  ist  oder 
nicht,   daß  aber  das  Wort  ,,  Spalt",  „Riß"  oder  ähnliches  bedeutet,  ist 

15  ganz  zweifellos. 


In  einem  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  von  Abu  Gos  entdeckten 
Grabe  fanden  sich  einige  Ossuarien  vor,  von  denen  eines  eine  hebrä- 
ische Kritzelei  trägt.  ^  Den  Anfang  liest  ViNCENT  richtig  ^D'ÜT',  mit 
ligiertem  ^D.    Dahinter  folgen  noch  drei  oder  vier  Zeichen,  von  denen 

20  I  und  3  sicher  i  und  ^  sind,  während  das  übrige  unsicher  ist.  ViNCENT 
vermutet  darin  ""^i!!  oder  "'ii^,  doch  hat  beides  wenig  für  sich. 

Aus  Hebron  berichtet  Prof.  D.  J.  Saul  in  den  MDPV  1901, 
p.  12  u:  ,,In  der  großen  Moschee,  Dschämi'  el-Kebir,  die  ursprünglich 
eine  dem  hl.  Johannes  geweihte  dreischiffige  Kirche  war,    findet  sich 

25  an   einer  der  korinthischen   Säulen  (NO)    ein   siebenarmiger  Leuchter 
dargestellt  mit  hebräischer  und  griechischer  Inschrift: 

ANANlAYiniAKn. 


1  H.  Vincent.      Un  nouvel  ossuaire  Juif.     Rev.  bibl,  XI  (1902},  p.  276  f. 
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Auf  dem  Rückwege  von  einem  Ausfluge   nach  dem  Sinai  haben 
die  Patres  Ant.  Jaussen  und  Raph.  Savignac  Petra  besucht  und  dort 
einige    unbekannte    nabatäische    Inschriften    von    geringem    Umfange 
kopiert.  ^      Abbildungen   suchen   das  Aussehen   der  Originale    zu   ver-  5 
anschaulichen. 

I.    Aus    ^X-Mdasereh    {iyaj>X\),    einem   Bergvorsprung    NO    von 
Qasr-Fir'aun. 

A.— I,  p.  581.  p^ty  in  \-i^.si5;t:>  xb'^ 

lo'^ti'  ist  bei  den  Palmyrenern  häufiger  als  bei  den  Nabatäern.  10 

B.— 2,  p.  584.  — DTOj;  in  'h'^  Tm 

Der  erste  Name  ist  bekannt.  Im  zweiten  ist  nach  der  Bemerkung 
der  Herausgg.  und  der  Zeichnung  das  Mem  final.  Was  zwischen 
diesem  und  3  steht,  ist  unsicher,  und  ohne  die  Abklatsche  zu  sehen, 
kann  man  nur  Vermutungen  aussprechen.  Die  Herren  Herausgeber  15 
wollen  nachprüfen,  ob  etwa  DI^V,  d.  h.  d^S^  ohne  «,  gelesen,  oder 
vielleicht  doch  ö  mit  den  folgenden  halbverwischten  Zeichen  verbunden 
werden  kann.  Da  würde  ich  ^Somnj;,  ]Oninj;  oder  tTtttyn^j;  vorschlagen. 
Ist  DiniSJ?  sicher,  dann  ist  es  eine  Abkürzung  von  '^t^DII^V. 

z.—z,  p.  584.  ity-i^j;  D^ty  ^ö^nn  d«—2o 

D>^  ist  kaum  „Mutter",  sondern  Rest  eines  Namens.  Vor  dem  X 
zeigt  die  Zeichnung  Spuren  eines  Buchstaben  wie  3.  —  ''ÖT'nn,  vielleicht 
^\^s^ ,  eine  Nisbe  von  '^  ^^ ,  wie  1— «J-«J",  als  Personenname.  Auf- 
fallend wäre  dann  allerdings  das  Fehlen  des  1  am  Ende.  Eine  Lesung 
"•a"?!!  riDS  ist  ausgeschlossen;  auch  ^'&>T\  ist  nach  der  Zeichnung  un-25 
möglich.  —  1tJ'''iV  ^^  dürfte  eine  neue  Inschrift  sein. 

D. — 4,  p.  584. 

iD^njin  nin4in  ^^\^W\]yf[  ^ 

Es  scheint,   dal)  'Abdu  erst  nur  seinen  eigenen  Namen  schreiben  30 
wollte,  höchstens  noch  mit  xh'Ü  dahinter,  dann  aber  noch  den  Namen 

^  Nouvelles inscrlptioiis  nahateennes  de  Peira.    Revue  bibHque'XT'(i902),  p.  5^*^ — 590. 
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seines  Vaters  und  Großvaters  hinzufügte.  Das  ^<J<J  hinter  hn  ist  wohl 
nur  ein  LückenbülJer.  Der  horror  vacui,  der  in  der  arabischen  Zier- 
schrift eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  scheint  auch  schon  die 
nabatäische  Schrift  beeinflul'it  zu  haben,  und  möglicherweise  hat  er  die 
5  Anordnung  der  Wörter  in  dieser  Inschrift  mit  veranlagt. 

E.— 5,  p.  584.  Ity^nj;  ^2  D^tOK  üb^ 

D^tOkS  ist  JSL\,  nicht  "ATTaXoq.     Zu  )t^'r)V  vgl.  )ür\y  NE,  p.  348. 

F.— 6,  p.  585.  n^ty  -n-  ntD  ]nDT 

Der  Name  ist  unsicher.  Das  Bild  sieht  nach  zn  +  b  aus,  worin  aber 
10  f]n  für  einen  nabatäischen  Namen  auffallend  kurz  wäre.  An  J  =  b 
sind  nun  oben  links  zwei  Striche  angefügt,  so  dali  hier  eine  Ligatur 
vorliegen  kann.  Also  etwa  SiTlüb,  oder  auch  ^Tl^b.  Am  besten  würde 
irti**?  passen,  vgl.  NE,  s.  v.  und  Ephem.  I,  p.  336U. 

G.-7,  p.  585-  —^  nD\sij  in  )— 

15  Das    i*   wird    als    unsicher    bezeichnet;    die   Herausgg.  trennen   in 

TIO  ''S2i  ab.     Ist  12  sicher,    so   supponiere   ich    einen   Namen  *äX^.^^ 
,,Dürstling". 

II.    Aus  E\-Farasa/i,  vgl.   Rev.  bibl.   1898,  p.    175. 
H. — In   einer   Kartusche.   —  8—10,    p.   585 f.     Die   Gruppe   soll 
20  nach  einer  Zeichnung  EUTiNG's  in  dem  noch  nicht  edierten  Hefte  des 
Corpus  als  nn°  415 — 417  ediert  sein. 

Die  Herausgg.  lesen  "l^^i,    ein  Name,   der   nach   ihnen    auch    in  CIS 
25 II,  401  vorkommt.    Ihr  h  gleicht  aber  genau  dem  13  in  [3]t33,  also  eher 
ItSii.     Dies  ist  als  Personenname  nicht' auffälliger,    als  etwa  Deutsch, 
Bayer,  Frangois. 

In  Z.  2  lesen  sie  SiHD  1S^  i<"lp,  indem  sie  einen  Strich  am  letzten 
t<  als  ein  ligieites  2  ansehen.     EUTING's  Zeichnung  soll  diesen  Strich 

30 nicht  haben,  am  Anfange  auch  ein  1>  zeigen.  """Hip  D^ty  würde  an 
""Ip  nbty  in  CIS  II,  170  erinnern.  Es  könnte  ein  Gruli  an  denjenigen 
sein,  der  die  Inschrift  liest  oder  daneben  etwas  hinschreibt.  Aber  man 
erwartet  entweder  S''"lp  oder  3nD.  Eine  Untersuchung  des  Abklatsches 
wird  wohl  eine  Antwort  darauf  ermöglichen,  ob  hier  ein  Name  Kparo  . . ., 

35  KpuTi . . .,  oder  Kpiro  . .  .  vorliegen  kann. 
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Mit  Ü7Ü  beginnt   ein  neuer  Graffito;    nnSK  ==  ^\    kommt    auch 
sonst  vor. 

III.  Aus  En-Nagar. 

J.— II,  p.  586.  miyiyi«  T3T 

Der  Name  schlieft  sich  einerseits  an  \n'?Ktl'1kS,  andererseits  an  m^^nny   5 
an.     Er  verdeutlicht  mehr  als  dieses  den  m^y  als  divus. 

K.-12,,  p.  587.  lOOj;  T3T 

Steht  unter  J.     Der  Name  ist  bekannt. 

L.— 13.  p.  587.  nin  TDT 

Auch  diese  Inschrift  bietet  nichts  Neues. 

M.-14,  p.  587.  W^l  ^'^"^ 

Der  Buchstabe  nach  "I^DT  ist  halb  verwischt,  nach  der  Zeichnung  aber 
ist  etwas  anderes  als  2  oder  D  kaum  zulässig.  Für  ]Söy3  darf  man 
naVD,  loys  nicht  heranziehen,  da  dieses  <C^  oder  ■  H^öj;?  ist,  letzteres  15 
wohl  nach  nnS'D.  In  der  nabatäischen  Schrift  sind  ^  und  t3  einander 
ähnlich;  sollte  nun  das  Original  ]13ÖVÖ  haben?  Das  wäre  ^^io^ 
oder  ^-^yivv>,  etwa  im  Sinne  von  ^JUi. 

NIM  nnp^a  ($\pJ  JWX) 

Die  Herausgeber  deuten  nnp'^O  als  nnpV  p  und  sehen  in  letzterem 
Jl**riX  ,, Umgegend".  Störend  ist  hierbei  D  für  ]0,  eine  Form,  die 
sonst  nicht  vorkommt.  Ich  mul)  gestehen,  daiJ  Z.  3  leise  an  die  Formel  25 
"""Nlpno  (n)  erinnert,  aber  um  diese  Lesung  durchzuführen,  sind 
stärkere  Änderungen  nötig.  Dagegen  würde  etwa  t?"li'n  nnp  ]0  = 
8^!^  'LLXi  .-^  keine  Gewalttätigkeiten  an  der  Zeichnung  erfordern. 
Bei  nniJiö  von  ^^  oder  ^^  wird  nicht  viel  gewonnen. 

IV.  Aus     ^ Arqiib     ras-  Amdän,     zwischen    Qasr-Firaun     und 3° 
Ma  asereh. 

o.— 16,  p.  587.  i^«i?  in  innn 

Die   Herausgg.    sehen    im    letzten   Buchstaben    ein    \      Der  Kopf  ist 
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auch  etwas  breit,  doch  ist  |  nicht  ganz  abzuweisen.     Wir  haben  hier 
etwa  (ii^^y^  er?  ^^./^>  bezw.  ^bus. 

p.— 17,  p.  588.  iD'Ti  in  ^t«-  "dm 

n^sniT'Dti^  in— 

Der  erste  Name  ist  ganz  unsicher.  Die  Zeichnung  sieht  am  meisten 
nach  ■'Tfc^ty  aus,  aber  die  Herausgg.  sind  nicht  für  ^  am  Anfange.  Die 
nächste  Lesung  wäre  "'tS'i*;  das  müfJte  etwa  ^i^J*^  ^"^  Sinne  von 
^li  sein.    Möglich  wäre  noch  nSD,  ^^yi  (vgl.  p«2),  oder  ^n«n,  ^^Ij. 

10  n'?t>nn''ßtJ' ,    dessen  Lesung  die  Herausgg.   und  die  Zeichnung  als 

sicher  hinstellen,  gehört  einerseits  zu  n"'n''DtJ'  und  "TT'Öty,  NE,    pp.  503, 
378,  andererseits  zu  saf.  noti'  (C-^oLii).  —  In  Z.  3  ist  sn'pns  wohl  ein 
Ortsname;  pl.  von  ^HS?     Vorher  scheint  ""T  zu  stehen. 
V.  Aus  El-Mcr. 

^5         Q.— 18,  p.  588.  1^«1  D^ti^  ^ 

i^n  in 

Am  Anfange   steht  das  t^  doppelt.     Die  Herausgg.   lesen   ohne 
weiteres  nn,    d.  h.  ^=w,   vgl.  NE,   p.  280.     Aber   ebensogut  lälit  sich 
nn,  d.h.  w^-iw,  'Abbog  lesen.    Dasselbe  gilt  für  die  übrigen  Belegstellen. 
20         VL   Aus  El-Farasah,  s.  IL 

R.— 19,  p.  588.  Tin 

n^tj^  Dpi  in 

Der  Name  ist  ganz  unsicher. 

S.     Anhangsweise  veröffentlichen  die  Herausgg.  eine  neue  Zeich- 
25  nung  von  CIS  II,  194.    Sie  macht  den  Eindruck  sorgfältiger  Ausführung 
und  zeigt: 

— löv  in;?  n  «trsi  «1 
— ^rh  «ijs«  1- 
— n  nnriN 

30  Die  Herausgg.  haben  sie  richtig  gelesen.     An   der  linken   Seite    fehlt 
jedenfalls  ein  Stück.     Das  Ganze  mag  gelautet  haben: 

-"■in  i]1QV  T^J^  'T  ^^^^  '^^ 
-"mn-"-]t5^D^  i^i*ö«  1[n 

— nitrp  nnn«[""-in 
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Diese  Ergänzung  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dal)  mit  3  am  Ende  die 
Genealogie  der  Frau  begonnen  haben  sollte.  Mit  ""Ü'ö  bringen  die 
Herausgg.  Macraxvn  in  Wadd  2452  zusammen;  auch  nö'?ti'0,  nsitrs 
und  Ahnliches  kommt  in  Betracht. 


Die  Herren  JaUSSEN  und  Savignac  haben  auch  die  sinaitische  5 
In.schrift  Eut  463  untersucht  und  festgestellt,  dalJ  sie  mns*,  nicht  ISin« 
hat  (ebda.,  p.  467).  Damit  wird  der  von  Cl.-Gan.  so  breit  aus- 
gesponnenen Theorie  von  der  „annee  sabbatique  chez  les  Nabateens", 
deren  Haltlosigkeit  ich  I,  p.  338  f.  darzutun  suchte,  jede  Grundlage 
entzogen.  10 


Cl.-Gan.  untersucht  die  sinaitische  Bilinguis  Eut  596  (vgl.  I,  p.  339f.) 
nach  einer  Photographie,  die  er  von  einem  im  Besitze  des  Palestine 
Exploration  Fund  befindlichen  Abguß  hergestellt  hat.  ^  Er  stellt  fest, 
dal)  der  nabatäische  Text  Vita,  wie  Euting  gelesen  hat,  und  der 
griechische  ev  dYa9o[T](g  hat.  Die  beigegebene  Heliogravüre  zeigt  auch  ^5 
beides  deutlich.  Er  deutet  Vita  als  ^J».  In  KaXTiai  Ou)adpou  sieht 
er  mit  NöLDEKE  eine  doppelte  Patronymie,  die  durch  Adoption  ver- 
anlaßt ist. 

D"'Din  in  eis  II,  228   will  er  auf  Opacrea^,   event.   Opdcrioq  oder 
Opaauag  zurückführen.^  20 


Palmyrenische  Inschriften. 

Herr  S.  RoNZEVALLE  veröffentlicht  einige  Ineditae  nach  Büsten, 
die  jetzt  in  Privatbesitz  in  Höms  sind.  Abbildungen  von  den  Gesamt- 
denkmälern und  den  retoucliierten  Abklatschen  der  Inschriften  werden 
beigegeben.  3  25 


1  Inscription  bilingue  nabatio-grecque   du    Sinai.     Recueil  V,  §   15,   p.   59 — 66,    und 
PL    IV. 

2  Un   Thraseas  nabatien.     Recueil  V,  §  2,2,,  p.   I72f. 

3  Notes  d'epigraphie  palmyrenienne.     Revue  biblique  XI  ([902),  p.  40S — 418. 


^8  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 

A. —  I.  p.  408 ff.  Auf  einer  Doppelbüste,  i  steht  neben  dem 
Bilde  eines  älteren  Mannes ;  2  neben  dem  eines  Jünglings.  RONZEVALLE 
liest  sie: 

I.       inn-  2.    «innn^ 

5  ny  -ü  «on  in 

N*2n  nnn« 

Für  1 1  seien  auch  die  Lesungen  IDDi,  USD,  USS,  inüp  zulässig. 
Statt  dessen  schlage  ich  vor: 

10              I.     )b2ü  2.     «^nnT 

^nT  in  mn  in 

^5in  nnn« 

b2n  bnn 

1^2D  wäre  J-:-^  (IDor.  3043),  doch  ist  es  sehr  fragUch;  statt  dessen 
15  vielleicht  1D2D  =  J^^^  (Qam.  s.  v.).  Nach  HT  glaube  ich  auf  der 
Photographie  noch  ein  ''  zu  sehen.  Auch  sieht  der  vorletzte  Buchstabe 
in  I3  anders  aus  als  der  in  2^.  Steht  in  i  und  2  i<iUn"l'',  so  wäre  es  eine 
Koseform  von  ''"l"li'?13m\  In  2  ist  iOsn  eine  Schwester  des  "l^iD,  mithin 
^?'?^;3^"l"'  ein  Enkel  des  i^iUTn''  in  i.  Das  würde  allerdings  dafür 
20 sprechen,  daß  sie  einen  Namen  geführt  haben;  aber  notwendig  ist 
das  nicht, 

B. — 2,  p.  4i2f.     Neben   der  Büste  eines   bärtigen  Nnyljy 

Mannes.     Die  Schrift   ist  recht  kursiv,    und  die  Zeilen  ]U7U    IJ 

verlaufen  senkrecht.     t?nj^TDJ^  ist  neu.  P^U 

25  C. — 3,  p.  4i3f-    Auf  einer  Doppelbüste  mit  der  Darstellung  eines 

älteren  Mannes  (i)  und  einer  Frau  (2): 

I.       ^HT  2.       n:b2 

«:ij;  in  nnin 

^nn  ^nn 

30  R.  bringt  i>''b2  mit  Ballia,   dem  Namen  der  Dienerin  des  Pilatus, 

zusammen  und  deutet  es  als  JU2^  oder  JUXa.  Für  Ballia  habe  Cl.- 
Gan.  allerdings,  mit  Rücksicht  auf  die  Übersetzung  quaerens,  JL^>:ä 
in  JL^a  abgeändert,  doch  könne  die  Übersetzung  auf  einer  falschen 
Lesart  fufien.      R.'s   Deutung  kann   richtig   sein;    doch   wäre  ich   eher 

35  für  eine  Kurzform  von  ^Hv^, 
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Im  AnschlulJ  an  diese  Mitteilungen  wirft  R.  die  Frage  auf,  ob 
die  Draperie  hinter  einzelnen  Büsten  nicht  auf  einen  besonders  hohen 
Rang  des  Dargestellten  hinweise.  Dagegen  scheint  mir  zu  sprechen, 
dalJ  auf  dem  Relief  Rev.  bibl.  XII,  p.  78  die  Draperie  hinter  der  Figur 
eines  Knaben  steht.  Freilich  könnte  R.  für  diesen  eine  hohe  Abkunft 
in  Anspruch  nehmen.  Ferner  will  er  namentlich  daraus,  daß  viele 
Büsten  ohne  Beischriften  gefunden  worden  sind,  den  Schlul)  ziehen, 
dali  man  solche  auch  bei  Lebzeiten  der  Dargestellten  angefertigt  habe. 


Cl.-Gan.  geht  auch  seinerseits  die  Ephem.  I,  p.  347 — 349  mitgeteilten 
Texte  durch,  ^  ohne  aber  etwas  Bemerkenswertes  zu  bieten.  Im  Anschlul)  10 
daran  veröffentlicht  er  zwei  unedierte  Inschriften  auf  Büsten,  die  jetzt 
in  Privatbesitz  sein  sollen: 

A.       a)      ^nn      b)  iD^D  B.       ^nn 

Cl.-Gan.  bemerkt  mit  Recht,  dali  A  aus  demselben  Grabe  stammen 
dürfte,  wie  Ephem.  I,  349  L,  M.     m:  Vu^n  Xjy,  der  Vater  unseres  ID^D, 
ist  vielleicht  identisch  mit  "IIT  b^yn  "IS  «:ij^  in  349  L.     Das  Schluß-I  in  20 
"l"l"ll  beweist  nun,   daß  "IIT,  mt   ein  arabischer  Name  ist.  —  b  steht  auf 
einem  Täfelchen,  das  der  dargestellte  Malchus  in  einer  Hand  hält. 

B.  [NjnvnJ,  wie  Cl.-Gan.  liest,  hegt  am  nächsten;  es  könnte  aber 
auch  «''Ti  dastehen.  In  Z.  4  bietet  die  Zeichnung  XJIJn,  doch  mag 
auch  hier,  wie  in  Ephem.  I,  347  C,  ^^lU  zu  lesen  sein.  25 


An  einem  anderen  Orte  veröffentlicht  Clermont-Ganneau^  einige 
palmyrenische  Grabreliefs,  von  denen  zwei  Beischriften  tragen.     Diese 


1  Nouveaztx    busles  ftmeraires    avec    inscriptions  falmyriniennes,      Recueil    V,    §    8, 
p.  35—46. 

2  Monuments  palntyreuieus.     Kev.  bibl.  Xll  (1903),  p.  77—80. 
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wurden  bereits  von  SCIIEIL  in  Nu  14  veröffentlicht,    doch   nicht  ganz 


genau. 


A.  Neben   der  Büste   eines   Mannes  mit  kurzem  Bart,   in  einem 
Himation.     Die  Inschrift  steht  auf  beiden  Seiten  des  Kopfes. 

5  in  i^wo  VC  n:ty 

^nn  jD^ty  iix  XX  XX 

„Saionä,  Sohn  des  Sahiiän,  wehe!  —  Im  Jahre  552"  (=  240 — 241 
n.  Chr.).  Cl.-Gan.  hat  richtig  erkannt,  dali  dieser  t^il^D,  der  Mann 
der  ^^m"?  ist,  deren  Grabbüste  von  mir  in  NE,  p.  487  veröffentUcht 
10  wurde.  Er  ist  6  Jahre  nach  seiner  Frau  gestorben.  Cl.-Gan.  bemerkt 
auch,  dali  Vog.  122  nach  einem  Abklatsche  i^iy'D,  und  nicht  wie  von 
mir  vermutet  wurde  (NE,  p.  328)  ^<i'ly^D  hat. 

B.  Neben  der  Büste  eines  jungen  Mannes,  von  der  ^^j-j 
der  untere  Teil  fehlt.    Identisch  mit  Scheil  6.    Die  Inschrift              nnn 

15  hat,   wie    ich   NE,  p.  271   vermutet  habe,   ]inn   und   nicht 


Zum  letzten  Hefte  sei  nachgetragen  der  Hinweis  auf  Notizen 
Fraenkel's  und  Chabot's.  Die  ersteren  sind  gleichzeitig,  die  letzteren 
nach  Ephem.  I,  Heft  2  erschienen,  aber  auch  diese  von  ihm  unabhängig. 

20  Fraenkel  gibt  einige  Bemerkungen  zu  der  Ephem.  I,  p.  2 1 1  bespro- 
chenen Arbeit  Chabot's,  die  z.  T.  mit  meinen  Erklärungen  überein- 
stimmen.^ Die  Inschriften  Eph.  I,  204  haben  sicher  tsJlty*!;  das  hebt 
Fr. 's  Deutung  von  Xnti>T  auf.  Zum  Namen  TID  zieht  Fr.  ,^^  heran; 
es  ist  vielleicht  eine  Bildung  qattai.     ZOCDPAC  (Chab.  p.  283)  ist  nach 

25  Fr.  (ioji.;. 

Chabot  wiederholt  die  von  GOTTHEIL  veröffentlichten  Inschriften 
(Eph.  I,  p.  2 14  f.)  mit  einigen  Berichtigungen,  die  auch  von  mir  vor- 
geschlagen wurden.^ 


1  Remarques  sur  les  „Notes  d^epigraphie  et  d' archeologie  orientaW  de  31.  J.-B.  Chabot 
.  .  .  par  M.  Siegmund  Fraenkel.     JA  1901  I,  p.  191. 

2  J.-B.    Chabot.     Sur  quelques  inscriptions  palviyriniennes  recemment  publiees.     JA 
1901    I,  p.  346—349. 
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Griechische  und  lateinische  Inschriften. 

Die  ,, American  Archaeological  Expedition  to  Syria  1899  —  1900" 
hat  auch  den  Gebel  Schech  Berekat  besucht,  die  dortigen  vielerörterten 
Weihinschriften  an  Ze\a|udvri<;  und  Mdbßaxog  von  neuem  kopiert  und 
zu  dem  bereits  Bekannten  noch  einige  Fragmente  hinzugefunden.  Die  5 
Texte  werden  von  Wm.  K.  Prentice  aufs  Neue  oder  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  und  untersucht.^  In  Burg  Bäkirha,  ,, einem  am 
Nordende  des  Gebel  Barischa,  etwa  eine  Tagereise  südlich  von  dem 
Gebel  Schech  Berekat  gelegenen  Orte",  wurde  folgende  griechische 
Inedita  gefunden:  10 

Ali  Buj)lIlu  juexdXuj  emiKÖLu  'AKoWuuvioq  Kai  'ATToXXoqpdvriq  Kai  XaXßiuuv 
Ol  Mapiuuvog  tov  iruXujva  dveainö'av  exouq  dTtö  eTTOiKiou  |iiei6ou  eioug 

0(j'  ropTTiaiou. 

Cl.-Gan.  hatte  schon  früher  Mdößaxo«;  als  t^nmö,  ,, Altar",  ßuj|Liöq, 
gedeutet.  Prentice  und  Littmann  schliefJen  sich  dieser  Erklärung  15 
an,  die  auch  Cl.-Gan.  wieder  auffrischt,^  und  identifizieren  den  Zeuq 
Buj|uÖ5  mit  Mdößaxoq.  Die  Identität  der  beiden  Götter  ist  in  der  Tat 
wahrscheinlich,  doch  kann  die  Deutung  von  Mdbßaxoq  als  „Altar"'  auf 
einer  späteren  Volksetymologie  beruhen,  ^  ursprünglich  aber  in  dem 
Worte  etwas  ganz  anderes,  vielleicht  PhÖnizisches,  stecken.  'Attö  20 
eTTOiKiou  laeiGou  verstehe  ich  nicht;  Pr.  übergeht  es  stillschweigend. 
XaXßioiv  ist  eine  Weiterbildung  von  ^Z^ ,  wie  'AZiiZ^iujv  von  j:^,j*, 
MaXxiujv  von  SSC,  vgl.  I,  p.  218,  6. 


In  der  Abhandlung  Eph.  II,  55,  n.  3  teilt  Heuzey  ein  Relief  mit  grie- 
chischer Inschrift  mit,  das  in  letzter  Zeit  vom  Louvre  erworben  worden  25 
ist.'*     Es    zeigt  einen  Reiter   in    orientalischen   Gewändern:  Armelrock 
mit  Weste  (?),   Hosen,   die  an  den  Knöcheln   zusammengezogen   sind, 


1  Die  Baimischrißen  des  Heiligthiims  auf  dem  Djebel  Shekh  Berekat.  Hermes  XXXVH 
(1902),  p.  91  — 120. 

2  Le  Zeus  Madbachos  et  le  Zeus  Bomos  des  Senates.     Recueil  IV^,   §  28,  p.  l6|f. 

3  So  Isidore  Levy,   Cultes  et  rites  Syriens  da?is  le   Talmud,  p.  20  f. 

4  I.    Un  dieti  cav alier,  p.  190 — 200, 
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um  die  Schultern  ein  Mantel,  der  nach  hinten  hin  flattert.  In  der 
Rechten  hält  er  eine  Peitsche,  hinten  am  Sattel  hängt  ein  grofier 
Köcher.  Das  Gesicht  ist  bartlos  und  von  jugendlichem  Aussehen,  das 
Haar  sehr  voll  und  flatternd,  wie  man  es  bei  Sonnengöttern  darzu- 
5  stellen  pflegte.  Über  die  Herkunft  des  Reliefs  konnte  nichts  Bestimmtes 
ermittelt  werden,  doch  stammt  es  sicherlich  aus  Syrien.  Die  Inschrift 
lautet: 

eeü)reNNeAnATPÜÜÜ3MAZABBANAC 

KA'MAPKOCYlOCAYTOYANeeHKAN 

10  YCZ(})MHNOCAYCTPOY 

Geu)  fewea  TTaTpiijuj  Ma^aßßdvag  Kai  MapKoq  mbq  auToO  dveGiixav, 
^Toui;  Icp,  }.^^vb(;  Auarpou.  Heuzey  läl>t  es  unentschieden,  ob  hier 
nach  der  seleucidischen  Ära  oder  nach  der  [älteren]  von  Tyrus  gezählt 
ist.    Im  ersteren  Falle  würde  507  auf  195,  im  letzteren  auf  232  n.  Chr. 

15  fallen.  Den  Gott  fevveag  stellt  er  mit  dem  aus  Damascius  und  In- 
schriften belegten  Gotte  fewaiog  zusammen,  der,  wie  es  scheint,  in 
Baalbek-Heliopolis  verehrt  wurde. 

Cl.-Gan.^  will  mit  Rücksicht   auf  die  Kleidung  und  den  Namen 
MaZiaßßdvag  =  N'iDTÖ  die  Stele  nach  Palmyra  verweisen.    Beide  Stützen 

20  sind  schwach  basiert.  Die  Kleidung  hat  die  allgemein  asiatisch-barbarische 
Form,  und  wenn  t^iStlD  sich  besonders  aus  Palmyra  belegen  lä(-^t,  so 
rührt  das  daher,  daß  Palmyra  uns  bei  weitem  mehr  Namen  geliefert 
hat,  als  irgend  eine  andere  syrische  Gegend.  Auch  seine  Auffassung 
von  fevvea^   als  Genetiv   einer  Person   ist   mir  weniger  wahrscheinlich 

25  als  die  natürliche  von  Heuzey.  Dem  Namen  fewea?  liegt  vielleicht 
ein  semitisches  Wort  zu  Grunde,  das  auch  in  YevvaTog,  wo  es  nicht 
rein  attributivisch  ==  TraTpLuog  ist,  hineingespielt  haben  mag.  Cl.-Gan. 
hat  wohl  recht,  in  der  Ära  die  seleucidische  zu  sehen;  um  die  Zeit 
waren  aber  die  Araber  längst  bis  in  das  nördliche  Syrien  vorgedrungen 

30 und  haben  auch  hie  und  da  eine  gewisse  Rolle  gespielt;  man  denke 
an  die  Sohaemi  in  Emesa.  Da  werden  sie  wohl  auch  ihre  ^^  mit- 
gebracht  haben,  so  daß  dem  Vevviaq  etwa  ein  t_y-^-  zugrunde  liegen 
kann.  Daß  das  allgemeine  ^^,  ,^-^  zu  einem  6e6g  wurde,  ist  nicht 
auffälliger,  als  daß   man  sich  später  ^^4■^  '-^-^^'  (^-^4-^  ^t*  nannte. 


I  Le  dieu  de  Mazabhanas.     Recueil  V,  §  30,  p,  154 — 163. 
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In    der   Nummer    vom    15.  Dezember    1901    bringt    der    MacJiriq 
folgende   Notiz    (p.   ii34f.):    Uj^r».^   ,^\    äLJü^l   CjI^L^^   <*>^   c?^ 

<J)Läj^1  Ä^'J^^I  ,3^  C^'^^  <L»j_^iül  .iJ^UVl  C-i'-i'-^.^J^  ui^rJCJ  pJäft  c>  O^^ 
^Vl^    J^).s?    J.Ä.1^1     ^«-^1    ^;^L^1    ^A^    •>Jr'^■^    äL_!^A    ^    ^^Laä^    ^^^^^    5 

13I  Zeug  KepauviO(j  ^oJÜ^b  a^x^»!^  ^^  <*^-i^\  i_xj;^  j^a^  ^^-^^  3^  «J^ 
('AGnvä)  ^>^ö'\  Ä4yJY\  j^jA  'i\y^\  ^^^^Yl  i^<o^  äLifiUaJl  (_,*ä.L-o  ^yü.iJ.1 
^1  (lejua)    ^^L^\    U-r«"<^^  er*    lS^^?.    r^  Us-^s:^  L^^^  U^)  ö^  ^.^  U^ 

<i^-<^-^\   ^iö    LäjI^    i^\    J-^"   i.:ui^   (_5A3   cu^s:?  ^-rr^"^^  U-r«-<*^  <*oLx^\  lO 

^Lx^l  aJ.A  j_j  iJliüo  (J^Pi  ^LJC-vt-^-^-co  (^ )UJ^   _>Yl  L-äJ.  ^  J^^^_  ,^LuJ\ 

U^^*  Ä^^m>1äJ1  O^s*'  ^^^^  t3  j-*ix^U-to^  pj--<a^\  j43-*iJ\  j^  r=i  J,  IajIl*o. 
„In  der  Sammlung  griechischer  Inschriften,  die  Se.  Ehrwürden  der 
Pater  Lammens  in  Höms  gefunden  und  in  der  Zeitschrift  „Le  Musee 
Beige"  veröffentlicht  hat,'  findet  sich  eine  von  groCier  Wichtigkeit  für^D 
die  Kenntnis  der  alt-aramäischen  Religionen.  Oberhalb  der  Inschrift 
waren  vier  Personen  dargestellt,  zwei  von  ihnen  als  Krieger.  Es  sind 
zwei  Götter,  der  eine  Namens  Agliböl,  der  andere  Namens  Bei  oder 
Belus.  Der  Name  des  letzteren  steht  auch  über  seinem  Kopfe  auf 
griechisch :  Zeug  Kepaüviog,  d.  h.  Juppiter,  der  Blitzschleuderer.  Zwischen  20 
den  beiden  Göttern  steht  eine  Frau.  Es  ist  die  Göttin  'AGiivd,  wie 
über  ihrem  Kopfe  geschrieben  steht.  Unter  ihr  sind  von  ihrem  semi- 
tischen Namen  Xejua,  Xefjr)  oder  etwas  Ähnlichem  nur  2  ^2  Buchstaben 
erhalten.  Vom  Inschriftensteine  ist  der  letzte  Teil  weggebrochen,  der 
einen  vierten  Gott  zeigte,  dessen  semitischer  Name  Jarhiböl  sich  am  25 
FulJe  des  Denkmals  erhalten  hat.  P.  Sebastian  RONZEVALLE  hat  am 
29,  des  verflossenen  Monats  eine  Abhandlung  über  diese  Inschrift 
verfallt,  die  demnächst  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  erscheinen 
wird." 

Die  hier  angekündigte  Arbeit  ist   in    der  Rev.   arch.   erschienen.^  3° 
Der  Stein   befand  sich  s.  Z.   in   Privatbesitz;   über  die   Herkunft   wird 
nichts  gesagt.     Doch  stammt  er  wohl  aus  Palmyra.    Über  dem  Kopfe 
der  weiblichen  Figur  steht  aghna;  über  dem  einen  Krieger: 


1  Nach  einer  Note:  vom   15.  Oktober  1901,  no  28.    Die  Zeitschrift  ist  mir  nicht 
zugänglich. 

2  S.    RoNZEVALLE.     Interpretation    iVtin    bas-relief  de    Honts.     Rev.    arch.    1902    I, 
p.  385 — 391     —  Eine  kurze  Notiz  mit  Abbildung  in  CR   1902,  p,  235  f. 

6* 
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KePAY 

NCD 

Die  Inschrift  unter  der  Gruppe  zeigt: 

////////AüülAPeBCDACDArAIBüüACÜKAICei///////; 
5  /f  /;Yne  PCCÜTH  P I AC  A  YTOY  KST  (///y////////////// 

d.  h.  Bj'iJXll)  'lapeßLuXiu  'AYXißubXoi  Kai  Xe  .  .  .  .  urrep  auuTnpia(;  auTOU 
K6  T[a)v*  •  •  •.  Vielleicht  ist  'lapeßüjXog  mit  'AYXißuJXo^  zu  vereinigen, 
so  dali  aulJer  den  drei  Göttern  kein  anderer  mehr  dargestellt  war. 
Ferner  liegt  es,    'lapeß(JuXo(;   zu    BfiXog    zu  ziehen    —  vgl,  auch  Vog, 

10  p.  64,  n.  2  — ,  obwohl  BnXog  'lapeßüuXog  sich  nicht  seltsamer  ausnimmt, 
als  Sol  Hieroboliis  in  CIL  III,  1108.  Den  letzten  Namen  ergänzt  R. 
wohl  richtig  zu  ceMIA,  bezw.  ceMA;  vgl.  NöLDEKE's  Bemerkungen  zu 
CIL  III  6669  (159).  Als  Tochter  des  Hadad-Zeus  wird  sie  hier 
passender  Athena,   als  dort  Juno    genannt.     Der  Name    ist  vielleicht 

15  eine  Abkürzung  von  •♦•♦DtT,  vgl.  ^^1  nti>  mnti*V- 


Von   der  Inschrift  CIG  4665   aus  Süf  (ca.  6  km  NW  von  Geras) 
hat  BrÜNNOW   in  den  Mitteil,  des  DPV  1898,    p.  86,   s.  n°  10  eine 

neue  Kopie  veröffentlicht: 

ArAGHITYXHI 
20  LAgPAIIAriLUIBEEZiKLUCLUPLUI 

KAIHAlLUlAMErABDCAH 
MHTPIOYTGYKAIAAMMLU 
ADCAHMHTPIDYMPEAEY 
BEPDCTDN  •  BLUMÜNANE 
25  BHKENKATEYXHN 

Cl.-Gan.  ergänzt  sie'  zu:  'ATaOri  xuxr].  —  ("ETOU(g)  aHp',  Aü  d-Yitu 
Bee(Xß)ujcrujpuj  Kai  'HXiuj,  'A)ie(p)aGog  ArDniiTpiou,  tou  Kai  Ad|U)auj(v)o5, 

T 

Ari)nriTpiou  (d)TreXeL)0epog,  töv  ßujjuöv  dveBriKev,  Kai'  euxr|V.  Das  Jahr 
161    sei   nach  der  Ära  des  Pompejus  gezählt  {ßi  n.  Chr.),  entspreche 

30  demnach  98  n.  Chr.  Der  Name  des  Stifters  sei  'A)aeXa6o(j  =  n^OH 
(vgl.  NE,  p.  276);  der  Gott  ein  li'i  b'^l,  ein  Baal  von  Bostra.  Cl.-Gan. 
überzeugte  sich  aber  nachher  nach  einem  Abklatsche,  daß  die  Lesung 
BeeXß(ju(Juup  sich  schwer  durchführen  lasse;  auch  soll  ganz  deutlich 
'AjuepaBog   dastehen.     Vgl.    nun   zu    diesem  Namen    m"'ÖV   'ir^   NE, 

35  p.  343- 


I  Zeus-Helios  et  le  Baal-Bosor.     Recueil  V,  §  3,  p.  15 — 2I. 
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In  Wadd.  2197  will  Cl.-Gan.'  die  Namen  [NJuOepoq  (oder  [MJujepog) 
laöaiou  lesen.  Niuepog  sei  ITJ^i  {j-^),  Mujepoq  'l"i''j;o  {^>J^);  eventl. 
könne  man  auch  KOe*oc  lesen.  —  Steht  NCüePOC  da,  so  würde  ich 
allerdings  darin  nicht  r>^,  sondern  'jQ>  sehen ;  das  klassische  Arabisch 
hat  s"^p.  Zu  Kuueqpo«;  =  ^-*4^  v§^-  I'  p-  218  ad  21 ;  safatenisch  '"jnp  5 
Vog  278.  —  Cl.-Gan.  macht  darauf  aufmerksam,  dali  Wadd.'s  Kopie 
im  zweiten  Namen  nur  ein  A,    also  Zaöaiou,  hat;   dann  ist  es  sicher 

^lyty,  vgl.  I,  p.  199. 

Cl.-Gan.    geht    ferner    die    von    SCHUMACHER    in    „Das    südliche 
Basan",  ZDPV  XX  (1897),  P-  ^5  ff-  mitgeteilten  griechischen  Inschriften  10 
durch.^     Sie  enthalten  die  semitischen  Namen:  'OöaivaGo?  XaXeijudGou 
(Schum.  p.  123),  d.  i.  T\'C:i'h'Ü  "in  ril'^HN  =  ^"-»-^  ort  '^^}\.  Das  klassische 
Arabisch  hat  allerdings    'dS.,X^   als  n.  pr.  m.     Aus   dem  Nabatäischen 
wiederum  ist  T\'(^'h'Ü  nur  als  Frauenname  belegt.  —  'Acrouabog  'Aadöou 
(Schum.    p.   124)  ==  .A^l    ^_^    >y^\.    —  "AvvtiXoq    Xa|ue6ou    (p.  135).  15 
Zd|ue9o(g  ist  das  noti>  der  safatenischen  Inschriften,  vgl.  p.  4226,  7612. — 
0ü[^]dpri  NecTTopicu   (p.  153).     Cl.-Gan.   identifiziert  Gajudprj  mit  dem 
löj^n  der  nabat.  Inschriften;  also=j-C-»J'.     Das  ist  möglich,  doch  kann 
es  auch  IDFI  sein;  zum  r]  vgl.  D'i'?ü^ — Xa\üu|uii.    —    Zapeiöog  'Aoueiöou 
(p.   159).     XapeTöo«^   ist   vermutlich   ^.rio;    einen    Stamm    v>Or-*iJl   ^-020 
nennt  der  Qamüs  (s.  v.  >y^).     Von  >y^  gibt  es  »>)LCo,   Qamüs  s.  >y^ 
und  IDor.  27218-     o»;jt  Zdpebog  in  der  syrischen  Inschrift  NE,  p.  483 
ist  jedenfalls  >;liö. 

II,  p.  162 — 164  behandelt  die  griechischen  Inschriften  in  Sellin's 
Bericht,  vgl.  I,  p.  233.  25 

In  der  Inschrift  Dussaud  79  (vgl.  Ephem.  I,  p.  334):  0OMCAXH 
ANAMOY  6T((Juv)  K  deutet  Cl.-Gan.^  0o|uö"dxii  (auch  Wadd.  2099,  2224) 
als  eU^MjJ".  Ebenso  liege  in  0O|uaXexn  (Wadd.  2236)  und  vielleicht 
auch  in  0o|Li\exil  (Wadd.  2225  statt  0O)a5exn)  eine  Form  "j'pcn  vor. 
—  Für  die  Inschrift  Palestine  Expl.  Fund,  Qu.  St.  1894,  p.  47,  n"  1330 
schlägt  er  anstatt  [0]aöb[aT]og  'AßöaXoudpou  die  Lesung  [fjdbbog 
'Aßba(b)ou[(y]dpou,  d.  h.  «Itymnj;  "O  n:i,  vor. 


1  Les  inscriptions  nos  2igy  et  24gi   Waddington.     Recueil  IV',    §  20,   p.  130 — 134. 

2  Inscriptions  grecques  de  Syrie.     Recueil  IV,  §  27,  p-  159 — 164* 

3  Les  noms  nabateens   Thomsachi  et  Abdadousares.     Recueil  IV,  §  30,  p.  167  f. 


S6  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 

Wadd.   2245    ergänzt    Cl.-Gan.'    so,    dal)    OYABiu  •  •  •  •  KE   CABAm 
NAKNAKiuj  •  ••  KE  CABAuu  Dative  werden.     Das  wären  also   die  Namen 
v_Ua^  und  J-^.     NaKVttKiog  ist  wohl  eine  Stammesbezeichnung. 

Des  Weiteren  beschäftigt  er  sich  mit  einigen  griechischen  Inschriften 
saus  Palmyra'  nach  Kopien  Sterret's.^  Die  Texte  sind  zum  grölJten 
Teil  vor  und  nach  Sterret  auch  von  anderen  veröffentlicht  worden. 
—  P.  91  weist  er  auf  das  von  ihm  in  litudes  II,  p.  105  für  Vog  165 
vorgeschlagene  []]''i<i"lÖ  =  Trpovdiov  hin.  Diese  griechische  Form  komme 
auch  in  Sterret's  Inschriften  aus  Kleinasien  vor.  —  N640  (Cl.-Gan. 
10  p.  95)  ist  eine  Inedita: 

Tö  luvriM^^ov  eig  aiüuviov  Ta((p)riv  e'KTicrev  0ai|iuaäg 

0ai|uicrd  toO  [Zaßö]i[ß]d)Xou 
Toö  'PaßaiXä,  q)[u]\fi5  Mavö(a)ßßuj\6iujv,  eau[T]ij)  Kai  uioT^ 

di'öiov  )Livn)ar|v,  |Li)ivi  Aaicriuj  toö  u'  £tou?. 

15  Gaiiiiadq  =  Nt^DTl.  —  'PaßaiXdg  mülite  H^Ni")  sein.  Cl.-Gan.  will  es 
in  ZABAIAA  abändern.  Zu  MavGaßßoiXeiujv  =  ^Un^O  ''in,  ohne  Assi- 
milation, vgl.  auch  Vog.  B  (N813),  2  und  Cl.-Gan.,  Rec.  IV,  p.  379. 
P.  96  ff.  werden  einige  Bemerkungen  zu  Sterret  641  =  Chab.  29 
(N1234,  p.  82)  und  dem  verwandten  Texte  Vog.  6  geboten. 

20  Nr.  642  =  Wadd.  2584  (p.  98)  hat  eAlMH   statt  des   unmöglichen 

von  Wadd.  gebotenen  OAIMH.  —  Nr.  643  ist  identisch  mit  Chab.  19 
(vgl.  Eph.  I,  p.  83).  Sterret  hat  in  Z.  2—3  NeBOAACoY|BHACOYPOY, 
was  zu  Gunsten  von  Chabot's  Lesung  Neßou\acro(5)  und  gegen  Cl.- 
Gan. 's  NeßouXag  spricht.  —  Nr.  644  ist  identisch  mit  Sach.  6.  p.  99 ff. 


25  In  CIG  5057  will  Cl.-Gan.'^   die  zehnte  Zeile  zu    Kai   Ma|ußoYaiou 

(oder  MavßoYaiou)  Kai  Poucpou  herstellen,   nach  demselben  Namen  in 
Wadd.  2554f 

In  Wadd  2236  ändert  er  Ke<j)AAHKOAAHETi   in  KE<t)YAAPXHCANTI  = 
Ke  qpuXapxncravTi  ab.  s 


1  Lecture  recü/iee  des  itiscriptions  n"^  224^,  2146  et  200g  de  Waddingion.   Recueil  IV, 
S  66,  p.  361—372. 

2  Epigrapkie  greco-romamf  de  Palmyre.     Recueil  V,  §  22,  p.  90 — 105. 

3  The    Wolfe    Expedition    to   Asia   Minor.      Archaeological    Institute    of    America, 
Boston  1888.     Mir  nicht  zugänglich. 

4  Mamhogaios,  cavalier  commagenien.     Recueil  V,  §  20,   p.  86  —  88. 

5  Le  Stratege  ei  phylarque  Odainathos.     Recueil  V,  §  28,  p.   147  f- 
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Für  die  Inschrift  Rev.  bibl.  1894,  p.  625,  n°  3  (=  Bull,  de  Corresp. 
helleniqiie  1897,  p.  43,  n°  16)  schlägt  er:  'Erri  Aio-ffevou^  Kai  Oueiit^dvou 
eKT[i(T9ri]  vor.  ^  Ebenda  für  die  Inschrift  Rev.  bibl.  1894,  p.  625,  n"  i: 
[?NJ6vvoq  K(ai)  (A)i(kivvo(;)  uioi  [?rau]TOu. 


Bei  den  Ausgrabungen  in  Baalbek  ist  fast  gar  kein  epigraphisches  5 
Material  zu  Tage  getreten.^     Eine  Inschrift   auf  dem  Sockel   zu   einer 
Statue  trägt  die  Widmung:  regt  magno  C.  Julio  Sohaemo,  regis  niägni 
Samsigerami  f.  . . . .  (p.  156).  ^    Es  ist  vermutlich  der  ^s:*^,  der  unter 
Nero  und  Vespasian  König  von  Höms  war. 

Ein  interessanterer  Text  wurde  von  D.  Krencker  in  Hösn  Nihä  10 
(Baedeker,  Palästina^,  p.  357)  gefunden   (p.   158,   CIL  III,  14384^): 

EX  VSV  ET  REDITV  OBLIGATO 

RVM   DEI  MIFSENIKT  VICI   ET  GVL- 

TORIBVS  EIVS  SVB  CVRA  HANINAE   ET 
SAGERDOT.ET  ZABDAE  ET  CANDID!   ET  ANNl  VET  15 

ET  A\AAGNI  ET  SAMAIONIS  ET  ZEBIDAE  ET  BEIIABI 

Im  Jahrbuch  wird  dei  Alifseni  et  viel  gelesen.  Danach  deutet  Cl.-Gan.'* 
den  d.  M.  als  Gott  eines  HÖ^D  und  stützt  sich  auf  eine  ältere  Ver- 
mutung, da()  die  dortige  Gegend  das  nsiSO  ^J^iP?  in  Jos.  11,  8  sei.  — 
Die  Personennamen  sind  zum  größten  Teil  bekannt.  Zu  Hanina  s.  20 
I)  P-  337iii>  347  u;  zu  Zabda  und  Zebida  NE,  p.  265  s.  t^H^T  und 
«T'3?;  zu  Be\l\iabus  vgl.  SCHÜRER,  Geschichte  i  l,  p.  709.  Samaio{n) 
ist  ''Q^  +  on,  s.  hier  p.  169  8I22. 


In    Deir  el-Oala    fand   P.   RONZEVALLE    eine   Weihstele   an    den 
Jupiter  Heliopolitanus  mit  dem  Bildnisse   des  Gottes   und  einer  halb-  25 
zerstörten    lateinischen  Inschrift. ^     Ein   scheußliches    Fratzenbild,    das 
grell  absticht  von  den  prächtigen  Bauten,  die  man  dem  Gotte  errichtet 


1  Inscripiions  grecqi4es  de  Mzerib,  Naoua,  Salkhad.     Recueil  V,  §  32,  p.   170  — 172. 

2  Otto  PUCHSTEIN,  Bruno  Schulz,  Daniel  Krencker.     Erster  Jahresbericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Baalbek.     Jahrbuch  des  Archäol.  Instituts  XYI  (1901),  p.  133 — löo. 

3  Inzwischen  in  CIL  III  unter  14387  a  eingefügt. 

4  Le  dien  Mifsemis  et  Mispheh  de  Josue,  XI,  8.     Recueil  V,  §  i8,  p.   79— 84. 

5  Noiice  sur   un    bas-relicf  representant  le  simulacre   du  Jupiter  Heliopolitanus.      CR 
1901   I,  p.  437—482. 
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hat.  Die  Darstellung  ist  nahe  verwandt  mit  der  auf  dem  Panzer  einer 
in  Carnutum  gefundenen  Statue.^  Die  Peitsche  in  der  Rechten  ist  auf 
dem  neuen  Bilde  ganz  deutlich,  ebenso  der  Panzer  mit  den  zwölf 
mit  Rosetten  ausgefüllten  P'eldern  auf  der  Brust.  Dieses  Brustschild 
5  erinnert  an  den  tSSti'ön  ]ÜH .  Die  Inschrift  bietet  nichts  Bemerkens- 
wertes.    In  Deir  el  Ahmar  (Baedeker,  p.  366)  fand  R.  eine  Stele  mit 


Wi^DARAN;',^» 
HAIAEVS  PRO//////// 
'////yORVM   SVOR//////// 

10  d.  h.  [Dto  Hä\daran\i\  Haiaeiis  pro  \sabitc  siia  et  fili\oniin  siior\iini\. 
Zu  Haiaeus  s.  oben  p.   1725, 

RONZEVALLE  gibt  auch  eine  Abbildung  des  bereits  vor  mehreren 
Jahren  gefundenen  Cippus  mit  einer  Weihinschrift  an  denselben  Gott. 
Nach  dem  jfahrbuch,   p.  158,  n.   19  ist  die  Abbildung   ,,mälJig".     Die 

15  Inschrift  ist  inzwischen  auch  in  das  CIL   aufgenommen   worden    (III, 
14384').    Wegen  ihres  besonderen  Interesses  gebe  ich  sie  hier  wieder; 
Vorderseite.    Hocmaea  virgo  dei  Hadaranis  quia  attnis  XX panem 
non  edidit  iussu   ipsius  dei  v{otiwi)  l{ibente)   a{imnö)   s{plvit).     Rück- 
seite.   Deo  Hadyani  HocJnnaea  v{otum)  s{plvit),  —  Hoc{Ji)maea  ist  ''ODn. 

20  In  Bet-Meri  fand  DüSSAUD  auf  einem  viereckigen  Sockel  eine 
neue  Weihinschrift  an  den  Balmarcod  (Eph.  II,  41,  n.  i,  p.  13). 

Jipvi)  0{ptimd)  Maximö)  quipipe') 

Bahnarcodii) 

Barath  Balathis. 

25  Aus  dem  Aramäischen  ließen  sich  die  Namen  leicht  erklären,  aber  der 
Herkunft  des  Denkmals  nach  scheinen  sie  phönizisch  zu  sein.  So  mag 
denn  Barath  zu  J?1^  gehören  und  BalatJi .  .  etwa  aus  jIT^^j;:}  ent- 
stellt sein. 


Im  Jahre  1891  wurde  in  Pozzuoli,  das  der  semitischen  Epigraphik 

30  schon  manchen  Text  geliefert  hat,  eine  griechische  Inschrift  gefunden, 

die   für  die   semitische  Religionsgeschichte   recht   interessant    ist.     Sie 

wurde  zuerst  von  Halbherr  in  den  Notizie  degli  Scavi  1891,  p.  167 

herausgegeben  und  befindet  sich  jetzt  im  Michigan- Museum  in  Amerika. 


Röscher,  Lexicon  der  griech.-röm.   Mythologie  I,  Sp.   1993. 
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Cagnat  teilt  sie  zunächst   in   zuverlässicferer  Form   nach  einem   Ab- 
klatsche  mit. '     Sie  ist  nicht  ganz  erhalten : 

EniYnATü)NAOYKIOYKAICE 
KAITYPIOIC   •  L-C-A         IINOC-AP 
1  CIOY   •   r^~Ä  ■   KATEP    AEYCEN   A 
TYPOY    •     EIE    •    nOTI    AOIE-0EOE 
IOC      •     APERTHNO        II    TAPEN 
HAEIM    •    KATEHITO 
PRO-SAL-IMP-DOMITIANI 
L  C  10 

Cagnat  transkribiert  und  ergänzt:  'Em  uttcctiuv  Aoukiou  Kaiae . . . 
Kai  Tupioi?  6T0u<j  oh\  [iiijnvög  'Ap[Te|u]i(Tiou  la',  KareTiXeuaev  d[TT6] 
TOpou  eiq  TToTi[6]Xoig  Oeöig  ['HXJioi;  'ApeTTTrivö[g],  riYCtTtv  [be]  "HXeiju 
Kai'  eTTiTo[Xr]v  toö  0eoö]. 

Pro  saliute)  Impieratoris)  Domitiani  \_Aug{usti) .  .  . .]  L{ocns)  c{on-  15 
cessHs)  \d{ecretd)  . . .]. 

Die    Beziehungen    zwischen    Tyrus    und    Puteoli    sind    auch    aus 
sonstigen    Inschriften  bekannt    (vgl.   Cagnat,   p.    196).      Tyrus   hatte 
nach  einem  der  Texte  zwei  stationes  in  Italien,  die  eine  in  Rom,    die 
andere  ev  KoXuuvia   ZeßacTif]   TToTiöXoig.     Unter  diesen  statioties   sind  20 
vielleicht  fondachi  gemeint,  die  zur  Deponierung  der  importierten  Waren 
und  zugleich  den  fremden  Händlern  als  Absteigequartier  dienten.    Am 
II.  Artemisios  204  nach  der  Ära  von  Tyrus  (=  29.  Mai  79  n.  Chr.) 
wurde  nun  der  tyrischen  Kolonie  ein  einheimisches  Götterbild  zugeführt. 
Das  ist  'HXei|u  =  D^J<  in  singularischer  Bedeutung,  vgl.  Ephem.  I,  p.  155.25 
Der   Überbringer   war    nicht    Beöq    "HXioq,    sondern    nach    Cl.-Gan.'s 
treffender  Konjektur ^  ein  Mann  Namens  0eoa[eß]io<;.    Über  Cl.-Gan.'s 
weiteren   Versuch,   'ApeTtirivög   in  lEapenTrivoq  abzuändern,    wird   sich 
erst  ein  Urteil  fällen  lassen,    wenn  die  hier  p.  62  angeführte  Inschrift 
aus  Tharros  ganz  vorliegt.     Was  er  an  iiXeiju  herumdoktert,   ist  recht 30 
überflüssig. 


1  Note  sur  une  inscription  grecque  de  Pouzzoles ,  par  M.  R.  Cagnat.  CR  1901, 
p.  192—196.  —  Addition  a -la  note  de  M.  Cagnat,  par  M.  Philippe  Berger.  Ebda., 
p.    196 — 198. 

2  Le  Phenicien  Theosebios  de  Sarepta  et  son  voyage  a  Pouzzoles.  Recueil  IV,  §  45, 
p.  226 — 237. 


QO  E]3hemcris  für  semitische  Epigraphik. 


Im  Bulletin  arcJieol.  du  Comite  des  travanx  liistor.  et  scientifiques 

1900,   p.  CLI  wird   die  Grabinschrift   eines  ampalvs  camALI  •  F  •  EQVES 

mitgeteilt,    die  in  Scherschel  gefunden   ist.     Der  Vater  dieses  Reiter- 

Soldaten  war  vielleicht  ein  Araber  JU^.    In  den  Garnisonen  Nordafrikas 

5  dienten  viele  Syrer.' 


Ebenda  p.  520,  s.  n.  7,  aus  einer  Nekropole  bei  Sidi  Ali-Bel-Kassem 
(Tunesien,  CIL  VIII,  Tab.  II,  Ch)  an  der  StratJe,  die  Colonia  Thu- 
burnica  mit  Ad  Aquas  verband,  die  Grabinschrift  eines  CAECILivs 
NAMFAMl.     Beachtenswert  ist  hier  namfam(VS)  =  DVSöj;i  als  n.  pr.  m. 


10  Daselbst  1901,  p.  113  zwei  Grabinschriften  aus  Henschir  Meded 
(s.  oben  p.  6425): 

A.  ILAVCHAITI  B.  

BALIS  PILI  NI-CHIN 

VS  VIXIT  ANIPIS-  F-  M 

15  ANIS  XXXIII  IDITANO 

CagNAT  teilt  in  A  die  beiden  Namen  in  Haue  Haitibalis  ab.  Mir 
scheint  im  zweiten  Namen  Itibal  =  "PV^in«  mit  i  compaginis  vorzuliegen, 
wie  'l96ßaXo<s,  EiBuußaXo^  ein  verbindendes  0  hat.  Zulässig  wäre  auch 
die  Deutung   als    byj^  ""rit^    mit   dem  Suffix   der    ersten   Person.     Das 

20  aramäische  '?^'*n''«  ziehe  ich  hier  nicht  heran.  Für  den  ersten  Namen 
ergibt  sich  dann  die  Form  IlaucJia,  die  ebensowenig  ein  semitisches 
Aussehen  hat  wie  Haue. 

Für  C/iinatiipis  liegt  es  nahe,  an  |n,  pn  zu  denken;  aber  das 
Ganze  lälJt  sich  ungezwungen  aus  dem  Semitischen  nicht  erklären.   Im 

25  zweiten  Teile  ''Sn,  Apis  zu  sehen,  würde  ich  nicht  empfehlen.  —  In 
Miditanus  hat  sich  der  alte  Name  des  Ortes  erhalten. 


Daselbst  p.  120  sind  in  einer  altchristlichen  Inschrift  aus  der  Nähe 

von  Maktar  zwei  Brüder  abeddev  et  maximv  (so!)  genannt.  GaüCKLER, 

der  die  Inschrift  mitteilt,  deutet  den  ersten  Namen  als  Habetdeus.  Ich 

30  möchte  darin  den  Namen  .<4(^<f(^^(?  (s.  oben  p.  i  ig)  sehen,  der  sich  hier 

an  die  auf  -deus  ausgehenden  Namen  angelehnt  hat. 


1  (J14-^  kommt    später  wohl   nur   als  Abkürzung    von  i;^.^'  JW^   vor,    doch 
paGt  es  auch  für  sich  gut  zu  einem  Eigennamen. 
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Eine  andere  Grabschrift   derselben  Herkunft  lautet  (p.  123,  n"  8): 

AVLA  ZDR 

VMAE  AMI 

CARIS  PIA-V-A 

LXX.  5 

Gauckler's  Transkription  lautet:  Aula,  Zdrmiiae  ou  plutöt 
Azdruviae  (?)  Aniicaris  {filia),  pia  v{ixit)  a()mis)  LXX.  —  Zdruma(e) 
kann  kein  semitischer  Name  sein.  Für  Azdrumae  mülJte  man  eine  Invo- 
lutio  annehmen;  hierbei  könnte  man  es  =  Azdrubae,  als  Genetiv  von 
Azdrubas  =  ^V^ltj;,  setzen.  10 

Eine  fragmentarische  Inschrift  aus  Medoudja  (bei  Maktar?)  enthält 
den  Frauennamen  marhella  (p.  126,  n°  17).  Gauckler  vermutet 
darin  ein  Versehen  für  J\Iarcella.  So  wird  es  wohl  auch  sein.  Als 
Mannesnamen  könnte  man  darin  <*JJl  1^^  sehen,  was  natürlich  für  einen 
Frauennamen  nicht  paßt.  15 

P.  CLXXVII  veröffentlicht  Gauckler  die  Grabschriften  zweier 
Brüder,  die  in  Henschir-el-Mahalla  (40  km  von  Maktar  in  der  Richtung 
nach  Sbiba)  gefunden  worden  sind: 

LVCIDVS  MITHIMl  ABVNDANTIVS  MITHI 

BIXIT  MENSES  XI  Nl   BlXIT  ANNIS  XQ  •  H  •  M  •  SV  20 

DIES    qill  ///////////////; 

MitJiimi  ist  wohl  eine  versehentliche  Schreibung  für  Mit/ihn,  wie 
richtig  in  der  zweiten  Inschrift.  Andere  lateinische  Transkriptionen 
von  |nD  siehe  NE,  p.  319. 


Ebenda,  p.  308  teilt  GSELL  eine  Inschrift  aus  Khamissa  (in  Algerien,  25 
CIL  VIII,  Tab.  II,  Df.)  mit: 

pNONI-  REGINA 
MEPHA-JNNIBALJS 
F-SACRVM-  L-M- 

STATVIT  30 

[Iu\Hom  Regina{e)  Metha,  Innibalis  f{ilius),  sacrmn  l{ibens)  m{erito) 
statuit.  —  Zu  Metha  verweist  GSELL  auf  seine  Recherches  arclieologiqnes 
en  Algerie,  p.  315.  n°  39i»  die  mir  nicht  zugänglich  sind;  vgl.  aber 
Ephem.  I,  p.  308  u.  Innibal  ist,  wie  es  scheint,  eine  spätere  Aussprache 
von  7yDin.  35 
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P.  314   s.   n"  14  veröffentlicht    G.    eine   Inschrift    aus   El-ICantara 
(Calceus  Herculis,  CIL  VIII,  Tab.  II,  F  b),  die  dem  Malachbel  geweiht  ist : 


DEO  MAL-SAC 

IVLIVS-  FAV 

STVS- 

VOT • SOL • Lfe 

Nl  CVM 

SVIIS  OM//"/tt 


Deo  Mal{agbdd)  sac{rujn).  Julius  Faustus  vot{imi)  solivit)  lib{ente) 
\oaiii{mö)  cum  sui<fys  om(7iibus).     Das  Ex-voto   rührt  wohl  von   einem 
der  dort  garnisonierten  palmyrenischen  Bogenschützen  her,  von  denen 
sich  auch  die  palmyrenische  Inschrift  NE,  p.  482,  2  erhalten  hat.^ 

Reichhaltiger  ist  ein  anderer  Text  derselben  Herkunft,  den  Cagnat 
im  Bulletin  arcJieol.   1895,    p.  74,  s.  n°  13  und  im  Rccucil  des  Notices 
\^et  Menwires    de    la    Societe    archeol.    de    Constantine  XXXIII    (1899), 
p.  432 — 435  herausgegeben  und  behandelt  hat: 

D  0  M  ^  s 
AGRIPPA  •  THEMI 

'/////IL-PALMYRA-QI 
20  '/////COH     iii    THRA 

;/////VM  •  SYR   ITEM 
f^RANSLATV/////, 


y///,N  COH   I  CHLCI 


DENOR  IVSSO 
25  ^M  P       C  V  R  A  M 

f/;GlT    PALMYR 

'////, AG      ANN   •    X 

MILITAVIT   •  ANN 

y///)XIII  VIX  AN-LV 
30  1//W/LIB  ET  PRO 

D{iis)  M{aniöus)  S{acrum).  Ägrippa  TJiemi  [/]il(ius),  Palniyra^ 
q{ui)  f{uii)  [c(eniturio)]  coJiiortis)  III  Thra\c\uin  Syriiacae),  item  \t\rmis- 
latu\s  i]n  coh{prterii)  I  Ch{d)lcidenor{imi)  jusso  \I\mp{eratoi'is')  airam 
[e]git   Palmyr(enorum)    \s'\ag{ittarioruni)    a?m{is)    X,    niilitavit   a7m{is) 

?,S[XX\XIII,  vix{it)  au?i{is)  LV  [ f\ec{it)  lib{ertus)  et  pro{airator). 

Cagnat  verweist  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Marc-Aurel.  Am 
Ende  könne  statt  [ f]ec{it)  auch  ein  Eigenname  auf  es  gestanden 


I  Die  dortige  Angabe  der  Fundstätte  ist  zu  berichtigen.  Auch  die  andere 
palmyrenische  Inschrift,  im  Corpus  unter  Lambaesis,  stammt  vielleicht  aus  der  Nähe 
von  El-Kantara  und  rührt  von  einem  der  Schützen  her. 


Griechische  und  lateinische  Inschriften.  —  Südarabische  Inschriften.        93 

haben.  In  TJienms  sieht  er  eine  Transkription  von  fc^OTl  oder  "'Cn, 
und  Cl.-Gan.  stimmt  ihm  hierin  bei.*  Es  ist  vielmehr  lOTl,  denn  Nö^n 
wäre  zu  Theivies,  ''OTl  7x\  Theimacus  oder  ähnl.  geworden.  Dali  bis 
jetzt  lO^n  in  den  palmyrenischen  Inschriften  nicht  gefunden  worden  ist, 
tut  nichts.  5 


Südarabische  Inschriften. 

Herr  H.  BURCHARDT  photographierte  auf  seiner  letzten  Reise  in 
Südarabien  ^  in  dem  östlich  von  Jerim  gelegenen  Dorfe  Hakir3  eine 
sabäische  Inschrift  und  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mich  zur  Ver- 
öffentlichung des  Textes  zu  ermächtigen.  Die  Photographie  zeigt  den  10 
Inschriftenstein  mitten  in  einer  Mauer  steckend,  doch  scheint  diese  zu 
einem  modernen  Baue  zu  gehören.  An  der  ursprünglichen  Stelle  be- 
findet sich  der  Stein  jedenfalls  nicht,  denn  er  enthält  nur  ein  Bruch- 
stück vom  Texte.  Die  Inschrift  ist  auf  der  Photographie  sehr  verkleinert 
—  sie  mißt  da  nur  8x3  cm  — ,  auch  hat  die  Platte  an  der  rechten  15 
Seite  gelitten,  so  daß  auf  ihr  manches  nicht  zu  erkennen  ist,  was 
auf  dem  Steine  erhalten  sein  mag.  Die  Schrift  ist  der  von  CIS  IV,  46 
so  ähnlich,  dafj  man  annehmen  möchte,  die  beiden  Inschriften  seien 
von  demselben  Steinmetzen  hergestellt;  daß  die  Texte  zeitlich  und 
inhaltlich  einander  nahestehen,  werden  wir  im  Folgenden  sehen.  20 

oo]IV>lVIXHi4*]loolXRooÄoo|m///////////////M  ' 

1®  vhhihf<icx)]i?>oo|ooixoooo|  jj I  jj  irthoo  I  nxxH«  I  Uh™  ^ 

XRooÄoo 

l«>VXWI?Ho|ooV]]?>]IlhniooVXHi4']]oo|ooVXRo°Äoo|ooVlHhll3 

hfl*oVoo|ooVoonHVoo 

1  Epitaphe  d^un  archer  palmyrenieti.     Recueil  IV,  §  42,  p.  217  f.  und  Rep.  52. 

2  Vgl.  seine   Reiseskizzen  aus  dem    Yernen,   Zeitschr.  d.  Ges.  für  Erdkunde    1902, 
P-  593—610. 

3  S.  a.  a.  O.  p.  608  u. 
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|]l*HÄI1f<l'P?*]I«>|h™i]]Xo>Ä]I|ooVi1'i{1|oo|l*oVcx)|oooHh{4 

XI?Ho|]lM«>IllhH 
Roo|oo]]vXihihoo|oo]]VA]]Shooh*>XI>XSo|<x)]lVh>IIIMHhs 

A?]l'«ilXM]I«>li?'iih 
IhHIllXhllinXoolToAXoolXmHIh^WHHIhmHh'il^ooniW'^ 

H'FnhhRIBH'flllliW 

iDHin  msini^)  nniüfi  .s:i:i pni  -ni  n—  i 

nniij'i  irikSJJi  ^d  id^  iödit  d—  n— i^i  dodh  D«inb""  2 

]np;;n'i  inmm  inmn  nj?  inD^D  ]n 

n-'pDi  «inD  Dnj;i:jD  ins^n^  np;;ni  ipifi"-  4 

^D^tyDt:^^^^  Ipntyinnj;  löri^iö  np^n  ]-— [dvid  5 

ym)  nm^T  t]inni  j^j^^pT  ]nin  ]n"-  [i^n  6 

Links    von   der  Inschrift   steht   das   hier   nachgebildete 
Monogramm,  das  ich  X^^^VT^HX  ^^^^5  siehe  weiter  unten, 
p.  97. 
20     ^^  ^^  Der  Anfang   der  ersten  Zeile   scheint   auf   dem  Steine 

gut  erhalten  zu  sein,  auf  der  Platte  aber  ist  er  recht  un- 
deutlich. Vielleicht  hat  man  ihn  zu  ergänzen:  "lÜliTl  M^l^ 
••-(pnpyni  mm  n[ti'pni,  die  letzten  beiden  Worte  nach  Z.  3. 
Es  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  am  Ende  zwischen  m  und  p  ein  y 
25  steht,  auch  glaube  ich,  nach  dem  p  Teile  eines  ^  zu  sehen.  In  diesem 
Falle  wäre  das  letzte  Wort  zu  (pDti'pm  zu  ergänzen.  Jedenfalls  haben 
hier  Ausdrücke  für  ,, ausbessern,  wiederherstellen"  etc.  gestanden.  Ni5 
und  isriö,  pl.  msriö  sind  in  den  Bauinschriften  sehr  häufig,  dagegen 
kommt  nnii*  nur  noch  in  Langer  i,  (CIS  IV,  40)  vor  und  ist  noch 
30  nicht  erklärt.  Aus  dieser  neuen  Stelle  geht  hervor,  dal)  es  nicht  ein 
Nomen  actionis  ist  —  D.  H.  Müller  übersetzt  es  ZDMG  XXXVII, 
p.  349U  mit  „Herstellung"  — ,  sondern  etwas  Konkretes,  einen  be- 
stimmten Teil  in  den  Befestigungsanlagen  bezeichnet.    Vielleicht  deckt 
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es  sich  mit  JlDni*.  ]\Iit  der  Bestimmung  der  bautechnischen  Termini 
in  den  südarabischen  Texten  wird  man  so  lange  im  Dunklen  tasten, 
bis  die  Reste  der  alten  Bauten  Jemens  einmal  von  einem  sachkundigen 
Architekten  oder  Genieoffizier,  der  auch  über  die  erforderlichen  sprach- 
lichen Kenntnisse  verfügt,  untersucht  werden.  Aber  wann  wird  das  5 
geschehen?  —  Das  Suffix  in  "iDm^n  bezieht  sich  auf  die  Stifter;  am 
Anfange  waren  also  mehrere  Personen  genannt. 

In  Z.  2   steht   vor    DS13    vielleicht    auf  dem  Steine  noch    ein   ö; 
jedenfalls   ist    DXI^ö    zu    lesen,    vgl.  t?"liÖ    in  Z.  4.  —   Für  DDDn,  ein 
sonst   nicht  vorkommendes  Wort,    läßt  sich  aus  ^^^^^^  kein  passender  10 
Sinn  herleiten.     Der  Eigenname  DDn«  ZDMG  XXXIX,   p.  227  bietet 
keine  Hilfe.     Es   enthält   wohl   ein  Epitheton  ornans  zu  DXIDÖ.     Das 
Folgende   ist   durch   eine  Verletzung   des    Steines   halb   zerstört.     Es 
stand   hier  jedenfalls   eine  zweite  Angabe  über  die  Vorzüglichkeit  des 
Baumaterials    bezw.    der    Bauarbeit.     Für    das    erste   Wort    ist    üb'lii^)  15 
üb&i^\  niÜÜ)  zulässig.     Vielleicht  hat  man  d'?^«  =  J.^\  „Fundament" 
zu  lesen,  oder  etwa  ülü^  „Männer",  als  Bauarbeiter,  wie  am  Schlüsse 
der  Inschrift  von  Obne.^     »']D1  =  hebr.  ']Ü1  steht  sonst  in  übertragenem 
Sinne  bei  Personen:  jmdn.  um  etwas  bereichern,  mit  etw.  beschenken, 
so  z.  B.  eis  IV,  S6y  0  Der  1I5  (JA  1883  II,  p.  258J;  hier  hat  es  einen 20 
ursprünglicheren  Sinn,  löm   "ISDII  heilJt:    sie  erweiterten  und  erhöhten. 
Das  Suffix  in  IHSi:!  bezieht  sich  auf  löHl^in.    Dahinter  hat  w^ohl,  gleich 
den  ersten  von  Z.  3  erhaltenen  Worten,  inrnsn^l  inn^li'l  gestanden,  — 
mn  gehört  zu  "iril,  wovon  das  Nomen  "irilO  sehr  häufig  ist  (auch  hier 
Z.  4)  und  das  Fundament  eines  Bauwerkes  bezeichnet,  vgl.  D.  H.  MÜLLER's  25 
Zusammenstellungen  ZDMG  XXXVII,  p.  396.     Auch   n"iri  steht  hier 
im  Gegensatz    zu    D"*"!»,    da   aber   das  Suffix  IH  an  ihnen  sich  auf  IJn 
bezieht,    so    bezeichnet    niri   hier  wohl  einen  niedriger  gelegenen  Teil 
der  Stadt.     Ich  denke  mir,  datJ  diese  auf  dem  Abhänge  eines  Berges 
lag,   hier  also   gesagt  ist,  dali  die  Erneuerung  der  Befestigungen  sich 30 
vom  oberen  bis  zum  unteren  Teile  der  Stadt  hinzog,    d.  h.  sich  über 
die  ganze  Stadt  ausdehnte. 

In  inpvm  "inmm  ist  yin  neu,  während  2pj;n  noch  ZDxMG  XXX, 
p.  682  vorkommt.     Hier  steht  f"'p  daneben,  das  nach  Ä-^ä.JL<l  jX>  und 
jXJ\  CU'^ä.^  „mit  Brunnen,  Cisternen  versehen"  übersetzt  wird.    Diesen  35 
Sinn   hat  t_j^A  jedenfalls  nicht.     Dieses  wird  von  einem  Körper  aus- 

I  HoMMEL,    C/trest.,  p    IIQ;  Aufsätze,  p.    166. 
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gesagt,  aus  dessen  kontinentem  Teile  lange  Annexe  herausragen,  z.  B. 
Zweige  aus  dem  Stamme  des  Baumes,  Haare  aus  dem  Körper,  Fransen 
aus  einem  Stoffe.  Danach  ist  hier  wohl  von  Ansätzen  am  Mauerwerk 
die  Rede.     Ich  habe   in  Betracht   gezogen,   ob  ^IH  =  ^jofe  wäre  (vgl. 

5  Eph.  I,  p.  225  u)  und  sich  auf  das  Niederreiten  der  alten  Werke  zum 
Zwecke  der  Erneuerung  bezöge;  aber  eine  solche  Angabe  würde  man 
eher  am  Anfange  erwarten.  Ein  Hafal  von  C^>  liegt  .hier  auch  schwer- 
lich vor. 

Dunkel  wie  iin  ist  auch  ynn  in  der  folgenden  Zeile.   Dieses  Wort 

10  steht  auch  in  Gl  1548  f.  (Glaser,  Äbcssiniery  p.  52  m),  doch  in  einem 
mir  unverständlichen  Zusammenhange.  '^'^'^'i\  ist  wohl  richtig  nach 
dem  Äthiopischen  „mit  Wachttürmen  versehen"  gedeutet  worden.  Das 
Substantiv  Ilpy  als  bautechnische  Bezeichnung  findet  sich  besonders 
in   der  Inschrift  von  Ohne.  —   Dnj^lUO  ist  hier  vermutlich  kein  Plural 

15  von  DV"li>0,  viwsaw),  das  sonst  nur  im  Dual  vorkommt,  sondern  be- 
zeichnet einen  mit  ^Ul^^ax)  versehenen  Bau,  und  ist  Objekt  zu  Up^m. 
Daß  es  der  Name  des  »")^n,  der  Hintermauer  (?)  ist,  ist  mir  aus  dem 
Grunde  unwahrscheinlich,  weil  insbn^  nicht  Objekt  zu  12pVm  sein 
kann.  —    Zu    DpHi*    b    n^pö    vgl.    einerseits    DpliJ    npO    Prideaux    5^, 

2oDpn^  nn^pD  CIS  IV,  137,  andererseits  DpH^J  '?D  Vd:1  Stambul  i^  (ZDMG 
XXXIX,  p.  227).  —  Den  Anfang  von  Z.  5  ergänze  ich  nach  Gl  1044 
{Abessinier,   p.   59m)   und   nach  inyisn  ^nj;  "imrn;2  \1  in  OM  3I4.  — 

Zu  ♦  ♦  •  t^'m  n»^poi  'j^nsn  vgl.  lan^nvty  nö^pDi  '?^nsn  in  CIS  IV,  405. 

Zu  ^''On  =  ^-^^.^  vgl.  MORDTMANN-MÜLLER,  SabäiscJie  Dmhnäler, 
25  p.  24,  MORDTMANN,  HimjariscJie  Inschriften,  p.  7,  GlaSER,  Abessinier, 
p.  77  f.  Man  hat  das  Wort  zu  10nJi'''ön  zu  ergänzen.  Zur  scriptio 
plena  vgl.  ZDMG  XXXVII,  p.  333.^  —  Den  Namen  des  Monates 
]^''pT  sehe  ich  auf  der  Photographie  ganz  deutlich;  so  ist  also  auch 
in  Gl  618,  Z.  26  f.  ^  zu  lesen.  Aus  diesem  neuen  Texte  geht  nun 
30  hervor,  daß  die  südarabische  Ära  nach  dem  Eponymat  des  f H^^  \1  fnDD 
gezählt  wurde.  Dieselbe  Angabe  findet  sich  auch  in  CIS  IV,  46;  sie 
wurde  aber  auf  dem  LANGER'schen  Abklatsche  von  D.  H.  MÜLLER 
und    den    Herausgebern    des    Corpus    nicht    erkannt.      Hier    ist    wohl 


1  Der  Plural  von  tS'ön  ist  t?»ns,  daher  liegt  in  B'"'Dn  wohl  keine  Form  ^b».3  vor. 

2  Glasek,  Dammbruch  von  Märib,  p.  32,  45. 
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zu  lesen.  Wer  war  nun  dieser  Eponymus  fnn«  ]n  fnno,  und  auf 
welche  Tat  hin  wurde  ihm  kein  Nachfolger  ernannt,  sondern  Jahr- 
hunderte lang  nach  seinem  Jahre  gezählt?  Das  geht  aus  den  Texten 
nicht  hervor,  und  wer  weil),  ob  man  es  jemals  erfahren  wird.  —  Zum 
Namen  selber  sei  bemerkt,  dafi  der  Stamm  ynn  sich  auch  im  Namen  5 
D:änn  Marseille  11  findet.  Das  Arabische  hat  den  St.  Jp.s^  nicht;  ich 
glaube  nun,  dal-i  hier,  wie  sonst  vielfach  im  Südarabischen,  D  in  2 
übergegangen  und  fni  =  JclsT"  ist.  Wir  hätten  dann  in  Disnn  einen 
Namen  Jas^  und  im  letzten  sabäischen  Eponymus  einen  ^^  J^^^»-* 
Jaac*'.  DalJ  beide  Namen  demselben  Stamme  entlehnt  sind,  entspricht  10 
einem  bei  vielen  Völkern  beliebten  Verfahren;  für  das  Arabische  sei 
auf  j^i».!  ^^  v>-o.sr°  j^  >y^s^  hingewiesen. 

Das  Jahr  396  fällt,  bei  Ansetzung  des  Beginnes  der  südarabischen 
Ära  auf  115  v.  Chr.,   in  das  Jahr  281  n.  Chr.;  das  Monogramm  neben 
der  Inschrift  enthält  den  Namen  des  Königs  ty^lH"'  ^Ciü.     Die  Inschrift  15 
eis  IV,  46   nennt   das  Jahr  385,  d.  h.  270   n.  Chr.,   und   stammt   aus 
der  Regierungszeit  Jasir  Juhan'ims,    des   Vaters  des  Sammar  Juhar'is. 
Man  könnte  also  aus  dem  neuen  Texte  schliefen,  dali  Sammar  zwischen 
270   und  281    n.    Chr.    seinem  Vater   nachgefolgt   sei;    aber   der   frag- 
mentarische Zustand    des  Textes    macht   diesen  SchluT)  sehr  unsicher.  20 
Die  rechte  Seite  des  Steines   fehlt;    dort   kann   aber  auch  das  Mono- 
gramm   des   Jäsir  Juhan'im    gestanden    haben,    vgl.    CIS  IV,  40    und 
ZDMG  XXXIX,  Taf.  I  zu  p.  227.     Wir  ersehen  auch  aus  dem  Frag- 
mente   nichts    über    die  Autoren    der  Bauinschrift.     Es  können  höhere 
Beamte  oder  Qaile,  aber  auch  der  regierende  König  und  seine  Söhne  25 
gewesen  sein.     Letzteres    ist    deshalb    wahrscheinlicher,  weil    zwischen 
der  Nennung  der  Götter  und  des  Kriegsvolkes  in  Z.  5  nicht  auch  die 
Herrscher  genannt  sind;  man  vergleiche  hingegen  CIS  IV,  40  und  die 
minäischen  Bauinschriften.     Wer  nun  der  König  Vater  war,  kann  man 
aus  dem  Fragmente  nicht  ersehen.  30 

I   und  stellten  wieder  her]  die  Mauer  und und  die  Türme 

ihrer  Stadt 
2 mit  Baumaterial und    erweiterten    und    erhöhten    ihre 

(der  Stadt)  ganze  Mauer  und 

3 ihre  Mauer  und  ihre und  ihre  Türme  von  ihrem  höchsten  35 

bis    zu  ihrem  niedrigsten  Punkte  und  versahen  sie  mit und 

Wachttürmen 
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4 und  errichteten  ihrem   hlf  einen  turmartigen  Torbau  (?)  ganz 

auseezeichnet    an   Baumaterial    und  Bauarbeit    vom  Grunde    bis   zur 

Spitze 
5  bei  der  Macht  ihres  Herrn  'Attar  des  Aufgehenden  und  ihrer 

Sonnengöttinnen    und    ihrer   übrigen  Götter  und  bei  der  Kraft  und 

Macht  ihres  Heeres 
6 Im  Monat  Du-Kaisan  des  Jahres  dreihundert  sechsundneunzig 

nach  dem  Jahre  des  Mabhüd  b.  Abhad. 

Dr.  Otto  Weber  '  gibt  nach  einem  GLASER'schen  Abklatsche  eine 
loneue  aus  Baraqis  (Jatil)  stammende  minäische  Inschrift  heraus  (Gl 
1302).  Er  teilt  sie  nur  in  Transkription  mit,  die  Charaktere  sollen 
aber  genau  dieselbe  Form  haben,  wie  in  Gl  1155  (=  Hai  535).  Die 
rechte  Seite  des  Steines  fehlt,  doch  lälit  sich  das  Fehlende  z.  T.  aus 
verwandten  Texten,  wie  Hai  424  und  Gl  1083  ergänzen.  Weber  hat 
15  die  neue  Inschrift  gründlich  durchgearbeitet  und  bringt  reiche  Belege 
aus  den  anderen  minäischen  Texten.  Für  einige  Stellen  hat  GlasER 
ihm  Beiträge  geliefert.  Abweichend  vom  Herausgeber  transkribiere  ich 
^  durch  ü,  i^  durch  ^  und  X  durch  D. 

]n  niD  insn:?  ■'Jid  ^d  p^n^i  inrij;i  dhidji  üd)  Di^npi  innp  i 

]j;o  1);^;  inD  di^i  onni«  br\^2  pinn  -inrij;i  nni«  i^^asn  in  2 
^n[:n]  Dinp  2);^)  ij;ä>  1^1  iDty  •'sn  d^is^i  •'J^ji  "run  prfo 

]j?ö  11D01  ]Vü  '^:hü  Dn  ^«npii  v^'  V^'^^  ^Jnä^  nri  uip  ]i  3 
]D^n^.s2  ni«  Sit^n  ]i*nQi  p«n  nr)j;öin  ^^ni  ij;^^  ]^jd  noon 

D^i*nQä>l  ]DtbD^D1  pä^HD^tyi 


I  Studien   zur  südarabischen    Altertumskunde.  —    II.  Eine   neue   minäische   Inschrift. 
Mitt.  d.  Vorderasiatischen  Gesellschaft  VI  (1901),  2. — 34  SS. 


Südarabische  Inschriften.  99 

innj;  ciä^n^mi  ctJ^ai'iiQi  ctyn^jpni  c^.sbo  pD^  bn.x  im  uip 

nnDJi  in  fnp  innvT  lp"it5^ 
pinn  innj;  ni  nisjni  ti  ni  ni^npi  nnrij;  ai  ipity  inn^n  Di»  5 

[?y  6 

Links  von  der  Inschrift  steht  dasselbe  Monogramm  wie  bei  Hai  480. 

Den  Anfang  ergänzt  WEBER  zu:  S^D  pSi*  bniil  nnysin  ti'im  1))^ 
D^npT  -inny  [^:pti'1  ^im.  Weiterhin  steht  Ipn  ohne  0  trotz  des  da- 
nebenstehenden Di*J?;  die  Anwendung  des  Tamjim  ist  in  den  minäischen  10 
Texten  sehr  regellos.  Darüber  daß  (D)"lpri  Steine  bedeutet,  s.  WEBER, 
p.  8,  n.  4.  Da  dS'J?  immer  vor  W\pr\  steht,  also  das  Wesenthchere 
ist',  die  Mauern  ferner  mit  diesen  Materialien  geschmückt  werden, 
denke  ich  mir,  dalJ  die  Dlpn  mit  Kunst  bearbeitete  Stücke  besserer 
Steinsorten  (z.  B.  Alabaster)  sind,  die  auf  das  Holz,  wie  sonst  Metall- 15 
beschläge,  aufgesetzt  wurden.  —  Nach  Hai  424  und  Gl  1083^  ergänzt 

W.  den  Anfang  von  Z.  2 :  "in  [DS'ipl  "inny  nnl  DV1  üi)  n^ynö  nni  DVI. 
—  DalJ  ll^nts  kein  Ortsname  ist,  wie  es  nach  der  Parallele  von  l^nj^^ 
zu  bh''2  aussieht,  vgl.  WEBER,  p.  1 1  f.  Den  Passus  DVI  bis  ].TiVin  Ti:;! 
übersetzt  W. :  „und  am  Tage  da  als  Kabire  einsetzte  Sa'd  über  die  20 
Minäer  von  Musrän  zwei  Männer,  und  sie  (die  Minäer  von  Musran) 
heil  und  wohlbehalten  blieben,  weil  mit  Gunst  bedacht  worden  war 
Sa'd  und  der  Stamm,  über  den  jene  beiden  Männer  gesetzt  waren'". 
Er  geht  leichten  Sinnes  darüber  hinweg,  dalJ  bei  (]n)''i^i1,  sollte  es 
,, Männer"  bedeuten,  ''in  und  nicht  Tlih  stehen  müßte.  Auch  ist  es 25 
mir  zweifellos,  daß  ^311  D^ti'l  sich  auf  IV^,  und  nicht  auf  i^^JO  ]yo 
bezieht;  die  Einsetzung  von  Beamten  ist  aber  nicht  mit  solchen  Ge- 
fahren verbunden,  daß  Sa'd  sich  veranlaßt  sehen  sollte,  besonders  zu 
bemerken,  er  sei  mit  heiler  Haut  davongekommen,  übü  und  "^21  stehen 
unter  den  edierten  Texten  nur  noch  in  Hai  5351.  zusammen  (□nD'?Ji'3o 
iTDIl),  wo  es  sich  um  eine  Reise  handelt.  In  einem  solchen  Zu- 
sammenhange   steht    auch    u7ü    in   Gl  10S3.J     Das    legt    nun   die  An- 


1  Vgl.  dagegen  dS'SI  DiSS  Hai   1877  ^^^  Naqb  el-hagar  (Eph.  I,  p.  227). 

2  Glaser,  Abesshiier,  p.  75. 

3  Nicht  ^211  ub'ä,  vgl.  GLASER  a.  a.  O,,  p.  7511. 
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nähme  nahe,  dalJ  es  sich  auch  hier  um  eine  Reise  handelt,  dann  be- 
deutet aber  (|n)"'i'7:n  Tiin  einfach  „die  beiden  Fülie".  Ich  weili  nicht, 
ob  die  Lesung  "12D  völlig  sicher  ist,  aber  jedenfalls  scheint  mir  das 
hinter   DV   stehende  Verbum    etwas    wie    ,, durchstreifen,    durchziehen" 

5  zu  bedeuten.  Steht  "I2D  wirklich  da,  so  hat  man  darin  vielleicht  eine 
dritte  Form  zu  sehen:  ein  Gebiet  als  Kabir  besuchen.  Ein  vornehmer 
Minäer,  zumal  ein  hoher  Beamter,  pflegte  seine  Reisen  nicht  per  pedes 
zu  machen.  Sah  sich  nun  Sa'd  veranlagt,  ein  Gebiet  zu  FuiJ  zu  durch- 
streifen, so  glaubte  er  sich  dessen  ebenso  rühmen  zu  dürfen,  wie  San- 

lo  herib,  als  er  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Kassiten  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Terrains  eine  Strecke  ina  sepäsu  zurücklegen  mulJte.* 
Eine  solche  Reise  zu  Fuli  war  aber  für  Sa'd  nicht  nur  beschwerlich, 
sondern  er  war  dabei  auch  leichter  feindlichen  Angriffen  ausgesetzt  als 
auf  Reittieren.  —  Zu  "i^ü  als  Konjunktion  und  den  verwandten  Wörtern 

15  vgl.  Glaser's  und  Weber's  Erörterungen  bei  W.,  p.  14  ff.  ÜIDp  findet 
sich  noch  Hofmus.  3  (Gl  1081),  Z.  6 f.,  Naqb  el-hagar  und  Ohne;  an 
allen  drei  Stellen  scheint  mir  die  Bedeutung  ,,an  etwas  herantreten" 
gut  ZU  passen.  Hier  liegt  wohl  ^^^p>|,  als  ^to;J^  ^j^  vor.  —  In  Z.  4 
scheint  mir  W.  richtig  ]i2^  bni^  als  Apposition  zum  Suffix  in  ]fili'"'ip"'  auf- 

20  zufassen ;  auch  dürfte  das  Subjekt  in  diesem  Verbum  ein  Gott,  etwa  iruiy 
Ip'lti'  sein.  Aber  "'ip''  ist  wohl  erste  Form  und  bedeutet  ,,als  Besitztum 
behalten",  d.  h.  die  Personen  als  solches  beschützen.  Ich  denke  mir, 
daß  vorher  von  der  Weihung  der  Person  der  Stifter  und  ihrer  familia  im 
weiteren  Sinne  an  den  Gott  der  gens   die  Rede   war;    daran    schlie(Jt 

25sich  die  Übergabe  des  Besitzes  und  der  Habe  an  die  Götter  an  zum 
Zwecke  des  Schutzes.  —  r\''^pT[  ist  schwerlich  ein  Infinitiv  des  7^51 
und  s.  v.  a.  JT^ipin,  sondern  ein  Sabäismus,  der  sich  vielleicht  durch 
ein  Versehen  des  sabäischen  Steinmetzen  eingeschlichen  hat. 

I.  Sa'd  und  sein  Sohn  Haufa'att  vom  Geschlechte  Dafgan  weihten 

30  und  bauten  und  gaben  in  Besitz]  d'em  Attar  von  QBD""  und  Wadd"" 
und  NKRH-"  und  'Attar  von  JHRQ  den  ganzen  Bau  der  Warte  Madäb 
vom  Fundament  bis  zur  Spitze  ....  ausgeschmückt  vorn  und  ....  mit 
Holz  und  bemeilielten  Steinen,  aus  den  Ehrengaben,  welche  Sa'd  und 
sein  Sohn  dargebracht  haben  dem   Attar  von  QBD   und 

35  2.  Wadd,  zur  Zeit  als  sie  Räucherwerk  schenkten  für  Wadd,  und 

Opfer  darbrachten  dem   Attar  von  QBD]  und  dem  Wadd  in  Tempel- 


I  Taylor-Prisma  I,  69. 
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höfen  und  dem  'Attar  von  JHRQ  in  Jatil;  und  zur  Zeit  als  Sa'd  (als 
Kabirr)  Ma'in  von  MSRN  zu  Ful)  durchzog  und  heil  und  unversehrt 
blieb,  da  einander  (?)  geneigt  waren  Sad  und  die  Bevölkerung,  als  er 
sie  zu  Ful)  besuchte;  und  zur  Zeit  als  baute  und  erhöhte 

3 der  St]adt  Qarnau;   und   zur  Zeit  als  Abijada'  Jati'   und   5 

Waqahil  Rijäm,  die  beiden  Könige  von  Main,  und  die  Priesterschaft 
von  Ma  in  durch  die  Priesterschaft  von  Mangan  (?)  dem  Sa'd  und  seinem 
Sohne  Haufa'att  die  Verwaltung  und  Erhebung  der  Abgaben  (?)  an 
ihrer  beiden  Gott  und  Patron  und  König  überwies;  und  es  lielien  sie 
erheben  10 

4 ihren  Distrikt  und  ihre  Hörigen;  und  er  behalte  sie  beide, 

die  von  Dafgan,  und  ihre  Nachkommenschaft,  in  seinem  Besitze,  solange 
die  Tage  der  Stadt  Qarnau  währen.     Und  die  Familie  Dafgan  stellte 
ihre  Weihung(en?)  und  ihre  Darbringung(en?)   und  ihre  Abgaben  und 
ihre  Geschenke  in  den  Schutz  'Attars  des  Aufgehenden  und  des  'Attar  15 
von  QBD  und  des  Wadd  und  des  NKRH 

5 bei  Attar  dem  Aufgehenden   und  'Attar  von  QBD""  und 

Wadd    und   NKRH   und    Attar   von  JHRQ    und    allen   Göttern    von 
Main  und  Jatil  und  bei  Abijada'  Jati'  und  Waqahil  Rijäm,  den  beiden 
Königen  von  Ma'in,    und  bei  Wahbil  und  seinem  Sohne  Ratadil  von  20 
Jaf  an  und  bei  'Ammisam[i  a?  .  . . 


Weber  erörtert  auch  die  Frage  nach  dem  Alter  der  minäischen 
Inschriften.'  Er  schlieft  sich  der  Meinung  Glaser's  an,  daß  sie  älter 
seien  als  die  sabäischen  aus  der  Zeit  der  Könige  von  Saba  und  sucht 
an  der  Hand  der  von  Gl.  vorgebrachten  Gründe  dessen  Ansicht  zu  25 
stützen.  Die  Münchener  Minäertheorie  wird  durch  diese  neue  Ver- 
teidigung kaum  mehr  Anhänger  gewinnen.^  Ich  habe  in  Bd  I,  p.  109 ff. 
vom  paläographischen  Gesichtspunkte  aus  zu  zeigen  gesucht,  dal)  die 
südarabischen  Texte  nicht  über  das  8.  Jahrh.  v.  Chr.  hinausgehen.  Ich 
glaube  auch,  dafj  ein  jeder  der  ohne  Voreingenommenheit  an  die  Frage  30 
herangeht,  "li'ttl  HO  in  der  vielerörterten  Stelle  Hai  535,  Z,  14 ff.  als 
Meder,    d.  h.   Perser,    und  Ägypter   deuten   und    den  dort  erwähnten 


1  Stildien  zur  südarabischen  Altertumskunde.  I.  Das  Alter  des  minäischen  Reiches. 
—  Bemerkungen  zur  minäischen  Königsliste.  Mitt.  d.  Vorderasiatischen  Gesellschaft  VI 
(1901),   I. — 60  SS. 

2  Ablehnend  verhält  sich  auch  M.-J.  Lagrange  in  La  contraverse  mineo-sabio- 
bibliquc,  Rev.  bibl.  XI  fioo2\  p.   2156  —  272. 
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Krieg  auf  einen  der  Kriegszüge  der  Perser  unter  den  Achämeniden 
nach  Ägypten  beziehen  wird.'  Auch  ist  des  Eratosthenes  Mitteilung 
über  das  Reich  der  Minäer,  nicht  über  diese  als  Stamm,  so  klar  und 
unzweideutig,  dali  man  mit  tausend  Sophismen  sie  nicht  wird  weg- 
5  disputieren  können.  Hingegen  lege  ich  auf  die  minäische  Inschrift  des 
Sarges  von  Gizeh  kein  Gewicht,  weil  aus  ihr  der  Bestand  des  mi- 
näischen  Reiches  nicht  hervorgeht.  Nimmt  man  nun  an,  dalJ  die 
Minäer  etwa  im  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  von  den  Sabäern  unterworfen 
wurden,  so  bleiben  etwa  6  Jahrhunderte  für  26  und  noch  mehr  Könige 

10 übrig;  man  lese  übrigens,  was  Glaser  selber  Abcssinier^  P-  33  über 
chronologische  Bestimmungen  nach  Königsreihen  aussagt!  —  Wenn 
nun  in  den  minäischen  Texten  die  Könige  von  Saba  sehr  selten, "^  in 
den  sabäischen  das  Reich  der  Minäer  gar  nicht  erwähnt  wird,  so  rührt 
das  eben  daher,    dalJ  die  Texte  aus  diesen  Epochen   vorwiegend  von 

15  Baulichkeiten  und  sakralen  Dingen  handeln,  auswärtige  Verhältnisse 
aber  wenig  berühren.  Das  Reich  von  Main  hat  ja  jedenfalls  lange 
vor  dem  von  Saba  seine  Rolle  ausgespielt,  daher  ist  es  auch  ganz  be- 
greiflich, dalJ  in  späterer  Zeit  mehr  von  den  Sabäern  als  den  Minäern 
die  Rede  ist. 


20  H.  Derenbourg  gibt  nach  Abklatschen,  die  aus  dem  Jemen  nach 

Paris  gelangt  sind,  fünf  neue  Texte  heraus.  ^  Die  Denkmäler  sollen 
sich  im  Gebiete  der  Kurab,  nördlich  von  el-Jäfi'  befinden.  Zwei  sind 
sabäisch  und  jungen  Datums,  während  die  anderen  qatabanisch  sind. 
Außerdem  hat  Der.   noch  Abklatsche   von  Felsengraffiti   erhalten,    die 

25  er  aber  nicht  mitteilt. 

A.  —  Der.  I,  p.  118. 

liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim^^iiiiiiiii  ^     IUI  II  lim  npö^«  /////////// 

/////////////////////oXoVoDJihliXMni  2  y]— -pi^^im  iDn  nin 

»i<Rlh?^oXAm>K'oHXI<i>VHn  3  pn  r^w  ni3^nn  imn 
MXVhfllll<i>Hm>K'onxil]H*X4  isrn  p  D(5;)n  niDj;nn  Dipn 

I  Vgl.  M.  Hartmann  in  ZA  X,  p.  31  f.  und  Ed.  Meyer,  ebda.  XI,  p.  327ff. 
a  Vgl.  MoRDTMANN,  Himjarische  Inschriften,  p.  34. 

3   A^ouveaux    iextes  yemhiiies    inediis.     Revue    d'assyriologie    V,    p.    117 — 128    mit 
2  Tafeln. 
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iaiXHIXoÄ<i>XlhK'R|oVB>V<i>|j]  5 
XHniJlHJ]4^ohXhf?'JllX?Vnih>in  6 

n>f<ofixi<i>vHfloivmhi?^cDV  7 

o|o<DX1|oVJ|oniMl]XAIMllfl^ 
AIXHniilHJ]4^ci>|^niF>|<i>JiVflX 

AhF^nin>fi'onxi<i>¥Hfloiu<i>x 
iJihiovh>j]hio<i>xiihRAixhn 

oVfHRolTOlhlHoAhoIhRAIK' 
«iltl1XK'l?hRIR>K'R?i<i>|R>K'oRX 
cDe><i>|f;?4'oimÄIXlhJl<i>IJ]Xllo 
Alf<iJll>RV?l?io>^HIoi]V?h>^ 
^l*HÄV?l>A?lhRhH?>Ho|hR 
Vo|>XXoRhH?>Ho|hRAIf<1 
RolUTWIXHIRoIVWholAR 


20 


nnn  mnm  ]n:3D  n^n  jib 

)ü  f]^rQ  DnSn  isno  ]sn:iri 
D'  nnn  m^m  annn  lönnn 

^Ds*  m.xiQ.s  j;it:>^  ^<nä^  n^'n 
innnj;  npö^«  ij;iä^  b)  «nä^  i 

nii  "»Bm  DpiiJ  n:i:öi  ariDj; 


////i4*Ao|>XSo|R<i>ll]hHoRIXH 

Der  Wortschatz  dieses  Textes  ist  zum  grölJten  Teil  bekannt  und  in 
der  Bedeutung  gesichert.  —  Z.  4.  Die  Abklatsche  zeigen  DU,  doch 
ist  das  nur  für  U)!2  verschrieben.  —  ]2  steht  wohl  für  ""iS  vgl.  CIS  IV, 
7/3,  80  5  u.  a.  Auch  ininm  in  Z.  5  ist  defective  geschrieben,  wie  in  20 
Mars  I26,  dagegen  iminn  OM  85,  lömiSin  Der  14,6,  Bibl.  nat.  g^.  — 
ViJin  =  5-oy  oder  der  einfache  Stamm  kommt  in  den  bisher  bekannten 
Texten  nicht  vor,  auch  für  das  Arabische  steht  das  Vorkommen  und 
die  Bedeutung  der  Wurzel  nicht  fest.  In  der  folgenden  Gruppe  ist 
auch  die  Lesung  unsicher.  Beides  ist  umsomehr  zu  bedauern,  als  sich  25 
dadurch  nicht  feststellen  lälJt,  ob  die  von  HOMMEL  angenommene 
Identität  des  südarabischen  ni30  mit  dem  AT.lichen  HilDD^  sich  bei 
diesem  neuen  Texte  durchführen  läfJt.  Doch  kann  immerhin  der  Satz 
pD — |n2Dö  auf  eine  kultische  Handlung  Bezug  haben  und  eine  nähere 
Bestimmung    zu  "inS'ini   enthalten,    so  dalJ    niDö   ein   kultisches  Gerät  3° 


'  Aufsätze,  p.  222  ff.  siehe  auch  weiter  unten  p.  10625. 
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wäre.  Im  Folgenden  allerdings  macht  ^nlJi  den  Kindruck  einer  pro- 
fanen Anlage,  doch  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dal)  auch  in  Tempeln 
gewisse  Räumlichkeiten  diese  Bezeichnung  führten.  —  Zum  König 
"inn""  "'!?V"10'1  vgl.  Glaser,  Abessinier^  p.  6-j.  —  Im  letzten  Worte  von 
5  Z.  20  ist  der  erste  Buchstabe  unsicher.  Er  kann  ein  1  oder  y  sein, 
nach  Der.  auch  ein  p.  Es  lälit  sich  also  nicht  sagen,  ob  hier  noch 
ein  Gott  genannt  wird,  oder  ein  Epitheton  von  "inrij?  dasteht. 

I ILMOH , 

2  weil  er  beschenkte  und  beistand  ....  sei- 

3  nem  Knechte  Tobbakarib  mit  vollem  Heil,  als 

4  Tobbakarib  mit  den  Beni  (?)  Hazfar  ausgezogen 

5  war,  und  er  ihn  begnadete,  als 

6 Und  zum  Preise  dafür  dali 

7  ILMQH  seinen  Knecht  Tobbakarib  heil  erhielt 

8  gemäl)  der  Bitte,    um   deren  Erfüllung   er   ihn   gebeten   hatte,    zu 

retten  und 

9  wiederzugeben  den  Festungsturm  Halab  im  Gebiete  (?)  ihres 

10  Sitzes  Rihab.     Und  zum  Preise  dafür  dalJ 

11  sein  Knecht  Tobbakarib  unversehrt  gebUeben  ist  bei  allen  Feld- 

12  Zügen,    die  er  unternommen  hat  zum  Beistande   für  seine  Herren, 

die  Kö- 

13  nige  von  Saba.    So  mag  denn  ILMQH  auch  ferner  beglücken  seine 

beiden  Knechte 

14  Tobbakarib  und  Abikarib,  die  Söhne  Katils,  mit 

15  Wohlergehen   und  vollkommener  Rettung   und  mit  der  Gunst  und 

Gnade 

16  ihrer  beiden  Herren  Damar'ali  JHBR,  Königs 

17  von  Saba  und  Du-raidän,  Sohnes  des  Jasir  Juhasdik,  Kö- 
iS  nigs  von  Saba  und  Du-raidan.     Bei   Athtar  und  Hau- 

19  bas  und  ILMQH  und  der  Dat-hima™  und  der 

20  Dat-ba'dan™  und  bei  Athtar  .... 

B.  —  Der.  V,  p.  127. 

hf^niJ]onxHi>  p^  °5^2t5^T  "^ 

///////////xn>  1 4^n  ^^^  n^ 
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Den  Anfang  ergänzt  Der.  nach  Gl.  4243  {Abessinicr,  p.  117)  und 
eis  IV,  140 X  zu  Mnpo.  Über  Suba  als  jemenische  Stadt  soll  Glaser 
in  seinen  Mitteilungen  handeln;  diese  Schrift  ist  mir  nicht  zugänglich. 
Der  Anfang  von  Z.  3  soll  unsicher  sein ;  Der.  ergänzt  ihn  zu  P"1S*  nach 
Gl.  13 59 f.,  Z.  8  {Abessinicr,  p.  68).  tJ'ni  ist  wohl  zu  DtTötyn-l  zu  er-  5 
ganzen,  wenn  auch  lOty^l  vorkommt,  vgl.  Marseille  2^. 

C.  —  Der.  II,  p.  122;  katabanisch. 

AX<i>DHa>i:]j]o|<DDIh?*DVJIhnihH')HHIR)f^o//////  i 

?WKi<i>Y<i>l^o|h?);S;ni?1IDIHII]AIM)JllhHIM)^  - 
»ilJloRIH)oa>|?1*hR|J]K;o"i'o|Boi,lhfll^o|Y);j;|Jla>  3 

TOyoiHDoifhwiAhnnihXh^niflXoJihni^iofl  4 

AA^hlTOT<i>l't;)a>|HDflM)K;XI5]XHHIh*1RIXYfl  s 
///////////h®IAH1<i>hr^o|j])^hho|»i)eill<i>a>Ahfl<i>IAhHh<i>  ^ 

///////////iR<i>iJixh;i;iXHiR<i>i?nHhiR<3>i5ioiflcDi)X2on  7 

////////////////^IJllÜVJIoVhRolhfnHIHhoHfino  8 

l^nm  fi-n  "«ipiä^  mii  ]ni3Q  nrno  ]n^p  j;ii  ^ 
^^2:  ]Dim  n-n  iüt  nä^niDn  Dtii  ]p^n  nnn  5 

— n>]  ni  nn:;:?  ni  m  •'ni.s  ni  nj;  m  nnnyn  7 

]^p  wird  von  Der.  als  zweiter  Name  des  "iHt^  aufgefalJt.  Das  Wort 
kommt  sonst  als  Name  nicht  vor,  auch  führen  die  Personen  in  den  mi-  25 
näischen  Texten  in  der  Regel  nur  einen  Namen.'  Ich  vermute,  dalJ  ["'p 
zu  "Itrn  gehört  und  Iti'l  ]^p  etwa  iepö-öouXo?  bedeutet.  2"D>*2n  ist  alleiniges 
Subjekt  zu  1131^,  während  Dynil  ü^mtrini  einen  Hai-Satz  enthält.  DaCJ 
man  ]''p  nicht  zu  ]''i3Jlp  zu  ergänzen  hat,  ist  selbstverständlich.  Htat^, 
das  selbst  auf  der  Phototypie  ganz  deutlich  ist,  ändert  D.  in  7t2IiJ'  ab;  30 


I   Vgl.  MoRDTMANN,  Beiträge  zur  viinäischen  Epigraphik,  p.  67  ff. 
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dieses  soll  für  ^'Püti'  stehen  und  dieses  wiederum  das  Safal  zu  einem 
von  !^  hergeleiteten  Verbum  sein.  Ich  glaube,  dali  man  das  Wort  so 
lassen  kann,  wie  es  dasteht.  >y!o  ist  mit  dem  Begriffe  des  Hochragenden 
und  Hohen  verbunden.  Der  Stamm  lälot  sich  auch  für  das  Südarabische 
sin  Dilta  ,, Berg"  und  im  EN  TlüN  nachweisen;  daher  deute  ich  Ita!^  als 
Tb^  „auf  den  Altar  bringen,  darbringen".  vD  ist  eher  ein  Singular 
(^)j  wäre  es  ein  Plural  Q^),  so  stände  wohl  eine  Zahl  daneben. 
]''1^  steht  in  der  Idafe,  kann  also  kein  „infinitif  determine"  sein;  es  ist 
vielmehr  eine  Form  j^^ä,  etwa  (j^^s.     In  f  J^2  ]3  und  vp  p  ist  wohl 

io]2,  wie  Der.  annimmt  =  ^_5-o;  wäre  es  ^^,  so  stände  vorher  ein  Ob- 
jekt.   Der  Satz  ni*  DV  enthält  die  Erklärung  zu  DDim  DJ?  X^^^l. 

Die  Konstruktion  im  Passus  ^"1^^  bis  '^t^^  verstehe  ich  nicht.  Der. 
übersetzt:  ,,et  il  s'est  engage,  d'accord  avec  Naba'  (?)  le  Kalbite,  par 
rapport  ä  l'edifice  de  cette   citadelle,   au  nom  de  ses  deux  fils,    ä  y 

isofifrir  ä  Warakh  et  ä  Harman  [des  aujtels  du  plus  beau  marbre,  dont 
il  s'imposa  (?)  la  consecration  par  lui  et  eux,  en  vouant  .  .  .".  Dagegen 
habe  ich  vor  allem  einzuwenden,  dalJ  der  Infinitiv  von  ""ip  IV  iT'ipn 
bezw.  T\^y^'Ü  ist.  Hat  man  aber  in  "'ipJ^  ein  Verbum  finitum  zu  sehen, 
so  kann  es  nicht  von  2"iy  abhängig  sein,   und  somit  ist  die  von  Der. 

20  angenommene  Konstruktion  hinfällig.  ^"1^1  ist  "h'^  ItSÖ'  koordiniert, 
auch  sonst  steht  es  parallel  n^T  und  hat  fT'Vno  als  Objekt  bei  sich 
(Hai  380,  413,  4195,  47813),  somit  ist  in  dem  von  3*1V"I  eingeleiteten 
Satze  von  einer  kultischen  Handlung  die  Rede  und  ]niDö  SHID  ein 
kultischer  Bau.    SHID  wurde  von  GLASER  {Abessinier,  p.  48)  als  „Götter- 

25  halle"  gedeutet  und  ni3l2  von  HOMMEL  {Aufsätze,  p.  222  fl)  mit  dem 
AT.lichen    ililDÖ    identifiziert.     Da    nun    wohl    eine   HilDO   sich   in  den 

T  I 

meisten  Tempeln  befand,  konnte  ein  Tempel  im  allgemeinen  (vgl. 
HoMMEL  a.  a.  O.,  p.  222)  nicht  danach  bestimmt  werden,  sondern 
höchstens  ein  Raum  in  demselben,   eben  derjenige,   in  dem   das  Gerät 

30  aufgestellt  war.  Vielleicht  war  es  nun  wirklich  eine  Halle  mit  Götter- 
statuen, vgl.  den  von  HoMMEL,  a.  a.  O.,  p.  228  u  zitierten  babylonischen 
Text.  ]37p  ist  wohl  kein  Namen,  sondern  =  *_^^)JiJl,  und  hier  dürfte 
eine  etwa  ^is'j'Dn!!  entsprechende  Wendung  stehen,  Ist  V^i  sicher,  so 
bedeutet    p   i  DJ^i   wohl   ,,mit  übersprudelndem  Herzen".    —    'ä^'yi  = 

35<>J!_öb  bezieht  sich  wohl  auf  das  Vorhergehende  und  nicht  auf  ''iptJ'. 
Ich  verstehe,  wie  gesagt,  die  Konstruktion  der  ganzen  Periode  nicht. 
Daß  31J?,  ''ipti'  und  "THT  asyndetisch  nebeneinander  stehen,  ist  unwahr- 
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scheinlich;  am  einfachsten  wäre  es  anzunehmen,  dalJ  vor  ''^pü  ein  1  aus- 
gefallen sei.  —  ]öin  stellt  Der.  mit  dem  |1Q"in  b)l2  zusammen;  ein 
Glück,  dali  er  bemerkt  „sans  l'identifier  le  moins  du  monde"!  Ich 
möchte  hingegen  auf  den  abessinischen  D"inD  verweisen.  —  nrii  ergänzt 
Der.  zu  nn^lO;  für  diese  Ergänzung  ist  aber  kein  Platz  da,  man  hat  5 
vielmehr  fin^  als  ein  ganzes  Wort  anzusehen.  Vielleicht  ist  es  .*.:^Lf 
=  «iä^Ä-L^  Qam.  I,  215,0,  hier  etwa  im  Sinne  einer  ofifenen  Halle.  In 
DnS  E3  hätten  wir  dann  einen  Plural  dazu,  und  diese  Inschrift  mit  der 
Weihung  der  Grabanlage  mit  ihren  Bauten  an  die  Götter  würde  dann 
an  die  grolJe  Inschrift  von  Petra  (NE,  p.  451)  erinnern.  Hinter  ]p'?3  10 
zeigt  die  Phototypie  ganz  deutlich  Dlii,  man  darf  also  nicht  Dt7T  lesen; 
das  Wort  gibt  die  Marmorart  genauer  an.  Dt^ilDH  ist  =  ^.jy^^j^; 
über  3"1D  =  ^^  vgl.  Eph.  I,  p.  225  m.  Das  Suffix  bezieht  sich  wohl 
auf  die  beiden  Götter,  trotz  des  Plurals  statt  des  Duals.  —  Zum  Sa- 
bäismus  IHi^l  in  der  letzten  Zeile  siehe  hier,  p.  lOO^^  15 

1  ,,Tobb]a'karib  von  DRHN,  Sohn  des  Sahir,  Priesterdiener  des  Amm, 

- —  dessen  Oberpriester 

2  Saraia-'amm,  Sohn  des  Marqad™  (?),  ist  —  brachte  ein  Böcklein  dar 

für  den  von  'Amm  und  Haukam  gewährten  Schutz,  am  Ta- 

3  ge,  da  (damals,  als)  'Amm  die  Beni  Na'd  und  Haukam  die  Beni  KLJ 

beschützte,  und  er mit  überspru- 

4  delndem  Herzen  (?)  die  Halle im  Namen  seiner  Söhne.    Und  (?) 

er  weihte  dem  Warb  und  Harmän 

5  eine  Halle  (?)  von  DZM-Marmor,  um  sie  zu  ehren.     ...  er  stellt  in 

den  Schutz  des  Warh  und  des  Harmän  seine  eigene  Person 

6  und  seine  Habe  und   seine  Söhne  Gadrän   und  Anmär""  und   seine 

übrigen  Kinder  und  .... 

7  Bei  'Attar  und  'Amm  und  Anbai  und  der  Dat  SNT""  und  .... 

8  und  bei  Jada'ab  Du-baijin  und   dessen  Sohne  Sahir"",   den  Königen 

der  Katabän." 

D.  —  Der.  III,  p.  126;  qatabanisch. 

n)K;^inhoH?ihni mmw^ 

üti^)  no«!  DDim  ''nj«  1D3  ]nnp 
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Die  erste  Zeile  ist  durch  eine  bildliche  Darstellung  unterbrochen, 
deren  Inhalt  auf  den  Abklatschen  nicht  zu  erkennen  ist.  Die  Ab- 
klatsche sollen  eher  bbr[  als  '?'?"'  zeigen,  doch  liest  Der.  bb''  nach 
Hai  504^.  nnT  ^^^  inty  wird  hier  pnp  *]'7ö  genannt;  sollten  nun  die 
5  beiden  Personen  wirklich  identisch  sein,  so  wäre  '?'?''  "inty  der  erste 
König  der  Kataban.  Vielleicht  hat  er  erst  als  König  den  Namen  :i^'\r['^ 
angenommen.  Dann  wäre  aber  auch  sein  Vater  2i<J?T'  nicht  identisch 
mit  dem  König  ]^3T  i^^T'  in  der  vorigen  Inschrift.  Der  Mukarrab 
nennt  sich  einen  "13D  der  Götter  Anbaj  und  I.Iaukam.  Die  Deutung 
10 als  „Erstgeborener"  liegt  am  nächsten.  "*  'ty  war  vielleicht  als  Wni  I^S 
den  Göttern  geweiht  worden.  Man  könnte  aber  auch  "1D3  als  6  Trap- 
Gevoq  auffassen.  Man  beachte,  dal')  weder  hier,  noch  in  Hai  504  von 
einem  Sohne  des  "'  't^  die  Rede  ist. 

y 

„Sahir  Jalil  (?),    Sohn   des   lada'ab,    Fürst   der  Qataban,   ....  des 
isAnbai  und  des  Haukam,  hat  dies  herstellen  lassen." 

E.  —  Der.  IV,  p.  126;  qatabanisch. 


xMov  ihninoinn'ioiJinio// 
Xo^fiHoxiihoitnhhi^™ 

Ein  Bruchstück  einer  Grabinschrift,  siehe  hier,  p.  lO/s.    Der  Schluß 
der  dritten  Zeile  scheint  unsicher  zu  sein. 

1  „ 'LB™  und  Nabat'amm,  Sohn  des  Hauf'att 

2  . .  .  .  weihten]  ihr  Grab  Jafi'at  und  seine  Kapelle  und  alle 
3 Hallen  (?)  dem  Anbai  und 


I 
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Archäologische  Arbeiten  und  Funde. 

Über  Delattre's  Ausgrabungen  in  Karthago  s.  I,  p.  288  ff.  Dazu 
noch: 

A.-L.  Delattre,  La  colline  de  Saitit-Louis  de  CartJiage.    Tunis   1901, 
16  SS.,  8°.     (Extrait    de    la    Revue    Tunisienne):     Temple    d' Esculape.    —    5 
Noiivelles  dccouvertes.  —  Inscriptions.     (Lateinische  Inschriften.) 

Sarcophage  en  marbre  blaue,  omi  de  peintures,  trouvc  a  Carthage,  par 
le  R.  P.  Delattre.     CR  1901,  p.  272 — 278. 

Sarcophage  de  marbre  avec  couvercle  orne  d'iine  statue  trouve  dans  wie 
tovibe  publique  de  Carthage,  par  le  R.  P.  Delattre.    CR  1902,  p.  56  —  64.10 

Le  quatrihne  sarcophage  de  marbre  blaue  trouve  dans  la  nccropole 
punique  voisine  de  Savde-Monique  a  Carthage,  par  le  R.  P.  Delattre.  CR 
1902,  p.   289—295. 

A.-L.  Delattre.    Mclaiiges  et  documents.    Revue  numismatique,  ser.  IV, 
t.  6  (1902),  p.  383  —  386.  —  Poids  carthaginois  en plo?nb,  p.  383.  —  Disque'^S 
de  bronze.     Flan  de  monnaie  ou  poids?  p.  385. 

Eine  Übersicht  über  die  Ausgrabungen  in  Carthago  bietet: 

The  Excavations  of  Carthage.  By  Philippe  Berger.  (From  the  Smith- 
sonian  Report  from  1898,  pp.  601  —  614).  Washington  1900.  16  SS.,  8". 
Übersetzt  aus  Revue  des  Daix  Mondes  CLIII  (1899),  p.  658 — 676.  20 

Sonstiges  aus  dem  punischen  Nordafrika: 

Campte  rendu  de  fouilles  excciitces  en  i8gS'  sur  l' eiiiplacemeut  de  Tacape 
par  M.  le  capitaine  Hilaire.  Bulletin  archeol.  du  Comite  des  travaux 
histor.  et  scientifiques  1900,  p.  115 — 125. 

Note  sur  deux    mausolces  puniqiies  sitites  a  Kasr-Chenann  et  a  Kasr-^s 
Rouhaha  {Tunisie),  par  M.  H.  Saladin.     Ibid.,  p.  126 — 128. 

Notes  sur  la  nccropole  punique  de  Thapsus  {Ras-ed-Dimas),  par  ]\IM. 
Epinat  et  NovAK.     Ibid.,  p.  154 — 162.     Vgl.  auch  p.  CXLIX  f. 

Notes  sur  diverses  antiquitcs  d'Algerie,  par  M.  Stephane  Gsell.    Ibid., 
p.  376 — 387.    —   I.     Stile  d' Hippone,  p.  376    (zeigt  einen  nackten  jungen  30 
Mann,  der  in  der  Linken  eine  Palme,  in  der  Rechten  eine  Weintraube  hält; 
eine  Schlange  sucht  in  diese  zu  beiben).  —  II.  Chapiteaux  puniques  trouves 
en  Algcrie,  p.  379. 

Fouilles  exccutces  devaut  la  porte  ouest  de  la  Casbah  de  Sousse,  par 
M.  Goetschy.     Ibid.,  p.  525 — 530.     Auffindung  punischer  Gräber.  35 

Les  monuments  mcgalithiques  d'es-Sna>n,  par  M.  Robert  Arnaud.  Ibid., 
1901,  p.  66 — 71.  (Mehrere  doppelte  Steinkreise  in  Koudiat  es-Snam,  18  km 
in  der  Luftlinie  südhch  von  M'Sila.) 

Note  sur  la  tu'cropole  punique  el  romaine  de  Maxula- Rades ^  par  M.Molins. 
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Ibid.,  p.  72 — 74.  (Die  punischen  Gräber  sind  gänzlich  zerstört,  doch  wurden 
beisammen  in  einer  Grube  mehrere  Stelen  mit  Figuren  in  der  gewöhn- 
lichen Haltung  [vgl.  I,  p.  161  0]  gefunden.) 

/ai    nccropole  phcnicienne   de    Stora,    par  M.  Louis  Bertrand.     Ibid., 

SV-  75— So.    Dazu  PI.  XV.    Vgl.  auch  pp.  CLVIf.,  CXCIX  f.    Die  Leichen 

lagen  in  ovalen  Tonbehältern,  die  durch  zwei  an  den  (jffnungen  an  einander 

gefilgte  Gefässe  gebildet  wurden.     Ähnliche  Tonsärge   wurden  bekanntlich 

auch  in  Babylonien  gefunden,  vgl,  Hommel,  Geschichte  Babyloniens,  p.  210. 

Notes  d' archcologie  a/grrie/me,  par  M,  Stephane  Gsei.l.    Ibid.,  p.  308 — 

10323.    —   I.    Iiiscriptions    lat'uics,    p.  308 — 319.     (Siehe   oben  p.  gif.).  — 

II.  Stele  d'El-Kajitara,  p.  3 1 9  f.    (Zeigt  in  einem  oberen  Felde  drei  Büsten 

des  Saturn,  in  einem  unteren  zwei  an  einander  gefügte  rechte  Hände.) 

Fouilles  a  Dougga,  par  M.  Merlin.    Ibid.,  p.  374—412.   (Römisches.) 

In   derselben  Publikation    finden   sich   auch  Berichte  über  die  Scances 

^Sde  la  commissioji  de  l' Afrique  du  nord  (1900,  p.  CXVIII — CXCIII;  1901, 
p.  CXXXVI— CCXXXVn.  —  An.  1900,  pp.  CXVni— CXX,  CLXXXIVf.; 
1901,  pp.CXLIV— CXLIX,  CCXXf.,  CCXXX-CCXXXV  über  Ausgrabungen 
in  Dougga  durch  Gauckler,  Carton  und  Pradere,  Homo  und  Merlin  (s. 
auch  oben).  —  An.  1900,  p.  CXX— CXXVII;  1901,  pp.  CXXXVI— CXLIV, 

2oCLVin — CLX  kurze  Berichte  über  archäologische  Untersuchungen  der 
„officiers  des  brigades  topographiques  d'Algerie  et  de  Tunisie".  Durch- 
forscht wurden  die  Gebiete  der  „feuilles"  von  Tiaret,  Teniet-el-Haäd,  AVn- 
Fakroun,  Hcdil,  AYn-Djeloula,  Kalaat-es-Snam,  Thala,  Tebessa,  Bou-Khanem, 
Sidi-Nasseur-Allah,  Oued-Cherita,  Bou-Tsadi,  Ain-Madhi,  M'sila,  Ain-Tagrout, 

25  Cap  Negro  und  Nefza,  Zaouiet-Medien,  El-Ala  und  Hadjeb-el-Aioun, 
Bou-Chebka,  Kasserine,  Sbeitla.  —  An.  1900,  pp.  CXXXII— CXXXVI 
und  1901,  p.  CCII — CCV  lateinische  Inschriften,  die  bei  diesen  Unter- 
suchungen gefunden  wurden.  —  An.  1900,  pp.  CXXVIII — CXXXI,  CXL — 
CXLV,  CLVII— CLX  Mitteilungen  Gauckler's  über  seine  Ausgrabungen  in 

30  der  karthagischen  Nekropole  bei  Dermech.  —  P.  CXLV  Mitteilung  Gsell's 
über  Ausgrabungen  in  einer  punischen  Nekropole  bei  Gouraya.  — 
P.  CXLVIIIf.  Bericht  Gauckler's  über  Grabungen  in  der  Gegend  des  Kriegs- 
und des  Handelshafens  von  Karthago;  vgl.  auch  die  Bemerkungen  Saladin's 
1901,  p.  CLIVf.    —    An.  1900,   p.  CLIII— CLVII   Mitteilung   Gauckler's 

35  über  Untersuchungen  in  den  Steinbrüchen  am  Cap  Bon  bei  Sidi  Daoud, 
dem  alten  Missua,  und  in  einer  dortigen  Nekropole  aus  römischer  Zeit, 
vgl.  auch  1901,  p.  CLXXXVIIIf.  —  An.  1900,  p.  CLXXVI— CLXXX; 
1901,  p.  CCXXIf.  derselbe  über  Grabungen  auf  dem  Odeonshügel  von 
Karthago.    Auffindung  einer  punischen  Nekropole  und  Reste  des  Odeons.  — 

40  An.  1901,  p.  CXLIX — CLIV  Mitteilung  Gsell's  über  verschiedene  Funde 
in  Algerien,     Nach  p.  CLIf.  wurden   bei  Taksebt  von  Herrn  Turcat  Ge- 
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fasse  mit  Resten  verbrannter  Tieropfer,  daneben  Stelen  gefunden,  die 
Personen  in  betender  Stellung  zeigen.  Sie  dürften  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
angehören.  Turcat  hebt  nun  mit  Recht  hervor,  dal)  die  Auffindung  von 
Knochen  oder  Asche  am  Fulie  von  Stelen  nicht  genüge,  diese  als  Grab- 
denkmäler anzusehen.  —  P,  CLXIII  f.  Gauckler  über  Gegenstände  aus  der  5 
Steinzeit,  die  Capitän  Tribalet  in  der  Umgegend  von  Tatahouine  (s.  hier, 
p.  63)  gefunden  hat.  —  P.  CLXXIII  —  CLXXVI  derselbe  über  eine  Samm- 
lung nordafrikanischer  Lampen  aus  verschiedenen  Epochen,  die  das  Bardo- 
museum  erworben  hat. 

Carton.     Ze  sanctuaire  de  Baal- Saturne  a  Dougga.     Rapport  sur  les  10 
fouilles  exccutces  a  Dougga  en  iSgj.     Nouv.  Arch.  des  miss.  sc.  et  litt.  IX, 
P-  367 — 474-     (Nach  OB  XIV  (1901),  3036.) 

A.  Schulten.  Archäologische  Neuigkeiten  aus  Nordafrika.  Archäologischer 
Anzeiger  1901,  p.  64 — 80;   1902,  p.  52 — 64. 

V.  Bornemann.    Beiträge   zur   Kenntnis    der    sardopunischen  Müfizen.  1 5 
Blätter  für  Münzfi-eunde  1900,  p.  117  — 121,  m.  Taf.    (Nach  OB  XIV,  3035). 

Emilio  Hübner,   Objetos  de  comercio  fenicio  encoiitrados  en  Andalucia. 
Rev.  de  archivos  IV  (1900),  p.  338—351.     (Nach  OB  XIV,  3041.) 


Zu  den  Grabungen  und  Funden  in  Sidon,  Umm  el-'awämid  und  Deir 
el-Qal'a  s.  oben  pp.  49  ff.,  55  f,  87  f.  20 

Bei  den  Ausgrabungen   in  Baalbek   stief5   man  nur  auf  Überreste  aus 
römischer  und  späterer  Zeit,  siehe  hier  p.  87,  femer: 

Otto  PucHSTEiN,  Bruno  Schulz,  Daniel  Krencker,  Heinrich  Kohl.  Zweiter 
Jahresbericht  über  die  Ausgrabungen  in  Baalbek.  Jahrb.  d.  Archäol.  Instituts 
XVII  (1902),  p.  87 — 123.  —  P.  89f.  einige  Weihinschriften  an  den  Juppiter  25 
Heliopolitanus.  —  P.  91  über  „ein  kleines  Kalksteinrelief,  das  sich  als  ein 
Votiv  an  die  drei  heliopolitanischen  Götter  darstellt,  in  der  Mitte  Zeus,  rechts 
von  ihm  Hermes,  links  Aphrodite".  —  P.  102  f.  über  einen  bei  einem  Klär- 
und  Schöpfbassin  einer  Wasserleitung  (von  der  sog.  Djusch-Quelle) ,  etwa 
4  km  östlich  von  Baalbek,  gefundenen  „Cippus,  der  vorn  mit  einer  Relief-  30 
darstellung  des  Heliopolitanus  (s.  auch  hier,  p,  87f.),  seitlich  mit  je  einem 
Stier  und  einem  geflügelten  Blitz  verziert  ist  (vor  dem  Postament  des  Gottes 
steht  eine  Herme,  d.  i.  'Epiir^g),  und  mehrere  von  Bauern  gefundene  Blei- 
figürchen,  die  ebenfalls  den  Heliopolitanus,  aber  auch  den  Hermes  dar- 
stellen, und  zwar  diesen  nicht  nur  in  griechisch-römischer,  sondern  auch  in  3  5 
orientalischer  Weise,  indem  die  griechische  Beischrift  die  Deutung  der 
heliopolitanusartigen  Gestalt  gibt,  ferner  auch  den  Dionysos,  und  endlich, 
wie  es  scheint,  Idole  des  Sonnen-,  wenn  nicht  vielmehr  des  syrischen 
Himmelsgottes."  —  P.  103  fif.  kurze  Mitteilung  über  eine  Reise  durch  Syrien 
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zur  Untersuchung  der  Ruinen  bedeutenderer  Bauten,  besonders  der  Tempel- 
anlagen aus  römischer  Zeit. 

The  Germati  Excavations  at  Bdalhek.  By  F.  J.  Bi.iss.  Palestine  Expl. 
Fund.  QuSt.  1902,  p.  168—175. 

5  H.  Vincent.     Les  foitilles    allejnaiides   a    Bdalbek.     Rev.  bibl.   1902, 

P-  591—596. 

Le  temple  de  Vc'nus  a  Afka ,  par  M.  le  Dr.  Jules  Rouvier.  Bulletin 
archeol.  1900,  p.  169 — 199.  Vgl.  auch  p.  XU.  Die  jetzigen  Ruinen  stammen 
nach  Rouvier  von  einem  Tempel  her,  der  von  Julian  erbaut,  aber  in  der 

10  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrh.  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  ist.  Der 
heilige  Teich  hätte  sich  nordnordöstlich  an  den  Vorplatz  des  Tempels  an- 
geschlossen; dessen  Leitungen  seien  noch  erhalten.  Noch  jetzt  werde  die 
Saijidet  Afka  von  den  Metawile  der  Nachbarschaft  verehrt.  Ähnliche  Kulte 
hätten  sich  auch  in  der  Nähe  von  Beirut  erhalten. 

15  Daselbst  p.  XXIX  f.  über  Rouvier's  Ausgrabungen  in  einer  Nekropole 

südlich  von  Beirut. 

Ztir  syrischen  Münzkunde.  Von  F.  Imhoof-Blumer.  AViener  Numism. 
Zeitschr.  XXXIII  (1901),  p.  3 — 15  und  Taf.  I.  (Babylonische  Prägungen 
des  Seleukos  Nikator. —  Antiochos  VIII.  —  Das  bärtige  Cultbild  aufTetra- 

2odrachmen  des  Antiochos  XII.  —  Klaudia  Apameia.  —  Astartebilder  von 
Gabala.  —  Berytos  Laodikeia.  —  Karne.  —  Marathos.  —  Doppelstater 
eines  Königs  von  Sidon.  —  Ptolemais  Germanike.  —  Zeus  Heliopolites 
auf  Münzen  von  Nikopolis  Emmaus,  Eleutheropolis  und  Neapolis).  Die 
Münzen  tragen  z.  T.  phönizische  Legenden,  die  aber  bereits  bekannt  sind. 

25  Vgl.  auch: 

Note  sur  une  trotivaiUe  de  doiibles  stateres  des  rois  pheniciens  de  Sidoti, 
par  M.  le  Docteur  RomaER.  Bulletin  archeol.  1901,  p.  371 — 373-  ^'Z^- 
auch  p.  CXI.  Aus  einer  reichen  in  Bätir,  nördlich  von  Gezzin  (Baedeker, 
Palästina^,  p.  321)   gefundenen   Sammlung   sidonischer  Münzen    aus  persi- 

30 scher  Zeit.    Einige  enthalten  phönizische  Buchstaben:  ^V  (vgl.  NE.  p.  331), 

on  (=  (■j^)o(n)n?)  und  o. 

Idem.  Le  monayage  alexandrm  d'Arados.  Rev.  num.  1900,  p.  137 — 
151.     (Nach  OB  XIV,  5845). 

Idem.    Numismatique  des  villes  de  la  Phcnicie.    Arados,  Bcryte-Laodicce 

3Sde  Canaan,   Botrys,    Gcbal-Byblos ,   Caesarcc  du  Liban-Arca,   Carne',  Do?-a, 

Enhydra^  Marathos,   Orihosia,  Ptoletndis-Ace.     Journ.  int.  d'arch.  num.  III, 

P-  237 — 312;  IV,  p.  35 — 66,  125 — 152,  193 — 232.    (Nach  OB  XV,  5141). 

William  Hayes  Ward.  Two  Idols  front  Syria.  Americ.  Journ.  of  Archaeo- 

logy  IV  (1900),  p.  289 — 292  mit  2  Taff.   „Found  by  a  native  in  the  ruins 

40  of  an  old  fallen  wall  of  a  building  some  two  hours    north  of  Tyre ,    near 
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a  grotto,  or  cave,  at  Adlun,  just  north   of  the  Nähr  el  Kesmiye".     (Nach 
OB  XV,  4108.) 

Plaque  d'or  reprcsentatit  Esculape,  Hygie  et  Tclesphore.  XDh.  Clermont- 
Ganneau,  Recueil  V,  §  12,  p.  54  f.;  vgl.  auch  PI.  III,  C.     Eine  angeblich 
in    den   Ruinen    des    Esmun-Tempels    bei  Sidon   (s.  hier  p.  49)  gefundene   5 
Goldplakette  mit  der  Darstellung  des  Äskulap,  der  Hygiea  und  des  Teles- 
phorus. 


Die  Ausgrabungen  Boss'  in  palästinischen  Teils  werden  von  Macalister 
in  Gezer  fortgesetzt: 

The  History  and  Site  of  Gezer.  By  R.  A.  Stewart  Macalister,  Palestine  10 
Expl.  Fund,  Qu.  St.  1902,  p.  227 — 232. 

First  Quarterly  Report  of  the  Excavations  of  Gezer.  Idem,  ibid., 
p.  317  —  364,  mit  II  Tafeln.  Ddizn  Descrtption  of  the  Scarahs  and  Weights. 
By  W.  Flinders  Petrie,  p,  365. 

Secoiid   Quarterly   Report  ofi   the  Excavations  of  Gezer.     Idem ,  ibid.  1 5 
i9°3)  P'  7 — 5ij  rnit  einer  Tafel. 

M.  R.  Savignac.    Fouilles  anglaises.     Rev.  bibl.  1903,  p.  120 — 122. 

Macalister  glaubt  im  Teil  neun  über  einander  gelagerte  Schichten 
nachweisen  zu  können,  von  denen  die  unterste  bis  ins  dritte  Jahrtausend 
V.  Chr.  zurückreiche.  In  der  Mitte  des  Teils  deckte  er  eine  größere  Tempel-  20 
anläge  auf,  mit  acht  in  gerader  Linie  von  Norden  nach  Süden  aufgestellten 
Nesibim,  einer  Grotte  und  einer  Grabhöhle,  in  der  Leichen  neugeborener 
Kinder  in  Töpfen  beigesetzt  waren.  Auch  zwei  andere  unterirdische  Grab- 
stätten wurden  aufgefunden  und  im  Osten  des  Teils  ein  kleinerer  Temenos. 
Auch  eine  Unmenge  kleinerer  Gegenstände,  z.  T.  ägyptischen  Ursprunges,  25 
in  Ton,  Stein  (Skarabäen,  Cylinder)  und  Metall  wurden  ausgegraben. 

Erich  Sellin  grub  von  März  bis  Juli  1902  in  Teil  Ta'annek  ("^lij^ri) 
am  Südende  der  Jesreel-Ebene: 

Kurzer  Bericht  über  die  Ausgrabung  von  Tdannek.  I.  Von  Prof.  Dr. 
Sellin.     Mitt.  d.  DPV.  1902,  p.  13  — 16.  30 

Recefit  Discoveries  near  Galilee.  By  G.  Schumacher.  Palestine  Expl. 
Fund.  Qu.St.  1902,  p.  301 — 304. 

Sellin  entdeckte  im  Westen,  Osten  und  Nordosten  des  Hügels  drei 
Burgen,  von  denen  er  nach  der  Bauart  und  den  vorgefundenen  Tonwaren 
und  Geräten  die  erste  für  kananäisch,  die  zweite  für  alt-,  die  dritte  für  35 
spätisraelitisch  hält.  Gefunden  wurde  femer  eine  Begräbnisstätte  israelitischer 
Kinder,  eine  israelitische  Kultstätte  (zwei  Opfersäulen)  und  ein  kanaanitischer 
Felsaltar.  Unter  den  beweglichen  Gegenständen  ist  besonders  interessant 
ein  Räucheraltar,  der  mit  sechs  Cheruben  und  vier  Löwen  dekoriert  ist 
und  zwei  mythologische  Wandbilder  trägt:  zwei  Steinböcke,  die  nach  dem  40 

Litlzbarski,  Ephemeris  II.  ö 
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Lebensbaume  schnappen,  und  ein  eine  Schlange  würgender  Mensch.  (Nach 
einem  auf  dem  Orientalistenkongreli  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrage.) 

James  B.  Nies.  Excavations  in  Palestine  and  what  may  be  expcded  from 
t/ie?n,   and  some   Obsen'aiions    made   in   iSgg,   during   a  series   of  Joumeys 
5  wltich  covered  the  greater  pari  of  Eastern  and   Western  Palestine.    Americ. 
Journal  of  Archaeology  V  (1901),  p.  7  f.     (Nach  OB  XV,  4031.) 

Sonstiges  aus  Palästina: 

JDas  Becken   der  Marienquelle  bei  Jerusalem.    Von   C.  Schick.     Mitt. 
DPV.  1900,  p.  45.     Vgl.  auch: 
10  The  Virgin' s  Fount.    By  Dr.  Schick.    Palestine  Expl.  Fund,  QuSt.  1902, 

P-  29—35  "nd 

The  recently-discovered  Aquediict  from  the  Virgin' s  Fountain.     From   a 
Paper  by  Dr.  Masterman.     Ibid.,  p.  35—38. 

Neue  Funde   im   Bethesdateich    in  Jerusalem.     Von   C.  Schick.     Mitt. 
15  DPV.  1900,  p.  81  f.    (Wasserbecken  mit  Leitung.)     Vgl.  auch: 

Discovery  at  the  Pool  Bethesda.     By  Pere  Leon  Cr6.    Palestine  Expl. 
Fund.     QuSt.  1901,  p.  163 — 165. 

Zur    Topographie  Jerusalems.     Von    G.  Gatt.      ZDPV   XXV   (1902), 
p.  178—194. 
20  F)ie  Ruinen  von  Aniwäs.    Von  Imm.  Benzinger.    Ebda.  p.  195 — 203. 

Reports  by  R.  A.  Stewart  Macalister.     Palestine   Expl.  Fund,   QuSt. 

1901,  p.  II — 25. —  I.  „^x-Ä/^",   Teil  Satidahafinah,  p.  11 — 19.     Genaue 

Messung  und  Beschreibung  des  Kolumbariums.  —  IL  Notes  on  M.  Clermont- 

Ganneau's  „Archaeological  Researches   in  Palestine''\  Vol.  I:   p.  19  —  24.  — 

25111.  Mosaics  from  the  Moujit  of  Olives,  p.  2  4  f. 

Amphora  JIa?idles,  with  Greek  Stamps,  from  Teil  Sandahannah.   Idem^ 

ibid.,  p.  25 — 43,   124 — 144  mit  Tafel.     Siehe  auch  hier  p.  1159,27   11616. 

Notes  on    Greek  Ijiscriptions  from   Sandahannah.  —  I.   By  A.  Stuart 

Murray.  —  II.  By  C.  R.  Conder.  —  III.  By  W.  H.  D.  Rouse.     Ibid.,  p.  59  f- 

30  Vgl.  auch  p.  307. 

The  Rock-cut  Tombs  in  IVady  er- Rababi,  Jerusalem.    By  R.  A.  Stewart 
Macalister.     Ibid.,  p.  145 — 158,  215 — 226.     Vgl.  Ephem.  I^  p.  232. 

The  Rock-ciätings   of  Khurbet  el-Ai?i.     Idem,    ibid.,   p.  159 — 163.     In 
der  Nähe  des  Wädi  eg-Gudeide. 
35  Reports  by  R.  A.  Stewart  Macalister.    Ibid.,  p.  215  —  232.  —  3.  Tomb- 

Kohl,  p.  230.  Untersuchung  von  Kühl  aus  einem  der  Gräber  von  Teil 
Sandahannah.  —  4.  The  es-Sük  Inscription,  p.  230  f.  S.  oben  Z.  22.  — 
5.   0)1  a  Sepulchral  Cist  near  Teil  Sandahannah,  p.  231  f. 

The  Site  of  Golgotha   and  the  Holy   Sepulchre.     By    the  Rev.  Canon 
4oMacColl.     Ibid.,  p.  273—299. 
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Oll  the  Site  of  the  Holy  Sepiilchrc.  IJy  Francis  Gell.  Ibid.,  p.  299 — 305. 
Siehe  auch  hier  Z.  19  ff. 

The  Ruin  at  K/iurbet  Beit  Sawir.  By  J.  E.  Hanauer  and  E.  W.  Gurney 
Masterman.     Ibid.,  p.  305 — 307.  —  Item.     By  Gray  Hill,  p.  407. 

Notes  071  a  Gross  Jordan  Trip  made  October  23'''^  to  November  f'-  i8gg.   5 
By  James  B.  Nies.     Ibid.,  p.  362 — 2>^S. 

Reports  and  Notes  by  R.  A.  S.  Macalister.     Ibid.,  p.  390 — 402.  — 
I.    On    Certain    Antiqicities    in    the  Neighbourhood   of  Beit  Jibrin^    p.  390. 

—  III.   A  Note  on  West  Palcstiiiian  Dohnens,   p.  394.  —   IV.  Addctida  to 
the  List  of  Rhodian  Statnped  Jar  Hajidlcs  frotn  Teil  Sanda hannah,  p.  394.10 

—  V.    The  Nicophorieh   Tomb,  p.  397. 

Hill  of  „Jcremiah's  Gj'otto",   called  by  General  Gordon  ,,Skull  Hill'''. 
By  Dr.  Conrad  Schick.     Ibid.,  p.  402 — 405. 

Notes  to   accofnpany  the  Plan   of  Jeremiah' s  Grotto.     By  Dr.  Conrad 
Schick.     Ibid.,    1902,   p,  38 — 42.     Vgl.   auch  R.  A.  S.  M[acalister].     El- 15 
Edhemiyeh  (Jeremiah's  Grotto),   ibid.,   p.  129  — 132  und  dasselbe,   by  J.  E. 
Hanauer,  1903,  p.  86 — 90. 

C.  R.  Conder.     Note  07i  Dolmens.     Ibid.  1901,  p.  409. 
Golgotha    and   the   Holy    Sepidchre.      By    Sir    C.  W.  Wilson.     Ibid., 
1902,  p.  66—77,   142  — 155>  282—297,  376—384;   1903,  p.  51—65.         20 

The  Site  of  Golgotha  and  the  Holy  Sepulchre.    By  Gray  Hill.    Ibid., 
1902,  p.  93  f. 

Reports  by  R.  A.  Stewart  Macalister.    Ibid.,  p.  118 — 124.  —  I.   The 
Newly-discovered  Tomb  North  of  Jerusalem,  p.  118  (s.  auch  hier,  p.  11 63-). 

—  IL  Inscription  from  the  Wädy  Samär,  p.  120  (nördHch  von  den  Gräbern  25 
der  Richter;  bedeutungslose  Kritzelei).  —  III.  The  Ancient  Necropolis  at 
Kerm  esh-Sheikh,  p.  120  (vgl.  Bädeker,  Palästina'^,  p.  92  m.).  — VI.  Further 
Jar-Ha7idles  with  Rhodian  Sta77tps,  p.  121.  Ein  Stempel  trägt  die  Legende 
HANNO.  —  V.  The  „Egyptian  To7nb''  at  Silwän,  p.  121  (über  den  er- 
haltenen Rest  der  dortigen  Inschrift,  vgl.  NE,  p.  1 1 6).  30 

The  Sculptured  Cave  at  Saris.     Idem,  ibid.,  p.  125 — 129. 

Reports  by  R.  A.  Stewart  Macalister.  Ibid.,  p.  232 — 249.  —  I.  Biar 
es-Seb'a,  p.  232  (Verzeichnis  von  Altertümern,  die  er  bei  einem  Besuche 
in  Beerseba  vorgefunden  hat).  —  II.  A  Tomb  near  Edh-Dhäheriyeh,  p.  237 
(vgL  Bädeker 5,  p.  197).  —  LH.  Roek-cut  Toinb  7iear  Bethlehein,  p.  237.  — 35 
IV.  A  Greek  Inseription  fro7n  Nablus,  p.  240  (Grabinschrift,  vielleicht  aus 
dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.). —  V.  A71  Old  Hebrew  Seal  froin  Deir  Abän,  p.  242 
(das  Siegel  A  hier,  p.  70).  —  VI.  A  Netv  G7-eek  l7iscriptio7i  from  Jerusalem^ 
p.  243.  —  VIT.  O71  a  To7nb  beside  the  Bethleheiii  Road,  p.  244. —  VIII.  Ain 
el-Kha/iduk,    p.  245    (zwischen   'Ain    Kärim    und  'Ain    el-Habs,    Bädeker,  40 

8* 
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p.  113).  —  IX.  A  Fcculiar  Rock-Cuttmg  in  the  Kedron   Valley^    p.  247.  — 
X.  A  Rock-cut  Press  near  Jerusalem,  p.  248. 

John  P.  Peters,  H.  Thikrsch.    The  Necropolis  of  Maresha.    Prelimhiary 
Notice,   p.  393  —  397.     Vgl.  auch  Rev.  bibl.  1902^  p.  598f.     (In  der  Nähe 
5  von    Teil    Sandahannah    wurde    eine    Nekropole    entdeckt,    deren    Gräber 
Malereien   und   Inschriften   enthalten.     Durch   eine  Inschrift   wird   die  Ver- 
mutung, dal)  dieser  Teil  das  alte  Maresa  berge,  bestätigt). 

A  Rock-cut  Press  7iear  Jerusalem.    By  R.  A.  S.  Macalister,  p.  398 — 403. 
Recueil  (Tarc/icologie  Orientale  par  Ch.  Clermont-Ganneau.   Tome  IV, 
10  §  24.    La  reine  Arsirioc  et  Ptolattce  IV  Philopator  en  Palestine,  p.  152 — 156 
(nach   zwei   Fragmenten    griechischer    Inschriften    aus    Teil    Sandahannah); 
auch  Palestine  Expl.  Fund,  QuSt.  1901,  p.  54 — 58,  siehe  auch  hier,  p.  11428. 
—  §  38.    Les  inscriptiofis  rotnaines  de  l'aqueduc  de  Jerusalem,  p.  206 — 210 
(QuSt.    1901,    p.    118 — 122).    —    §   46.     La    belle  Simc   d' Eleutheropolis, 
15  P«  237 — 240;  zu  einem  Graffito  in  einem  Kolumbarium  im  Teil  Sandahannah. 
(QuSt,    p.    116 — 118).    —    §  47.     Les    poteries    rhodiennes    en    Palestine, 
p.  240 — 242;  siehe  hier  p.  11426  (QuSt.,  p.  ii4f.).  —   §  52.    Dolmens  et 
monuments  de  pierres  brutes  en  Palestine,  p.  261  f.;  zu  Vincent's  Arbeit  hier, 
Z.  35.   —    §  64.    Betomarsea-Alaioumas  et  les  fetes  orgiaques  de  Paal-Peor, 
20  p.  339 — 345;    zu   Büchler's   Erklärung   des   Ortsnamens   auf  der  Mosaik- 
karte von  Medaba  in  REJ  1901,  p.  125;  vgl.  auch  Rec,  p.  276  (QuSt.  1901, 
p.  369 — 374).  —  Tome  V,  §  2.  —  Dannaba   et  le  pays  de  Job,   p.  8 — 14 
(QuSt.  1902,  p.  IG — 15).   —   S  13-     Un    depöt  de  ßeches  anciennes  dans  la 
forteresse  de  David,    a  Jerusalem,  p.  55 — 57;   die   in  den   fünfziger  Jahren 
25  dort   gefundenen  Pfeile   seien   sehr  jungen  Datums  (QuSt.  1902,   p.  i36f.). 
—  §25.    Archcologie  et  topographie  de  Palestine,  p.  ii5  — 120.  —    Qoüselr 
Amra,  p.  116.  —  El  Kahf  et  la   Caverne  des  Sept  Dormants,  p.  117.  — 
La  ville  de  Mephdat,  p.  118.  —  La  ville  de  Sykomazoft,  p.  120  (QuSt.  1902, 
p.  260  —  262).    -^    §  27.     Inscriptions  grecques   de  Bersabc'e,    p.  129 — 147 
30  (QuSt.  1902,    p.  268 — 282).  —   §  31.    Deux  nouvelles  inscriptions  grecques 
du  Mont  des  Oliviers,  p.  163  — 169. 

Hugues  Vincent.     Le  tombeau   des  prophltes.     Rev.  bibl.  X   (1901), 
p.  72 — 88.     Genaue  Untersuchung   und  Aufnahme   der   Grabanlage.     Vgl. 
auch   Palestine    Expl.  Fund    1901,    p.  309 — 317. 
35  Idem.      Motiuments    en  pierres    brutes    dans    la    Palestine    occide?itale. 

Ibid.,  p.  278 — 298.    Zahlreiche  Monumente  beschrieben  und  abgebildet. 

Idem.     Hypogee  antique  dans  la  iiecropole  septentrionale  de  Jerusalem. 
Ibid.,  p.  448—452   (siehe  auch  hier,  p.  11524)- 

Idem.     La  deuxihne  enceinte  de  Jerusalem.     Ibid.  1902,  p.  31 — 57. 
40  Idem.     Nouveaux  ossuaires  juifs.    Ibid.,  p.  103—107.    Die  Ossuarien 

wurden  in  einer  Grabstätte   auf  einem   den  Dames  de  Sion   am  südlichen 
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Ende  des  Ölberges  gehörigen  Grundstücke  gefunden.  Auf  der  einen  der 
Knochenkisten  stehen  die  Inschriften:  lOYAA  lOYAüY  BEOHAETOY  -  ICDCHC 
lOYAOY  <t)AlAPOY.  —  ^shi^XsTTjg  deutet  Vincent  als  „Mann  von  Bethel". 
Dazu:   Z<?  tombeau  a  ossuaires  du  Moni  des  Oliviers.     Ibid.,  p.  277  —  280. 

Olesnickij,  A.A.  Megaüticeskie pamjatniki  swjatoi  zemli  (=  Pravoslavnyj    5 
Palestinskij  Sbornik  XIV,  2  =  Nr.  41).   Petersburg  1895.    ^\  4^3  S.    Nach 
OB  XIV,   2428  (Die  megalithischen  Denkmäler  des  heiligen  Landes). 

Inschriften  aus  Dschcrasch  und  Umgebung.  Von  Dr.  G.  Schumacher. 
Mitt.  DPV.  1900,  p.  10 — 13,  41 — 44.  Griechisch  und  lateinisch.  Dazu: 
Zu  den  Inschriften  in  Nr.  i.     Von  Professor  Schürer,  p.  17— 21.  10 

Zwanzig  Tage  im  Ostfordanland.  Von  Gustaf  Dalman.  Ebenda, 
p.  21 — 29.  Über  Jericho,  Madaba,  Hesban,  Amman,  "Aräk  el-Emlr,  es-Salt, 
Dscherasch,  el-Hösn  im  'Adschlün,  Muzerib,  Schech  Sad,  Inchil,  ZeräkTje 
nach  Damaskus.  P.  24  Abbildungen  von  Dolmen  am  Abhänge  des  Nebo. 
P.  27  Abbildung  eines  Steinkreises  in  der  Belka.  P.  27  über  das  in  Schech  15 
Sad  ausgegrabene  Steinbild  eines  schreitenden  Löwen. 

Unsere  Arbeiten  im  Ostfor danlande.  IV.  Briefe  Dr.  Schumacher's  in 
Haifa.  Ebda.,  p.  49 — 56,  65 — 76.  —  P-  55  über  nabatäische,  griechische 
und  lateinische  Inschriften  aus  dem  Gebiete  nördlich  von  Geras  und  aus 
Geras  selber.  P.  65fif.  über  die  Ruinen  von  Geras.  P.  68  Abbildung  des  20 
hagar  el  mansüb  bei  Tannür.  P.  71  ff.  über  die  Ruinen  bei  Medwar  nöl 
und  von  Rihäb.  —  Ebda.,  1901,  p.  i — 9,  17 — 19.  —  P.  i  f.  über  unter- 
irdische Gelasse  und  Gräber  bei  Medwar  nöl.  P.  5  Höhlenwohnungen  bei 
Umm  rummäna.     P.  17  ff  griechische  und  lateinische  Inschriften. 

Griechische  Inschriften    aus    Gerasa,   aus  dem  Nachlaß  H.  Kiepert's.  25 
Von  H.  Lucas.     Ebda.,  p.  n — 47.     Bis  auf  eine  schon  früher  ediert. 

Dscherasch.     Von    G.   Schumacher.      Mit    i    Plan    von    Dscherasch, 
3  Tafeln  und  42  Abbildungen  im  Text.    ZDPM  XXV  (1902),  p.  109—177. 

Notes  on  a  Journey  throtigh  Hauran  with  Inscriptions  found  by  the 
way.  By  George  Adam  Smith.  Palestine  Expl.  Fund,  QuSt.  1901,30 
p.  340 — 361.  —  I.  From  Gadara  to  Teil  esh-Shihäb,  p.  340.  —  Teil  esh- 
Shibäb  and  the  Discovery  of  a  Second  Egyptian  Monument  in  Hauran, 
p.  344  (Von  Seti  I).  —  III.  El-Muzeirlb,  p.  350.  —  IV.  Teil  el-AsHary, 
p.  351.  —  V.  Teil  'Ashtarah,-^.  359.  Vgl.  zu  den  griechischen  Inschriften 
in  IV.  Cl.-Gan.  Recueil,  V,  §  4  (p.  21 — 29)  und  Further  Notes  on  thezs 
Inscriptions  found  at  Teil  el-AsHarl.  By  George  Adam  Smith.  Ibid.  1902, 
p.  27 — 29. 

Note  on  the  High  Place  at  Petra.    By  W.  Clarkson  Wallis.    Palestine 
Expl.  Fund,  QuSt.  1901,  p.  65. 

Die  Opfer  Stätte  bei  Petra.    Von  George  L.  Robinson.    Mitt.  DPV  1901,40 
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p.  2  1 — 32.     Ungemein  interessante  Ojjferanlagen  auf  einem  Berggipfel  süd- 
westlich von  der  Chazne. 


Howard    Crosby   Butler.      Report    of    an    American    Archaeological 
Expedition  ifi  Syria,  i(^qg — igoo.     American  Journal  of  Archaeology  1900, 
5  p.  415 — 440.     Vorläufiger  Bericht.     Vgl.  Ephem.  I,  p.  343;  II,  p.  24,  81. 
Idem.     Sculpturc  in  Northern  Central  Syria.     Ibid.  V  (igoi),  p,  5 f. 
(Nach  OB  XV,  3915). 

Beiträge  zur  Keimtnis  der  Syrischen  Steppe.     Von  Martin  Hartmann. 
Excurs  3.  Inschriften.     ZDPV  XXIII,  p.  97 — iii.     Griechische  Inschriften 
10  christlichen  Ursprunges. 

Orient  oder  Rom.  Beiträge  zur  Geschichte  der  spätantiken  und  früh- 
christlichen Kunst  von  Josef  Strzvgowski.  Leipzig  1901^  4".  Darin: 
I.  Eine  Grabanlage  iji  Palmyra  vom  J.  2^g  ca.  U7id  ihre  Gemälde,  p.  11 — 32. 
Eingehende  kunstgeschichtliche  Behandlung  der  Malereien  in  der  Grab- 
15  höhle,  deren  Inschriften  Ephem.  I,  p.  203  ff.  erörtert  worden  sind.  Nach 
Aufnahmen  yi.  Sobernheim's. 

Bericht   über   eine   im  Jahr  i8gg    ausgeführte  Forschungsreise   in   der 

Asiatischen   Türkei.     Von  Max  Frhr.  v.  Oppenheim.     Zeitschr.  d.  Gesellsch. 

f.  Erdkunde  XXXVI  (1901),  p.  69 — 99.   Mit  einer  Routenskizze  und  8  Tafeln. 

20  —  Taf.  1 1   zeigt   eine  Abbildung  des  Grabturmes  Kamuat  al-Harmel,   vgl. 

BädekerS,  p.  394.     P.  88  ff.  über  Grabungen  im  Teil  Haläf  bei  Ras  el  l\in 

am  Chäbür  und  Entdeckung  der  Reste  einer  alten  Stadt  mit  zahlreichen 

Skulptiuren  syrisch-chetitischen  Ursprunges    und    assyrischen  Keilinschriften. 

Les  Premiers  renseignem ents  historiques  sur  la  Syrie.  Par  Rene  Dussaud. 

25  Revue  de  l'ecole  d' Anthropologie  XII  (1902),  p.  251 — 264. 

Die  Aramäer  von  Albert  Sanda.    Der  alte  Orient  IV  (1902),  Heft  3. 


M.  J.  Lagrange.  Etudes  sur  les  rcligions  semitiqiies.  —  I.  Les  Senates. 
Rev.  bibl.  X  (1901),  p.  27 — 54. —  IL  Enceintes  et  pierres  sacrc'es,  p.  216 — 
251  mit  Tafel.  —  III.  Les  dJesscs:  Achcra  et  Astarte,  p.  546 — 566.  — 
30  [rV.]  Les  morts.     XI  (1902),  p.  212 — 239. 

Franz  Cumont.  Le  dieu  Orotalt  d' Hcrodote.  Rev.  arch.  1902  I,  p.  297  — 
300.  OPOTAAT  sei  aus  OBOTAAT  verderbt,  und  dieses  aus  miy-friPS 
zusammengesetzt.  m^V  sei  ein  alter  nabatäischer  Gott  und  nicht  ein  ver- 
götterter König  aus  späterer  Zeit.  Die  Schwierigkeiten  dieser  Erklärung 
35  werden  von  Cl.-Gan.  (s.  im  Folg.  §  24)  mit  Recht  hervorgehoben. 

Reciieil  d'archc'ologie  Orientale,  par  Ch.  Clermont-Ganneau.  Tome  IV, 
§  29.   Le  dieu  Monimos,  p.  165 — 167.    Jamblich's  Möiufcog  sei  (-^^,   eine 
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Erklärung,  die  bereits  Wellhausen  gegeben  hat.  —  §  44.  Apollo7i  Mageirios 
et  U  Cadmiis  phcnicien,  p.  224 — 226.  Erinnert  daran,  dalö  nach  Athenäus 
(XIV,  658)  Kadmus  der  jj-äysipog  eines  phönizischen  Königs  gewesen  sei,  und 
will  daraufhin  den  ^Tro/.Xwy  iiaysiptog  mit  Kadmus  identifizieren.  S.  weiter 
unten  §64.  —  §49.  Le  tnme  et  l'autel  chez  les  Se'mites,  p.  247 — 250.  Im  5 
Anschluß  an  Lagrange's  Arbeit  über  die  heiligen  Steine,   siehe  hier  p.  1 1 828. 

—  S  61.  JVotes  de  mythologie  scmitique^  p.  323 — 325.  Leitet  hier  unter 
anderem  ^\ays{pioq  (siehe  oben  S  44)  vom  babylonischen  ??iagdru  »gnädig 
sein«  ab.  —  §  63.  Le  culte  sur  les  toits  chez  les  Se'mites,  p.  338  f.  Be- 
merkung zu  einem  von  Boissier  herausgegebenen  babyl.  Zaubertexte.  —  10 
Tome  V,  S  24.  Orotal  et  Dusarh,  p.  1 09 — 1 1 5.  Gegen  Cumont's  Hypothese; 
siehe  den  vorhergehenden  Artikel. 

George  A.  Barton.     The  Genesis  of  the  God  Esh?nun.    JAOS  XXI,  2, 
p.  1S8 — 190.     „E.  is  the  Phoenician  name  of  Tammuz  or  the  Phoenician 
god  corresponding  to  Duzu,  so  that  Eshmun  and  Adonis  are  one".    (Nach  15 
OB  XIV,  5350). 

Über  die  Göttertrias  von  Heliopohs  vgl.  P.  Perdrizet  in  CR  1901, 
p.  131  f.,  ferner  von  demselben:  JVote  sur  une  represeiitatioji  symbolique  de 
la  triade  d'Hcliopolis,  ibid.,  p.  218 — 221.  Dazu  den  Brief  R.  Dussaud's 
Rev.  arch.  1901  II,  p.  430 — 432.  20 

E(duard)  M(ever).  Phocnicia.  EncyclopaediaBiblicalll,  Sp.3730 — 3765. 

—  Sp.  3 740 ff.  eingehende  Behandlung  des  phönizischen  Pantheons. 
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Der  Ursprung  von  0  X  Y.  Die  Zeichen  0  X  ¥  des  griechischen 
Alphabets,  deren  Entstehung  noch  nicht  aufgeklärt  ist,  sucht  Prae-  25 
TORIUS^  aus  dem  Alphabete  der  Safa-Inschriften  ^  herzuleiten.  0  oder 
dessen  ältere  Form  ®  sei  aus  dem  safatenischen  <D  =  w,  X  aus  X  "^  ^ 
und  Y  als  x  aus  ^  =  h  oder  „als  Zeichen  für  einen  ansibilierten 
Doppellaut  im  allgemeinen"  aus  "Y  =  ^  entstanden. 

Die  Übereinstimmung  ist  namentlich  bei  X  und  4>,  ®  frappant,  und  30 
doch    scheint   mir   hier   ein  Zufall   vorzuliegen.     Die  Zeichen   mübten 


1  Zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabe/s.     ZDMG  LVI  (1902),  p.  676 — 680. 

2  Vgl.  Ephem.  I,  p.  122  ff.,  II,  p.  26ff. 
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spätestens  im  8.  Jahrh.  v.  Chr.  entlehnt  worden  sein,  und  damit  diese 
Entlehnung  stattfinden  konnte,  nimmt  Praetorius  an,  dalJ  „das  Safä- 
alphabet  um  750  v.  Chr.  im  phönizischen  Hinterlande  ein  wesentlicher 
Kulturfaktor"  gewesen  sei.  Diese  Annahme  wird  aber  sonst  durch 
5  kein  Faktum  gestützt.  Das  Safäalphabet  wurde  schwerlich  von  anderen 
als  von  Arabern  angewandt,  das  Beduinengesindel  in  der  syrisch- 
arabischen Wüste  wird  aber  niemals  mehr  Kultur  besessen  haben  als 
jetzt.  Doch  ist  dieser  Einwand  allerdings  ohne  Belang.  Es  ist  nicht 
nötig,    dali  das  Safäalphabet  eine  gewisse  Rolle   gespielt  habe,    damit 

10  einige  seiner  Zeichen  in  die  Schrift  der  Griechen  eindringen  konnten. 
In  Gaza,  Tyrus  oder  Damaskus  z.  B.  konnte  zufällig  ein  einzelner 
Grieche  mit  einem  Araber  zusammenkommen,,  von  ihm  die  Zeichen 
erfahren,  und  durch  günstige  Umstände  konnten  nachher  diese  Charak- 
tere Verbreitung  finden.    Man  beachte,  wie  vielfach  literarische  Stoffe 

15  von  ganz  unkultivierten  Völkern,  und  oft  durch  einzelne  Vermittler  in 
fremde  Literaturen  eindringen.  Aber  ich  halte  es  für  ganz  ausge- 
schlossen, dafi  das  Safäalphabet  schon  im  S.Jahrhundert  v.  Chr.  existiert 
habe.  PRAETORIUS  sieht  in  dieser  Schrift  die  erste  Etappe  auf  der 
Wanderung  des  phönizischen  Alphabetes  nach  dem  Süden.    Dali  diese 

20  Auffassung  nicht  richtig  ist,  lälit  sich  schon  aus  der  Vorgeschichte  des 
Zeichens  X  ersehen.  Zwischen  diesem  und  dem  phönizischen  ^  ist 
keine  direkte  Verbindung  herzustellen,  dagegen  lälit  sich  seine  Genesis 
ungezwungen  rückwärts  bis  zum  südarabischen  hj  verfolgen.^  Auch 
der  Zusammenhang   zwischen  'Y  und   dem  phönizischen  IE    wird  nur 

25  durch  das  lihjanische  H  verständlich  (s.  hier,  p.  28).  Ebenso  zeigen 
die  Zeichen  für  i,  13,  b,  i,  ü  einen  direkten  Zusammenhang  der  sa- 
bäischen  Schrift  mit  der  nordsemitischen  und  einen  allmählichen  Über- 
gang zu  kursiveren  Formen  innerhalb  der  arabischen  Alphabete.  Der 
Charakter  der  lihjanischen  Schrift  ist  bedeutend  älter  als  der  der  safa- 

3otenischen.  Die  lihjanischen  Texte  enthalten  aber  jüdische  Wendungen, 
stammen  demnach  nicht  aus  einer  früheren  Zeit  als  der  hellenistischen ; 
die  safatenische  Schrift  muli  also  noch  um  einige  Jahrhunderte  jünger 
sein.  Man  könnte  freilich  sagen,  dali  sich  in  den  lihjanischen  Texten 
ein  älterer  Duktus  erhalten  habe,  obgleich  sie  um  ein  halbes  Jahrtausend 

35 jünger  seien  als  die  safatenischen.   Dergleichen  kommt  wohl  auch  hin 


I  Siehe  die  Tafel  oben,  p.  29  und  die  Bemerkungen  I,  p.   123,   hier  auch  über 

V 
A 


die  Parallele  zwischen  j^ —  1     und  M  —  X 
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und  wieder  vor;  aber  eine  solche  Annahme  wird  nur  durch  zwingende 
Gründe  gerechtfertigt,  diese  liegen  jedoch  hier  nicht  vor.  Es  ist  nicht 
notwendig,  dal)  O  X  Y  nach  anderen  Zeichen  gebildet  oder  aus  einer 
anderen  Schrift  entlehnt  wurden.^  Vielleicht  hat  eine  rein  äufJere  An- 
lehnung an  die  letzten  Buchstaben  des  Alphabetes  stattgefunden:  bei 
X  an  -|-  (n),  bei  V  an  W  i^)  und  bei  O  an  9  (?)■  Auch  dies  ist  sehr 
zweifelhaft,  doch  mag  diese  Zusammenstellung  zeigen,  wie  leicht  bei 
diesen   einfachen  Charakteren  Beziehungen  zu   anderen  Zeichen  herzu- 


stellen sind. 


Das  Alphabet  mid  die  Hieroglyphen.     Im  ersten  Bande,   p.  261  fF.  lo 
habe  ich  zusammen  mit  Sethe  zu  zeigen  gesucht,  dali  Halevy's  Ab- 
leitung   des    phönizischen    Alphabetes    aus    Hieroglyphenzeichen    aus 
graphischen    wie   sachlichen    Gründen    unhaltbar    sei.     Ich   habe   dabei 
keineswegs  angenommen,  dafi  HaLEVY  selber  sich  von  der  Unrichtig- 
keit seiner  Hypothese   wird    überzeugen   lassen.     Er   sucht  sie  nun  in  15 
der   Tat   aufs  Neue  zu  verteidigen,   in  einem  Aufsatze,    der  in   Ton 
und  Sophistik  mehr  an  den  Leitartikel  eines  Pariser  Soublättchens  als 
an  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  erinnert  (Rev.  sem.  1902,  p.  331  ff.). 
Auch  auf  dem  OrientahstenkongrelJ  in  Hamburg  hielt  er  einen  längeren 
Vortrag   über   das  Thema.     Er   hatte  ihn  für  die  semitische  Sektion  20 
angekündigt,  doch  schien  es  mir,  da(J  über  diese  Frage  eher  noch  als 
den  Semitisten  den  Ägyptologen  ein  Urteil  zusteht,  und  daher  bat  ich 
mit  Einverständnis  des  Herrn  HaLEVY  die  Vorsitzenden  der  semitischen 
und  der  ägyptischen  Sektion,  dali  die  beiden  Abteilungen  für  den  Vor- 
trag  zu    einer   gemeinsamen    Sitzung    zusammenträten.     Das    geschah  25 
auch.     An  der  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  anschloß,  beteiligten 
sich  von  Ägyptologen  die  Herren  Steindorff,  Erman  und  LiEBLElN, 
und    alle    drei    erklärten    sich    gegen    HaLEVY's   Ausführungen.      Prof, 
Steindorff     machte     unter     anderem     auf    folgendes     aufmerksam. 
Halevy   leitet   <|C  von   [   ab.     Offenbar    kennt    er   die  Hieroglyphen-  30 
zeichen    nur    aus    Schrifttafeln,    sonst    würde    er    wissen,    daß   [    diese 
Stellung  nur  in  den  für  den  europäischen  Druck  rechtsläufig  geschnit- 
tenen Typen  hat,    während   die  Ägypter  stets   ß,    nicht  [    geschrieben 
haben.     Ich  bin  sicher,   dali  Halevy  bei  seiner  echt  autodidaktischen 


^  Vgl,  Kretschmer's  Bemerkung  bei  Praetorius  p.  676. 
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Rechthaberei  und  bei  der  Willkür,  mit  der  er  die  ägyptischen  Zeichen 
zu  Gunsten  seiner  Hypothese  abändert,  auch  ü  eine  ihm  passende 
Stellung  verleihen  und  <iC  davon  ableiten  wird,  aber  für  andere  dürfte 
ein  weiteres  Eingehen  auf  die  ,,theorie  Halevy"  überflüssig  sein. 


5  Balsauicm.    II.  ZlMMERN  zitiert  in  Keilinsclir.  u.  AT^,  p.  357  einen 

Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Baal,  König  von  Tyrus,  in  dem 
unter  anderen  phönizischen  Göttern  auch  Ba-al-sa-me-me  genannt  wird. 
An  der  Identität  dieses  Gottes  mit  D!2Li''?J?^  ist  nicht  zu  zweifeln,  und 
daher   ist  die  von   mir  ausgesprochene  Vermutung  (I,  p.  25ofif.),    dal) 

10  die  semitische  Bezeichnung  ,,Herr  (Gott)  des  Himmels"  bei  den  Juden 
in  persischer  Zeit  entstanden  und  von  ihnen  aus  zu  den  semitischen 
Heiden  gedrungen  sei,  unrichtig.  Darum  bleiben  aber  nicht  minder  die 
Bedenken  dagegen,  dal)  die  Bezeichnung  sich  im  semitischen  Heidentum 
gebildet  habe,   bestehen,    und  daher  ist  es  mir  noch  immer  am  wahr- 

15  scheinlichsten,  daß  der  Baisamem  von  aulJen  her  in  dasselbe  einge- 
drungen ist.  Ich  möchte  nun  auf  folgendes  hinweisen.  Aus  dem 
Vertrage  zwischen  Ramses  IL  und  Chetasar  geht  hervor,  dal)  der 
Terminus  ,,Herr  des  Himmels"  bei  den  Chetitern  sehr  alt  ist.  Bei 
den  Semiten  haftet  diese  Bezeichnung  besonders  am  Hadad,  der  viel- 

20  leicht  auch  chetitischen  Ursprunges  ist.  Daher  scheint  es  mir  möglich, 
dal')  der  ,,Baal  des  Himmels"  mit  Hadad  von  den  Chetitern  aus  zuerst 
zu  ihren  nächsten  semitischen  Nachbarn,  den  Aramäern,  gedrungen 
sei  und  sich  nachher  von  diesen  aus  weiter  nach  Westen  verbreitet 
habe.    Vielleicht  ist  auch  die  Bezeichnung  des  Himmelsbaal  als  ,, Herrn 

25  der  Welt"  (vgl.  Eph.  I,  p.  258)  derselben  Herkunft.  Aus  Jensen, 
Hittiter  tuid  Armenier^  p.  149  ff.  ersehe  ich,  wie  unzulänglich  unser 
Wissen  von  der  Götterwelt  der  Chetiter  ist,  daher  wird  sich  diese 
Frage  vorderhand  kaum  mit  Sicherheit  beantworten  lassen. 


Zum  ersten  Bande  sandte   mir  Herr  Prof.  NöLDEKE  eine  Anzahl 
30  Bemerkungen,    von   denen   ich   mehrere   mit   seiner  Erlaubnis  hier  ab- 
drucke (vgl.  auch  I,  p.  350).  —  Zu  Gadia  NH:!  (S.  142):  faöia^  Joseph. 
Ant.   15,  7,  8   und  als  jüdischer  Name  auf  2   italienischen  Inschriften, 
s.  Derenbourg,    Eleazar   le  Peitan,   p.  439.     Ferner  phön.  XT:!,    'Aa- 
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öpoußa(;  6  tpicpo^,  Appian,  De  rebus  punicis,  c.  34  =  Asdrubal  Haedus, 
Livius  30,  42,  44,  —  S.  151  Anm.  Ich  bleibe  bei  meiner  Auffassung 
dieser  Namen  (von  »^^H),  die  auch  durch  abessinische  wie  Kasa  „Er- 
satz" u.  s.  vv.  bestätigt  wird.  Aber  der  Vater  wird  nur  selten  damit 
gemeint  sein,  sondern  ein  verstorbener  Bruder,  der  durch  den  Neu-  5 
geborenen  ersetzt  wird.  So  auch  DniO,  D^iniri  ,,der  für  einen  Verlust 
tröstet".  Wenn  »wÜä-  auch  „(Kinder)  hinterlassen"  heilJt,  so  ist  das 
sekundär  und  kommt  für  Namen  wie  NDD?!!,  i.a^^uu,  Jl3ri\**>  nicht  auf. 
Natürlich  gilt  diese  Bedeutung,  wie  immer,  nur  für  die  erste  Schöpfung 
der  betreffenden  Namen;  existieren  sie  einmal,  so  werden  sie  auch  in  10 
Fällen  gegeben,  wo  sie  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  mehr  passen.  — 
S.  171.  Ich  habe  längst  eingesehen,  dalJ  ^-t'r^-  ^^^s  dem  aram.  Jlz^*\j 
stammt,  nicht  umgekehrt.  Natürlich  will  ich  damit  nicht  sagen,  dalJ 
ich  einen  karthag.  Namen  ,, Kreuziger"  für  irgend  wahrscheinlich  hielte. 
—  S.  188.  Xoi)aujvog  steht  nicht  für  Zi|uujvo(;,  sondern  für  Xu)auuvog.  15 
Ol  und  u  müssen  in  jenen  Jahrhunderten  gleich  geklungen  haben;  sie 
werden  ja  sehr  oft  verwechselt.  Dagegen  ist  ihr  gemeinschaftliches 
Zusammenfallen  in  den  allgemeinen  neugriechischen  i-Laut  viel  später, 
schwerlich  im  ganzen  i.  Jahrtausend.  Xujuujv,  Zujueujv  ist  ja  eine 
sehr  beliebte  Wiedergabe  von  ]'lJ?OJi';  auch  lat.  Sumonis  (gen.)  in  der  20 
palmyr.  Bilinguis.  Das  u,  ü  zwischen  t^  und  dem  Labial  wie  im  mand. 
N\S?21ü',  -^ly^  etc.  —  S.  190.  Bei  IcTaKig  ist  kein  o  ('l(JdKi(o)g)  zu  er- 
gänzen. Die  Endung  k;,  iv  ist  in  jenen  Jahrhunderten  sehr  beliebt  für 
io<S,  lov,  war  auch  im  gemeinen  Leben  wohl  allein  üblich.  Neugriechisch 
nur  i  für  lov.  —  S.  196.  nn^iriN  ist  durchaus  organisch.  Dem  Ära- 25 
maischen  ist  schon  ziemlich  früh  das  Zusammentreffen  zweier  J?  in  einem 
Worte  unangenehm,  daher  Jbä^(  für  )hv  (Daniel)  u.  s.  w.  Nun  wurde 
nnyiny  wie  ein  einfaches  Wort  empfunden,  daher  nnV"inS,  und  da  an- 
lautendes 8  mit  einfachem  Vokal  (die  Verdoppelung  von  "irij^  war 
wohl  früh  geschwunden)  leicht  wegfällt,  so  kam  its^jl  heraus,  das  wir  3° 
schon  im  Dialog  über  das  Fatum  (Cureton,  Spicilegium)  finden.  Ganz 
so  auch  ipyns.  VermutHch  sprach  man  schon  länger  nnj^ins,  SpVns, 
als  man  noch  etymologisch  V  schrieb,  wie  man  oft  noch  )^J<''!ltl'  etc. 
schrieb,  als  man  schon  längst  'JD  sprach.  —  S.  200.  ^^  würde  doch 
wohl  in'?DO  (mit  Waw)  sein.  —  Die  Inschrift  201  ist  wirklich  sehr  35 
interessant.  Der  Gottesname  li'IS  (selbständig)  war  ja  allerdings  aus 
der   Tessera   Vog.    139   und   deren   Wiederholungen    ziemlich    sicher, 
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aber  hier  haben  wir  ihn  ganz  gewiß.  Was  er  bedeutet,  ist  freilich 
unklar.  Da  die  Syrer  in  Üj^-^^-^  ^^^  J  schreiben,  so  ist  mir  das  Jp, 
also  die  Identität  mit  Lij,  nicht  sicher.  —  irtj^  ist  uns  als  Gottesname 
''k'ixl.QC,  =  "Apn?  bekannt.  —  Mit  i^'jsp  haben  Sie  ohne  Zweifel  Recht, 
5  aber  ich  sehe  darin  keinen  Hebraismus.  Da  Xiö  =  "d^  im  Arabischen 
ganz  gewöhnlich  ist,  so  kann  es  auch  altaramäisch  sein:  SJ^  hat  auch 
im  Arabischen  noch  weitere  Bedeutungen,  als  das  blolJe  ,, danken". 
Auch  i<'?D2S  dürften  Sie  richtig  erklärt  haben.  Sinaitisch  (143)  ist  ein 
Name  17D2N;  so  J^'^^  dessen  Abkommen  Ji'U'ifl  heilJen.     Sollte  das 

loein  Priesterstamm  gewesen  sein?  (Der  Name  könnte  ,, Zitterer"  be- 
deuten ;  bei  orgiastischen  und  mantischen  Stellungen  immerhin  denkbar). 
—  S.  216.  In  der  (oberen)  Inschrift,  die  ich  aus  CIG  6416  kannte, 
hatte  ich  auch  laiuoup  AffaiiiGu  abgeteilt.  In  jenem  Namen  sehe  ich 
eher  lion^  als  ^-s^..     Zu  lacrXauou  (ib.  unt.)  vgl.  lacrXe)Liou  Wadd.  2008. 

15 —  S.  21S,  1.  3  haben  Sie  die  unrichtige  Form  Geras,  die,  glaube  ich, 
Guthe  aufgebracht  und  in  der  ZDPV  durchgeführt  hat.  fepacra  heilJt 
J^^r^,  und  so  spricht  man  auch  heute,  nie  J^^f^-  —  S.  224  f.  Bei  J?in 
in  sabäischen  Namen  kann  man  doch  wohl  eher  an  die  Bedeutung  der 
■j/l'-flO  ,, stark,  männlich"  denken,  als  an  >äc»1,  r.o  ,, folgen".    DalJ  diese 

20  beiden  Wurzeln  identisch  seien,  kann  ich  kaum  glauben. 


Die  Namen  der  Alphabetbuchstaben. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Alphabetes  wurde  in  den 
letzten  Jahren  mit  besonderem  Eifer  erörtert.  Die  Anregung  dazu 
gaben  die  neu  gefundenen  oder  neu  ermittelten  Schriftarten  und  das 
erhöhte  Interesse,  das  bei  der  gesteigerten  Ausgrabungsarbeit  und  den  5 
fast  ununterbrochenen  epigraphischen  Funden  die  Paläographie  überhaupt 
gewonnen  hat.  Bei  der  Erörterung  des  Problems  wurden  natürlich 
auch  die  Namen  und  ihr  Zusammenhang  mit  der  bildlichen  Form  der 
einzelnen  Buchstaben  in  die  Untersuchung  hineingezogen.  Der  Behand- 
lung dieser  letzteren  Frage  wurde  durch  eine  Arbeit  NöLDEKE's  ein  10 
wesentlicher  Dienst  geleistet,  durch  seinen  Aufsatz  „Die  semitischen 
Buchstabennamen"  in  den  Beiträgen  zur  semitischen  Sprachzvissenschaft 
(Stral)burg  1904),  p.  124 — 136,  in  dem  er  die  älteste  literarische  Über- 
lieferung der  Buchstabennamen  für  das  griechische  Alphabet  und  die 
semitischen  nachzuweisen  sucht.  NöLDEKE  sagt  ausdrücklich,  dal-i  es  15 
seine  Absicht  nicht  sei,  die  Bedeutung  dieser  Namen  zu  erforschen, 
er  wolle  nur  „annähernd  die  ursprüngliche  Lautform  jener  Namen 
ermitteln  und  die  Veränderungen  betrachten,  welche  diese  Lautform 
bei  verschiedenen  Völkern  erfahren  hat". 

Diese  Untersuchung,  die  uns  die  ältesten  erreichbaren  Formen  der  20 
Buchstabennamen  an  die  Hand  gegeben  hat,  veranlafJte  mich,  die 
Frage,  die  NöLDEKE  aus  seiner  Arbeit  ausgeschaltet  hat:  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Namen  und  ihren  Zusammenhäng  mit  den 
Buchstabenbildern,  die  ich  schon  früher  erörtert  habe,  noch  einmal 
aufzunehmen,  und  ich  glaube  jetzt  um  einige  Schritte  weiter  gekommen  25 
zu  sein. 

Bei  Untersuchungen  nach  der  Bedeutung   der  Buchstabennamen 
wurden  mit  Vorhebe  die  bei  den  Semiten  überlieferten  Formen  heran- 
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gezogen.  Dal)  die  Namen  der  griechischen  Zeichen  sich  aus  weit 
älteren  Quellen  schöpfen  Helfen,  wulite  man  wohl,  aber  in  den  semi- 
tischen Formen  glaubte  man  doch  eine  zuverlässigere  Überlieferung  zu 
haben.  Man  nahm  an,  dal)  sich  in  ihnen  die  konsonantischen  Bestand- 
5  teile  der  Namen  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhalten  haben,  die  natürlich 
einen  weit  sichereren  Anhalt  für  etymologische  Erklärungen  boten,  als 
die  fremdsprachlichen  Transkriptionen  bei  den  Griechen.  Man  hielt 
sich  an  die  Schreibung  der  Namen,  als  ob  die  Wörter  uns  in  einem 
authentischen  Texte  erhalten  wären.     Das  war  irrig,  und  das  war  m. 

loE.  der  Grund,  warum  eine  ganze  Anzahl  Zeichen  bis  jetzt  jedem 
Erklärungsversuche  Widerstand  geleistet  haben.  Denn  die  Schreibung 
der  Namen  ist  keineswegs  eine  etymologische,  die  überlieferten  kon- 
sonantischen l^estandteile  sind  nicht  so,  wie  sie  etwa  der  Erfinder 
geschrieben  hat,  sondern  die  Formen  enthalten  phonetische  Wieder- 

15  gaben  der  Namen  aus  einer  Zeit,  als  diese  nach  langem  Gebrauche 
zum  Teil  abgerieben  und  abgenutzt  und  infolge  des  mangelhaften 
Verständnisses  ihrer  Bedeutung  verstümmelt  worden  waren. 

Bei  dieser  Auffassung  wird  allerdings  für  die  Erklärung  der  Namen 
ein  weiteres  Feld  geboten,    aber  doch   kein  zu  weites,    kein  Tummel- 

20  platz  für  etymologische  Spielereien.  Die  angenommenen  Veränderungen 
müssen  auch  linguistisch  begründet  werden,  und  ein  wichtiges  Korrektiv 
liefern  die  Bilder.  Denn  wie  ich  bereits  an  anderen  Stellen  zu  zeigen 
gesucht  habe',  weichen  die  Zeichenbilder  in  den  ältesten  Texten  nicht 
wesentlich  von   den  ursprünglichen  ab.     Die  etymologische  Erklärung 

25  eines  Zeichens  wird  also  nur  dann  als  wahrscheinlich  hingestellt  werden 
dürfen,  wenn  sie  sich  mit  dem  Aussehen  des  Buchstabens  in  Einklang 
bringen  lälit. 

Für  den  Namen  ''155  wurden  bereits  die  verschiedensten  Deutungen 
gegeben.     Man  erklärte    ihn    und    das   Zeichen    als  Fischerhaken,    als 

30 Sense  oder  auch  als  Nase"".  Letztere  von  Hitzig  herrührende  Deutung 
wurde  wohl  niemals  ernst  genommen,  aber  auch  die  ersten  beiden 
Erklärungen  wurden  nach  Formen  des  Zeichens  gegeben,  die  damals 
zwar  für  alt  angesehen,  inzwischen  aber  als  sekundär  erkannt  wurden. 
Auch  die  etymologische  Begründung  stand  auf  schwachen  Fülien.    Die 

35  Mesainschrift    hat   nun  die  Form   \-i_\   für    die    keine   der    gegebenen 

1  Ephemeris  I,  pp.   iii,  263. 

2  Vgl.  Gesenius,    Thesai4rus,  p.  I143. 

3  Der   Vorzeichner    des    Textes    war    kein    Kalligraph,    und    namentlich  bei  Y\^ 
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Erklärungen    paßt.      Ich   sehe    nun   in    diesem    Zeichen    eine    Treppe 
und  leite  den  Namen  vom  St.  1^^  ab.     Die  Alphabetzeichen  sind  nur 
einfache  Strichbilder,  welche  die  Gegenstände  eher  andeuten,  als  wirklich 
darstellen.     Eine  einfache  lineare  Darstellung  des  l^ildes   fe,  wie  man 
es  auch  in  den  Hieroglyphen    findet,    könnte  *-]_  oder  auch  tl_  ^^'"J  5 
f-]_  hält  die  Mitte  ein.     Die  Fortsetzung  der  linken  Senkrechten  nach 
unten  könnte  etwa  eine  Stütze  andeuten.    Die  Verlängerung  ist  wohl 
auch  ursprünglich,  und  die  Form  /"l  nicht  etwa  sekundär  aus  •-]_  ent- 
standen,  obwohl  in  der  Siloahinschrift  das  Zeichen  so  aussieht:  i=u, , 
wo  also  der  linke  Strich  gar  nicht  über  die  obere  Horizontale  hinaus-  lo 
geht.     In  der  hebräischen  Schrift  hat  das  Zeichen  sogar  die  Form  "t- 
erhalten.     Man  könnte  allerdings  auch  annehmen,   dalj  '"l  den  Strich 
links  nur  zum  Unterschiede  von  VV  erhalten  hat'.    Denn  in  der  alten 
Schrift,   wo   die  Stellung  der  Buchstaben  nicht  feststand,   wo  sie  bald 
auf  den  Kopf  gestellt,  bald  auf  eine  Seite  gelegt  wurden,  mulite  ihre  15 
Verschiedenheit   eine   absolute   sein,    unabhängig   von   ihrer    Stellung, 
anders  als  in  unserer  Schrift. 

Ich  leite   also   ""liJ    von   IJ^IJ    ab.     Dieser  Stamm    findet   sich   im 
Hebräischen  und  Arabischen.     Im  letzteren  ist  die  Bedeutung  „hinauf- 
steigen" die  gewöhnliche,  während  HV';»  im  Hebräischen  vorwiegend  den  20 
Sinn  „schreiten"   hat.     Doch  kommt  die  andere  Bedeutung  an   einer 
sehr   alten  Stelle  vor,    im  Liede  Gen.  49,  22   ("l=lU'-^^i?  nnV?  ni:2),  und 
das  berechtigt  anzunehmen,  dalJ  der  Stamm  sich  mit  dieser  Bedeutung 
auch  im  Phönizischen  fand.   Über  die  grammatische  Form  des  Namens 
wage  ich  bei  dem  Wenigen,  was  wir  vom  Phönizischen  wissen,  keine  25 
bestimmte   AulJerung.     Der    hebräische   Name   wird    "'"li*    geschrieben, 
die  griechische  Überlieferung  in  den  LXX-Handschriften  vor  den  alpha- 
betisch geordneten  Versen  der  Klagelieder  bietet  oabr\,  Tiaön.    Tiaöii^; 
das    Arabische    hat    zwar    ^l-o,    doch   das   Äthiopische   Ä^J&j  ä-^J^- 
Der   vokalische  Auslaut  scheint   also   ursprünglich   oder  doch  sehr  alt  30 
zu  sein.    Vielleicht  hat  sich  in  ihm  der  Rest  einer  Pluralendung  erhalten '. 


verlaufen  die  Linien  schief  und  regellos,  aber  sie  sollten  sich  doch  wohl  unter  einem 
rechten  Winkel  treffen,  wie  es  bei  einzelnen  Zeichen  auch  ganz  oder  ungefähr  der 
Fall  ist  (Z.  20,  29). 

»  Beachte  z.  B.  in  der  lateinischen  Schrift  R  als  variierte  Form  aus  V. 

2  Vgl.  NöLDEKE,  a.  a.  O.,  p.  127. 

3  Man  könnte  hierfür  v:'j.  öabiiv  in  einem  syrischen  Kodex  anführen  (NÖLDEKE, 
a.  a.  O,,  p.  128).  Aber  die  Angabe  stammt  aus  zu  später  Zeit  (7.  Jahrh.),  und  man 
hat  eher  darin  mit  Nöldeke    einen  Schreibfehler  zu  sehen. 
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Man  beachte  übrigens,  dal')  Buchstabennamen,  die  selber  nur  die 
nackte  Wurzel  enthalten,  doch  zu  Appellativen  mit  Affixen  gehören 
können.  Das  Zeichen  Lamed  /  stellt  sicherlich  einen  Ochsenstachel 
dar;  dieser  heißt  aber  nicht  It^h,  sondern  lo'^Ji,  bezw.  Ittbo.     Die  Er- 

VT-  T     I      -    '  -      I      - 

5  kenntnis  der  radikalen  Bestandteile  selbst  erstarrter  Formen  ist  ja  im 
Sprachgefühl  des  Semiten  durchaus  lebendig,  und  so  konnte  er  als 
Namen  für  den  Laut  /,  trotz  der  akrophonischen  Tendenz,  ein  Wort 
nehmen,  das  nicht  selbst,  sondern  dessen  Stamm  mit  7  beginnt.  Dann 
aber  wurde,  um  den  Namen  in  der  Akrophonie  den  übrigen  gleich  zu 

lo  machen,  das  Präfix  abgeworfen. 

Auch  für  den  Namen  JT'ta.  Qf\Ta  wurden  schon  viele  Deutungen 
geboten.  Man  hat  den  Namen  bereits  mit  dem  arabischen  la-J^ 
,,Schlange"  zusammengebracht,  unbeachtet  der  lautlichen  Verschieden- 
heit  und    der    Schwierigkeit,    das   alte   Bild    des  Zeichens   mit   einem 

15  Schlangenbilde  in  Einklang  zu  bringen.  Dann  legte  man  iT^lD  als 
Bildung  vom  Stamme  mi3  aus  und  erklärte  es  als  etwas  Zusammen- 
gefaltetes, Gerolltes.  Aber  dieser  Sinn  lieli  sich  nur  aus  dem  Ara- 
bischen herleiten,  denn  im  Hebräischen  bedeutet  mtS  nicht  ,, falten", 
sondern  „spinnen",    und  als  Gespinnst  kann  man  das  Bild   wiederum 

20  nicht  deuten.  Am  meisten  scheint  RöDiGER's  Erklärung  als  ^3^ 
„Schlauch"  Anklang  gefunden  zu  haben.  Aber  von  der  Verschieden- 
heit der  Wörter  abgesehen ,  palite  die  bildliche  Deutung  nur  zu  einer 
Zeit,  als  man  nur  die  längliche  Form  der  spätphönizischen  und  punischen 
Schrift  kannte.     Wir  wissen  jetzt,  dafi  das  Teth  in  den  älteren  Zeiten 

25  anders  aussah:  (^,  und  dies  läf)t  sich  schlecht  als  Schlauch  erklären. 
Ich  sehe  nun  in  diesem  Bilde  einen  Ballen,  ein  Kolli,  und  im  Namen 
n^ü  ein  phönizisches  nj;^,  vom  Stamme  ]J?t3.  Wenn  wir  jetzt  einen 
Ballen,  ein  Paket,  abbilden,  stellen  wir  es  als  einen  eckigen  oder 
runden  Gegenstand  mit  einer  Umbindung  übers  Kreuz  dar.    Die  Alten 

schaben  natürlich  ihre  Pakete  ebenfalls  umschnürt,  wahrscheinlich  noch 
weit  mehr  als  wir,  die  wir  auch  sonst  bequeme  Bindemittel  besitzen. 
Die  Umbindung  übers  Kreuz  läfJt  sich  auch  auf  alten  Bildern  nach- 
weisen, allerdings  nicht  auf  phönizischen,  sondern  auf  ägyptischen 
Denkmälern,     Auf  der  bekannten  Darstellung   syrischer   Einwanderer 

35  von  Beni  Hasan  sehen  wir  die  Ladung  auf  dem  Rücken  eines  Esels 
auf  diese   W'eise  mit   Stricken   umbunden  \     Ein  anderes  ägyptisches 


I  WILKINSON,  Manners  and  customs  II,  Plate  XIV  (zu  p,  296). 
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Bild  zeigt  uns  zwei  fremde  Männer  einen  exotischen  Baum  in  einem 
Schutzbehälter  tragen,  der  ebenfalls  mit  Stricken  umbunden  ist;  die 
Verpackung  hat  die  Form  eines  ovalen  (^ '.  Am  sprechendsten  ist 
die  Darstellung   auf   einem  Holzsarge  des  mittleren  Reiches,    die  uns 


.-.'.'> 


,,zwei  Pakete  Stoff,  mit  roten  Bändern  zugebunden,"  zeigte  Gegen  5 
die  archäologische  Deutung  des  Bildes  ist  also  nichts  einzuwenden; 
aber  auch  die  Erklärung  des  Namens  läßt  sich  begründen.  Ich  sehe 
in  ihm  eine  Form  T\h^J)  mit  passivischer  Bedeutung,  wie  ^^?^5  „Ver- 
lorenes", nDi3  ,, Gestohlenes",  nDlü  ,, Zerrissenes",  also  hier  nij;^,  was 
phönizisch  t'eut  wäre,  vgl.  nDD8  (=  HSpS)  in  griechischer  Transkription  10 
acreTTT  (CIS  I,  1 19).  Die  Assimilation  des  i  an  das  T)  ist  dann  ganz 
regelrecht  eingetreten,  wie  in  nn,  JKa^^  ,  IUI  etc.  Freilich  ist  eine 
phonetische  Schwierigkeit  vorhanden.  Für  ,, tragen",  ^r*^»  erwartet 
man  im  Phönizischen  nicht  ]yt3,  sondern  ]yi*.  Aber  ]J?t3  kommt  in  einer 
der  ältesten  Stellen  des  AT.s  vor,  in  dem  elohistischen  Stücke  Gen.  15 
45,  17,  das  nicht  bloß  wegen  seines  Alters,  sondern  auch  wegen  seiner 
Herkunft  aus  dem  Nordreiche,  also  aus  einem  Nachbargebiete  Phöni- 
ziens,  interessant  ist.  Zu  einer  Zeit,  wo  eine  Sprache  im  Begriffe  ist, 
vor  einer  anderen  zurückzuweichen,  nimmt  sie  deren  Wortschatz  in  Masse 
und  ohne  Wahl  auf,  und  das  einzelne  Wort  ist  dabei  ohne  Bedeutung.  20 
Steht  aber  eine  Sprache  noch  in  voller  Blüte,  so  hat  jedes  Lehnwort 
einen  kulturhistorischen  Hintergrund.  Und  gerade  das  Eindringen  von 
|yt3  in  das  Kananäische  läßt  sich  erklären.  Für  den  Warentransport 
innerhalb  Phöniziens  wurden  die  Landwege  sicherlich  wenig  benutzt. 
Dazu  sind  die  Passagen  am  Meere   zu   eng   und  zu  gebirgig.     Aber  25 


»  WlLKiNSON,  ebda.  I,  Piate  IV. 

2  Steindorff,  Grabfutide  des  mittleren  Reiches  I,  Das  Grab  des  Mentuhotep,  p.  26  f., 
Taf.  V.     Auf  dieses  Bild  machte  mich  Heinr.  Schäfer  aufmerksam. 
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auch  im  internationalen  Handel  besorgten  die  Phönizier  nicht  den 
Karawanenverkehr.  Hierin  kommt  besonders  der  Transport  der  Waren 
vom  Zweistromlande  an  die  Mittelmeerküste  in  betracht,  und  dieser 
lae  wahrscheinlich  in  den  Händen  der  Aramäer.  Daher  wäre  es  be- 
5  greif  lich,  wenn  gerade  ein  diesem  l^ereiche  angehöriges  Wort,  wie  das 
für  das  Beladen  der  Tiere,  von  dem  Aramäischen  ins  Kananäische 
eingedrungen  sein  sollte.  Vielleicht  wurden  auch  die  beiden  Wörter 
im  Phönizischen  zur  Nüancierung  des  Begrifies  verwandt:  ]V^  zur 
]5ezeichnung  der  Tierladung,  ]V'^  zur  Bezeichnung  der  Schißscargos. 

lo  Man    könnte   dagegen    einwenden,   dal)    für   die   hier   in  betracht 

kommende  Zeit,  nämlich  die  letzten  Jahrhunderte  des  zweiten  Jahr- 
tausends V.  Chr.,  man  selbst  für  das  Aramäische  eine  Form  ]Vt3  nicht 
annehmen  dürfe.  Denn  selbst  in  Texten  aus  einer  weit  späteren 
Epoche  sehen  wir  darin  den  arabischen  Lauten  >,  <Zj,  -t»  wie  im  Kana- 

isnäischen  l,  tJ',  3,  nicht  1,  n,  tD  entsprechen.  Aber  NöLDEKE  hat  bereits 
hervorgehoben',  dal)  man  diese  Erscheinung  in  den  bisher  gefundenen 
Inschriften  nicht  auf  das  Aramäische  im  allgemeinen  ausdehnen  dürfe, 
sondern  in  ihr  dialektische  Eigentümlichkeiten  zu  sehen  habe.  Denn 
sonst   wäre   es    unerklärlich,    wie   später  nur  solche  T,  ty,  iJ  zu  T,  Ti,  tS 

2o geworden  sein  sollten,  denen  im  Arabischen  >,  ^,  ^  entspricht ^  Er 
führt  auch  gerade  das  Wort  ]J?t3  in  der  Gen.  an,  das  ja  in  einem 
Texte  steht,  der  älter  ist  als  die  ältesten  aramäischen  Inschriften.  Im 
Aramäischen  kann  also  auch  schon  im  zweiten  Jahrtausend  dem  ^  ein 
t2  entsprochen  haben,  oder  vielleicht  hatte  es  noch  mit  dem  Arabischen 

25  den  ii-Laut  gemein,  den  man  ja  auch  für  das  Aramäische  als  den 
Ausgangspunkt  anzusehen  hat. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  es  denn  überhaupt  notwendig  sei, 
für  ein  supponiertes  phönizisches  ]Vt3  aramäischen  Einfluß  anzunehmen. 
Es  ist  ja  fraglich,  ob  im  zweiten  Jahrtausend  im  Kananäischen  dem  ^ 

30  überhaupt  oder  durchweg  if  entsprochen  hat.  Man  hat  dies  auch  schon 
tatsächlich  in  Frage  gestellt,  und  zwar  wegen  TupO(g  als  Wiedergabe 
von  "IS,   dessen  3  einem  ^  entspricht j.     Es  wurde  daher   für  die  Zeit 

1  ZDMG   1893,  p.  99  ff.,  £>ie  setnitischen  Sprachen^,  p.  32  f. 

2  Im  syrischen  Dialekte  von  Tiari  ist  ft^  sekundär  zu  x  geworden.  Dabei  er- 
scheint X  nicht  nur  da,  wo  ^,  kananäischem  t^,  arabischem  CJ  entspricht,  wie  in 
iMsi  =  JsJsi,  JT^>\,  =  ,2s^'fi\,  sondern  auch  wo  fi\  gemeinsemitisch  ist,  z.  B.  in  ^'äxa 
=  ^to,  ;iaa  =  ^^'     Siehe  die  Belege  ZA  IX,  p.  236 f. 

3  Vgl.  NÖLDEKE,  Die  semitischen  Sprachen"^,  p.  30,  Anm.  i  und  Olshausen, 
Sitzungsberichte  d.  Berl.  Akademie  1879,  p.  563  ff. 
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des  Aufkommens  des  Namens  Tupog  für  das  Phönizische  im  allgemeinen 
oder  dialektisch  die  Existenz  des  ii  wenigstens  als  Möglichkeit  angenommen. 
Der  ii-Laut  konnte  nun  ebenso  wie  im  Arabischen  als  13  geschrieben 
werden.  Aber  Surru  in  den  Tell-el-Amarna-Texten  stellt  diese  Hypo- 
these doch  in  Zweifel,  und  ich  neige  daher  mehr  zur  Annahme  eines  5 
aramäischen  Einflusses. 

Die  in  betracht  gezogene  phonetische  Schwierigkeit  ist  also  kaum 
als  solche  anzusehen,  wenigstens  wiegt  sie  nicht  so  schwer,  um  die 
befriedigende  archäologische  Erklärung  des  Bildes  und  formale  Deutung 
des  Namens  aufzuheben.  lo 

Wie  ist  nun  der  Schwund  des  J?  bei  ri^J3  und  '''7i>  zu  erklären? 
Daß  er  sehr  alt  ist,  beweisen  /n/^'T*  und  Ä^J^-  Schröder  suchte 
s.  Z.  zu  zeigen  ^  dalJ  die  Phönizier  in  ihrer  Sprache  zur  Unterdrückung 
der  Kehllaute  neigten.  Seine  Gründe  sind  aber  nicht  hinreichend. 
Daß  die  Punier  in  späterer  Zeit  die  Kehllaute  nicht  mehr  sprachen,  15 
wissen  wir.  In  den  neupunischen  Texten  werden  die  Kehllautzeichen 
ganz  promiscue  gebraucht  und  werden  auch  regelmäßig  als  Vokalzeichen 
verwandt.  Der  Prozeß  begann  sicherlich  nicht  erst  mit  dem  Unter- 
gange Karthagos,  denn  auf  einem  erst  vor  kurzem  gefundenen  Grab- 
steine aus  vorrömischer  Zeit  finden  wir  'yi^..,  oder  vielleicht  151?  als  20 
IV^p  geschrieben  ^  Für  die  Aufgabe  der  Kehllaute  im  Phönizischen 
haben  wir  aber  keinen  sicheren  Anhalt.  Es  scheint  mir  nun,  daß  es 
bei  den  beiden  Namen  die  benachbarten  emphatischen  Laute  waren, 
die  das  'Ain  absorbierten.  Der  Verlust  der  ursprünglichen  Schreibung 
konnte  um  so  eher  eintreten ,  als  die  Buchstabennamen  wesentlich  25 
mündlich  tradiert  werden.  Auch  bei  uns  lernen  zwar  die  Kinder  die 
Namen  a,  be,  ce  oder  d'Xqpa,  ßfJTa,  T«MMCt.  aber  nur  selten  kommen  sie 
in  die  Lage,  diese  Namen  zu  schreiben.  Auch  die  allmähliche  Ent- 
fernung der  Zeichen  von  ihrer  ursprünglichen  Form  und  die  Auflösung 
des  Zusammenhanges  zwischen  Bild  und  Namen  haben  das  Ihrige  dazu  30 
beigetragen,  die  alte  Tradition  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen. 

Für  die  nordsemitischen  Buchstabennamen  ist  aber  noch  ein  Punkt 
zu  berücksichtigen.  Betrachten  wir  den  Namen  Resch!  ,,Kopf"  hat 
im  Phönizischen  wie  im  Hebräischen  7'ös  geheißen.  In  den  Tell-el- 
Amarna-Briefen  heißt  ,, unser  Haupt"  rfistimt  (189,  18).    Der  griechische  35 


»  Die  phönizische  Sprache,  p.  79. 
2  Siehe   hier  p.  172. 
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Name  für  den  Buchstaben  ist  Puj,  und  auch  in  mehreren  geographischen 
Namen  phönizischen,  bezvv.  punischen  Ursprunges  heil'tt  ,,Kopf"  rös, 
rits'^.  Nun  aber  zeigen  alle  nordsemitischen  Überlieferungen,  auch  die 
der  Juden,  vH,  also  die  aramäische  Form  für  ,,Kopf".  Sie  gehen  also 
5  alle  auf  Namen  zurück,  die  bei  aramäisch  sprechenden  Leuten  über- 
liefert und  von  ihnen,  wie  z.  B.  bei  den  Abessiniern,  teilweise  nach 
ihrer  Sprache  abgeändert  worden  waren.  Auch  die  jetzigen  hebräischen 
Namen  gehen  danach  nicht  etwa  auf  diejenigen  zurück,  die  die  alten 
Hebräer  von  den  Phöniziern  erhalten  haben,  sondern  wurden  bei  der 

lo  Annahme  der  aramäischen  Sprache  und  aramäischen  Schrift 
in  Babylonien  mit  übernommen.  Daf5  dieses  an  sich  möglich,  ja 
nicht  einmal  auffällig  ist,  wird  man  wohl  zugeben.  Man  bedenke, 
daß  auch  bei  uns,  wenn  die  Kinder  englisch  oder  französisch  zu  lernen 
anfangen,  sie  die  betr.  Alphabete,  obwohl  sie  mit  dem  unsrigen  iden- 

15  tisch  sind,  doch  mit  den  fremden  Namen  zu  benennen  lernen.  Sie 
lernen  im  Englischen  eh  (a),  i  (e),  ehtsch  (h),  double- w,  etc.  Die 
aramäische  Schrift  hatte  nun  seit  ihrer  Trennung  vom  gemeinsamen 
Mutteralphabet  ein  ganz  anderes  Gepräge  angenommen  und  sich  von 
der  hebräischen  wesentlich  entfernt.     Die  einzelnen  Zeichen  waren  zu 

20 ganz  anderen  Gebilden  geworden;  daher  ist  es  erst  recht  begreiflich, 
wenn  man  sie  mit  ihrem  eigenen  Namen  benannte. 

Ein  anderer  Buchstabe  zeigt  uns,  dafj  auch  sonst  die  Namen  in 
aramäischem  Sinne  abgeändert  worden  waren.  Zugleich  gibt  er  uns 
das  tempus  a  quo  für  die  Entlehnung  der  aramäischen  Alphabetnamen 

25  samt  ihren  aramäischen  Umformungen.  Der  siebente  Buchstabe  heilJt 
im  Griechischen  2.\\ia,  während  er  in  den  nordsemitischen  Namen  \\ 
heilJt.  Es  wird  angenommen,  daß  Ziiia  nach  ^Hia,  0fiTa  geformt  sei ^ 
Aber  bei  'Hia  wenigstens  ist  die  Bedeutung  unbekannt,  und  es  könnte 
daher    auch   eine   umgekehrte  Beeinflussung  vorliegen.     Z)]Ta  scheint 

30  mir  auch  für  das  Zeichen  besser  zu  passen,  als  X\.  Denn  als  ,, Waffe" 
läßt  sich  das  Bild  i{;  ( X  X )  nicht  erklären,  wohl  aber  kann  man 
es  als  Olivenzweig  auffassen.  Gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Namens 
X^  spricht  aber  auch,  daß  das  Wort  dem  Kananäischen  anscheinend 
fremd  war.     Als  kananäisches  Wort  fände  es  sich  sicherlich  im  AT, 

35  da  oft  genug  die  Gelegenheit  dazu   da  ist;   es  war  daher  wohl  auch 


1  Vgl.  NÖLDEKE,  Die  sem.  Buchstaben7iame77,  p.   136. 

2  Vgl.  Larfeld  in  Iwan  Müller's  Handbuch  I2,  p.  495  und  NÖLDEKE  a.  a.  O., 
p.   129  ob. 
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im  Phönizischen  nicht  vorhanden.  Zain  als  Name  ist  aber  überhaupt 
nur  verständlich,  wenn  man  das  Bild  des  Zeichens  ins  Auge  falJt,  wie 
es  die  aramäische  Schrift  in  der  persischen  Zeit  aufweist.  Nur  (  konnte 
man  als  „Waffe"  bezeichnen.  Wir  werden  also  damit  in  dieselbe  Zeit 
geführt,  in  der  die  Juden  die  aramäische  Sprache  und  mit  ihr  die  5 
aramäische  Schrift  angenommen  haben,  in  die  Epoche  der  persischen 
Herrschaft.  Bei  der  zentralen  Stellung  nun,  die  Babylon  damals  im 
Verkehr  und  in  der  Verwaltung  einnahm,  wurde  wohl  im  Allgemeinen 
das  Schriftwesen  Vorderasiens  von  da  aus  beeinflufJt,  und  auch  die 
dort  kursierenden  Buchslabennamen  werden  sich  über  den  semitischen  10 
Orient  verbreitet  und  ältere  Überlieferungen  verdrängt  haben.  Wir  wissen 
aber,  dalJ  in  Babylonien  die  leichteren  Kehllaute  verloren  gegangen 
waren,  daher  wurde  auch  das  'Ain  in  den  Buchstabennamen  nicht  ge- 
sprochen. Da  aber  die  Überlieferung  der  Namen  wesentlich  eine  münd- 
liche war,  konnte  es  auch  aus  der  Schreibung  leicht  verschwinden.        15 

Auch  bei  einem  anderen  Namen  hat  der  Verlust  eines  'Ain  dazu 
beigetragen,  daß  seine  Bedeutung  verkannt  wurde:  beim  Ooph,  KoTTTia. 
Man  deutete  ^  als  Nadelöhr  (^Slp),  als  Loch  des  Beiles  (1— s.ä)>  ^Is 
Hinterkopf,  was  uÄs  angeblich  bedeutet',  während  HiTZIG  es  als  Ohr 
nach  ^>^J1  \J>^  erklärte.  Ich  habe  früher  mit  Rücksicht  auf  die  Form  20 
^  in  der  Mesainschrift  die  Ansicht  ausgesprochen,  dalJ  der  Name 
Qoph  nicht  der  ursprüngliche  sei,  daß  das  Zeichen  vielmehr  das  Bild 
eines  Bogens  mit  dem  Pfeile,  also  rit^p,  bedeute.  Aber  der  Name 
Ooph  ist  ja  vorhanden,  und  das  griechische  KoTTira  und  äthiopische 
4*^>  .^¥  zeigen,  daß  der  Name  alt  ist.  An  dem  semitischen  Ur-25 
Sprunge  des  Wortes  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  und  es  fragt  sich  nur, 
welches  Appellativum  in  ihm  steckt.  Ich  erkläre  nun  den  Namen 
als  V5"'P,  ,,Helm,  Kappe",  was  phönizisch  etwa  qol)  gesprochen  wurde. 
Über  die  Kopfbedeckung  der  Phönizier  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr. 
wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  Einheimische  Dokumente  sind  nicht  30 
vorhanden.  Aber  auch  die  ägyptischen  Denkmäler  bieten  wenig, 
dazu  läßt  sich  bei  der  Neigung  der  ägyptischen  Künstler  zu  generali- 
sieren und  an  überlieferten  Schemen  festzuhalten,  nur  über -die  Kopf- 
bedeckung der  Semiten  im  Allgemeinen  etwas  aussagen.  Es  scheint, 
daß  bei  den  Beduinen  turbanartige  Kopftücher  üblich  waren,  während  35 


I  Beruht  wohl  auf  der  Angahe  t_A3  =  .tj^_j-«iJ\    -Äs^  Qämüs,  „dorsum  rei"  bei 
Freytag. 
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die   Städter,    wohl    je   nach  der  Gegend  oder  dem  Stande,    das  Haar 
frei  trugen,    es  mit  einem  Bande  diademartig  umbanden  oder  auch  es 
unter  einem  Kopftuch  verbargen,  das  den  Kopf  ringsum  eng  umschloli  *. 
Im  Kriege  wurden  mittelhohe  Helme  getragen,  oben  abgerundet  oder 
5  spitz  zulaufend,  die  man  mit  Federn,  Quasten  oder  ßändern  besetzte. 
Die  Bänder  an  den  Kopfbedeckungen  scheinen  sich  lange  erhalten  zu 
haben.     Wir   finden  sie  bei  Darstellungen  von  Syrern  auf  Reliefs  von 
Kujundschik-,   und  sie  erscheinen   auch  an 
der    Kappe    des    Mondpriesters    Sinzirban 
von  Nerab.     Diese  Kopfbedeckung,    sowie 
die  seines  Kollegen,    zeigt  aulJerdem  einen 
festen  Besatz,   der  sich  in  Kreuzform  über 
sie    hinzieht.      Eine    einfache    schematische 
Zeichnung  dieser  Kappe  könnte  die  Form  £E^  haben,  und  da  die  nach 
15  unten  gehenden  Striche  sich    auch    bei  anderen  Alphabetzeichen  über 
das  ursprüngliche  Bild  hinaus  verlängerten,  konnte  a^  zu  '^  werden. 
Ich   habe    in  betracht   gezogen,    ob   etwa  für  diese  Verlängerung 
Wangen-,   bezw.   Ohrenklappen  an   den  Helmen   in  Betracht  kommen 
könnten.     Aber  diese  lassen   sich  für  das  zweite  Jahrtausend  v.  Chr. 
20  nicht   nachweisen.      An    griechischen    Helmen    erscheinen    sie  erst    im 
sechsten    Jahrhundert.     Hier   haben    sie    sich   nach   Br. 
Schröders  allmählich  aus  dem  tiefen  topfartigen  Helme 
entwickelt,  indem  man  vorn  und  hinten  viereckige  Stücke 
herausschnitt:  vorn,  um  das  Gesicht  frei  zu  lassen,  hinten, 
25     ^  «=*-  ujii    (jj^s    lästige    AufstolJen    des    Helmrandes    auf   den 

Nacken  zu  beseitigen.  Auf  assyrischen  Denkmälern  zeigen  sich  Ohren- 
klappen schon  etwas  früher,  im  7.  Jahrhundert  ^  wo  man  vielleicht 
andere  Prämissen  als  bei  den  griechischen  Helmen  annehmen 
darf.  Auf  gleichzeitigen  assyrischen  Reliefs  s  sehen  wir  näm- 
o  ^o^v^'  lieh  Araber  dargestellt,  deren  Turban  so  gewickelt  ist,  dalJ 
seine  Enden  an  den  Ohren  herunterhängen^.  Moden  ent- 
stehen und  vergehen  in  der  Wüste  nicht  über  Nacht,    und 


1  Vgl.  W.  Max  Müller,  Asi£/i  tind  Europa,  p.   138  ff.,  294  ff. 

2  Layard,  Nhiiveh  wid  Bahylon,  Taf.  XII. 

3  Archäologischer  Anzeiger  1905,  p,   l8b.         4   Siehe  Layard,  a.   a.  O.,  Taf.  IX ff. 

5  Layard,    Monuments   0/  Niniveh   II,   PI.  22  f.    (mir  nicht  zugänglich)   nach  W. 
Max  MÜLLER,  ibid.,  p.  139. 

6  Diese   Art,    das    Kopftuch    zu   binden,    ist    z.  B.   jetzt   noch  in  Indien  üblich, 
ebenso  in  Zanzibar,  wohin  sie  wohl  aus  Indien,  direkt  oder  über  Maskat,  gelangt  ist. 
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diese  Turbanart  wird  weiter  hinaufreichen  als  die  Zeit,  aus  der  die 
DarsteUungen  stammen.  Diese  herabhängenden  Zipfel  konnten  aber 
die  Anregung  dazu  geben,  auch  feste  Kopfbedeckungen  mit  Ohren- 
klappen zu  versehen.  Danach  hat  man  sich  vielleicht  ^  als  die 
ältere  Form  zu  denken. 

Für  Phönizien  kommt  noch  eine  Möglichkeit  in  betracht.  Tiefe 
Helme,  die  bis  an  den  Nacken  herunterreichen,  bedürfen  keines  be- 
sonderen Befestigungsmittels.  Sind  sie  aber  flach,  so  muh  dafür  ge- 
sorgt   werden,    daß    sie  im  Kampfgetümmel  nicht 

vom    Kopf  herunterfallen,   und   man   versieht   sie    ^^^wZ^  ^'^;y^  10 

daher  mit  Sturmbändern.  Mit  Helmen  dieser 
Art  sind  auf  ägyptischen  Reliefs  des  mittleren 
Reiches  die  Sardana-Krieger  dargestellt'.  Die 
Phönizier   haben   nun    sicherlich    mit  Sardinien   in 

Verbindung  gestanden   und   haben   nicht  nur  ihre  1         ^^^C^^^l/    ^5 

eigenen  Waren    dorthin   gebracht,    sondern    auch 
manches  der  dortigen  Erzeugnisse  in  ihre  Heimat 
importiert.     Auf  diese  Weise  wird  auch  mancher 
Sardenhelm  nach  Phönizien  gelangt  sein.    Die  Umrißzeichnung  dieses 
Helmes  würde  aber  einer  supponierten  Form  ^  ganz  entsprechen.       20 

Die  archäologische  Erklärung  des  Bildes  bleibt  aber  immerhin 
unzureichend,  und  das  liegt  vielleicht  am  Mangel  an  maßgebendem 
Material.  Dagegen  läßt  sich  die  etymologische  Deutung  des  Namens 
gut  begründen. 

Im  AT  finden  sich  für  ,,Helm"  die  Formen  y5"ip  und  ^213.    Sie  25 
werden    ohne    Unterschied    gebraucht,    und    es    ist  schwer    zu    sagen, 
welche  Form  die  ursprüngliche  ist.     Es  kann  ebensogut  durch  Einfluß 
des   'Ain   D  zu  p,   wie  durch  Einfluß  des  Beth  p   zu  3  geworden  sein. 
Die    Stämme    V^II,  J?2D  und  y^p    werden    überhaupt  ohne  merklichen 
Unterschied    dazu    verwandt,    gewölbte,     bezw.    einseitig    abgerundete  30 
Dinge   (Bergkuppen,   Kelche,  Blumenkelche,   Kappen,   Helme)   zu   be- 
zeichnen.    Die  Form  J^DIp  fand  sich  nun  wohl  im  Phönizischen  ebenso- 
gut   wie    im    Hebräischen,    andererseits    ist    nach    den    sonstigen   Er- 
scheinungen  der  phönizischen  Vokalisation   dafür  die   Aussprache  qüö"^ 
wahrscheinlich.     Daß  die  Griechen  dieses  durch  kott(tt)  wiedergaben  —  35 
die  Endung  a  wurde  hier  wie  bei  den  übrigen  Namen  erst  von  ihnen 


1  Die  beistehende  Abbildung  nach  W.  Max  Müller,  ibid.,  p.  374. 
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angehängt  —  ist  nicht  verwunderUch.  Aber  auch  die  Semiten  haben 
ebenso  sklavisch  wie  gedankenlos  die  phönizischen  Namen  übernommen, 
sonst  hätten  sie  nicht  T  mit  der  phönizischen  Aussprache  mit  Komes 
als  IV  überliefert.  So  mögen  sie  auch  das  vielleicht  hart  gesprochene 
5  3,  das  durch  das  y  noch  emphatisiert  wurde,  als  emphatischen  Lippen- 
laut aufgefaßt  haben.  Die  emphatischen  Laute  sind  auch  schon  als 
,.gutturalisierte,  ainhaltige"  Laute  gedeutet  worden',  danach  wäre 
zwischen  V^  und  2  kein  wesentlicher  Unterschied.  Ich  halte  es  aber 
für  möglich,  dal)  schon  bei  den  Phöniziern  selber  V^  zu  D  geworden 
iowar,  so  dali  sie  ilircrseits  schon  'p  geschrieben  haben.  Wenigstens 
IäI5t  sich  durch  die  Annahme  des  Überganges  einer  weichen  Muta  +  ^  in 
den  entsprechenden  emphatischen  Laut  ein  bis  jetzt  ungedeutetes  Wort 
in    einem    phönizischen  Texte    erklären.      In  der  Tabnit-Inschrift  heifit 

es  •'n'?j;  nnsn  ^«  •?«  t  p«n  n\s  psn  trx  ms  ^2  ns  ^0  „Wer  du  auch 

15  seiest,  irgend  ein  beliebiger  Mensch,  der  du  auf  diesen  Sarg  stolJest, 
nicht,  nicht  öffne  ihn".  Der  Zusammenhang  erfordert  für  psn  den  Sinn 
„finden,  wahrnehmen,  stolJen  auf",  und  so  wird  das  Wort  auch  ge- 
wöhnlich aufgefalit,  aber  eine  befriedigende  etymologische  Erklärung 
wurde  bis  jetzt  dafür  nicht  gegeben.     Ich  vermute  nun,    dalJ  [T^]p^  = 

2oyiS  ist,  hier  mit  dem  direkten  Objekte,  wie  mehrfach  im  AT  (Ex.  5,  20 ; 
23,  4;  I  Sam.  10,  5).  Wir  hätten  dann  zwei  genau  entsprechende 
Lautübergänge: 

:  +  y  =  p 


>5  Einen  anderen   Lautwandel   nehme  ich  bei  einem  Namen  an,  für 

den  gleichfalls  bis  jetzt  keine  plausible  Erklärung  geboten  worden  ist, 
bei  Samekh.  Bei  der  Konsonantengruppe  DöD  Heß  er  sich  aller- 
dings kaum  anders  denn  als  ,, Stütze"  deuten.  Aber  diese  Erklärung 
ist  schwer  mit  dem  Bilde  zu  vereinbaren,  dessen  älteste  Form  ^,  viel- 
30  leicht    g^  ^    ist.      Ich    fasse    nun    das    Bild    als 

iiViiil^KN^  Baum  oder  Zweig  auf.  Hierin  würde  man 
allerdings  die  Querstriche  gebogen  erwarten, 
aber  die  Alphabetschrift  neigt  zu  graden  Linien, 
und  wo  dies  sonst  der  Fall  ist,    z.  B.  bei  den 


I  G.  Hoffmann,  Z. /.  Assyriologie  IX,  p.  331,  Anm. 

=  Diese  Form  findet  sich  auf  alten  griechischen  Inschriften. 
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alten   Siegeln,   begegnet  man   entsprechenden    Bildern'.     Den  Namen 
leite   ich   nun   nicht   vom  Stamme  "[OD,    sondern  von  "J^D,    bezw.  l^tJ^ 
ab-.     Der    Wechsel    zwischen    2    und    0    ist   ja    im    Semitischen  im 
Allgemeinen     nicht    selten.       Er    lälJt   sich    auch  für    das    Phönizische 
nachweisen,  allerdings   von   einigen  unsicheren  Beispielen  abgesehen  3,    s 
bis   jetzt    nur    der   Übergang    von    0    in    ^4.     Der  Wandel  von    "I^D 
zu    10D    liegt    noch    näher,    wenn    man    eine    Nominalform    mit    ver- 
stärktem   zweiten    Konsonanten    annimmt,    so    dalJ    2D    statt    3    als 
Mittelform   fungierte.     Dieser  Lautübergang  würde  aber  wieder  nach 
den   beiden  Ländern  hinweisen,  deren  Traditionen  in  den  erhaltenen  10 
Alphabetnamen  vorliegen:   nach  Babylonien  und  Griechenland.     Denn 
in  Babylonien    pflegte   von  je  her  dd,   namentlich   nach   einem  Zisch- 
laute,   in    7ul/  überzugehen.     Aus   dem   eigentlichen  Babylonischen  sei 
auf  zwnbu    (=  zubbii)    „Fliege",    zambüru    (=  zabburu)    ein    Garten- 
gewächs, suvibu  {=  subbii)  ,, Lastwagen"  hingewiesen;  aus  dem  baby- 15 
Ionischen  Aramäisch,  d.  h.  dem  Mandäischen,  auf  sn'?"'aö"ID  (=  (J^cLoo) 
„Leiter",    Nn^nO«ti'   (aus  «n^Bt^,    aram.    sn^na^,    Ji^^^ji)    „(Licht)zunge, 
Strahl",    «mnön   (aus    «ni3T,   syr.  {jdäj)    „Biene"  s.     Von    semitischen 
Wörtern  in  griechischer  Überlieferung  seien  Beispiele  mit  entsprechen- 
dem  Anlaute    angeführt:    ZajaßaOaToi;  (=  "^risa^)    und    der  Name    der 20 
Sibylle  Xa)iißn6ii.     Ja    dieser  Lautwandel    erscheint    gerade  bei   einem 
Worte,  das  mit  dem  hier  supponierten  eng  zusammenhängt,    bei  Ga\x- 
ßuKr|.      Bei    der    ausdrücklichen   Bezeichnung    dieses    Instrumentes    als 
eines  syrischen^  und  seiner  Erwähnung  neben  dem  vdßXag  7  ist  es  mir 
sehr  wahrscheinlich,  da()  das  Wort  semitischen  Ursprunges  ist  und  auf  25 
ein    phönizisches    "^20     zurückgeht     und     nicht,      daß     es     aus     dem 
lateinischen  sainbucus  stammt^. 

Statt  des  hebräischen  Sämekh  hat  das  Syrische  und  Samaritanische 
Semkat.      Diese   Form  ist   vielleicht   ursprünglicher.      Denn   das   laut- 


1  Die  beigefügte  Abbildung    ist    Ohnefalsch-Richter,  Kypros,   Taf.    LXXIX,  i 
entnommen. 

2  Im  Phönizischen  werden  schon  früh  D  und  ty  konfundiert. 

3  Vgl.  G.  Hoffmann,  Phonik.  Insckrißen,  p.  38  f. 

4  Vgl.  Nordsem.  Epigr.,   p.  312b    s.  p  2    und   p.  393  s.  0.      Siehe  auch  für  das 
Sabäische  Ephem.  I,  p.  225. 

5  Vgl.  NÖLDEKE,  Mandäische  Grammatik,  p.  76. 

6  Athenaeus,  Dipnos.  IV,  175  d. 

7  Strabo,  X,  3,  17.     Die  MSS.  haben  an  dieser  Stelle  auch  vdiußXai;! 

8  Diese  Ableitung  gibt  Gressmann,  Musik-  und  Mitsikinstrumeitte  im  AT,  p.  26. 
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bare  Feminin-n  war  dem  Phönizischen  eigentümlich,  das  griechische 
ZiYlLia  setzt  etwas  wie  (Ti)LiKa  voraus,  aulJerdcm  liegt  bei  Samekh  der 
Verdacht  nahe,  dali  es  nach  Aleph,  Daleth,  Lamed,  Sade  und  viel- 
leicht auch  Gamel  (nach  syr.  Gämal,  samaritanisch  Gaman,  griechisch 
5  ru)ii)Lia)  gebildet  wurde. 

Auch  für  IVr},  ^Hia  bezw.  'Hia,  wurde  bis  jetzt  keine  einwands- 
freie  Erklärung  gegeben.  Man  hat  es  bereits  wiederholt  mit  dem 
babylonischen  //tV/^  ,, Mauer"  in  Zusammenhang  gebracht.  Soweit  das 
Bild    in   betracht   kommt,    scheint   mir   diese  Deutung  gut  zu    passen; 

10  aber  //tV//  ist  nur  babylonisch  und  an  einen  babylonischen  Ursprung 
des  Alphabetes  ist  nicht  zu  denken  \  Bemerkenswert  ist,  dalJ  auch 
im  Kananäischen  das  Wort  für  „Mauer"  mit  H  beginnt:  noiri.  Aber 
darum  wäre  es  doch  milUich  anzunehmen,  dalJ  dieser  Name  der  ur- 
sprüngliche und  erst  sekundär  in  Babylonien  in  //cüi  umgewandelt  sei. 

15  Denn  auch  das  Griechische  hat  eben  "^Hra,  und  dal)  etwa  noin  im 
Osten  zu  lu/?i  und  unabhängig  davon  im  Westen  in  Anlehnung  an 
ZfiTtt  zu  ^Hia  geworden  sei,  wäre  ein  so  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, dal)  ich  es  nicht  supponieren  möchte. 

Für  ri"")!  ist  also  bis  jetzt  keine  befriedigende  Erklärung  gefunden. 

20  Ebenso  für  SH.  Die  Stellung  des  n  neben  1  und  seine  Form  ^  legen 
die  Vermutung  nahe,  dalJ  das  Zeichen  ein  Instrument,  ein  Gerät,  dar- 
stelle, aber  die  nordsemitischen  Sprachen  weisen  kein  passendes  mit 
n  beginnendes  Wort  dafür  auf. 

Die  hier   erörterte   Bedeutung  der  Buchstabcnnamen   berührt   die 

25  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Alphabetes  nur  indirekt.  Denn  die 
Namen  könnten  immerhin  auch  entlehnten  Bildern  aufgepropft  sein. 
Auch  sind  gerade  einige  der  hier  untersuchten  Charaktere  schon  als 
sekundäre  Erweiterungen  anderer  Buchstaben  erklärt  worden.  Die  aus 
den    einfachsten    Linienkombinationen    und    Linienformen    bestehenden 

30  Alphabetzeichen  lassen  sich  eben  zu  sehr  verschiedenen  Systemen 
zusammenstellen    und    zu    sehr    verschiedenen    Theorien     ausdeuten^. 


1  Siehe  Ephemeris  I,  pp.   128  ff.,  268  f. 

2  Jüngst  wurde  sogar  versucht,  das  ganze  Alphabet  als  eine  Art  Strichsystem 
hinzustellen:  The  Origin  0/  the  Alphabet.  By  E.  J.  Pilcher.  Proceedings  of  the  Sog. 
of  Bibl.  Archaeology  1904,  p.  168 — 173.  Als  ich  bei  der  Abfassung  des  Abschnittes 
über  die  Geschichte  der  semitischen  Schrift  für  die  Nordsem.  Epigr.  mich  auch  mit 
der  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Alphabetes  beschäftigte,  habe  ich  diese  Möglich- 
keit gleichfalls  erwogen  und  stellte  die  Zeichen  zu  einem  Systeme  zusammen,  das 
dem  Pilcher's  sehr  ähnlich  war.     Ich  habe  es  ohne  Erwähnung  liegen  lassen,    weil 
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Aber  doch  wird,  je  mehr  ein  Zusammenhang  zwischen  Bild  und  Namen 
festgestellt  wird,  es  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  dalJ  sie  nicht  zu- 
fällig zusammengetroffen  sind,  sondern  von  Hause  aus  zu  einander 
gehören,  d.  h.  dali  das  Bild  tatsächlich  den  Begriff  darstellt,  den  der 
Name  bezeichnet.  Somit  gelangen  wir  wieder  zu  der  Annahme,  dal)  5 
die  Alphabetzeichen  nicht  aus  einem  andern  Schriftsystem  iibernommen, 
sondern  von  einem  Semiten  gebildet  wurden.  Ohne  die  Supponierung 
einer  Anlehnung  an  ein  fremdes  phonetisches  und  akrophonisches  System 
kommt  man  freilich  nicht  aus;  welche  Schrift  es  aber  war,  wissen  wir  nicht. 
Vielleicht  war  es  die  ägyptische,  vielleicht  aber  auch  eine  der  anderen  10 
Schriftarten,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  den  östlichen  IMittelmeer- 
ländern  entdeckt  wurden,  also  vielleicht  auch  die  ägäische.  Für 
ganz  ausgeschlossen  halte  ich  es  aber,  dalJ  diese  Schrift  ihre  direkte 
Fortsetzung  im  griechischen  Alphabete  der  historischen  Zeit  hat,  und 
daß  die  semitische  Schrift  erst  diesem  entlehnt  wurde.'  Wir  finden  die  15 
Alphabetzeichen  schon  im  zehnten  Jahrhundert  v.  Chr.  bei  den  Nord- 
semiten in  fester  Anwendung  und  ihren  Lauten  gut  angepaßt,  während 
die  Griechen  noch  Jahrhunderte  später  tastende  Versuche  machen,  die 
Schrift  ihrer  Sprache  anzubequemen.  Der  semitische  Ursprung  der 
griechischen  Namen  steht  auch  ganz  außer  Zweifel;  wie  sollten  nun  die  20 
Griechen  dazu  gekommen  sein,  für  ihre  eigene  Schrift  semitische 
Benennungen  einzuführen?  Diese  fremden,  barbarischen  Namen  konnten 
ihnen  doch  nicht  bequemer  erscheinen,  als  die  eigenen,  die  sie  für  ihre 
Schrift  auch  gehabt  haben  müssen.  Im  Gegenteil,  wir  sehen,  daß  diese 
Namen  später  von  den  europäischen  Völkern  abgeworfen  und  durch  25 
einfachere  ersetzt  werden,  und  diese  Tendenz  zeigt  sich  selbst  bei  den 
Semiten.  Die  Araber  sind  dabei  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben, 
während  die  Mandäer  sie  ganz  beseitigt  haben  und  die  Charaktere 
ihrer  Schrift  einfach  a,  ba^  ga  benennen. 

seine  gezwungene  Künstlichkeit  sich  mir  zu  sehr  aufdrängte,  und  die  Theorie  auch 
nur  für  einen  Teil  der  Buchstaben  patte  [vgl.  auch  Ephem.  I,  p.  133].  Übrigens 
findet  sich  ein  solcher  Versuch  bereits  bei  Lew,  Phonizische  Studien  I,  p.  49 ff. 

I  Wie  jüngst    Rene   Dussaud   behauptete:    üorigine    igeennc    des    alphabels   shni- 
iiques,  JA  1905  I,  p.  357—361. 
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Über  einige  Siegel  und  Gewichte  mit 
semitischen  Legenden. 

Bei  den  Ausgrabungen  des  deutschen  Palästina- Vereins  im  Teil 
el-Mutesellim  wurde  im  März  1904  ein  Siegel  gefunden,  das  wegen 
5  seiner  Ausführung  und  des  Inhaltes  seiner  Aufschrift  besonderes  Inter- 
esse verdient.  T^s  ist  ein  Jaspisstein  in  der  Form  eines  Skarabäoids 
von  3,7  cm  Länge,  2,7  cm  Breite  und  1,7  cm  Dicke.  Er  ist  nicht 
durchlocht,  er  war  also  eingefalit  oder  wurde  frei  getragen. 

Das  Siegel  wird  von  E.  Kautzsch  mitgeteilt'.   Bereits  vor  dieser 
10  offiziellen  Veröffenthchung  waren    Photographien    und    Abdrücke    des 
Steines  weit  herumgekommen  und  wurden  von  verschiedenen  Herren 
in  Zeitschriften  publiziert". 

Die  Siegelfläche  zeigt  in  der  Mitte  in  sehr  sorgfältiger  Ausführung 

einen  schreitenden  Löwen  mit  aufgesperrtem 
Rachen,  der  lebhaft  an  das  Wappen  von  Ba- 
bylon erinnert.  Das  Motiv  geht  wohl  auch  letzten 
Endes  auf  das  babylonische  Bild  zurück,  aber 
das  Siegel  selber  wurde  wahrscheinlich  von  einem 
israelitischen  oder  phönizischen  Graveur  aus- 
geführt, denn  man  begegnet  demselben  Löwen- 
typus auch  sonst  auf  kananäischen  Bildwerken  3. 

In  den  freien  Flächen  über  und  unter  dem  Bilde  steht  die  Legende: 

25  „Dem  Sema'"*,  dem  Diener  des  Jerobam,  gehörig"  s. 


20 


1  Ei7t  althebyaischcs  Siegel  vom  Teil  el-Mulesellim  untersucht  von  E.  Kautzsch. 
MNDPV  1904,  p.  I  — 14.  —  Zur  Deutung  des  Löwemiegels.  Von  E.  KAUTZSCH.  Ebda., 
p.  81—83,  mit  Bemerkungen  von  Stade,  Cheyne  und  Lidzbarski.  Vgl.  auch 
H.  V[incent],  Rev.  bibl.  1904,  p.  587—589  und  Le  Sceau  de  C/ienid ,  serviteur  de 
Jeroboam,  Cl.-Gan.,  Recueil  VI,  §  32,  p.  294 — 298. 

2  Vgl.  die  Mitteilungen  bei  Kautzsch,  a.  a.  O.,  p.  2,  Anm.  i.  Dazu  noch 
CR  1904,  p.  336—338. 

3  Vgl.  z.  B.  das  Oxforder  Siegel,  das  ich  Bd.  I,  p.  II,  s.  n.  3  mitgeteilt  habe. 
Ich  erinnere  mich,  dasselbe  Bild  auch  auf  einigen  unpublizierten  Gemmen  des 
Berliner  Museums  gesehen  zu  haben. 

4  Bezw.  Sämä',  d.  h.  J?öB>  oder  J?ttli*. 

5  Nach  Kautzsch  (p.  3)  ist  auf  dem  Steine  noch  vor  und  hinter  dem  Löwen 
das  ägyptische  Lebenszeichen   -^   zu   erkennen,    das    nicht  eingraviert,    sondern  mit 


über  einige  Siegel  und  Gewichte  mit  semitischen  Legenden.  141 


Der  Name  Jerob'am  kommt  im  AT  nur  als  Königsname  vor. 
So  sehen  denn  auch  die  Herausgeber  des  Siegels  im  Jerob'am  der 
Legende  einen  der  beiden  Könige.  Kautzsch  sucht  für  diese  An- 
nahme auch  ein  Siegel  zu  verwerten,  das  H.  ViNCENT  in  der  Revjie 
bibliqtie  1903,  p.  60 5  f.  veröffentlicht  hat.  Es  ist  ein  Karneol  in  der  5 
Form  eines  EUipsoids,  dessen  beide  Seiten  ausgebaucht  sind.  Länge: 
1,52  cm,  Breite:  1,1  cm,  größte  Dicke:  0,8  cm.  Es  gehört  jetzt  dem 
Baron  von  Ustinow  in  Jaffa.  In  schöner  althebräischer  Schrift  ist 
darauf  zu  lesen: 


d.  h.:  „Dem  Sema,  dem  Diener  des  Königs,  gehörig".  Kautzsch 
glaubt  nun,  dafi  auf  beiden  Steinen  derselbe  Mann  genannt  sei,  und 
daI5  dieser  nach  Verlust  des  einen  Siegels  sich  das  andere  habe  her- 
stellen lassen.  Ich  kann  K.  hierin  nicht  beipflichten.  Bei  dem  ge-i5 
ringen  Umfange  des  Materials  wäre  es  an  sich  schon  auffällig,  wenn 
man  zwei  Siegel  desselben  Besitzers  finden  sollte,  dazu  noch  das  eine 
in  Megiddo,  das  andere  anscheinend  in  Jerusalem.  Der  Stein  von 
Megiddo  zeigt  auch  einen  sehr  alten  Schriftcharakter,  während  die  Schrift 
des  USTiNOW'schen  Siegels  den  jüngeren  Duktus  der  Siloahinschrift  hat.  20 
Der  Name  VöU'  allein  aber  gewährt  kein  Bindeglied,  denn  der  St.  VO^ 
gehört  zu  den  häufigsten  Elementen,  aus  denen  semitische  Namen 
gebildet  sind.  Es  können  also  wohl  zwei  Männer,  oder  selbst  zwei 
königliche  Beamte,  zu  verschiedenen  Zeiten,  der  eine  vielleicht  in 
Juda,  der  andere  in  Israel,  yöti>  geheilJen  haben,  und  das  braucht  uns  25 
ebensowenig  aufzufallen,  wie  etwa  bei  einem  Preußen  aus  dem  18.  und 
einem  Sachsen  aus  dem  19.  Jahrh.  der  Name  Friedrich  oder  Georg. 
Das  USTiNOW'sche  Siegel  ist  also  nicht  für  die  Frage  zu  ver- 
werten, ob  Dy:2T  auf  dem  anderen  Steine  ein  Königsname  sei  oder 
nicht.  Zu  berücksichtigen  ist  auch,  daß,  wenn  einmal  ein  Name  von  30 
einem  Könige  getragen  ist,  er  dadurch  populär  und  namentlich  in 
den  höheren  Kreisen  gern  angenommen  wird.  Somit  gab  es  sicher- 
lich im  Nordreiche  auch  andere  Jerob'am,  wenn  wir  auch  im  AT  keine 

einer  blassen  Farbe  aufgezeichnet  ist.  Hat  der  Graveur,  wie  Kautzsch  annimmt,  die 
Hieroglyphe  vorgezeichnet,  aber  auf  Wunsch  des  Bestellers  nicht  eingraviert,  dann 
wurde  das  Siegel  gar  nicht  benutzt,  denn  sonst  wäre  die  Farbe  längst  abgegangen. 
Vielleicht  wurde  das  Zeichen  nachträglich  von  einem  Besitzer  auf  den  Stein 
gemalt,  um  ihm  die  Kraft  des  Amulettes  zu  verleihen. 

Lidzbarski,  Ephemeris  II.  IJ 
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Belege  dafür  haben.  Trotzdem  ist  es  auch  mir  wahrscheinlich,  dal5 
wir  es  hier  in  der  Tat  mit  einem  der  beiden  Könige  zu  tun  haben. 
Dabei  sind  für  mich  folgende  Gesichtspunkte  maligebend. 

In  Nordscin.  Epigr.,  p.  133 f.  habe  ich  zu  zeigen  gesucht,  dalö  auf 
5  kananäischen  und  aramäischen  Denkmälern  Sklaven,  selbst  Freigelassene, 
niemals  ihre  Kunja  nennen,  sondern  wenn  sie  ihrem  Namen  eine  nähere 
Bestimmung  beigeben  wollen,  ihre  Heimat  oder  ihren  Herrn  bezeichnen. 
Wir  begegnen  demselben  Brauche  auch  bei  den  Griechen  und  Römern, 
und   wahrscheinlich  findet   er  sich  auch  bei   andern  Völkern.     Es  ist 

10 keine  leere  Äußerlichkeit,  sondern  hat  seinen  Grund  in  der  antiken 
Vorstellung  von  der  Familie.  Wer  für  die  Dauer  in  ein  fremdes  Haus 
aufgenommen  wird  und  dort  an  den  kultischen  Handlungen  teilnimmt, 
wird  den  neuen  Hausgenossen  aufs  engste  angegliedert,  und  sein  Ver- 
hältnis zur  früheren  gens  ist  damit  abgeschnitten.     Zwischen  ihm  und 

15  seinen  Blutsverwandten  besteht  kein  Zusammenhang  mehr,  er  ist  recht- 
lich nicht  mehr  der  Sohn  seiner  Eltern,  der  Nachkomme  seiner  Vor- 
fahren. Daher  ,,hat"  auch  „der  Sklave  keine  Ahnen",  und  wo  er  seinen 
Namen  näher  bestimmen  will,  nennt  er  nicht  seine  Ascendenten,  sondern 
seinen  Herrn.     Steht  also  auf  einem  Siegel  "Ö  '^'^V  '^,   so  kann  es  im 

20  Grunde  irgend  einen  beliebigen  Sklaven  bezeichnen.  In  Wirklichkeit 
jedoch  haben  gerade  von  diesen  Siegeln  sicherlich  nur  wenige  gemeinen 
Sklaven  gehört.  Denn  der  Siegelaufdruck  vertrat  im  Altertum  die 
Unterschrift;  gewöhnliche  Sklaven  hatten  aber  selten  Gelegenheit  sie 
zu  geben.    Briefe,  wenigstens  für  sich,  schrieben  .sie  nicht  oft,  und  da 

25  sie  juristisch  nur  Sachen,  keine  Personen  waren,  konnten  sie  auch 
weder  als  Zeugen,  noch  als  Partei  ein  Dokument  besiegeln.  Die  Ver- 
hältnisse haben  sich  vielfach  gelockert.  In  Babylonien  z.  B.  treten  hin 
und  wieder  ardäni  als  Kontrahenten  wie  als  Zeugen  auf,  und  in  einem 
babylonischen  Kontrakte   aus  dem  Jahre   419   finde   ich  einen  Ribät, 

30  Sohn  des  Belerib,  ardu  des  Rimüt-Ninib  genannt  ^  Ob  diese  ardäni 
wirkliche  Sklaven  waren,  kann  ich  nicht  bestimmen;  bei  den  übrigen 
Semiten  wenigstens  finden  wir  I^V  in  einer  freieren  Anwendung,  und 
es  bezeichnet  oft  nur  das  Verhältnis  der  .Subordination.  So  sehen 
wir  denn  gelegentlich,   daß  selbst  ein  König,    zumal  auf  einer  Prunk- 

35  Inschrift,  sich  als  H^V  seines  Suzeräns  bezeichnet,  und  selbstverständlich 
nennt  er  auch  seinen  Nasab.    Daher  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dali  die 


1  Alb.  T.  Clav,  Business  Dommenis  of  Murashu  Sons,  p.  26,  n°  4. 
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meisten  Siegel  mit  'S  l^V  'S  Freien  in  privater  oder  staatlicher  Beamten- 
stellung gehörten.  Vermutlich  besonders  in  letzterer,  denn  Staats- 
beamte haben,  wo  sie  des  Raumes  wegen  das  eine  oder  andere  wählen 
mulJten,  wie  bei  Siegellegenden,  eher  auf  ihre  Kunja  verzichtet,  um 
sich  als  D^iny  des  Königs  zu  bezeichnen.  Dieses  Prädikat  verlieh  5 
auch  ihrem  Aufdruck  mehr  Autorität. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  möchte  ich  Kautzsch's  Versuch, 
bei  den  Siegellegenden  mit  "2  l^y  'S  die  zweite  Person  durchweg  als 
König  hinzustellen,   nicht  von  der  Hand  weisen,    und  somit  war  auch 
der  auf  unserem  Siegel  genannte  Jerob'am    wahrscheinlich  einer  der  10 
beiden  israelitischen  Könige. 

Kautzsch  will  aber  auch  beweisen,  dali  ^b^Tl  12V,  bezw.   D  l^V, 
wo  '2  ein  Königsname  ist,  einen  Beamten  in  bestimmter  Stellung  be- 
zeichnet.    Hierfür  sucht  K.  die  AT. liehen  Stellen  Gen.  24,  34;  I  Sam. 
29,  3;  II  Sam.  15,  34;   IIKön.  22,  12;   25,  8  zu  verwerten.     Aber  von  15 
diesen  Stellen  scheint  mir  nur  IIKön.  22,  12  in  betracht  zu  kommen. 
Nehmen  wir  nun  an,  daß  der  Erzähler  die  Person  des  'Asäjäh  näher 
bestimmen   wollte,    wie   er   es    bei  den   anderen  im   Satze   genannten 
Personen  tut.     Nehmen  wir  ferner  an,  dali  'Asäjäh  ein  Unfreier  war, 
der  zwar  im  Dienste   des  Königs  stand,    aber  kein  bestimmtes  Amt  20 
bekleidete,    d.  h.   kein    Ono,   1210   oder   ähnl.    war.     Dann   konnte  der 
Autor,  wenn  er  nicht  etwa  seine  Herkunft  angeben  wollte,  nach  dem 
gewöhnlichen  Brauche  ihn  nicht  anders  denn  als  pon  n^J?  bezeichnen. 
Darin   liegt   also   gar   kein  Hinweis   auf  die  Höhe  der  Stellung,    die 
'Asäjäh  inne  hatte.     Daß  er  kein  gemeiner  Sklave,  sondern  ein  Mann  25 
von    Ansehen    war,    glaube   ich   darum   doch,    aber   nicht   wegen    der 
Bezeichnung  'j'^ön  "I2j;,    sondern  nach  dem  Zusammenhange,   in  dem 
er  genannt  wird.     Ebenso  glaube  ich  auch,  dalJ  der  Sema    des  neuen 
Siegels  kein  niedriger  Beamter  war,  aber  nur  weil  ein  gemeiner  Mann 
sich  nicht  ein  solches  Kunstwerk  hätte  machen  lassen  können.  30 

Gibt  nun  die  Legende  graphisch  einen  Fingerzeig  für  die  Zeit  des 
ersten  oder  zweiten  Jerob am?  Die  Schrift  hat  den  ältesten  allgemeinen 
Duktus  des  semitischen  Alphabetes.  Aber  das  ö  zeigt  bereits  den 
Keim  einer  Eigentümlichkeit,  die  man  später  nur  an  der  speziell 
hebräischen  Schrift  findet.  Von  dem  Zickzack  des  Kopfes  wurde  35 
nämlich  die  erste  und  dritte  Linie  (von  links)  parallel  dem  Schafte 
und  in  übereinstimmender  Stärke  gezogen,    und  die   beiden   anderen 

Linien    als    schwächere   Verbindungslinien    dargestellt.      Auf    Siegeln 

II* 
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findet    man    sie    auch    vielfach    ganz    weggelassen.      Auf   dem    neuen 

Siegel  ist  im  oberen  0  dieser  Zug  noch  wenig  ausgeprägt,  im  unteren 

jedoch   ist    er   nicht   zu    verkennen.     Sonst   aber   hat   die   Schrift    des 

Siegels  einen  viel  älteren  Charakter,  als  die  von  Siloah,  und  die  Zeit, 

5  in   der  allgemein   wie  auf  dem  Siegel  geschrieben   wurde,   lag  von 

der  Zeit  der  Siloahinschrift   weit  entfernt.     Danach   würde  die  Schrift 

auf  die  Zeit  Jerob'ams  I.  hinweisen.     Aber  zu  berücksichtigen  ist,  daß 

bei  der  Siloahinschrift   der  Text  vor  der  Arbeit  des  Steinmetzen  mit 

einem  Rohr  auf  den  Felsen  geschrieben  war,    während   die  Siegel- 

lolegende  frei  eingraviert  oder  höchstens  vorgezeichnet  wurde.   Kursive 

Züge  brauchen  hier   also  nicht  hervorzutreten,   auch  wenn  sie  bereits 

in   der  Schrift   des   täglichen  Lebens  existierten.     Somit  gewährt   die 

Schrift  für  die  Zeitbestimmung  keine  Hilfe,  und  ich  lasse  es  bei  einem 

non  liquet\ 

15  Kautzsch   gibt  den  Wert  des  Siegels   mit   50000  frs.  an.     Dies 

scheint  mir  sehr  hoch  gegriffen  zu  sein.  Die  Aufmerksamkeit,  welche 
die  Türken  dem  Steine  erwiesen,  hatte  ihren  Grund  schwerlich  in 
seinem  wissenschaftlichen  Werte.  Irgend  ein  Antiquarius  entzifferte 
glücklich   das  Wort  DV^T   heraus   und  verbreitete  die  Nachricht,    daß 

20 das  Siegel  einem  Sohne  Salomos  gehört  habe.  ,, Sichere,  Sohn  des 
Königs  Salomo,  des  Sohnes  Davids"  sollte  darauf  stehen  (Kautzsch, 
p.  2  Anm.),  und  diese  Lesung  ist  sogar  in  deutsche  Zeitungen  ein- 
gedrungen. Aus  dem  Sohne  Salomos  wurde  wohl  dann  bald  Salomo 
selber.     Nun    spielen    ja    die   Salomonssiegel    im   Wunderglauben    des 

25  Orients  eine  große  Rolle.  So  mag  denn  ein  loyaler  Beamter  von  dem 
neuen  Funde  nach  dem  Jildiz  gemeldet  und  ihn  als  Schutzmittel  für 
S,  M.  empfohlen  haben.  Dies  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  das 
Siegel  nicht  im  Museum,  sondern  in  der  Kaiserlichen  Schatzkammer 
deponiert  wurde. 


I  Die  Mesainschrift  hat  für  die  Frage  nur  bedingten  Wert,  da  man  Eigentüm- 
lichkeiten der  israelitischen  Schrift  nicht  ohne  Weiteres  auch  bei  der  moabitischen 
annehmen  darf. 
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10 


Ein  sehr  schönes  althebräisches  Siegel  wird  von  ToRREY  mit- 
geteilt'. ,,This  seal  was  purchased  in  Sidon,  from  a  native  dealer, 
and  is  now  in  my  possession.  It  is  a  scarabaeoid,  longitudinally 
pierced.  The  material  is  agate,  nearly  white,  and  the  inscribed  surface 
measures  three-quarters  of  an  inch  in  length".  Die  Legende  steht  in  5 
zwei  Zeilen  und  die  sonst  üblichen  zwei  als  Zeilentrenner  dienenden 
Striche  sind  hier  in  eine  Art  Schlinge  mit  Haken  an  den  Enden  um- 
gewandelt. Die  Schrift  zeigt  eine  schöne  Kursive,  die  dem  Duktus 
der  Siloahinschrift  sehr  nahe  steht. 

=  ^in^a^JJ"]!  J^^in'''?.  Archäologisch  interessant  ist,  daß  am  Ende  der 
zweiten  Zeile  als  Raumfüller  ein  sechseckiger  Stern  steht.  Das  Siegel 
gehört  etwa  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.  an;  also  damals  war  schon  der 
sogenannte  Davidsschild  bei  den  Hebräern  beliebt.  15 

G.  Dalman  in  den  J\INDPV  1903,  p.  30:  „Im  Besitz  des  Pastors 
Th.  Schneller  hier^  befindet  sich  ein  runder  Siegelstein  aus  hell- 
rötlichem Stein  (nicht  Edelstein)  3  mit  einem  diametral  durchlaufenden 
Loch  für  die  Schnur  zum  Tragen  am  Halse  (Gen.  38,  18)''.  Das  Siegel 
trägt  die  Inschrift:  20 

,,Dem  Hänän  (bezw.  Hänün),  Sohne  des  Jeda'jahu,  gehörig".  Der 
übliche  Doppelstrich  ist  in  der  Mitte  durch  einen  kleinen  Ring  unter- 
brochen"*. 25 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Gezer  tritt  selbst  für  palästinische  Ver- 
hältnisse auffallend  wenig  epigraphisches  Material  zu  Tage.  An  he- 
bräischen Inschriften  wurde  nur  ein  Stück  eines  Stempelaufdruckes  auf 
einem  Krughenkel  gefundene  Die  Schrift  ist  althebräisch,  zeigt  aber 
junge  Formen ,  und  dürfte  etwa  dem  zweiten  Jahrhundert  v,  Chr.  an-  30 
gehören.     Ist  die  Zeichnung  richtig,  dann  hat  man  zu  lesen: 


1  Semitk  Epigraphical  Notes.— '&y  Charles  C.  ToRREY.   Journal  of  the  Amer.  Or. 
Society  XXIV  (1903),  p.  205— 226.— I.  An   Old  Hebrew  Seal.^ 

2  D.  h.  in  Jerusalem. 

3  Es  scheint  ein  Karneol  zu  sein. 

4  Das  Siegel  n"  13  scheint  auch  mir  eine  Fälschung  zu  sein. 

5  Vgl.   Palestine  Expl.    Fund,    Quart erly   Statement    1903,   p.  204   und   S[tanley] 
A.  C[ook],  Hebrew  Inseription  from   Gezer,     Ibid.,  p.  275  f. 
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f-p- 

In  der  ersten  Zeile  könnte  '^35(^)  oder  "li2S('7)  gestanden  haben, 
die  zweite   enthielt   vielleicht   einen  griechischen  Namen  auf  iujv  oder 
5  eujv,  vgl.  Nordsem.  Epigr.y  p.  395  m. 


Nach  längeren  Bemühungen  erhielt  ich  schließlich  durch  die  freund- 
hche  Vermittlung  Dr.  LiTTMANN's  Abdrücke  von  den  beiden  Siegeln, 
auf  die  ich  Ephem,  I,  p.  277  hingewiesen  habe.  Sie  gehören  jetzt 
dem  Metropolitan  Museum  of  Arts  in  New  York  an.    Nach  W.  Hayes 

10  Ward  a.  a.  O.  hat  er  sie  während  der  Expedition  Wolfe  in  Baghdad 
erworben. 

Der  auf  S.  155  abgebildete  Cylinder  scheint  mir  der  Darstellung 
nach  aus  Kleinasien  zu  stammen.  Auch  die  Schrift  palJt  hierfür  gut, 
denn   sie   steht   der  des  Gewichtes  von  Abydus  und  der  Jagdinschrift 

15  sehr  nahe.  Ward  las  die  Legende  ]ni3;  die  Zeichen,  die  er  für  i 
hält,  können  aber  auch  "l  bezw.  "T  sein:  also  ]ri"lD,  |mD,  *iniD  etc. 
Der  Name  ist  jedenfalls  nicht  semitisch,  sondern  gehört  der  persischen 
oder  einer  kleinasiatischen  Sprache  an. 

Bedeutend  älter,  sowohl  nach  der  bildlichen  Darstellung  wie  nach 

20  der  Schrift,  ist  das  andere  von  Ward  veröfifentlichte  Siegel.  Es  ist 
ein  Karneol  von  konischer  Form  mit  ovalem  Querschnitt  und  an  der 
Spitze  durchbohrt.  Die  Siegelfläche  ist  i,  8  cm  lang  und  i,  3  cm 
breit;  das  ganze  Siegel  2,  5  cm  hoch.  Auf  der  unteren  Fläche  und 
an   den  beiden  Breitseiten    zeigt   es  eine   sehr  feine  Gravierung.     Auf 


\^ 


25  dem  einen  Seitenbilde  sehen  wir  einen  Mann  in  langem  Rock  vor  einer 
mit  Bändern  geschmückten  Säule,  die  oben  einen  Halbmond  trägt. 
Dahinter  steht  die  übliche  Darstellung  des  kultischen  Pfahles  und 
Baumes.     Die  andere  Seite  zeigt  einen  Krieger  in  kurzem  Rock  mit 
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Helm  und  Schwert,  der  die  Rechte  hoch  erhoben  hält.  Hinter  ihm 
steht  ein  löwenköpfiges  Wesen  in  derselben  Stellung,  vielleicht  mit 
einer  Waffe  in  der  erhobenen  Rechten.  Über  beiden  steht  der  Halb- 
mond. Das  Hauptbild  zeigt  oben  die  assyrische  Trias,  darunter  einen 
Mann  in  kniender  Stellung,  die  Hände  zum  Gebete  erhoben.  Hinter  5 
ihm  ist  das  Ascherenbild  dargestellt,  und  am  Rande  ist  eine  kurze 
Inschrift  eingraviert.  Ich  habe  nur  von  diesem  Hauptbilde  Abdrücke 
erhalten,  nach  denen  ich  es  neu  zeichnete;  die  Seitenbilder  sind  nach 
den  Zeichnungen  im  Journal  reproduziert.  Die  Legende,  in  einem  sehr 
alten  Schrifttypus,  liest  Ward  jj/t^ti'^.  Hierfür  wülite  ich  aber  keine  10 
plausible  Deutung.  Sicher  ist  i<iifb.  Das  Zeichen  dahinter  könnte  zwar 
in  einer  jüngeren  Schrift  ein  y  sein,  nicht  aber  auf  einem  Denkmale 
des  7. — 8.  Jahrhunderts.  Die  Legende  steht  dicht  am  Rande,  und 
ich  glaube,  dali  der  Graveur  bei  der  Ausführung  des  vierten  Zeichens 
mit  dem  Rande  in  Konflikt  kam.  Er  wollte  ein  /  eingravieren,  15 
konnte  aber  den  Schaft  nicht  mehr  unterbringen.  Auch  beim  ersten 
Lamed  ist  ja  der  Schaft  ziemlich  kurz.  Was  dahinter  steht,  ist  viel 
flacher  eingraviert,  als  die  vier  Buchstaben.  Da  die  Striche  sich  auch 
als  Alphabetzeichen  schlecht  erklären  lassen,  bezweifle  ich,  daß  sie  zur 
Legende  gehören.  Ich  bat  Dr.  Littmann,  das  Original  daraufhin  zu  20 
prüfen,  ob  man  sie  nicht  zur  bildlichen  Darstellung  ziehen  könnte; 
aber  er  konnte  zu  keinem  definitiven  Urteile  gelangen.  Ich  glaube 
nun,  dafi  man  in  der  Gruppe  in  der  Tat  keinen  Buchstaben  zu  sehen 
hat,  und  dafi  die  Legende 

^iN't^^  25 

ist.  Dies  erkläre  ich  als  ^Sty"?  ,,dem  Saul".  Weder  aus  der  Dar- 
Stellung  noch  aus  der  Schrift  läßt  sich  ersehen,  ob  das  Wort  kana- 
näisch  oder  aramäisch  ist;  man  kann  also  auch  ^i^ti*'?  lesen,  vgl  den 
palmyrenischen  Namen  i^b'^NJi'. 


Ein  jüngst  vom  Cabinet  des  Antiques  in  Paris  erworbener  Skara-  30 
bäus  wird  von  Cl.-Gan.  {RecueüNl,  p.  Ii6f.)  mitgeteilt.  Die  Bildfläche 
zeigt  häufige  ägyptische  Darstellungen.  Oben  stehen  zwei  Adler  ein- 
ander zugekehrt,  getrennt  durch  zwei  Knoten  in  der  Form  der  Hiero- 
glyphe %  die  im  Treffpunkte  durch  zwei  wagrechte  Striche  geschnitten 
werden.  Darunter  nimmt  die  ganze  Breite  der  Fläche  eine  geflügelte  35 
Sonnenscheibe    ein,     in    einem    unteren    Felde     steht    die    Legende 
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h'-^^  A^O  i"  alter  Schrift  und  hiervon  durch  zwei  parallele  Striche 
getrennt  ein  geflügelter  Käfer.  Nach  I^V  erwartet  man  einen  Gottes- 
nanien,  wonach  aber  die  folgenden  drei  Buchstaben  nicht  aussehen. 
Das  erste  dieser  Zeichen  hat  die  Form  eines  umgekehrten  <t;.  Da  die 
5  Buchstaben  in  Reih  und  Glied  stehen,  wäre  ein  &^  in  dieser  Stellung 
auffällig;  ]"•*<  bietet  auch  nichts  Passendes.  Cl.-Gan.  meint  nun,  dal) 
"^  irrtümlich  für  -Y  stehe  und  erklärt  'pD  als  "I^'S  nach  Amos  5,  26. 
Aber  hier  ist  die  Lesung  1^3  sicherlich  nicht  die  ursprüngliche;  Kai- 
ivänu  erfordert  l^?,  ]V3,  und  dieses  wäre  I^D  oder  ]1D  geschrieben.    Mir 

10  scheint  es  nun  möglich,  dali  der  Graveur  bei  ^  ein  kursiv  geschrie- 
benes ^  mit  zwei  Querstrichen^  oder  ein  ^  der  Vorlage  falsch  ein- 
gravierte. Daraus  ergäbe  sich  die  Legende  ]''D^3J^  oder  )^p1^J^.  Sin 
wäre  allerdings  wohl  ohne  "^  geschrieben,  dagegen  erfordert  ein  suppo- 
niertes  \^_  die  Schreibung  des  \     Zu  diesem  ]''p  vgl.  den  jemenischen 

15  Gottesnamen  ]i''p. 

Nach  Cl.-Gan.  Recueil  VI,  p.  374  teilt  Baron  von  Landau  in 
einem  Hefte  Beiträge  zur  Altertumskunde  des  Orients  IV,  p.  41  ein 
Siegel  mit  der  Legende  t^J^ID  mit.  Über  t^yiS,  Oy^^ ,  <^y>  als 
Personennamen  vgl.  NÖLDEKE,  Beiträge  z.  sefn.  Sprachw.,  p.  89. 


20  TORREY  veröffentlicht  im  JAOS  1903,  p.  206 f.  (s.  auch  hier  p.  145) 

ein  von  ihm  in  Jerusalem  erworbenes  Gewicht.  Es  hat,  wie  die  jü- 
dischen Gewichte  mit  der  Aufschrift  ^i'i,  die  Form  einer  hohen  Kugel- 
kappe und  trägt  auf  der  Spitze  in  althebräischen  Charakteren  die 
Aufschrift    J^pl.     Das   J^pS  ist   aus  Exod.  38,  26  als  halber  Sekel  be- 

25  kannt.  Der  Stein  wiegt  5,8698  gr,  was  etwas  über  die  Hälfte  des 
babylonisch- persischen  königlichen  Silbersekels  (ca.  11,50  gr)  ist. 
Danach  gehört  das  Gewicht  der  letzten  Zeit  des  Bestandes  des  judäischen 
Reiches  an.  Nach  dem  Exil  hätte  man  einem  Gewichte  schwerlich 
eine  althebräische  Aufschrift  gegeben  ^ 


1  Ein  solches   Samekh   findet   sich   auf  einem   im  Teil  el-Mutesellim  ausgegra- 
benen Siegel. 

2  Daß  der  Bronzepolyeder,  den  ToRREY  ebda.,  p.  208  mitteilt,  ein  phönizisches 
Gewicht  sei,  bezweifle  ich. 
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Ein  neues  Gewicht  mit  der  Aufschrift  ^2»^  teilt  BartüN  mit  \  Es 
ist  von  rötlich  grauem  Marmor  und  hat  die  Form  einer  Kugel,  von 
der  eine  flache  Kappe  weggeschnitten  ist.  Es  wiegt  153 'A  grains. 
Die  Herstellung  dieser  Gewichte  denke  ich  mir  so,  da(J  erst  durch 
Dreharbeit  volle  Kugeln  gebildet  und  dann  durch  Reiben  so  viel  von  5 
ihnen  weggenommen  wurde,  bis  man  das  gewünschte  Gewicht  erhielt. 

Dali  auch  ein  anderer  Gegenstand,  den  Barton  ebda,  bespricht, 
ein  Gewicht  sei,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Es  ist  ein  Messingwürfel, 
dessen  Maße  und  Gewicht  B.  folgendermaßen  angibt:  Tt  is  Vs  of  an 
inch  long,  s/s  of  an  inch  wide,  and  74  o^  an  inch  thick  at  one  end  10 
and  Ys  of  an  inch  thick  at  the  other.  Its  weight  is  slightly  more  than 
7  V2  grams,  being  120  grains".  Das  Stück  zeigt  auf  einer  Seite  die  Legende 

d.  h.  1«^,  (p)  inpSlb,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  »"'S.     Der  erste  15 
Buchstabe  sieht  hier  wie  ein  2  aus,    doch  könnte  er  auch  ein  krumm 
geratenes  i  sein.     Selbst  wenn  der  Gegenstand  echt  sein  sollte,  würde 
ich   in  ihm  nicht  ein  Gewicht,    sondern   ein  Amulett  sehen,    das  wie 
die  palmyrenischen  Tesserae  frei  getragen  wurde.    Die  drei  Buchstaben 
auf  der  Rückseite  hätte   man  dann  als  Abkürzung  anzusehen.     Aber  20 
ich  zweifle  an  seiner  Originalität,     Neben  den  sehr  alten  Formen  der 
Zeichen  in  der  ersten  Zeile,  die  nicht  der  Schrift  auf  den  Münzen  der 
Hasmonäer  und  der  Aufstände,  sondern  durchaus  der  des  Mesasteines 
entsprechen,    fällt  das  junge   H  und  besonders  das  ^^  in  der  zweiten 
Zeile   auf.     Ich  frage  mich  nun,  ob  nicht  ein  jüdischer  Fälscher  sich 25 
mit  der  Aufschrift  auf  der  Rückseite  einen  Scherz  machte  und  in  sie 
ein  Kompliment  an  den  zukünftigen  Abnehmer  hineinlegte.    Denn  man 
kann  die  Gruppe  auch  0""^,  d.  h.  Gojiui,  lesen. 


I   T1V0  New  Hebreiu  Weighis. — By   Georges  A.  Barton.    Journal   of  the   Amer. 
Or.  Society  XXIV  (1903),  p,  384-387. 
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Zur  Mesainschrift. 

Die  Diskussion  über  die  Authentie  der  Mesainschrift  ist  noch 
immer  nicht  abgeschlossen.  Als  im  Jahre  1903  der  Nachweis  der  Un- 
echtheit  der  Tiara  des  Saitaphernes  das  Interesse  ganz  Europas  in 
5  Anspruch  nahm,  hielt  es  Dr.  Alb.  LöWY  für  ratsam,  seinen  sechzehn 
Jahre  früher  erschienenen  Versuch,  die  Mesainschrift  als  Falsifikat  hin- 
zustellen, wieder  in  Erinnerung  zu  bringen.  Er  ließ  den  Aufsatz  neu 
drucken,  diesmal  in  deutscher  Sprache'.  Als  die  Arbeit  im  Jahre  1887 
erschien,  veranlal-Jte  sie  die  kompetentesten  Fachgenossen,  die  Frage 

10 nachzuprüfen*;  die  zweite  Auflage  blieb  ganz  unbeachtet.  Die  Über- 
zeugung von  der  Echtheit  des  Textes  hat  sich  eben  immer  mehr  in 
den  Fachkreisen  eingewurzelt,  außerdem  zeigt  der  Verf.  überall  in 
seiner  Schrift,  wie  wenig  er  mit  semitischer  Paläographie  und  In- 
schriftenkunde vertraut  ist.     Auch  G.  Jahn  veröffentlichte  eine  Arbeit 

15  gegen  die  Echtheit  j.  Diesen  Versuch  sucht  E.  KÖNIG  in  einem  län- 
geren Aufsatze  zu  widerlegen '*.  Es  scheint  mir,  daß  anstatt  Zeit  und 
]\Iühe  daran  zu  wenden,  Gründe  gegen  die  Echtheit  zusammenzu- 
bringen, und  sich  vermutlich  Unkosten  zu  machen,  um  diese  Versuche 
drucken    zu    lassen,     die    Autoren    besser   täten,    sich    gründlich    mit 

20 semitischen  Inschriften  zu  beschäftigen,  nicht  bloß  nach  Abbildungen 
oder  gar  nur  nach  Transkriptionen,  sondern  sich  Originale  anzusehen, 
und  dann  nach  Paris  zu  gehen  und  sich  vor  den  Stein  hinzustellen. 
Ein  Blick  auf  die  Schriftfläche,  der  selbst  der  Laie  die  jahrtausende- 
lange Verwitterung  ansieht,  wie  sie  kein  Künstler  der  Welt  nachmachen 

25  könnte,  würde  ihnen  mehr  sagen,  als  die  unzähligen  Schriften,  die 
über  das  einzigartige  Monument  erschienen  sind.  „Gebt  mir  von 
jemandem  ein  geschriebenes  Wort,  und  ich  will  ihn  an  den  Galgen 
bringen",  und  gebt  mir  eine  beliebige  Inschrift,  und  ich  will  Gründe 
für  ihre  Unechtheit  anführen.     Wieviel  Verdachtsmomente  ließen  sich 

30  aus  der  Hadad- Inschrift  holen,  und  wieviel  Auffälliges  bieten  die  Stelen 


1  Die  Echtheit  der  moabitischen  Inschrift  im  Louvrc  aufs  neue  geprüft  von  Dr.  Albert 
LÖWY.     Wien  1903,  4-f  27  SS.  8°. 

2  Vgl.  Nords.  Epigr.,  p.  70,  N  931  ff. 

3  Das  Buch  Daniel.  Nach  der  Septuaginta  hergestellt,  übersetzt  und  kritisch 
erklärt  von  G,  Jahn.  Mit  einem  Anhang:  Die  M csha- Inschrift ,  aufs  neue  untersucht. 
Leipzig  1904.     (Nach  einer  Buchhändleranzeige). 

4  Ist  die  Mesa-Inschrift  ein  Falsifikat?  Von  Ed.  KÖNIG.  ZDMG  LIX  (1905),  p. 
233-251- 
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von  Nerab!  Läge  auch  die  Auffindung  des  Sarges  des  Eschmunazar 
nicht  in  allen  Einzelheiten  klar  zu  Tage,  so  wäre  sicherlich  schon  manche 
Broschüre  gegen  seine  Echtheit  erschienen,  und  erst  recht  gegen  den 
des  Tabnit;  von  den  neuen  sidonischen  Steinen  ganz  zu  schweigen, 
deren  Authentie  in  der  Tat  auch  Anfangs  bezweifelt  wurde.  Bedenken  5 
tauchen  bei  jedem  wichtigen  neuen  Funde  auf,  um  so  stärker,  je  über- 
raschender sein  Inhalt  ist.  Als  vor  einigen  Jahren  DüSSAUD  die  in- 
teressante Grabschrift  des  Mar'ulqais  veröffentlichte,  schrieb  mir  einer 
der  bedeutendsten  Orientalisten,  daß  er  den  Text  für  apokryph  halte, 
und  fragte  mich  nach  meinem  Urteil.  Ich  beschwichtigte  seine  Zweifel  10 
und  hätte  es  auch  dann  getan,  wenn  mir  die  Person  DusSAUD's  un- 
bekannt wäre,  ja  auch,  wenn  D.  nicht  erklärt  hätte,  er  habe  selbst 
den  Stein  unter  den  Ruinen  des  Mausoleums  gefunden,  sondern  ihn 
etwa  bei  einem  Händler  erworben  hätte.  Ein  Fälscher  hätte  sich 
mehr  an  das  klassische  Arabisch  oder  an  das  Nabatäische  angelehnt;  15 
auf  T,,  auf  ün^S  "Iti'S*,  auf  1  als  Endung  auch  beim  Akkusativ  wäre  er 
nicht  gekommen.  Solche  Prahlereien  wie  hVd  ^"iv'^fr?  *]^!3  und  D^D 
ny'^Sö  l*?»  y^l"'  konnte  sich  auch  nur  ein  naiver  Beduinenscheich 
leisten;  einem  modernen  Europäer  wären  sie  nicht  eingefallen.  Noch 
sprechender  ist  das  graphische  Bild  des  Textes,  das  kein  Paläograph2o 
der  Welt  hätte  nachmachen  können.  Auch  die  Mesainschrift  hätte 
selbst  der  bedeutendste  Fachkenner  zu  Ende  der  sechziger  Jahre  nicht 
zusammenzustellen  vermocht,  weil  ihr  Inhalt  über  das  epigraphische 
Wissen  der  damaligen  Zeit  hinausgeht  ^ 

Trotz  der  35  Jahre,  die  seit  dem  Bekanntwerden  des  Textes  ver-25 
flössen  sind,  sind  noch  manche  Dunkelheiten  in  ihm  vorhanden  und 
neue  Interpretationsversuche  nicht  überflüssig.  Zu  ^t^l  in  Z.  8  wird 
gewöhnlich  ''*l!2y  als  Subjekt  gedacht:  ,,und  er  safj  (21i'|'.1)  darin  seine 
Tage  und  die  Hälfte  der  Tage  seiner  Söhne  vierzig  Jahre".  Prae- 
TORIUS-  findet  bei  dieser  Auffassung  im  Satze  ,, einen  unerhört  schiefen  30 
Ausdruck   des   beabsichtigten  Gedankens"    und  schlägt  vor,    3ti'"'1  als 


1  Nach  König  a.  a.  O.,  p.  234  behauptet  Jahn,  dass  „die  Schrift  auf  dem  Stein 
fast   ganz    eine  Nachahmung   der  hebräischen  Gemmen   und  Münzen  sei."     Ich  bitte 
Prof.  Jahn    anzugeben,    aus    welcher   Gemme    oder   Münze  <1  als  Form  des  T,    ^f 
als  Form  des  t,    ^^    als  Form    des  p  und  überhaupt   das  Zeichen  (SO  (Teth)  geholt 
sind. 

2  Zur    Inschrift    des    MescC.      Von    Franz    Praetorius.      ZDMG  LIX  (1905),    p. 
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Hiphil  von  2Ü''  im  Sinne  „eine  Besatzung  hineinlegen"  (2^*1),  oder  als 
Passiv  Iiiervon :  ^^^l]  „und  es  ward  eine  Besatzung  hineingelegt",  oder 
auch  als  ^tl*'!  „und  es  lag  eine  Besatzung  darin"  anzusehen.  Auch 
in  Z.  19  habe  2Ü^^  den  Sinn  ,,und  er  legte  eine  Besatzung  hinein." 
5 —  Nimmt  man  bei  2ti'''1  einen  speziellen,  militärtechnischen  Sinn  an, 
so  scheint  mir  in  Z.  8  2ü^'5  noch  am  ehesten  zu  passen.  Denn  ,,cr 
legte  eine  l^esatzung  hinein  seine  Tage  und  die  Hälfte  der  Tage 
seiner  Söhne"  1  ist  nicht  minder  schief,  und  ein  passives  2B^||5  wäre  nach 
meinem  Empfinden  auch  hart.    Übrigens  weil)  ich  nicht,  ob  der  Autor 

10  des  Textes  die  Gedanken  „der  König  hatte  eine  Besatzung  in  dem 
Gebiete"  und  „der  König  sah  in  dem  Gebiete"  in  seiner  Darstellung 
auseinandergehalten  hätte.  Denn  König,  Staat  und  Heer  wurden  vor 
2800  Jahren  und  in  Asien  noch  mehr  identifiziert  als  vor  200  Jahren 
bei  uns. 

15  ntyi    in  Z.    20,    bei    dessen    Erklärung   „seine   Häuptlinge"    das 

Fehlen  des  K  auffallend  ist,  leitet  Pr.  von  ül  „arm"  ab:  „und  ich  nahm 
aus  Moab  200  Mann,  lauter  geringe  Leute,  und  brachte  sie  .  .  .  ." 
Diese  Erklärung  hat  vieles  für  sich.  Dali  Mesa'  Besitzlose  aus  seinem 
Lande   zusammengebracht  und  in  dem  von  den  Israeliten  verlassenen 

20  Orte  angesiedelt  habe,  wäre  eine  leicht  erklärliche  Maßregel.  Dabei 
kann  man  auch  ruhig  n^"l  b^  „alle  seine  Armen,  seine  Besitzlosen" 
übersetzen.  Die  Angabe,  daß  es  in  ganz  Moab  unter  Mesa's  glück- 
licher Regierung  nur  200  Besitzlose  gegeben  habe,  und  daß  selbst 
diese   durch   des   Gottes   und    des  Königs  Gnade   zu  Besitzenden    ge- 

25  worden  seien ,  ist  eines  moabitischen  Hofliistoriographen  durchaus 
würdigt, 

^ty«"!  etc.  in  Z.  12 f.  übersetzt  Pr.  vermutungsweise:  „und  ich 
führte  von  dort  gefangen  fort  den  Ariel,  ihren  (der  Stadt,  oder  des 
Volkes)    Hauptmann,    und    schleppte   ihn    vor    Kamos   in    n"'1p".     In 

30  Z.  17  f.  ergänzt   Pr.  nicht  ^^«1S,  sondern  ''b:i  n«. 


1  n33  ist  als  Plural  aufzufassen,  vgl.  Ephem.  I,  p.   143  f. 

2  Zu  König's  Einwänden  a.  a.  O. ,  p.  236  bemerke  ich,  daß  W\  in  Z.  28  sehr 
zweifelhaft  ist  und  \ä'\  sich  nur  in  jungen  punischen,  nicht  in  phönizischen  Texten 
findet.  Die  Worte  ]m  hv  HBo!?  niriNI  haben  nur  den  Sinn:  und  ich  gliederte  es 
Daibön  an. 
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Phönizische  Inschriften. 

Die  Ausgrabungen  an  den  Überresten  des  Eschniuntempels  bei 
Sidon  (s.  hier  p.  49  ff.)  wurden  in  den  Jahren  1903  und  1904 
fortgesetzt.  Es  wurden  zunächst  noch  weitere  Exemplare  der  Bau- 
inschrift und  außerdem  eine  Anzahl  Weihstücke,  ganz  und  in  Frag-  5 
menten,  gefunden,  welche  die  Bedeutung  des  daemon  loci  als  Heil- 
gottes deutlich  illustrieren  \  Den  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung 
der  Bauurkunde  bot,  haben  auch  die  neuen  ganz  übereinstimmenden 
Texte  nicht  abgeholfen,  und  auch  die  zahlreichen  weiteren  Deutungs- 
versuche haben  bis  jetzt  keine  einwandsfreie  Erklärung  zu  liefern  10 
vermocht^. 

Die  Dunkelheiten  wurden  auch  nicht  aufgehellt,  als  im  Sommer 
1903  eine  neue  Inschrift  bekannt  wurde,  die  gleichfalls  als  Bauurkunde 
für  den  Eschmuntempel  diente.  Eingeborene  hatten  sie  bei  heimlichen 
Grabungen  in  Bostän  es-Seich  gefunden,  und  sie  gelangte  nach  einigen  15 
Wanderungen  in  das  Museum  des  amerikanisch-protestantischen  Instituts 
in  Beirut.  Sie  war  nicht  ganz  erhalten,  und  vom  Texte  war  nur  zu 
lesen : 


1  Vgl.  Th.  MaCRIDY.  Le  iemple  d^Echntoun  a  Sidon,  foiiilles  exectitees  par  le  Musee 
Imperial  Ottoman.  Suite  du  rapport  des  ßuilles.  Rev.  bibl.  XII  (1903),  p.  69—77, 
planches  VII— X.  —  Fouilles  diverses  ä  Sidon.  Ibid.,  Nouv.  S^rie  1(1904),  p.  390 — 403, 
planches  XI — XIV.  —  A  travers  les  necropoles  sidoniennes.  Ibid.,  p.  547 — 572,  planches 
I — VII.  —  Vgl.  auch  Vorläufige  Nachrichten  über  di^  im  Eshmuntef/tpel  bei  Sidon  gefun- 
denen phönizischen  Altertümer.  Mit  Benutzung  von  Mitteilungen  von  Th.  Macridy-Bey 
und  Hugo  WiNCKLER  von  Wilhelm  Freiherr  von  Landau.  Mitteilungen  der  Vorder- 
asiatischen Gesellschaft  IX  (1904),  Heft  5,  72  SS.  und  17  Tafeln.  —  Fortsetzung: 
Ergebnisse  des  Jahres  igo4.  Ibid.,  X  (1905),  Heft  i,  16  SS.  und  6  Tafeln.  Siehe 
auch  CR  1903,  p.  252—254. 

2  Vgl.  J.  Halevy.  Quelques  amelioraiions  dans  les  inscriptions  de  Bodastoret.  Rev. 
sem.  XI  (1903),  p.  48 — 57.  —  Fr.  M.-J.  Lagrange.  Nouvelle  noie  stir  les  inscriptions  du 
temple  d'Echmoun.  Rev.  bibl.  XII  (1903),  p.  410—416.  —  Ch.  Clermont-Ganneau, 
EecueilV,  p.  296— 299.  —  C.  BrustoN,  Eiudes  pkhticiennes,  p.  5— II,  I20— 122,  137, 
149  f.  —  G.  A.  CooiCE,  A  Text-book  of  North-stmitic  Inscriptions,  Appendix  \,  p.  401—403. 
—  The  Temple-Insa-iption  of  Bod- Astart,  King  of  the  Sidonians.  By  E.  J.  Pilcher, 
Proceedings  of  the  Soc,  of  Bibl.  Archaeology  XXV  (1903),  p,  123—129,  m,  Tafel.  — 
Charles  C.  Torrey,  Additional  Notes  an  the  Bod-Astait  Inscriptions.  Journal  of  the 
Amcr.  Oriental  Society  XXIV  (1903),  p.  211— 218;  vgl.  dazu  Lidzbarski,  Theol.  Litztg. 
1904,  Sp.  i66f.  und  ToRREY,  JAOS  XXV  (1904),  p.  33of.  —  H.  Grimme,  Resafim, 
Orient.  Litztg.  VI  (1903),  Sp.  53—57.  —  J.  Halevy.  Encore  Vinscription  de  Bodastart, 
roi  de  Sidon.     Rev.  sdm.  XIII  (1905),  p.  62 — 70. 
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Die  ersten,  die  sich  mit  dem  Fragmente  beschäftigten,  waren 
5  Schröder  und  Rouvier.  Sie  teilten  ihre  Bemerkungen  und  Deutungs- 
versuche Berger  mit,  der  seinerseits  die  Inschrift  zu  erklären  und  zu 
ergänzen  suchte'.  An  der  Deutung  beteiligten  sich  weiter  Clermont- 
GaNNEAU-,  LAGRANGE3,  BRUSTON^  WlNCKLER^,  TORREY^  P0RTER7, 
LlDZBARSKI^.      Der   Schlul)    der    ersten    Zeile    wurde    gewöhnlich    zu 

loDD^O  "l'jO  ergänzt,  so  unwahrscheinlich  es  auch  war,  dali  ein  Sidonier- 
könig  sich  diesen  Titel  beilegte.  Cl.-Gan.  sprach  sich  gegen  diese 
Ergänzung  aus  und  schlug  die  Lesung  *]Vö  '7^!3in''  p1^  p  vor.  Die 
Ergänzung  zu  DD'pö  "J^ö  wurde  auch  von  mir  abgelehnt.  Ich  wies  auf 
die    grammatische    Schwierigkeit  hin,    pli'   p   als  st.    c.   zu  pöin''  zu 

15  setzen,  ohne  jedoch  diese  Deutung  mit  Rücksicht  auf  ^i"li  übii  DiHD  D"i 
in  eis  I,  119  a  limine  abzuweisen  und  versuchte  meinerseits  die 
Schwierigkeiten  zu  heben.  Glücklicherweise  wurden  bei  den  Grabungen 
im  Jahre  1904  mehrere  vollständige  Exemplare  der  Inschrift  gefunden. 
Den  zwei  Schichten  der  nördlichen  Terrassenmauer  lagen  zwei  weitere 

20  Schichten  als  Stütze  vorgebaut.  Die  Steine  waren  in  ihnen  mit  ge- 
ringerer Sorgfalt  bearbeitet  und  trugen  die  Inschrift,  wie  die  anderen 
Steine,   an  den  nach  innen  gelegenen  Seiten 9,     Neun  Exemplare  des 

i  Vgl.  Decouverte  d''um  noiivelle  inscription  du  temple  d'Eckmoutt,  ä  Sidoti.  Note 
de  M.  Philippe  Berger.  CR  1903,  p.  154—159  und  166  f.;  vgl.  dazu  den  Brief 
Clermont-Gaxneau's  ibid.,  p.  1635.  —  Nouvelle  inscriplion  phenicienne  de  SdiJa  [Saduj- 
Jiton,  roi  de  Sidon),  I.  Rapport  de  M.  Philippe  Berger.  —  II.  Communication  de 
M.  le  Dr.  Rouvier.  Bulletin  arch^ologique  du  Comite  des  travaux  historiques  et 
scientifiques  1903,  p.  577 — 585. 

2  Reciieil  V,  p.  366  f.  und  La  nouvelle  insoiplion  phenicienne  du  Temple  d^Echmoun 
a  Sidon.     Ibid.  VI,  §   19,  p.  162  — 167. 

3  Revue  hiblique  XII  (1903),  p.  417 — 419. 

4  Eiudes  pheniäennes,  p.  81 — 82,   122  ff. 

5  Orient.  Litztg.  VI  (1903),  Sp.  271  f. 

(^  A  nezu  Inscription  from  the  Temple  of  Esmun.  JAO.S  XXIV  (1903),  p.  218 — 226. 
Vgl.  auch  XXV  (1904),  p.  326—330. 

7  Another  Phoenician  Inscription  from  the  Temple  of  Esmun  at  Sidon.  Palestine 
Expl.  Fund,  Quart.  Statement   1903,  p.  333 — 335. 

8  Theol.  Litztg.   1904,  Sp.  167  f. 

9  Vgl.  Berger,  CR  1904,  p.  721  f.,  dazu  den  Brief  Cl.-GAn.'s  ibid.,  p.  723  f. 
Landau,  Vorläufige  Nachrichten  etc.  1905,  p.  i  ff.,  Bruston,  Etudes  phetticiennes,  p.  145 
bis  147.  Clermont-Ganneau,  Les  nouvelles  dldicaces  pheniäennes  de  Bodachtoret,  Recueil 
VI,  S  39.  P-  337—353- 
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Textes  wurden  gefunden,  die  von  Abweichungen  in  der  Einteilung  der 
Zeilen  abgesehen  einen  übereinstimmenden  Text  zeigen: 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  noch  immer  in  der  ersten  Zeile.  Daß 
man  das  Waw  vor  ]2  nicht  zu  mntyyn:!  ziehen  darf,  wie  es  in  einigen 
Erklärungen  der  Fragmente  geschah,  ist  klar.  Aber  auch  wenn  man 
]21  liest,  darin  aber  eine  Apposition  zu  n"int>'VTn  sieht,  ergibt  sich  eine  10 
unbrauchbare  Konstruktion.  Es  bleibt  vielmehr  nichts  anderes  übrig, 
als  ]1"1  eine  zweite  Person  einführen  zu  lassen.  Für  das  Folgende  ist 
mir  die  Auffassung  Cl.-Gan.'s  ']'?öin''  pHi»  ]j"I  „et  le  prince  heritier 
Yatanmilik"  am  wahrscheinlichsten.  Die  Schwierigkeit,  auf  die  ich 
früher  bei  dieser  Abtrennung  hingewiesen  habe,  fällt  ja  bei  der  neuen  15 
Gestalt  des  Textes,  wo  man  die  Worte  nicht  mehr  als  st.  c.  anzusehen 
braucht,  ganz  weg.  pl'S  hat  wohl  wie  p^i{S  im  Nabatäischen  eine 
juristische  Bedeutung  angenommen.  Das  Epitheton  kam  wahrscheinlich 
nur  solchen  Kindern  zu,  die  vom  Vater,  vielleicht  durch  eine  beson- 
dere Zeremonie,  als  die  seinigen  anerkannt  und  damit  als  erbberechtigt  20 
hingestellt  wurden.  Die  Bezeichnung  konnte  an  sich  in  königlichen 
Häusern  so  wenig  wie  in  bürgerlichen  nur  einem  Sohne  zufallen,  so- 
fern es  noch  andere  legitime  Söhne  gab.  Aber  in  den  herrschenden 
Familien  konnte  sie  immerhin  dem  speziellen  Erbsohn,  dem  Erbprinzen, 
beigelegt  werden.  DalJ  hier  pHiJ  ]2  die  allgemeine  Bedeutung  ,,legi-  25 
timer  Sohn"  habe,  ist  mir  aus  dem  Grunde  weniger  wahrscheinlich, 
weil  dann  wohl  dabei  ein  Suffix  stände.  Andererseits  glaube  ich  nicht, 
daß  bei  diesem,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  alten  Texte  ]2  für 
^in  stehe. 

Damit  sind  freilich  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben.    Daß  30 
trotz  der  beiden  Subjekte  an  der  Spitze  des  Satzes  nachher  ''hi^b  steht, 
mag  noch  hingehn.    Ahnliche  Erscheinungen  zeigt  auch  das  Hebräische. 
Aber  die  Stellung  der  Apposition  Dili*  "fr^  n;yiati\S  -pri  ]2  p  Dili'  "J^ö, 


I  Aus  Ttvo  Letters  from  Professor  Porter  in  regard  to  the  Bod-  Astart  stones  in 
Beirut.  By  Charles  C.  Torrey.  JAOS  XXV  (1904),  p.  324 — 331  ist  zu  ersehen,  dalj 
Porter,  noch  bevor  der  vollständige  Text  bekannt  wurde,  die  Fragmente  richtig 
ergänzt  hat.     Er  las  die  erste  Zeile  n^O  ■]'?Oi.T  pns  ]3  [ijmnB^m  "]Sö. 
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die  sich  nicht  auf  •]'?Din^  pl^i  p,  sondern  auf  ninti^yin  ■]'?0  bezieht, 
finde  ich  ganz  abnorm.  Im  Zivilkabinett  dieser  sidonischen  Dynastie 
haben,  nach  dem  krausen  Bau  der  Eschmunazar-Inschrift  zu  schlielJen, 
keine  glänzenden  Stilisten  gesessen.  Aber  einen  Satzbau,  wie  ihn 
5  dieser  neue  Text  bietet,  leistet  sich  kein  Dorfschreiber.  Ich  kann  mir 
daher  nicht  denken,  dali  die  Inschrift  einheitlich  so  abgefalit  wurde, 
wie  sie  jetzt  vorliegt,  stelle  mir  vielmehr  ihre  Entstehung  etwa  fol- 
gendermaßen vor.  Der  von  Bodastart  oder  schon  von  einem  Vor- 
gänger   (Esm.    17)     unternommene    Tempelbau    wurde    unterbrochen, 

10  vermutlich  aus  Geldmangel.  Später  wurde  er  unter  der  Leitung  des 
Jathonmilk  wieder  aufgenommen,  der  alles  einfacher  einzurichten  suchte, 
vielleicht  weil  nicht  mehr  Mittel  zu  Gebote  standen,  vielleicht  auch 
um  einen  Teil  der  l^augelder  in  seine  eigene  Tasche  fliefJen  zu  lassen. 
Er  lief5  nicht  nur  die  Bausteine  mit  weniger  Sorgfalt  bearbeiten,  son- 

15  dem  auch  die  l^auinschrift  kürzen.  Letzteres  durfte  er  um  so  eher 
wagen,  als  die  Schriftfläche  bald  vermauert  wurde.  Den  Ehrgeiz  hatte 
er  aber  doch,  seine  Tätigkeit  am  Tempel  in  der  Bauurkunde  zu  ver- 
zeichnen, und  so  liel)  er  einen  Vermerk  darüber  in  die  Vorlage  für 
die  Steinmetzen   eintragen.     Der  Schreiber  fügte  nun  die  Bemerkung, 

20  wie  es  äulJerlich  am  nächsten  lag,  hinter  den  Namen  des  Königs  ein, 
ohne  zu  beachten,  dafj  damit  die  Konstruktion  des  Satzes  unterbrochen 
wurde.  Auch  am  Ende  ist  ''^s'?  stehen  geblieben,  wie  es  im  ursprüng- 
lichen Texte  mit  einem  Subjekte  stand.  In  der  beifolgenden  Über- 
setzung markiere  ich  die  eingeschobenen  Worte  durch  andere  Schrift; 

1.  „König  Bodastart,  wid  der  Erbprinz  Jatlioninilk, 

2.  König  der  Sidonier,    Enkel  des  Königs  Esmünazar,  Königs 

3.  der  Sidonier,  baute  diesen  Tempel  seinem  Gotte  Esmün, 

4.  dem  heiligen  Schutzherrn". 

Durch  diesen  neuen  Text  wird  unser  Wissen  von  der  Dynastie 
30  des  Eschmun  azar  ^  nur  insofern  erweitert,  als  wir  noch  den  Namen 
eines,  vielleicht  des  Sohnes  des  Bod'astart  kennen  lernen.  Ob  dieser 
Sohn  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  nachgefolgt  ist,  wissen  wir  nicht. 
Für  die  Frage,  in  welche  Zeit  diese  Dynastie  zu  verlegen  sei,  gibt 
uns  auch  die  neue  Inschrift  keinen  Anhalt.  Für  die  Lösung  dieser 
35  Frage   gibt    es  aber  sonst  ein  Mittel,    das  bis  jetzt  übersehen  worden 


1  Diese    Bezeichnung    ist    nur    ein    Notbehelf.      Sie    soll   nicht  sagen,    dali  ich 
Eschmun'azar,  den  Vater  des  Tabnit,  als  Begründer  der  Dynastie  ansehe. 
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ist.  In  Attika  wurden  einicje  von  Sidoniern  herrührende  Stelen  mit 
bihnguen  Inschriften  gefunden,  deren  Entstehungszeit  sich  nach  den 
Skulpturen  und  den  griechischen  Aufschriften  mit  einiger  Sicherheit 
bestimmen  lälöt.     Es  sind  die  Stelen: 

a)  eis  I  ii6  {=  Nordsem.  Ep.,  p.  424,  D  2).  Im  CIA  11,3  5 
s.  n°  3318  heilit  es  „saeculo  quarto  non  est  recentior".  Herr  Prof. 
Frhr.  HiLLER  v.  Gaertringen  möchte  die  Stele  „möglichst  hoch  inner- 
halb des  4.  Jahrhunderts  ansetzen",  doch  könnte  sie  auch  dem  Anfange 
des  fünften  angehören.  Herr  Dr.  BRÜCKNER  schreibt  mir,  daß  sie 
vor  Demetrios  von  Phaleron,  aber  noch  im  4.  Jahrh.  entstanden  sei.     lo 

b)  eis  I  115  (=  Nordsem.  Ep.,  p.  424,  D  i),  die  Stele  des  Anti- 
patros  von  Askalon.  Im  CIA  II,  3  s.  n°  2836  wird  bemerkt  „saeculo 
quarto  exeunte  vix  multo  recentior".  Herr  Prof.  HiLLER  v.  Gaert- 
ringen schreibt  sie  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  zu,  und  nach  Herrn 
Dr.  Brückner  ist  sie  „sicher  vor  Demetrios  von  Phaleron"  anzusetzen.  15 

c)  eis  I  119  {=  Nordsem.  Ep.,  p.  425,  3),  wird  allgemein  dem 
3.  Jahrh.  zugeschrieben. 

d)  Die  Kranzinschrift  {Nordsem.  Ep.,  p.  425,  4),  aus  dem  Jahre 
96  V.  Chr. 

Zwischen  der  Ausführung  der  Stelen  a  und  d  liegen  3  Jahrhunderte,  20 
vielleicht    mehr.      Diese    Verschiedenheit   in   ihrem    Alter    ist   an    der 
phönizischen   Schrift  deutlich  wahrnehmbar,    und    in  der  Kranzinschrift 
haben  die  meisten  Charaktere  andere  Formen  als  auf  dem  Grabsteine 
des  Artemidoros.     Schon  in  der  älteren  Entwickelung  des  phönizischen 
Alphabets    zeigt   sich   das  Bestreben,   die  rechten  Enden   der  Zeichen  25 
nach  unten  umzubiegen,   daher   die  Formen    |,  und  ^.     Auf  den  ge- 
nannten Denkmälern   sehen   wir   nun,    wie  diese  Tendenz  immer  mehr 
um  sich  greift,  und  die  Umbiegungen  treten  in  ihnen  auch  an  den  rechten 
Enden  von  «  (^  >  ^),  D  C^  >  '^)  und  :J  (\^  >  \^)   hervor.     In   der 
Kranzinschrift  finden  wir  auch  Ansätze  an  den  unteren  Ausläufern  von  30 
1,  3,  13,  i  und  T\.     Die  Zeichen   Ö  und  ^  werden  eckig  und  ^  erhält 
rechts  eine  Verlängerung  nach  unten.     Im  ta  öfTnet  sich  der  Kreis  und 
verbindet    sich    mit   dem  Kreuze    im   Innern.      Diese   Veränderungen 
treten  in  der  ältesten  Inschrift,  in   116,  nicht  hervor;  nur  im  D  ist  der 
Kopf  halb  eckig  und  am  ti'  scheint  unten  rechts  ein  ganz  kleiner  An-  35 
satz   zu   stehen'.      Daß   diese  Umgestaltungen   nicht  auf  griechischem 


I  Vgl.  eis  I,  Taf.  XXII,   u6A. 
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Boden  vor  sich  gegangen  sind,  dalJ  sich  in  ihnen  vielmehr  die  Ent- 
wickelung  der  phönizischen  Schrift  in  der  Heimat  widerspiegelt,  ist 
an  sich  schon  anzunehmen;  diese  Formen  erscheinen  aber  auch 
auf  Denkmälern,  die  in  Sidon  selbst  gefunden  wurden.  Man  begegnet 
5  ihnen  auf  der  Inschrift  Nordsem.  Epigr.,  p.  418,  3  (Sidonia  4),  die 
dem  3. — 2.  Jahrh.  angehört,  und  auf  Fragmenten,  die  im  Eschmun- 
tempel  gefunden  wurden.  Der  Schriftcharakter,  den  die  Kranzinschrift, 
eis  I  119,  Sid.  4  und  die  Fragmente  bieten,  ist  wohl  als  eigentlich 
sidonisch  anzusehen,  einzelne  Erscheinungen  zeigen  sich  aber  auch  auf 

10  Denkmälern  aus  anderen  phönizischen  Gegenden. 

Auf  der  Stele  des  Antipatros  hat  "^  bereits  die  eckige  Form^, 
p  ist  geöffnet  und  D  und  ^  sind  denen  der  Kranzinschrift  sehr  ähnlich. 
Daher  möchte  ich  116  möglichst  weit  von  ihr  abrücken  und  um  400 
oder    noch    weiter    hinauf   ansetzen.      Diese  Inschrift   steht  unter  den 

15  attischen  den  sidonischen  Königsinschriften  graphisch  am  nächsten. 
Abweichungen  zeigen  sich  nur  bei  D  und  i',  und  bei  ihnen  hat  die 
attische  Inschrift  jüngere  Formen.  Die  Königsinschriften  sind  also 
älter,  andererseits  darf  man  sie  zeitlich  nicht  zu  weit  zurückstellen, 
weil   in    den   jüngsten  Texten,    den  Bauurkunden  am  Eschmuntempel, 

20  ty  bereits  vereinzelt  einen  kleinen  Ansatz  hat.  Bedenkt  man  ferner, 
dalJ  zwischen  der  Kranzinschrift  und  CIS  I,  119,  die  graphisch  einander 
sehr  nahe  stehen,  ca.  150 — 200  Jahre  liegen,  so  wird  man  zwischen 
119  und  den  Königsinschriften  mindestens  zwei  Jahrhunderte  ansetzen, 
woraus  sich  auch  als  diesseitige  Grenze  das  fünfte  Jahrhundert  ergibt. 

25  Diese  auf  rein  paläographischem  Wege  gewonnene  Zeitbestimmung 

steht  den  Ergebnissen  archäologischer  Erörterungen  sehr  nahe.  In 
seinem  monumentalen  Werke  über  die  sidonischen  Sarkophage  spricht 
sich  Th.  Reinach  dafür  aus,  dalJ  die  Benutzung  der  ägyptischen 
Steinsärge  für  Tabnit    und    Eschmun'azar    in    die   Zeit   von   520 — 500 

30 fällte     In   einer    neuerlichen  Untersuchung   der  Frage   nach   der  Zeit 


1  Während  sonst  an  den  attischen  Stelen  die  phönizische  Inschrift  wahrschein- 
lich von  einem  Phönizier  auf  dem  geglätteten  Steine  vorgeschrieben  und  vom  ein- 
heimischen Graveur  nachgegraben  wurde,  dürften  die  phönizischen  Zeilen  auf  dieser 
Stele  nach  einer  geschriebenen  Vorlage  eingraviert  sein.  Die  Form  des  ts,  die  einem 
Granatapfel  ähnlich  ist,  ist  wohl  ein  mißverstandenes  /CJ,  und  auch  an  den  Stellen, 
wo  ULI  gebrochen  ist,  mag  der  Graveur  eine  Krümmung  beim  Querstrich  zu  stark 
markiert  haben,  vielleicht  unter  Einwirkung  des  griechischen  Z,  Das  alte  \\J  hat 
hier  schwerlich  mitgewirkt,  trotz  Tabn.  6. 

2  Une  necropole  royale  ä  Sidon,  p.  373. 
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der  sidonischen  Dynastie  tritt  DusSAUD  für  das  5.  Jahrhundert  (ca. 
470 — 410)  ein^  während  Studniczka  in  einer  sehr  lesenswerten  Ab- 
handlung über  die  Entstehung  und  Verwendung  der  Sarkophage  in 
der  sidonischen  Nekropole  sich  der  Zeitbestimmung  Reinach's  anschließt. 
Er  hält  es  für  zweifellos,  „dal5  das  Grab  König  Tabnits  bis  in  die  5 
archaische  Periode  gerückt  werden  müsse"  ^  Über  das  fünfte  Jahr- 
hundert darf  man  also  auf  keinen  Fall  hinausgehen.  Was  ist  es  nun, 
was  sich  gegen  diese  Ansetzung  und  für  die  griechische  Zeit  anführen 
läßt?  Einzig  und  allein  DD^ö  pS!  Es  ist  richtig,  daß  die  Perser- 
könige sonst  durchweg  „König  der  Könige"  genannt  werden.  Aber  10 
vielleicht  haben  die  Phönizier  aus  einem  besonderen  Grunde  diese 
Wendung  vermieden.  Vielleicht  war  bei  ihnen  der  Ausdruck  für  einen 
Gott  populär  geworden,  und  daher  scheuten  sie  sich,  ihn  für  einen 
irdischen  König  anzuwenden,  sondern  ersetzten  ihn  durch  das  inhaltlich 
gleichwertige  DD'?!2  pN*.  Auch  ist  es  an  sich  schon  unwahrscheinlich,  1 5 
daß  DS^D  ]^^S  lediglich  nach  Kupio^  ßaaiXeiojv  gebildet  wurde.  Denn 
ßaaiXeia  ist  ns'PDö,  und  dieses  Wort  konnte  um  so  eher  genommen 
werden,  als  es  nebenbei  noch  den  konkreten  Sinn  „König"  hat^. 

Die  Erkenntnis  des  engeren  graphischen  Zusammenhanges  zwischen 
den  in  Sidon  gefundenen  Inschriften  und  den  Sidonierstelen  aus  Attika  20 
lehrt  uns  auch  dort  einiges  besser  lesen.     In  dem  bereits  hier  p.  55 B 
mitgeteilten   Fragment    aus  dem  Eschmuntempel  ist  der  letzte  Name 
in   Z.   I    nicht   "liD   sondern  IID  zu  lesen,   denn  der  zweite  Buchstabe 


1  La  Chronologie  des  rois  de  Sidon.  Rev.  archeol.  1905  I,  p.  I — 23.  Zu  den 
pp.  II,  13  angeführten  Münzlegenden  sei  bemerkt:  J?n  kann  nicht  eine  Abkürzung 
von  ninn  —  Tewri^  sein,  sondern  müßte  als  (mncfpns)?  Cp  ni2)n  aufgefaßt  werden. 
In  ö»  hat  man  vielleicht  einen  D(i'?sn3):?  und  in  02  einen  C(i^«n)3,  vgl.  mri?J?n:i,  zu 
sehen,  wenn  in  02  nicht  eine  ähnliche  Abkürzung  liegt  wie  in  J?ri, 

2  Rev.  archeol.  1905  II,  p.  54.  Über  die  angebliche  Identität  Tabnits  mit 
Philokles,  dem  Zeitgenossen  der  ersten  Ptolemäer,  siehe  Ephem.  I,  p.  149  ff.  Dazu 
sei  noch  aus  Dussaud's  Arbeit  (p.  6 f.)  angeführt:  „II  resulte,  en  effet,  de  l'etude 
poursuivie   par   M.  Chantre  sur    le  squelette  de  Tabnit,  que  ce  roi  mourut  en  arrivant 

ä    l'äge    adulte    {Nicropole  royale  ä  Sidon,    p.  404).      Cette    constatation ruine    le 

Systeme   de   M.  Winckler    qui   identifie    l'ancien   Stratege    macedonien   Philocles    avec 
Tabnit." 

j  Darauf  möchte  ich  keinen  Wert  legen,  daß  wir  D3^ö  "["^ö  nur  aus  Gegenden 
kennen,  in  denen  es  keinen  einheimischen  König  gab.  Möglich  wäre  es  freilich, 
daß  der  eine  oder  andere  phönizische  Duodezkönig  es  nicht  duldete,  daß  in  seinem 
Gebietchen  noch  ein  „König"  genannt  wurde.  Aber  ]1X  setzt  erst  recht  einen  12» 
voraus. 

12'^ 
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hat  eenau  die  Form  des  1  in  der  Kranzinschrift.     Damit  fällt  Cl.-Gan.'s 

Deutung  von  "liD  als  abgekürzter  Schreibung  von  It^iDD  oder  "löti'iDD 

{Recucil  VI,   p.  2i6f.)  von   selbst  weg.     Der  Name  gehört  wohl  zum 

St.  IID,  doch  könnte  er  auch  fremden  Ursprunges  sein.     Die  Inschrift 

5  ist    älter    als    die    Kranzinschrift    (vgl.    die   Formen  von    D  und  0,  die 

hier  keine  Umbiegungen  haben)  und.  dürfte  dem  2.  Jahrh.   angehören. 

Einige    im  Jahre  1903    im  Eschmuntempel  gefundene  Fragmente 

werden  vom  Baron  von  LANDAU  mitgeteilt  ( Vorläufige  Nachrichten  etc. 

1904,  p.  356".).     Er  hat  die  Ermächtigung  dazu  eH  iöiuuv  (nD'^D  ]0)  er- 

10  werben. 

A.  —  Landau  7,  p.  36,  Taf.  IX.   ,, Marmor.    Gefunden  9.  5.  1903". 
Einige  Buchstaben  aus  den  Enden  zweier  Zeilen. 

um 

15  Vor  DD  scheint  ^  in  der  Form  W  oder  ^   gestanden  zu  haben, 

wonach  die  Inschrift  spätestens  ins  4.  Jahrhundert  zu  setzen  wäre. 
Nach  der  Autotypie  ist  es  zweifelhaft,  ob  D  die  Form  f>\  oder  y  hat. 
Das  Wort  in  der  ersten  Zeile  ist  wohl  DP^  zu  lesen.  Wahrscheinlich 
wurden    dem  Gotte    von    einem   Geheilten    zwei    Gliedmaßen    [WV, 

20  D^:*!  etc.)  in  Stein  oder  Metall  dargebracht,  wie  man  sie  mehrfach 
bei  den  Ausgrabungen  gefunden  hat.  Der  Rest  der  zweiten  Zeile  ist 
zu  ]2'\y'  zu  ergänzen. 

B.  —  Landau  8    (st.  7),    p.  37,    Taf.  IX.      „Marmor.      Gefunden 
ebenfalls  am  9.  5.   1903." 


im''  b^ 

Die  Schrift  steht  CIS  I,  119  {Nordsem.  Epigr.,  Taf.  VIII,  5)  sehr 
nahe.  N  hat  sogar  die  Form  ^  (in  der  Zeichnung  unrichtig  wieder- 
30  gegeben),  doch  scheint  D  die  ältere  Form  f\  zu  haben.  Die  Inschrift 
gehört  danach  dem  3.-2.  Jahrh.  an.  —  Vor  "J"!!''  hat  vielleicht  by\ü 
(CIS  I,  44)  gestanden.  Aus  Cypern  stammt  die  Inschrift  aber  nicht, 
denn  das  cyprische  ''  hat  eine  andere  Form. 

C.  —  Auf  drei  am  9.  und  13.  Mai  1903  gefundenen  Fragmenten 
35  (Landau,     nn.    9 — 11,     ebda.,     p.  37)     haben     sich     die    Buchstaben 
D  —  QJ^  —  D  erhalten. 
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D.  —  Landau  12,  p.  38,  Taff.  IX,  X.  „Asiatischer  Marmor. 
Gefunden  am  13.  5.  1903,  Untersatz  zweier  Statuetten.  Die  Inschrift 
steht  vor  der  Aushöhlung,  in  welcher  die  Statuetten  standen.  Auf 
der  rechten  Schmalseite  steht  die  griechische  Inschrift,  jedoch  so,  da(-) 
sie  auf  dem  Kopfe  steht,  wenn  man  die  Platte  in  die  durch  die  phöni-  5 
zische  Inschrift  gegebene  ursprüngliche  Lage  bringt." 

ZJnvujvo«; 

'ACTKXriTTlUJl 

Das  D  hat  die  Form  '**f'  (in  der  Zeichnung  nicht  richtig  wieder- 10 
gegeben),  auch  J<  scheint  die  Form  ^  zu  haben.  Danach  dürfte  die 
Inschrift  etwa  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  angehören.  —  Die  griechische  In- 
schrift kann  sehr  gut  von  vornherein  eingemeißelt  worden  sein,  denn 
sie  steht  nicht  auf  dem  Kopfe,  sondern  verläuft  von  oben  nach  unten. 
Doch  könnte  freilich  der  Stein  auch  bei  einer  ,, Aufräumung"  im  15 
Tempel  in  die  Hand  eines  Griechen  gelangt  sein,  der  ihn  noch  einmal 
mit  einer  Widmung  in  seiner  eigenen  Sprache  aufstellen  liefj. 

„Diese  zwei  Statuen  widmete  'Abd...." 

E.  —  Landau  13,  p.  39,  Taf.  XI.  ,, Marmor.  Basis  einer  Statuette. 
Gefunden  Mitte  Mai  1903."  20 

Landau  (d.  h.  Winckler)  liest  die  erste  Zeile  pn\  Hierbei  ist  nicht 
berücksichtigt,  dal)  bei  einem  n  der  Schaft  nach  links  gerichtet  wäre, 
auch  ist  der  rechte  Ausläufer  am  Buchstaben  in  der  Zeichnung  nicht  25 
richtig  wiedergegeben.  Der  am  Ende  der  Zeile  erhaltene  Rest  eines 
Zeichens  ist  mit  Sicherheit  zu  t  zu  ergänzen,  vgl.  die  Form  des  Buch- 
stabens in  der  Kranzinschrift,  t  pT  scheint  mir  „dieses  Gußbild"  zu 
bedeuten.  iOtys  in  der  zweiten  Zeile  steht  als  Gottesname  da  oder  ist 
zu  einem  Personennamen  zu  ergänzen.  30 

Die  Buchstaben  haben  alle  sehr  junge  Formen  (auch  das  ü  ist  in 
der  Zeichnung  unrichtig  dargestellt),  und  ich  möchte  die  Inschrift 
dem  I.  Jahrh.  v.  Chr.  zuweisen. 

F.  —  Landau  14,  p.  40,  Taf.  XI.  „Schwärzlicher  Marmor.  Ge- 
funden 27.  5.   1903."  35 
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— Q]mD  p 

WiNCKLER  liest  die  zweite  Zeile  [mp]^Ö  p.     Das  ist  unzulässig; 
der  Buchstabe  nach  0  kann  kein  b  sein.   —   Könnte   dieses  Fragment 
5  nach  dem  Material  mit  A  zu  einem  Stücke  gehören? 

G.  —  Landau  15,    p.  40,    Taf.   XI.      „Schwarzer   Marmor.      Ge- 
funden Ende  Mai  1903." 

Die  drei  Buchstaben  lassen  sich  sehr  verschieden  ergänzen  (Dini<, 

iomp^)Din\  —tt  ]n^  etc.). 

H.  —  Landau  16,  p.  41,  Taf.  XI.     ,, Weißer  Marmor.     Gefunden 
18.  6.   1903". 

15  WiNCKLER  liest  V^li»  V  ^.     Es  wurde  wieder  nicht  berücksichtigt, 

daß   der    Schaft   beim    n   anders  gerichtet  ist.     Zwischen  IS  und  V  ist 
ein  Spatium.     In   der  zweiten  Zeile  hat  vielleicht  7V^">^^  dagestanden. 

J.  —  Landau  17,  p.  41,  Taf.  XII.   ,, Marmor.    Gefunden  14.  5.  1903." 

20  15;-" 

tj^ti^ — 


25  Die  Inschrift  ist  wie   Ephem.  II,  p.  55D  ffTOixnöov  geschrieben; 

vielleicht  gehören  die  beiden  Fragmente  zusammen. 

K.  —  Landau  6,  p.  34;  Taf.  VIII.    „Drei  Stücke,  weißer  Marmor. 
Gefunden   Mai    und  Juni    1903".     Auf  die   Zusammengehörigkeit  der 
drei  Fragmente  soll,  von  der  Schrift  abgesehen,  das  Material  hinweisen. 
30 Es  ist  auf  ihnen  zu  sehen: 


c. 


^DDn- 


b. 

a. 

;|nn  \^ 

i< 

bt^b  ti^ün 

Ö^ty 
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Am  Anfange  von  b  und  am  Ende  von  c  liest  WiNCKLER  ein  0, 
während  selbst  auf  der  Autotypie  ganz  deutlich  dort  ein  ü,  hier  ein  b 
dasteht.  DDH  in  c  ist  wahrscheinlich  -  ÜKiD.  Da  hierin  das  ü  ein  t:' 
sein  kann,  so  konnte  es  auch  als  D  geschrieben  werden.  Der  Stein 
stammt  wahrscheinlich   aus  Cypern,  und  DOn  gehört  zur  Titulatur  des   5 

einheimischen  Königs,  nach  dem  datiert  wurde.    Einen  König sillem, 

König  von  Kition,  Idalion  und  Tamassos,  gab  es  aber  nicht,  sondern 
nur  einen  König  Pumiiathon  dieses  Titels,  und  auf  seine  Zeit  weist 
auch  der  Schriftcharakter  hin.  o'?tI'  hingegen,  ganz  oder  als  Teil  eines 
Kompositums  (etwa  von  D^ti'iD''),  ist  der  Name  des  Weihenden  oder  10 
eines  seiner  Ahnen.  —  In  bi  läßt  sich  allerdings  [tJ^JiriD  lesen,  doch 
ebensogut  [|^]ini,  das  D  zur  Bezeichnung  des  Stoffes,  wie  in  ntJTli^ 
Larn.  Lap.  2  {Nordsevi.  Ep.,  p.  422),  Z.  7.  —  Hinter  DOn  war  ver- 
mutlich der  Gott  genannt:  [lOtJ^iSb  ''^«jb  od.  ähnl.  Ich  habe  geprüft, 
ob  das  Fragment  a  hinter  c  gesetzt  und  in  Z.  2  [iJöTtJ'^  „dem  (Gotte)  15 
Salmän"  gelesen  werden  könnte;  aber  das  scheint  mir  nicht  anzugehen. 
—    Der    Gedankengang   des  Textes    mag   etwa   gewesen    sein:    [den 

Gegenstand,  bezw.  die  Gegenstände  xx]  aus  Gold  [brachte  dar 

Sallüm [im  Jahre  x+r]  5  des  Köni[gs  Pumiiathon,  Königs  von 

Kition,  Idalion  und]  Tamassos,  [seinem  Gotte  Esmün 20 

L.  —  Auf  Tonscherben  fanden  sich  die  Buchstaben  D..,  —  DJ^  —  D 
eingeritzt.     LANDAU  ibid.,  p.  43,  Taf.  XII;  Bericht  1905,  p.  15. 


Neue  Erklärungsversuche  einzelner  Stellen  in  der  Eschmunazar- 
Inschrift  werden  von  Praetorius  und  Is.  Levy  geboten,  'öip  in 
Esm.  4,  20  trennt  Praetorius  '  wegen  D^K  "PD  PiS  "'D  in  Tabn.  in  25 
zwei  Teile  und  liest  ....  HD^öö  "PD  PS  "'ö  _p  „wer  immer  du  Besitzer 
sein  mögest:  kein  Fürst  noch  irgend  ein  Mensch  soll  öffnen  ..." 
Cl -Gan.  widmet  dieser  Erklärung  eine  eingehende  Besprechung  ^  und 
seine  Einwände  scheinen  mir  begründet.  Schon  die  Stellung  in  'p  p 
wäre  auffallend,  außerdem  erwartet  man  zu  Jp  ein  näher  bestimmendes  30 


1  Zur  Esmünäzär-Jnschrift.     Von  Franz  Traetorius.    ZDMG  LVIII  (1904),  p.  198. 

2  Sur  un  passage   des  ifüaphes  d' Echmounazar   et  de   Tabnit.     Recueil   VI,   $  24, 
p.  203 — 209,  vgl.  auch  p.  375  f. 
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Objekt,  etwa  t  Dpon  (ri^{<),  wie  in  dem  von  Pr.  zitierten  griechischen 
Texte.  Denn  dal-i  ]p  sich  nur  auf  den  Besitzer  der  ganzen  Anlage 
beziehen  könnte,  nicht  etwa  auf  jemanden,  der  den  einzelnen  Sarg 
erworben  hat,  ist  klar.  Der  Autor  mulJte  sich  sagen,  dal')  wer  den 
5  Sarg  kaufte,  ihn  auch  benutzen,  d,  h.  eine  andere  Leiche  hineinlegen 
wollte,  und  dali  dies  geschah,  zeigte  eben  die  Verwendung  des  Sarges, 
der  die  Inschrift  erhielt.  Darum  kann  ich  auch  Praetorius'  Auf- 
fassung von  T  )"isn  JT't^  psn  üi^  in  Tabn.  ,,der  du  diesen  Sarg  zu 
Besitz    erhältst"    nicht   beipflichten'.      Freilich  ist   auch  Cl.-Gan.'s  Er- 

10  klärungsversuch  von  ]p  als  Ausruf  der  Warnung  unwahrscheinlich,  und 
es  gelingt  ihm  auch  nicht,  eine  plausible  etymologische  Erklärung  da- 
für zu  erbringen.  Ich  habe  erwogen,  ob  hier  etwa  ^öJp  =  ''ö'Dip  (von 
Jl»Q-Lo)  als  verstärktes  ^ö  mit  folgendem  J^^  dastehen  könnte.  Aber 
man  beachte,  dali  in  Tabn.   das  Verbum   in   der  zweiten,   in  Esm.  in 

15  der  dritten  Person  folgt.  Mit  Anakoluthen  mu(J  man  allerdings  rechnen, 
wie  in  Nerab  2. 

Für  den  Satz  Dia  'pti'ö  Ü'.S  "ns  3^DÖ  n«  Dir^pn  Di^SH  DiliD^I 
DSniJp^  Esm.  9,  der  in  CIS  übersetzt  wird  ,,et  tradant  eos  DU  sancti 
[in  manus]  reg[is  potentis]    qui   domin[etur]   ill[is],    ut   excidant  .  .  .  .", 

20  schlägt  Levy^  im  Anschluß  an  die  Erklärungen  Jos.  DerenboURG's 
und  LagRANGE's  die  Übersetzung  vor:  Et  que  les  Dieux  saints  les 
emprisonnent  chez  (ou  les  livrent  ä)  Malk-Addir  (le  Roi-Piiissant)  qui 
sevisse  contre  eux  au  point  de  les  aneantir".  "J^ßD  sei  verschrieben 
für  "f'?Ö  und  "1"I«  I^Ö  sei  der  Beherrscher  der  Unterwelt.     Diesen  'j'PÖ 

25  TIS  identifiziert  LßVY  weiter  mit  dem  König  von  Gebal  Md\Kavöpo(g, 
der  im  Osirisroman  Plutarchs  eine  Rolle  spielt,  und  den  L.  als  ur- 
sprünglich chthonischen  Gott  auffalJt. 

Es  fragt  sich,  ob  man  l'?öö  als  Verschreibung  von  "j^D  oder 
XIdVod  anzusehen  habe.     Da  nun  der  Paralleltext  an  der  Kopfseite  des 

30  Sarges  an  dieser  Stelle  riD^OO  hat,  so  ist  das  vollkommen  hinreichend, 
um  letztere  Emendation  als  allein  zulässig  anzusehen.  ns^ÖD  hat  hier 
den  konkreten  Sinn  ,, König",  daher  steht  Kard  auvediv  das  Attribut 
und  weiterhin  das  Verb  im  Maskulinum.  Bei  LtiVY's  Deutung  stünde 
auch  nicht  "PÜ^O  t^N,  mag  man  Vj^D  als  Perfekt  oder  Partizip  auffassen, 


1  Siehe  auch  oben  p.   136. 

2  Isidore  Lew.     Malcandrc  dans  Vinscription  d'Esckmounazar,    Rev.  arch.  1904  IT, 
385-399. 
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sondern  büKi^X  wie  in  den  sonstigen  Wunschsätzen  des  Textes,  allen- 
falls büD'i. 

Levv's  Erklärung  des  Satzes  ist  also  aufzugeben,  damit  ist  aber 
die  Frage,  ob  MdXKavöpog  "IIS  "7^0  sein  könnte,  nicht  berührt,  und 
ich  bejahe  sie.  Die  Wiedergabe  des  D  durch  k  ist  nicht  auffallend  5 
trotz  MdXxoq,  denn  dies  ist  ciX^  (vgl.  Md\ixog).  Hier  hatte  also  D 
eine  offene  Silbe  vor  sich,  während  die  Phönizier  ihr  "j'^O  jna/^,  melk, 
milk  aussprachen.  Für  den  Übergang  von  1  in  1i  fehlt  es  auch 
innerhalb  des  Semitischen  nicht  an  Beispielen,  vgl.  bibl.-aram.  VliO, 
arab.  o^^,  auljerdem  haben  hier  griechische  Namen  auf  avöpog  mit-  lo 
gewirkt. 


Aus   Umm-el-'awämid   sind    zu    den   in    den   letzten  Jahren   aus- 
o-ecrrabenen  Denkmälern'    noch   weitere  Funde  hinzugekommen ^     Es 
sind  die  Rümpfe  zweier  männlichen  Statuen,  die  in  den  erhaltenen  Teilen 
von  ganz  entsprechender  Ausführung  sind.     Die  dargestellten  Personen  15 
sind  mit  der  ägyptischen  Schend'ot  bekleidet,  deren  Schöße  sich  über 
dem  Bauche  kreuzen,   aber  so,   daß  an  der  einen  der  rechte,  an  der 
andern    der   linke  Schoß   oben  liegt.     Cl.-Gan.  sieht  darin  eine  beab- 
sichtigte   Symmetrie   und    schließt    daraus,    daß    die  Statuen  Pendants 
zu  einander  bildeten.     Der   Rücken  der  Statuen  ist  in  seiner  ganzen  20 
Länge   an   einen   viereckigen   Block  gelehnt,    der  in   eine  Wand   ein- 
gefügt die  Statuen  an  sie  befestigen  sollte.     Auf  der  Rückseite  dieser 
Plinthen  befinden  sich  Inschriften.    Cl.-Gan.  gibt  die  Dicke  der  Plinthen 
nicht   an   und   berührt   nicht   die  Frage,    ob  sie  der  Dicke  der  Wand 
entsprechen  konnten,  so  daß  die  Inschriften  auf  deren  Rückseite  sieht-  25 
bar   waren.     Bei    einer  Wand   von  größeren  Dimensionen  wäre  diese 
Art  die  Inschriften  anzubringen  allerdings  auffallend.   Aber  die  Statuen 
hatten    vielleicht    nur    einen    kleineren    architektonischen    Hintergrund, 
und   in   solchen  Fällen  wird  auch   bei  uns  manchmal  die  Widmungs- 
inschrift auf  die  Rückseite  des  Monumentes  gesetzt.     Cl.-Gan.  nimmt  3° 
an,    daß    die  Inschriften    tatsächlich    in    der    Mauer   versteckt  blieben. 


1  Siehe  Ephem.  I,  p.  280  ff.,  II,  p.  55  f. 

2  Deux  Statuts  fkhiiciennes   ä   inscriptions.      Ch.    Clermont-Ganneau,  Recueil  V, 
S  57,  P-  373—378. 
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Aufier   ihnen    hatte  man    noch  am  Sockel  oder  sonstwo  sichtbare  In- 
schriften  angebracht,    und   die  inneren  hätten  nur  den  Zweck  gehabt, 
die  Angabe  der  Herkunft  bei  etwaiger  Substituicrung  anderer  Namen 
an  der  Aul'»enwidmung  sicher  zu  stellen. 
5  Cl.-Gan.   hat   von   den  beiden  Inschriften  Photographien  und  Ab- 

klatsche erhalten.     Sie  sollen  stark  mitgenommen  sein,  namentlich  die 
zweite,  und  er  kann  sie  nicht  mit  Sicherheit  lesen. 

a.      ?ty]«  bi6  ]ii6  I  b.      ^pkb  ]ii6 

^]ty^j;n  n:  2  pn  nj  trs 

im  5  ?1^P  Vt^^ 

Cl.-Gan.  bemerkt  nicht,  dafi  die  Lesung  von  "PS  unsicher  sei.    Ich 

15  finde  aber  auch  das  Vorkommen  von  h^  in  diesem  Texte  nicht  über- 
raschend, denn  es  scheint  mir  eine  Abkürzung  von  ]Dn  ^K  zu  sein, 
das  sich  auf  einer  anderen  Inschrift  von  Umm-el- awämid  (CIS  I,  8) 
und  auf  der  des  benachbarten  Ma'süb  findet.  Die  Verehrung  des  Osiris 
in  Tyrus  ist  auch  aus  den  Namen  "iD.snnj;  und  "lOtJ'nDN  in  CIS  I,  122 

20  zu  ersehen.  Diese  beiden  Statuen,  von  denen  die  eine  dem  IDkS  gilt, 
erinnern  an  das  Stelenpaar  aus  Malta  CIS  I,  123,  das  dem  'pj^iD^ö 
und  "lOXS"?»  gewidmet  ist  Wie  hier  die  D^lfi  in  enge  Verbindung 
mit  den  Gottheiten  gebracht  sind,  so  nehme  ich  an,  daß  die  neuen 
Statuen  die  Gottheiten,  nicht,  wie  Cl.-Gan.  meint,  den  Darbringer  vor- 

25  stellen.  Cl.-Gan.  verweist  die  Inschriften  und  damit  auch  die  Stand- 
bilder in  dieselbe  Zeit^  aus  der  die  anderen  Funde  von  Umm-el-'awä- 
mid  stammen,  d.  h.  in  die  hellenistische.  Zu  dieser  Zeit  kleideten  sich 
aber  die  Tyrier  nicht  ägyptisch,  am  allerwenigsten  mit  einem  blolJen 
Schurze;    sie  stellten   sich  auch,    wie  die   anderen  Skulpturen  zeigen, 

30  nicht  so  dar.  Wohl  aber  können  sie  Gottheiten,  die  ägyptischen  Ur- 
sprungs waren  (IDN),  oder  mit  ägyptischen  in  Verbindung  gebracht 
wurden  (]ön  *?«  mit  Ammon),  in  äg\'ptischer  Kleidung  gebildet  haben. 
Auch  auf  der  Stele  von  Byblus  sehen  wir  den  König  der  Zeitmode 
entsprechend  nach  persischer  Art,  die  Göttin,  die  mit  der  Isis  identi- 

35fizierte  einheimische  Baalat,  als  ägyptische  Göttin  gekleidet.  Mögen 
auch   die  Rümpfe    der  Statuen   in  der  Bekleidung  keinen  Unterschied 
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zeigen,  so  können  doch,  wie  es  auch  sonst  bei  ägyptischen  Dar- 
stellungen der  Fall  ist,  die  beiden  Gottheiten  durch  verschiedenen 
Kopfschmuck  differenziert  worden  sein.  Wegen  der  l^eziehung  der 
Statuen  auf  die  Gottheiten,  die  nach  der  Kleidung  männlich  waren, 
möchte  ich  auch  an  der  bei  der  ersten  Durchsicht  von  Cl.-Gan.'s  Auf-  5 
satz  in  mir  aufgekommenen  Vermutung  nicht  festhalten,  daf)  man  in 
der  ersten  Inschrift  nicht  b^  sondern  DH,  d.  h.  Isis,  als  Pendant  zu 
nDJ<  in  der  zweiten  zu  lesen  habe. 

„Dem   Herrn   El    (Osir),    was    gelobt   hat   Ba'lsillem,    Sohn   des 
Ba'liathon.     Denn    er   hat  seine  Stimme  erhört;    er   segne  ihn   (auch  10 
fernerhin)." 


Nach  Cl.-Gan.  Recueil  VI,  p.  373  f.  teilt  Baron  von  LANDAU  in 
einem  Hefte  Beitr.  zur  Altertumsk.  des  Orie?its  IV,  p.  i  f.  ein  kleines 
Inschriftenfragment  aus  der  Nekropole  von  Chän-el-Chulde  mit^  Es 
soll  die  Worte  15 

nnj;  im 

«  \r\27\ 

enthalten.      Bei    der    bewährten   Entzifferungskunst   Landau's    (bezw. 
seines  stillen  Socius)   durfte  Cl.-Gan.   ohne   Gewissensbisse   ruhig  "im 
in    ^3p    abändern.     Sollte  "1^   wirklich  dastehn,    so   würde  ich  es  als  20 
Eigennamen    auffassen^    und    mir    das   Folgende    etwa    'S    p  'Ö    *T2y 
-■-«  ]n2n  denken. 


Herr  LöYTVED  fand  vor  einigen  Jahren  in  Gebal  ein  Bruchstück 
eines  Opfersteines  mit  ägyptischen  Hieroglyphen,  die  Namen  und  Titel 
Sesonk's  I.  enthalten.  In  dem  freien  Räume  zwischen  zwei  Königs-  25 
kartuschen  stehen  in  vertikaler  Richtung  zwei  Zeilen  einer  phönizischen 
Inschrift  und,  von  diesen  durch  zwei  weitere  Kartuschen  getrennt,  eine 
dritte  Zeile.  Die  zwei  ersten  Zeilen  sind  vorn  und  hinten,  die  dritte 
vorn  defekt.  Das  Denkmal  wird  von  Cl.-Gan.  nach  Photographien  und 
Abklatschen  veröffentlicht-5.  30 


1  Vgl.  Baedeker;,  p.  307.  Cl.-Gan.  schreibt  Khan  el  Khald^. 

2  Siehe  hier  p.   184,  Z.  i  f. 

3  Inscripiion   igypto-phhücieiine   de  Byblos ,   Recueil   VI,    §    9,   p.  74 — 78    m.  Tafel 
und  CR  1903,  p.  91,  378—383. 
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Nach  den  Hieroglyphen  stammt  der  Stein  aus  der  Mitte  des 
lo.  Jahrhunderts.  Die  phönizische  Inschrift  wurde  sicherHch  nach- 
träglicli  eingraviert.  Die  Beantwortung  der  Frage,  wann  dies  ge- 
schehen sei,  hängt  davon  ab,  ob  der  letzte  Buchstabe  in  Z.  i  wirk- 
5  lieh  ein  ü  ist.  Steht  es  da,  und  hat  es  die  Form  V,  dann  ist  die 
phönizische  Inschrift  um  3 — 4  Jahrhunderte  jünger  als  die  ägyptische. 
Sonst  könnte  sie  i — 2  Jahrhunderte  nach  dieser  entstanden  sein,  d.  h. 
dem  9. — 8.  Jahrhundert  angehören. 
Von  der  Inschrift  ist  zu  sehen: 

10  -bDi^j;nn«ix 

^^  I  CCc^ 
Cl.-Gan.  legt  die  phönizische  Inschrift  als  Grabschrift  aus  und  er- 
gänzt und  übersetzt  darnach: 

15  üb^  '?j;nn«  fc^[it3^  if« 

—  b);2b  nn^ö3  ^nj 

■pn:  ^j;[n 

,,Ou'a    erige   Abibaal, de   Gebal,    en   Egypte,    pour 

Baal-x citoyen  de  Gebal." 

20  Ich  fasse  den  Text  anders  auf  und  glaube,  da(i  er  dem  ursprüng- 

lichen Charakter  des  Steines  entsprechend  eine  Dedikation  enthält. 
Der  Stein  sollte  auch  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäß  auf- 
gestellt werden,  so  daß  die  phönizischen  Zeilen  vertikal  verHefen. 
Für  die  Erklärung  des  Textes  ist  es  wichtig,  ob  der  letzte  Buchstabe 

25  in  Z.  I  wirklich  ein  ü  ist.  Die  Form  Y  ist  nämlich  neben  dem  sehr 
alten  n^  auffallend.  Auf  der  Reproduktion  des  Abklatsches  sehe  ich 
nur  V;  diesen  Winkel  würde  ich  aber  zu  S  ergänzen,  so  daß  ybü  da- 
stände. Ist  ty  sicher,  so  ergänze  ich  übtl  zu  pbKi,  d.  h.  ]^bo  oder 
l^bo,  im  Sinne  von  „Sprecher",  ohne  die  üble  Bedeutung  von  ^pbri  im 

30  Hebräischen.  Auch  im  Syrischen  haben  die  von  Ma"^  gebildeten 
Verba  nichts  von  der  „bösen  Zunge"  an  sich\  Die  Entstehung  und 
die  Bedeutung  des  phönizischen  Textes  denke  ich  mir  folgender- 
maßen. Abibaal  war  Sachwalter  oder  Dolmetscher  einer  Vereinigung 
von  Geballten   in  Ägypten.      Hinter   f"?»   könnte   etwa   h^^   bx??   "inn 


I  l^p    steht   jedenfalls    nicht  da,    auch    ist  DISO    sicher,    daher    ist    Bruston's 
Deutung  Etudes  pheniciennnes,  p.   114  f.  aufzugeben. 
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Dli'Oi  gestanden  haben,  b2i  b)!2  im  Plural,  wie  auch  in  Z.  3;  zum 
Ausdrucke  vgl.  \12tD  rh'^2  =  BuZ:avTia  in  CIS  I,  I20V  Von  diesen 
Geballten  war  der  Opferstein  „antiquarisch"  erworben  worden,  und 
Abibaal  erhielt  den  Auftrag,  ihn  in  Gebal  der  einheimischen  Göttin 
als  Weihgabe  darzubringen.  Darnach  könnte  der  Text  etwa  ge-  5 
lautet  haben: 

,,Was   aufgestellt  hat  Abibaal,    Dolmetscher  der  Vereinigung  der  10 
Gebähten   in  Ägypten,   für   die  Baalat   von  Gebal,    auf  das  Heil    der 
Gebähten." 


Am  Anfange  von  Z.  i  und  2  fehlen  nur  einige  Buchstaben,  da- 
gegen könnte  am  Ende  der  beiden  Zeilen  mehr  gestanden  haben. 
So    war   vielleicht  zwischen  Z.  2  und   3    eine  oder  mehrere  Personen  15 

mit  Namen  genannt:    b^:^  ^j;^ 2   ^n   b^.     Hinter   fb»   kann 

man  sich  auch  b2^  "^bl^i "J^O  ,, Sachwalter  [des  Königs , 

Königs]    von  Gebal,    in  Ägypten"   denken,    auch  ist  es  möglich,   dafi 
Abibaal  im  Dienste  eines  Tempels  der  Baalat  von  Gebal  in  Ägypten 

stand:  niiJDn  b^^  [n^y:i  nn ].  Vgl.  Diito2  nD^D  ni?:  CIS  I  198,20 

worin    nD7J3   jedenfalls    eine  Göttin  ist.     Wahrscheinlicher  ist  es  aber, 
dafi  an  den  Zeilenenden  nur  einige  Buchstaben  fehlen. 


Ein  Gegenstück  zu  diesem  Steine  bildet  eine  Statuette  der  Isis 
mit  dem  Horuskinde,  die  jetzt  dem  Museum  von  Kairo  angehört.  Die 
Göttin  sitzt  auf  einem  Sessel  mit  hoher  Lehne,  und  unterhalb  dieser  25 
ist  eine  phönizische  Inschrift  eingraviert.  Das  kleine  Denkmal  wird 
von  De  VogÜÖ  in  CR  1904,  p.  472  f.  mitgeteilt  (m.  Taf.).  De  VogüE 
liest  die  Inschrift: 

]ö:ji:    I 

riD^ty  ]n  3 

T\b  :;Sn  t5>«  4 

nt^^j;^  Ti  5 

m  6 

I  Siehe  auch  Nordsem.  Epigr.,  p.  239  s.  ^J?3  , .Bürger." 
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Schwierig  ist  die  Erklärung  von  2bn  üi<.  De  VogÜ^  sieht  darin 
eine  Bezeichnung  der  Herkunft  nach  ]!:$  ti*«,  ^HD  üü,  etc.  Aber  iSl, 
"itTI  ist  als  geographische  Bezeichnung  nicht  bekannt,  sieht  im  Grunde 
auch  nicht  danach  aus  ^  Bei  genauerem  Hinsehen  bemerkt  man  nun, 
5  dali  das  Zeichen  nach  hn  etwas  anders  geformt  ist,  als  sonst  1  in 
dieser  Inschrift.  Während  bei  diesem  der  Kopf  unten  spitz  zuläuft, 
ist  er  dort  mehr  viereckig.  In  CIS  I,  124  sieht  3  ebenso  aus,  und 
eine  ähnliche  Form  setzt  auch  das  beilförmige  D  der  sidonischen  Texte 
voraus.     Danach  könnte  man  "^bn  ü^  „ein  Wanderer"  lesen,   und  das 

10  würde  hier,  wo  es  sich  um  einen  phönizischen  Reisenden  in  Ägypten 
handelt,  vorzüglich  passen.  Aber  eines  stört.  In  dem  Worte,  das 
De  VogÜE  DD^ty  liest,  sieht  das  dritte  Zeichen  anders  aus.  Freilich 
hat  es  als  2  eine  ungewöhnliche  Form,  aber  es  ist  doch  am  ehesten 
dafür    anzusehen.      r\2bü   bietet    auch   als  Name  keine   Schwierigkeit. 

15  Es  gehört  zu  ']'7Ü,  das  in  zusammengesetzten  Namen  häufig  ist,  und  könnte 
eine  hypokoristische  Bildung  qattülat  aus  einem  solchen  nom.  comp,  sein  ^ 
Liest  man  aber  ns'^ü',  so  schlielJt  das  die  Lesung  l*?!!  fast  aus;  nur 
fast,  denn  auch  in  der  Tabnit-Inschrift  findet  man  eine  archaische  und 
eine  jüngere  Form  des  ü  nebeneinander  stehen,  —   Zur  Identifikation 

20  der  Isis  mit  Astarte  vgl.  Ephem.  I,  p.   155. 

„Gersafon,    Sohn    des  'Ezer    (oder  'Azzür),    Sohnes   des  Sallükat, 
seiner  Herrin  'Astart". 


Im  Jahre    1903    entdeckte   Mili  Margaret  A.  Mlrray    am  Osiris- 
tempel  zu  Abydos  einige  neue  Graffiti.     Sie  sandte  Kopien  von  ihnen 
25  an  D.  H.  Müller,    der   aber   wenig   aus   ihnen    ermittelte  j.     Bessere 
Lesungen  Hefert  Cl.-Gan.*     Nur  eine  Inschrift  bietet  etwas  Zusammen- 
hängendes.    Cl.-Gan.  schlägt  für  sie  vor,  und  ich  schließe  mich  ihm  an: 


^  Man  könnte  allenfalls  ihn   von   l'^n  ableiten,  siehe  auch  Ephem.  I,  p.  290  H. 

2  In  der  Notiz  Phönizische  Namen  auf '^'0,  ZDMG  LVIII  (1904),  p.  633  stellt 
Praetorils  die  Existenz  einer  Wurzel  "[bc^  in  Abrede  und  erklärt  die  Namen  auf 
■]^iy  als  Abkürzungen  von  xh^'"  mit  einer  karitativen  Endung  2.  Diese  Endung 
liege  vielleicht  auch  in  ■jV^'^PS  I  619  und  ^IXnSi?  I  1018  vor.  Das  hindert  die  Ab- 
leitung von  nsbt?  aus  diesem  "^"Ü  nicht.  Denn  wenn  einmal  Namen  auf  "[Vt?  existierten, 
konnten  aus  diesem  Bestandteile  weitere  Karitativa  gebildet  werden. 

3  Die  Kopien  sollen  in  Egyptian  Research  Account,  yth  year  igo^.  The  Osireion 
at  Abydos,  London   1904,  4"  mitgeteilt  sein. 

4  Proscynemes  phinickns  et  atameens  d^ Abydos.     i\ecueil  VI,  §  46,  p.  391 — 400- 
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Der  Name  des  Vaters  bestand  aus  2 — 3  Buchstaben,  läiJt  sich  aber 
nicht  näher  bestimmen.  Am  Ende  ist  ri^il  ziemlich  sicher.  Für  das 
vorhergehende  Wort  vermutet  Cl.-Gan.  ntriD,  das  sich  aber  schlecht 
unterbringen  lälit.  Vielleicht  ist  ^Sno  (st.  c.  pl.)  zu  lesen  (vgl.  "icnc), 
das  sich  mit  den  vorhandenen  Zeichenspuren  leidlich  verträgt.  5 

,,Ich  bin  'Abdo,  Sohn  des ,  aus  Arwad;  ich  habe  alle  Kost- 
barkeiten (?)  des  Tempels  gesehen. 


Punische  und  neupunische  Inschriften, 

Die  ununterbrochene  Arbeit  des  Pater  Delattre  an  der  Auf- 
deckung und  Untersuchung  der  Grabstätten  Karthagos  hat  auch  in  10 
den  letzten  Jahren  reiche  Früchte  gebracht.  Von  hervorragendem 
Kunstwerte  sind  die  Marmorsarkophage,  die  in  der  Priesternekropole 
entdeckt  wurden.  Die  Deckel  sind  z.  T.  mit  Malereien  geschmückt  % 
z.  T.  enthalten  sie,  wie  die  der  früher  entdeckten  Särge,  das  Bild  des 
Bestatteten  in  sorgfältiger  griechischer  Reliefarbeit-';  in  CR  1903  15 
pp,  13  ff.,  30 ff.  sehen  wir  Bilder  von  Priestern;  p.  27 f.  das  einer 
Priesterin.  Entsprechend  den  Fundstätten  sind  die  Inschriften  vor- 
wiegend funeralen  Charakters.  In  einer  im  Juni  1902  entdeckten  Grab- 
kammer fand  Delattre  einen  leider  ganz  verwitterten  Stein  (Länge 
32  cm.,  Höhe  und  Dicke  11  cm.)  mit  einer  längeren  Inschrift,  von  der  20 
aber  nur  ein  Teil  sich  vor  völligem  Verfalle  hat  retten  lassen  (CR 
1902,  p.  449 f.).  Dank  einer  ausgezeichneten  Photographie,  die 
Hr.  Delattre  mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  wurde  es  mir 
möglich,  das  Erhaltene  ganz  zu  lesen  und  das  Fehlende  zum  größten 
Teil  zu  ergänzen:  25 


t  Rapport  die  R.  P.  Delattre  sur  les  fouilles  de  la  necropole  punique  voisine  de 
Sainte-Monique.     Dicouverte    d'un    dnquievie  sarcophage    de  marbre  hlanc.     CR    1902,    p. 

443 — 450. Sixieme  sarcophage  de  marbre  blanc  peint  troiive  ä  Carthage,  par  le  R.  P. 

Delattre.    Ibid.,  p.  484—491. 

2  Carthage.  —  Necropole  punique  voisine  de  Sainte-Monique.  Le  septihne  et  le 
huilihne  sarcophage  de  marbre.  —  Couvcrcle  anthropoide.  —  Epitaphes  de  pretresses. 
Rapport  du  R.  P.  DELATTRE,  CR  1903,  p.  11 — 23.  —  —  Carthage.  —  Necropole 
punique  voisine  de  Sainte-Monique.  Dcux  sarcophages  anthropoides  en  marbre  blanc, 
Rapport  du  R,  P.  Delattre.     CR  1903,  p.  23—33.     Vgl.  auch  p.  177. 
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A.  [p]Diii  p  nin  nip^Dinj;  nn  ^j;3J[2]i?  [inp  i 
I  ^Jintyj;  nino  d^s*  [opo  3]in 

[D]^«  Dpa  nin  ^pnj^s  nii^x  nin  ]:id  ]n  2 

.s"inn-[:3]in  p[o  in  ^^jinji^]  mn[o  dVn  npjD  nin  pDi:i  ]n  3 

Es  sei  hier  zunächst  eine  andere  Inschrift  mitgeteilt,  die  Delattre 
in  derselben  Nekropole  gefunden  hat  (CR  1905,  p.  225).  Sie  steht 
auf  einem  Kalksteinstück  von  dunkelblauer  Färbung,  dessen  Höhe 
und  Breite  10  cm,  dessen  Dicke  16  cm  beträgt.  Der  Stein  war  an- 
10  scheinend  in  die  Wand  des  Grabes  über  dem  Eingange  eingefügt.  Die 
Inschrift  ist  vorzüglich  erhalten: 

B.  ^j^niTj;  nn  niriDn  ^^n:öij  lynp    i 

D  m  tsöt^n  mp^Dinj;  ]n  djhd  nn    3 
^:inti>j;  nino  d^«  DpD  D:n    4 

Die  Ergänzungen,  die  ich  für  die  Inschrift  A  gegeben  habe, 
stehen  nicht  fest,  sind  aber  nach  den  erlialtenen  Resten  sehr  wahr- 
scheinlich. Danach  hätte  die  in  ihr  genannte  Sophoniba  ihren  eigenen 
Bruder  geheiratet.     Das  ti>  in  ntJ'«  ist  freilich  auch  unsicher,  aber  nns 

20  kann  darum  doch  nicht  gelesen  werden.  Dafi  man  nn  am  Ende  so 
zu  ergänzen  habe,  ist  mir  unwahrscheinlich. 

In  B  weist  die  Schreibung  "lynp  mit  vokalischer  Verwendung  des 
V  auf  ein  junges  Datum  hin.  Im  Neupunischen  finden  wir  V  als 
Wiedergabe    des  Vokales  a,    also    hat    man    vielleicht    inp    zu    lesen. 

25  Auch  in  diesem  Texte  trägt  die  Verstorbene  den  Namen  '7J?niDi*;  er 
scheint  also  in  Priesterkreisen  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein.  Diese 
]iO  p  ^ymrj;  nn  'ryniS^  war  vielleicht  eine  Verwandte  der  ^yniSi* 
7j;mry  p  po  nn  in  Ephem.  I,  p.  25  m,  vielleicht  auch  der  Soplioniba 
Hasdnibalis  f.,  der  Gattin  des  Syphax  und  des  Masinissa. 

30  Beide  Texte  enthalten  den  Titel  ^■T\T\^^  nnnö  D^«  Dpö.    Er  fand 

sich  bereits  in  CIS  I,  260 f.,  doch  war  er  da  nicht  mit  Sicherheit  zu 
lesen.  Aber  auch  die  neuen  Stellen  bieten  keine  Hilfe  zur  Bestimmung 
des  Sinnes.  Sie  geben  nicht  einmal  Aufschluß  darüber,  ob  es  sich 
bei  ''inntyy  mno  um   eine  priesterliche  oder  weUliche  Würde  handelt, 

35  zumal,  wie  aus  der  Inschrift  B  zu  ersehen  ist,  dieselbe  Person  zugleich 
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Sufet  und  Oberpriester  sein  konnte  \  Die  Nisbe  ""iintyj?  ist  wohl  nicht 
direkt  von  mriti^V  gebildet.  Hierin  konnte  freilich  das  n  der  Endung 
bei  der  Nisbe  abfallen,  obwohl  es  sicher  gesprochen  wurde  (astari), 
dennoch  wäre  es  auffällig,  wenn  dafür  ein  i  eingetreten  sein  sollte, 
vgl.  auch  '•ri'lP^t^J?  I  Chr.  11,  44.  Allerdings  zeigen  sich  gerade  bei  5 
den  Nisbebildungen  Anomalien  und  Schwankungen,  vgl.  z.  B.  JLj^^;.,^, 
doch  liegt  es  vor  der  Hand  näher,  es  von  einem  Nomen  j'inti'j;  ab- 
zuleiten^. 

CR  1902,  p.  522  f.  teilt  Delattre  eine  Grabinschrift  mit,  die  vom 
P.  Mezzacasa  gefunden   und  dem  Musee  Lavigerie  geschenkt  wurde.  10 
Sie  steht  auf  einem  Steine  von   19,5  cm  Länge  und  11  cm  Höhe. 

c.  inj;  nn  ^ynnn  -inp 

Zwei  von  Delattre  ausgegrabene  Urnen  tragen  die  Aufschriften  15 
r,DJ^  und  DinDJ^ ;  auf  einer  Schale  sind  die  Buchstaben  öDj;  eingraviert. 
Diese   Buchstabengruppen    enthalten   vermutlich,    wie   auch    sonst   die 
GefälJaufschriften,  Abkürzungen. 

In    einem   im  November  1902    untersuchten  Schachte    (CR  1903, 
p.  I9f)   fand  DELATTRE  zwei  übereinander  stehende  Sarkophage  und  20 
daneben    zwei   Tuffsteinplatten,    in   die  kleine   Steintäfelchen   eingefügt 
waren.     Sie  tragen  beide  Inschriften,  nach  denen  die  Särge  die  Leich- 
name zweier  verheirateter  Priesterinnen  enthielten. 

D.  —  Das  eine  Täfelchen  ist  aus  grauem  Kalkstein  und  mißt  in 
der  Länge  22  cm,   in  der  Breite  6  cm.     Wie  gewöhnlich  ist  nur  die  25 
vordere,  die  Inschrift  tragende  Fläche  poliert. 

]n  ]:iö  nn  niinn  n^nn  inp 

E.  —  Das  andere  ist  aus  schwarzem  Steine  und  hat  eine  Länge 
von  25  cm,  eine  Breite  von  55  cm.  30 

f^nmp^D  nt5>«  nannn  ^ynnt^^is»  inp 


^  über  die  Frage,   ob    die   karthagischen  Sufeten  priesterliche  Funktionen  aus- 
üben konnten,  s.  Meltzer,   Geschichte  der  Karthager  II,  p.  68  f. 

2  Die  Existenz  eines  "^TWS  bei  den  Phöniziern    möchte  ich  nach  diesem  ''iinCtV 
allein  nicht  annehmen. 

Lidzbarski,   Ephemeris  II.  13 
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In    einem    Grabe    wurde    auch    das    Hruchstück    einer    Amphore 
gefunden,  auf  dem  die  Buchstaben  Dn^l  mit  Tinte  aufgeschrieben  stehen. 


Eine  von  Delattre  in  derselben  Nekropole  ausgegrabene  Stein- 
platte trägt   in   einer  Kartusche  von   20  cm   Länge   und  7  cm  Breite 
5  die  Inschrift 

F.  nipn  nino  nVnty  inp 

Ich    gebe    sie    wegen   der    sehr   charakteristischen  Form    der   Zeichen 


hier  wieder.     Berger'  übersetzt  sie:    „Tombeau   de  Sibboleth,  nego- 
ciante  de  [la  Ville]",  worin  mit  ,,la  Ville"  Karthago  gemeint  sei.     Er 

10 bringt  die  Inschrift,  auf  einen  Hinweis  Cl.Gan.'s  hin,  mit  Ephem.  I, 
163  F  zusammen,  in  der  er  jetzt  i^DS  "IHD,  d.  h.  ,, Kaufmann  aus  Akko" 
(trotz  des  i<  statt  V  im  Anlaut),  statt  i<1kS  IHD  annimmt.  Cl.-Gan. 
unterzieht  seinerseits  die  beiden  Texte  einer  gründlichen  Untersuchung  ^ 
Gegen   Berger's  Erklärung   der  neuen  Inschrift  wendet  er  ein,    daß 

15  wenn  Schibbolet  in  derselben  Stadt  ihren  Handel  betrieben  haben 
sollte,  in  der  sie  bestattet  wurde,  dies  nicht  auf  ihrem  Grabsteine 
besonders  vermerkt  wäre.  Er  sucht  daher  in  mpH  eine  andere  Stadt 
und  glaubt  sie  in  Czrta  zu  finden.  Er  stützt  sich  darauf,  dalJ  eine 
aus   der   Nähe  von   Cirta-Constantine   stammende   lateinische  Inschrift 

20  den  entsprechenden  Namen  Spicula  enthält.  Im  anderen  Texte  liest 
er  i<2N,  das  eines  der  afrikanischen  Hippo  wäre. 

Dafo  mpn  Cirta  sei,  ist  mir,  so  nahe  die  Annahme  auch  liegen 
mag,  zweifelhaft.  Für  Cirta  ist  der  Name  ]t3"lD  überliefert,  und  die 
Endung  ],  d.  h.  wohl  an,  spricht  eher  für  einen  numidischen  als  puni- 

25  sehen  Ursprung.  Auch  wurde  mp,  wie  aus  Karthago  und  Melqart  zu 
ersehen  ist,  qart  nicht  qirt  gesprochen;  zwischen  p  und  1  konnte  auch 
schwerlich  eine  Imale  eintreten.    So  liegt  m.  E.  die  Annahme,  daij  mit 


1  Note  sur  une  nouvelle  inscripiion  funeraire  de  Carihage  par  M.  Philippe  Bergeu. 
CR  1903,  p.  94—97- 

2  .5"«?-  deux  epitaphes  puniques.     Recueil  V,    %  51,    p.  313—322;    vgl.  auch  p.  397. 
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mpn  Karthago  gemeint  sei,  doch  näher.    Freilich  fasse  ich  nipil  niHD 
nicht  wie  Berger  in  dem  Sinne  „ncgociante  de  la  Ville"  auf,  sondern 
vermute  darin  einen  Beruf,  der  in  engerer  Verbindung  mit  der  Stadt  stand, 
der  im  Auftrage  oder  mit  Ermächtigung  der  Behörden  ausgeübt  wurde: 
eine  Stadt— ninb,  une  mHD  municipale.  Sollte  "ino  im  Punischen  dieselbe   5 
spezielle  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  im  Hebräischen,  so  könnte  man 
sich  allerdings  bei  dieser  Auffassung  von  mpn  mriD  nichts  Verständ- 
liches   denken.      Aber    die    oft    unüberwindlichen    Schwierigkeiten    der 
punischen  Texte  selbst  bei  sicheren  Lesungen  zeigen,  daß  das  kana- 
näische    Sprachgut    in    Nordafrika    einen    stärkeren    Bedeutungswandel  10 
durchgemacht  hat,   und  sicherlich  hat  es  selbst  zwischen  dem  Phöni- 
zischen  und  Punischen  starke  semasiologische  Abweichungen  gegeben. 
Daher   braucht  "iriD   in  Karthago    nicht  gerade    den    herumziehenden 
Kaufmann   bezeichnet  zu   haben,    wenn  es  auch  sonst  eine  ambulante 
Tätigkeit  bedeutet  haben  mag.     Der  Stein  scheint  unter  den  Gräbern  15 
der  Priester  und  Priesterinnen  gefunden  zu  sein,  daher  kann  der  Beruf 
der  Schibbolet  einen  sakralen  Charakter  gehabt  haben. 


Spuren  griechischer  Arbeit  begegnet  man  bei  den  Ausgrabungen 
in  Karthago  auf  Schritt  und  Tritt.  Das  religiöse  Leben  haben  die 
Griechen  allerdings  kaum  beeinflulit.  Aber  alles,  was  in  die  Kunst  20 
hineinreichte,  wurde  zum  grolien  Teil  von  griechischen  Meistern  aus- 
geführt. In  wie  weit  Karthago  sonst  von  Griechen  bevölkert  war, 
wissen  wir  nicht.  Griechische  Inschriften  hat  man  jedenfalls  bis  jetzt 
in  Karthago  nicht  gefunden,  bis  auf  eine  Ausnahme,  und  auch  nur 
eine  halbe:  CIS  I,  191.  Nach  der  üblichen  Weihformel  an  Tanit  und 25 
Baal-Hammon  steht  ein  griechischer  Name  in  griechischer  Schrift: 
EYKAEAi.  Diese  Inschrift  lälJt  uns  auch  einen  Blick  in  die  Ausführung 
der  Weihstelen  werfen.  Sie  wurden  oft  mit  der  fertigen  Widmung 
auf  Lager  angefertigt,  und  auf  Bestellung  wurde  dahinter  der  Name 
des  Auftraggebers  eingraviert.  Einen  ähnlichen  Fund  machte  Delattre  3° 
im  Laufe  seiner  Ausgrabungen.  Er  fand  eine  Bleischale,  deren 
konkave  Seite  am  Rande  einen  Palmettenkranz  und  in  der  Mitte  um 
einen  kleinen  Kreis  eine  Inschrift  trägt. 

oz  . .  *HAMv  übi6  [-n:  tr]« 

I  Ähnliches  liegt  auch  in  der  neupunischen  Inschrift  Np  35  vor  (Schröder, 
Die  phon.  Sprache,  p.  266,  no  13).  Nach  der  Einleitung  lli  t»S  mi  ^va"?  psV  steht 
CRES,  das  wohl  eine  Abkürzung  von  Crescens  etc.  oder  Crescentia  ist. 

j 
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wurde  sie  von  Berger  gelesen'.    Später  fand  Delattre  ein  zweites, 
besser  erhaltenes  Exemplar  (ibid.,  p,  387 f.),  das  deutlich  die  Inschrift 

G.  AEOÄSI«HAMV   D^i^^ 

zeigt*.  Der  punische  Teil  enthält  auch  hier  die  Widmung :  „dem 
5  Gotte",  bezw.  „der  Gottheit".  Die  griechische  Inschrift  habe  ich  nach 
der  ersten  Mitteilung  zu  OZ[^p]OHAM[og  ?]  ergänzt,  das  nj;D"ltj;  wäre, 
vgl.  ^OZ:epßaXog  (Wadd.  i854d)  =  bv^^^V-  Aber  die  berichtigende 
Lesung  schlieft  diese  Ergänzung  aus.  Sollte  die  Inschrift  etwa  irgend 
einem  italischen  Dialekt  angehören?   Daß  die  beiden  Aufschriften  sich 

10  ergänzen,  wie  Berger  annimmt,  ist  nicht  nötig.  Die  Schalen  wurden 
wahrscheinlich  von  vornherein  für  kultische  Zwecke  hergestellt  und 
kamen  mit  der  punischen  Widmung  versehen  in  den  Handel.  So  konnte 
denn  der  Fremde,  der  sie  als  Weihstück  darbringen  wollte,  die  pu- 
nische Aufschrift   aber   nicht  lesen  konnte,    seinerseits  eine  Widmung 

15  in  seiner  Sprache  eingravieren.  Danach  ist  in  (H)AMY  vielleicht  ]!2n 
enthalten. 

Berger  teilt  auch  eine  neue  Inschrift  vom  Grabe  einer  Priesterin 
mit,  die  Delattre  am  21.  April  1903  in  situ  gefunden  hat.  Der 
Eingang  zum  Grabe  war  nicht  mit  einer  Steinplatte,  sondern  mit  Lehm 

20  verschlossen,  und  in  dieser  Lehmschicht  steckte  der  Inschriftenstein. 
Er  zeigt: 

H.  DDj;jDt5>«  nn  n"int5>;;Dt«ty 

ninsn 

,,Von  Immi-astart^,  der  Tochter  des  Esmün amös,  der  Priesterin". 
25  Über  ^  am  Eingange  von  Grabinschriften  vgl.  Nords.  Epigr..,  p.   138. 

Auf  einer  Amphora  fand  sich  die  Tintenaufschrift  "^(^ ,  d.  h. 
[IJüOty  oder  [D]iJ»ty.  Es  ist  auffallend,  daß  gerade  dieser  Name  sich 
so  häufig  auf  Töpferwaren  findet. 


Im  Juli  1903    fand  Delattre    in    einem  Grabe  in  der  Nähe  von 
30 St.  Monica    5  Urnen    mit   unten    auslaufenden   Zapfen*.     Mit    diesem 


'    Vase  de  plotnb  avec  inscription  bilingue  decouvert  ä  Carihage.   Note  de  M.  Philippe 
Berger.  CR  1903,  p.   194 — 198. 

2  Siehe  auch  hier  p.  i8i,  Ca. 

3  Nicht  „Ummastoret"! 

4  CR  1903,  p.  311—313. 
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Zapfen  wurden  die  Urnen  in  den  Boden  eingebohrt.  Die  MaC)regel 
war  notwendig,  da  in  die  Gefälie  Flüssigkeiten  zur  Labung  der  Toten 
getan  wurden.  Auf  zweien  dieser  Krüge  fand  sich  mit  Kohle  auf- 
gezeichnet eine  identische  Inschrift: 

J.  inp  5 

„Grab  des  Bodastart  und  des  (oder:  der)  Ari".    Der  letzte  Buchstabe 
ist  trotz  des  langen  Schaftes  kein  n,  sondern  ein  \    Es  ist  '*"it<  „Löwe" 
oder   ein    Hypokoristikon   von   t^lt?,    Vv^nti'IS   od.  ähnl.,    d.  h.  einem 
männlichen  oder  weiblichen  Namen.   Mit  13p  sind  nicht  die  TongefäCie  10 
bezeichnet,    sondern  die  Inschrift  gibt  an,   wohin  die  Geräte  gehören. 


V 

In   einem    Grabschachte    des  Hügels  Burg-Gedid  fand  Delattre 
ein  Ossuarium  mit  einer  Aufschrift,  die  von  De  VOGÜE  mitgeteilt  wird: 

K.  mp^Dnn^  ]n  |nn^j;n  ]ik\ 

Das  Wort  pi<  ist  uns  bereits  aus  phönizischen  Texten  bekannt,  15 
vgl.  Nordsem.  Epigr.,  p.  226  s.  v.  In  Tabn.  bezeichnet  es  einen  Sar- 
kophag; welche  spezielle  Bedeutung  es  in  der  Handwerkerbenennung 
auf  der  punischen  Weihstele  CIS  I,  326  hat,  läßt  sich  nicht  sagen. 
Hier  dient  es  als  Bezeichnung  für  Knochenkiste',  inn'pyi  ist  eine  Ver- 
schreibung  für  ]ri"'^VD,  infolge  Anticipation  des  folgenden  Buchstabens,  20 
wie  in  n^«nn3  st.     D^SI^j;  in  CIS  I,  641. 

An  weiteren  Funden  teilt  Delattre  mit 3: 

L.   —  Del.  B,  p.  37  f.     Tintenaufschrift   auf  einer  Amphore  mit 
konischer  Basis: 

p  nnj;^  25 

Zu  ''l^y   vgl.  'AßbaTog  hier  p.   lo,  i.     Dit^XI^J^  ist  eine  Verschreibung 

für  ]oty«nny. 

M.  —  Del.  C,  p.  38.    Auf  dem  Deckel  (ä  dos  d'äne)  einer  Stein- 
kiste  von  45  cm  Länge   und  25  cm  Breite  steht  mit  roter  Farbe  der  30 
Name  riD^DIlJ^  aufgemalt. 


I  CR  1903,  p.  465  f. 

~  Die  Verwendung    der    Steinkisten   in    den   punischen    Gräbern    als   Ossuarien 
wird  übrigens  von  Carton  bestritten,  vgl.  CR  1903,  p.  2S4. 
3  CR  1904,  p.  37—39. 
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N.   —  Del.  D,  p.  38.     Eine   Kalksteinplatte,     die   als    Verschlufi 
einer  Grabkammer  diente,  zeigt  in  grolien  Lettern  den  Namen  jÖty^^lDJ^. 


In  einem  Briefe  vom  22.  März  1904  an  Ph.  Berger  meldet  De- 
LATTRE  die  Auffindung  von  vier  Grabinschriften  und  eines  Sarkophages 
5  aus  weiliem  Marmor  mit  Skulpturen  und  Malereien '. 

O.  —  Del.  I,  p.  505  f.  Auf  einem  Stücke  weilöen  Marmors  von 
23  cm  Länge  und  6  cm  Höhe  steht: 

'"''H    ist  ganz  deutlich.    Daß    es  eine  Kurzform  ist,    liegt  auf  der  Hand, 
lodoch  bieten   die   bisherigen  Funde    keinen   Vollnamen,    dem  man   es 
mit  Sicherheit  zuschreiben  könnte.     ^NT'i  würde  passen,    ist  aber  nur 
als    aramäischer  Name    belegbar,    wenn   es   auch  seinen  Bestandteilen 
nach  (^K"T"2)    ebensogut  bei  den  Phöniziern  einheimisch  sein  konnte. 
Vielleicht  hat  darin  ein  Name  x  +  b)^2  nicht  bloß  eine  Verkürzung,  son- 
T-S  dern  auch  eine  Abschwächung  in  seinem  gutturalen  l^estandteile  erlitten. 
P.  —  Del.  II,  p.   506.     Auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Kalkstein- 
stücke von  2 1  cm  Länge  und  1 2  cm  Hohe : 

20  D^«  Dpö  nip!?öin  ]2 

Q.  —  Del.  III,  p.  507.  Auf  einem  schwarzen  Steine  mit  einer 
weißen  Schicht  an  der  Oberfläche.  Die  Inschrift  steht  in  einem  Rahmen 
und  ist  nicht  vollständig;  rechts  ist  ein  Stück  abgebrochen.  Die 
jetzige  Breite  des  Inschriftenfeldes  beträgt  5,  8  cm. 

Die  Ergänzung  rührt  von  Ph.  Berger  her. 

R.  —  Del.  IV,   p.  508.     Auf   einem   Stücke   grauen   Kalksteines 
30  von  26  cm  Länge  und  5  cm  Höhe : 

iDt^^j^n  p  D^«in^  nty«  nsiw  inp 

I  Epitaphes  puniques  et  sarcophage  de  marhre.  Lettre  du  R.  P.  Delattre  et  note 
de  M.  Ph.  Berger.     CR  1904,  p.  505—512. 
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Die  letzten  beiden  Inschriften  wurden  in  einem  Schachte  gefunden, 
der  in  3  übereinander  liegende  Kammern  führte.  In  der  untersten 
Kammer  fand  Delattre  einen  schönen  Sarkophag  aus  wei()em  Mar- 
mor, an  dessen  Deckel  in  einem  der  Giebel  sich  eine  Darstellung  der 
Scylla  mit  ihren  Hunden  findet.  Berger  will  aus  dieser  Darstellung  5 
schließen,  dal)  der  Mythus  von  der  Scylla  schon  in  vorrömischer  Zeit 
bei  den  Karthagern  verbreitet  war,  wenn  man  ihn  nicht  überhaupt  als 
punischen  Ursprunges  anzusehen  habe.  Die  Möglichkeit  hiervon  leugne 
ich  nicht,  doch  sei  darauf  hingewiesen,  dal)  dieser  Sarkophag,  ebenso 
wie  die  anderen  mit  den  Reliefbildern  der  Priester  und  Priesterinnen  10 
von  griechisch-sizilischen  Künstlern  herrührt,  die  die  bildlichen  Arbeiten 
nach  ihrem  Geschmack  und  ihrem  Wissen  ausführten.  Mit  Rücksicht 
auf  dieses  Scyllabild  sieht  Berger  jetzt  auch  in  der  Gruppe  des 
oberen  Reliefs  am  Mausoleum  von  Amrüni  eine  Darstellung  des 
Scyllamythus.  15 


20 


CR  1905,  p.  81  ist  eine  Inschrift  mitgeteilt,  die  Delattre  gleich- 
falls in  der  Priester-Nekropole  gefunden  hat.  Sie  steht  auf  einem 
Stücke  bläulichen  Kalksteins  von  5,5  cm  Höhe  und  16  cm  Länge. 

s.  n  nn  n:nDni  ^a?n  inp 

Vom  Buchstaben  hinter  n  IDp  ist  nur  der  rechte  Schaft  erhalten. 
Er  ist  oben  ein  wenig  gekrümmt,  und  darnach  eher  zu  einem  ö  oder 
D  als  zu  J  zu  ergänzen,  obwohl  an  sich  die  Lesung  ^^in  wahrschein- 
licher ist.  Der  Endung  nach  scheint  in  dem  Worte  ein  Hypokoristikon 
zu  stecken,  doch  ist  bis  jetzt  kein  entsprechender  weiblicher  Vollname  25 
gefunden.  niHDil  ist  aus  dem  erstarrten  Kompositum  ]nD3"l  ge- 
bildet. 

In  einer  Mitteilung  vom  22.  Februar  1905  veröfifentlicht  DELATTRE 
weitere  Inschriften,  Funde  aus  dem  Jahre  1904  \ 

T.  —  Del.  I,  p.  168.    Auf  einem  dunkelblauen  Steine  von  15,2  cm  30 
Länge  und  6  cm  Breite.     Er  wurde  in  einem  Schachte  in  einer  Tiefe 
von  2,  50  m  gefunden. 

t5>i«  nn  nip^DriD«  mp 

»  Leiire  du  R.  P.  Delattre  h  M.  Ph.  Berger,    CR  1905,  p.  168 — 176. 
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U.  —  Del.  II,  p.  169.  Geringe  Reste  zweier  Zeilen  auf  einem 
kloinen  Steine,  der  aus  dem  Bruchstücke  einer  Steinplatte  mit  Rahmen 
bearbeitet  worden  ist. 

: 

5  iDötyn  D 

V.  —  Del.  III,  p.  170.  Auf  einem  Stücke  grauen  Kalksteins 
von  24  cm  Länge,  9  cm  Höhe  und  1,2  cm  Dicke.  ,,C'est  la  premiere 
fois  que  nous  trouvons  une  cpitaphe  gravee  sur  une  pierre  si  peu 
epaisse." 

Auf  der  Phototypie  sehe  ich  riD^DH  (nicht  I^DH).  Zu  «inö  vgl.  Norä- 
sem.  Epigr.y  p.  319  s.  v.  Zu  ""ön,  das  zu  HD^Dn  (oder  ^bön)  gehört, 
vgl.  Ephem.  II,  p.  16.    Von  "'»n  der  safatenischen  Texte  (s.  ebda.  Z.  19) 

15  ist  es  natürlich  fernzuhalten.  ]0i  ist  vielleicht  eine  Verschreibung  für 
yaCi,  oder  auch,  wie  Cl.-Gan.  ebda.,  p.  171,  Anm.  meint,  eine  ab- 
gekürzte Schreibung  für  pti'i^'ll  Ich  möchte  übrigens  hervorheben, 
daI5  nicht  räumhcher  Mangel  hier  eine  Abkürzung  veranlagt  haben 
kann;    zwischen   den  Buchstaben   stehen  sogar,  damit   die   Zeilen   die 

20  ganze  Breite  des  Steines  ausfüllen,  weite  Spatien. 

W.  —  Del.  IV,  p.  171.  Ein  Fragment  eines  Inschriftensteines  von 
dunkelblauer  Färbung  enthält  den  Anfang  dreier  Zeilen: 

fin 

25  ni 

m  in  Z.  3  gehört  zu  einem  mit  ri"lp^D  oder  mnti'V  zusammengesetzten 
Namen. 

X.  —  Del.  V,  p.  171.  Auch  ein  anderes  Bruchstück  von  grauem 
Kalkstein  zeigt  nur  den  Anfang  dreier  Zeilen: 

30  inp 

?^j;3D]in  p 

Y.  —Del.  VI,  p.  172.  Auf  dem  Deckel  einer  Steinkiste  aus  grauem 
Kalkstein  von  45  cm  Länge,  25  cm  Breite  und  19  cm  Höhe  steht: 

35  ]Dt:^«i:i  p  pD 
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Z.  —  Del.  VII,  VIII,  p.  173.  Bei  zwei  anderen  Ossuarien  sind 
auf  dem  Deckel  die  Buchstaben  nS  und  i^H  eingraviert. 

Aa.  —  Del.  IX,   p.    174.      Ein    Urnenfragment   zeigt   in   schöner 
charakteristischer  Schrift  pDIlJ^.     Man  hat  pon  vielleicht  zu  mp(bpn 
Hamilcar  zu  ergänzen,  das  freilich  bis  jetzt  auf  punischen  Denkmälern   5 
nicht  gefunden  ist. 

Ba.  —  Del.  X,  p.  175.  Auf  einer  Amphore  mit  konischer  Basis 
sind  mit  einem  Rotstift  (,,une  sorte  de  crayon  rouge  tres  epais")^ 
die  Buchstaben   i<J^J^  aufgezeichnet. 

Ca.  —  Del.  XI,  p.  175.  Eine  ähnliche  Bleischale  wie  die  p.  I75f.  10 
beschriebene  trägt  wiederum  die  punische  Aufschrift  Ü?^7,  worin  das 
erste  h  nicht  ganz  erhalten  ist.  Die  Schale  mißt  im  Durchmesser  6  cm 
und  ist  mit  zwei  Griffen  versehen.  Zu  ihrem  Gusse  war  eine  Form 
v^erwendet,  und  die  Buchstaben  waren  in  diese  Form  in  gew'öhnlicher 
Schriftrichtuug  eingraviert,  so  daß  sie  auf  der  Schale  in  Spiegelschrift  15 
stehen.  Nach  Delattre's  Mitteilung  ist  dies  die  sechste  derartige 
Schale,  die  bis  jetzt  gefunden  worden  ist. 


In  zwei  Sonderheften,  vermutHch  Separatabdrücken  aus  dem  Cos-  . 
Dios,  berichtet  Delattre  ausführlich  und  zusammenhängend  über  seine 
Funde  in   der  Priesternekropole.     Die  Hefte  enthalten  zahlreiche  Ab-  20 
bildungen,    die  z.  T.    durch  die  Meisterhand  des  Marquis  d'ANSELME 
ausgeführt    sind,    und   sind  von   großem   Werte   für  die  Kenntnis  der 
karthagischen  Altertümer ^     Sie  enthalten   auch  Abbildungen  von  In- 
schriften.    A,  p.   I,  Fig.   1 :    3"in  l'?tr'?j;2,  vgl.  Ephem.  I,  p.  -^jj  unt.  — 
P.  5,    Fig.  8   die  Grabschrift  des  Baalsamem-Priesters,  vgl.  Ephem.  I,  25 
p.  248,    n.   1.     Nach   der  Abbildung  läßt    sich  in   Z.   i    gut    DO^DtT« 
lesen.  —  P.  pf.  Figg.  19,  20  die  Inschriften  hier  p.  173,  D,  E.  —  P.  10, 
Fig.  23:    Ephem.  I,  p.  300,    141.  —  P.   18,    Fig.  39:    hier  p.  176,  H. 
—    P.  23,    Fig.  51 :    Ephem.  I.    p.  293,    X.      Daselbst    Fig.   50    der 
Scherben   mit  der    Tintenaufscrift  OJia"",    s.    hier   p.   1742-    —     P.  29,30 
Fig.  60:  Ephem.  I,  p.  163  E. B,  p.  i,  Fig.  i;  p.  24  f.,  Fig.  51  f. 

1  Es  war  wohl  ein  Stück  Rötel. 

2  A.  Les  gratids  sarcophages  anthropoides  die  Musee  Lavigerie  a  Carthage  par  le 
R.  P.  Delattre,  Paris,  P.  Feron  Vrau,  [1904],  30  S.,  4°.  —  B.  —  A.  L.  Delattre. 
La  ttecropole  des  Rabs ,  Pretres  et  Pretresses  de  Carthage.  Deuxieme  antile  des  fouilles. 
Paris,    edba.,  [1905],  30  S.,  40. 
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die  Urnenaufschriften  Ephem.  I,  p.  38,  12.  —  P.  21,  Fig.  44:  Ephem. 
I,  p.  164.  —  P.  22  f.,  Figg.  45,  AT-  Ephem.  I,  p.  162,  A,  B.  —  P.  23, 
Fig.  48:  die  Grabschrift  Ephem.  I,  p.  ^j'^  m.  ~  P.  24,  Fig.  49:  Ephem. 
I,  p.  170  A.  —  P.  25  f.,  Figg.  53,  56:  Ephem.  I,  p.  163,  E,  G.  —  F'ig.  52 
5  enthält  auch  einige  unedierte  Aufschriften:  i*^^;. 'Dinj;^^,  D^H",  D*l  D 
und  dann  eine  von  zwei  Zeilen,  deren  Duktus  eine  sehr  interessante 
Übergangsform  zur  neupunischen  Schrift  zeigt.     Ich  lese  sie: 

Da.  p]— D-i:i  nnDty 

10  „Was  geschrieben  hat  Ger.  .  .  .  [Sohn]  des  Abdmelqart."    Es  liegt 

nahe,  den  ersten  Namen  zu  "IDSli  zu  ergänzen,  aber  der  dritte  Buch- 
stabe ist  schwerlich  ein  Aleph. 


Im   Bulletin  arcJieologique   du   Coniite  des   travaux  historiqties  et 

scientifiques    1902,    p.  CXXXII  f.  teilt  Berger  eine  Weihinschrift  mit, 

15  die  bei  Karthago  zwischen  dem  Palais  von  Dermesch  und  den  Häfen 

gefunden  wurde.    Im  Tympanum  ist  das  dreieckige  Tanitbild  auf  einer 

Basis  mit  Hohlkehle  dargestellt. 

Ea.  -i]«^i  ^j;n  ]n  ^n:n^  r\Tb 

Die  kurze  Inschrift  hat  nicht  weniger  als  drei  Verschreibungen, 
die  gleichmäljig  auf  die  drei  Zeilen  verteilt  sind:  \^  für  ]D,  "IS  für  ty« 
und  3:10  für  ]50. 

Ebda.,    An.   1903,    p.   CLXXXVIIIff.    veröffentlicht    Berger    13 
25  weitere   karthagische   Exvoto ,    die    früher   der  Sammlung  Marchand 
angehörten   und   sich  jetzt    im  Bardo-Museum    befinden.     Weder    die 
Weihformel  noch  die  Namen  bieten  etwas  Neues. 

Fa.  —  Berger  n°  i,  p.  CLXXXIX.     Die  linke  Hälfte  des  Steines 
ist  weggebrochen.     Rechts  von  der  Inschrift  ist  eine  Säule,   über  der 
30  Inschrift  ein  Uräus  mit  der  Sonnenscheibe  dargestellt. 

1  Es  ist  vielleicht  Dnn»  p,  d.h.  D^^l»  als  Name;  zum  Plural  vgl.  z.B.  L_jl^.J. 

2  In  Tanit  et  Didon,  Recueil  VI,  §27,  p.  273—278  leitet  Cl.-Gan.  nn  von 
]ni  (]n')  ab  und  kombiniert  es  mit  Aibtju,  das  von  bibuJ|ai  gebildet  sei.  Ein  amüsanter 
Einfall. 
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■rny  ]n]  ^j;nJT  5 

"^y^ilS  ist  durch  Ädonibaal  oder  bei  punischen   Texten  durch  Idnibal 
(CIS  I.   149),  nicht  durch  Adonbaal  wiederzugeben. 

Ga.   —  Berger   n°  2,    ebda.      Im    Giebel   ist   ein    Caduceus   ein- to 


graviert. 


]i5  r\irb  nni^ 

]Dn  b'^± 
ty"ikS  "nj  ty«  IS 

Ha.  —  Berger  n°  3,  ebda.  Der  Stein  zeigt  über  der  Inschrift 
einen  Eierstab,  unter  ihr  die  dreieckige  Tanitfigur  zwischen  zwei 
Caduceen. 

vn  p  njn^  Tcrb  20 

tssty  p  ]:iD 

Berger  transkribiert  t23ti'  durch  Sofet\   nicht    so,    sondern  Safat, 
oder  besser  noch  Safot.    Denn  tl^ti'  ist  eine  Kurzform  von  ^y^tDStl',  wie  25 
hebr.  ^fü  von  in'tssty. 

TT  T    I      -      I 

Ja.  —  Berger  n°  4,  p.  CXC.  Unter  der  Inschrift  ist  eine  Hand 
zwischen   einem  Caduceus  und   der  dreieckigen  Tanittigur  dargestellt. 

— n  nj  ^^ 
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Die  dritte  Zeile  hat  man  vielleicht  zu  V  p  "llll  zu  ergänzen.  Der 
Name  12"I  läl)t  sich  mehrfach  aus  punischen  Texten  belegen,  vgl. 
Ephem.  I,  p.  354a^  s.  v. 

Ka.  —  Berger  n°  5,  ebda.  La.  —  Berger  n°  6,  ebda. 

j;a^  p.s^i  b[v  b  ]ii6)  bv[2 

5;  -n:  i^s  ]Dn  ^  ts^«  pn  ^j;[n 

n  p  pt5>[«nn  [-na 

Ma.  —  Berger  n°  7,  ebda.    Die  Inschrift  ist  von  einem  Rahmen 
10  umgeben. 

an  -ni  ti'«  p]n  b);2b  p 

D  p  riD!? 

Na.  —  Berger,  n°  8,  p.  CXCI.  Oa.  —  Berger,  n°  9,  ebda. 

15  1  ^J?n  ]2  n^n^  nni^  unter    der    Inschrift    steht 

lyS  ]Dn  b5;n^  ]nfc<^  ein  Caduceus. 

-n-n  t:?i«  n:  n  p  ni[p^o— 

t2>  n  «an  ]3  ninty[p 

20         Berger  schlägt  vor,  den  Schluß  von  Na  zu  i^bp  j;otl>  t<in  ]2  zu 


erganzen. 


-:> 


Pa.  —  Berger,  n"  10,  ebda.  Qa.  —  Berger,  n"  ii,  p.  CXCII. 

]3  nirh  nni^  im   Clebel  steht  die    drei- 

n  bv:ib  ]litb)  bj;n  eckige  Tanitfigur. 

^nn  ni  tr«  ]d  i  b);2  p  n^n^  rQi[^ 

D  nintyj;i:i  ]  ["^^ 

inn  «^p  yDty 

Die  Wiedergabe  von  n"intrj;"i:>  durch  Gerostrate  ist  falsche  Gelehr- 
samkeit. Denn  fripodTpaTog  ist  griechischerseits  nach  'Hpö(TTpaTO(j  und 
ähnlichen  Namen  geformt. 


Punische  und  neupunische  Inschriften.  185 

Ra.  —  Berger,  n°  12,  ebda.  Sa.  —  Berger,  n°  13,  ebda. 

pn  bv:^b  ]T[n^i  ^p^  ]n.s^i  bv 

mp'ponas     transkribiert     Berger     wiederum    fälschlich    Uinniai' 

vielqart;    es   muß   natürlich  Amatmelqart  heißen.     Vgl.  'A|ua9ß 

ZDMG  XXXVII  (1878),  p.  559  und  Ämobbal  (=  ^ynnes)  CIL  VIII, 
4408.  10 


Das  hier  p.  57  mitgeteilte  Fragment  einer  punischen  Inschrift  sucht 
auch  Hal^VY  zu  deuten \  Er  nimmt  ganz  willkürlich  an,  daß  vor 
mp'?ö"I3  ]D  in  Z.  7  nur  ein  Name  gestanden  habe,  nach  H.  ^J/^ilS, 
und  mit  Hilfe  dieses  ,,capital  actif"  rekonstruiert  er  die  ganze  Inschrift. 
Daß  nach  dieser  Ergänzung  sich  eine  Ahnenkette  ^yDili<  p  "jbti'^y^  |2  15 
ns^ön  p  ^y^in«  \1  mp'ponn  \1  'pynins  \1  mit  dem  zusammenfallenden 
^j;3inK  \1  b^1V\)^  \1  ergibt,  bleibe  dahingestellt.  Statt  'ry^i"!«  könnte 
man  ja  auch  einen  anderen  Namen  supponieren.  Aber  diese  Kette 
hätte  die  ungewöhnliche  Länge  von  sechs  Gliedern,  während  nach 
Halevy's  eigener  Ergänzung  bei  allen  übrigen  in  der  Inschrift  genannten  20 
Personen  nur  zwei  Ahnen  genannt  sind.  Zur  Lesung  Ni*n["101]  am 
Anfange  von  Z.  i  bemerkt  Hal.:  ,,un  tel  detail  d'arrangement  interieur 
n'a  pas  besoin  d'etre  releve,  tous  les  sanctuaires  etaient  pourvus  de 
lavoirs".  Zunächst  glaube  ich  nicht,  daß  jedes  Sanktuar  einen  Bade- 
raum hatte,  und  wenn  man  dies  gar  annehmen  sollte,  so  kann  doch  25 
in  einer  Bauurkunde,  in  der  verschiedene  Arbeiten  am  oder  im 
Heilig tume  (^22!)  aufgezählt  werden,  auch  von  Arbeiten  am  Bade- 
raume  die  Rede  sein.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung 
von  DJyiD^^m  am  Anfange  von  Z.  2.  Hier  soll  nun  m  =  irixni  (so!), 
■'2  nichts  anderes  als  arab.  *L4^  und  Dti'ID  arab.  ,^^  sein.  Was 30 
würde  Halevy  dazu  sagen,  wenn  jemand  720  in  irgend  einem  Texte 


I  Inscription  punique.     Rev.   s^m.  XII  (1904),  p.  375 — 378. 
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mir  niclits  dir  nichts  M*?.!  »"jOV  lesen  würde?  —  Auch  BrustoN's  Er- 
gänzung  und  Deutung  des  Textes  in  seinen  Etudes  pheiiiciennes,  p.  49 
ist  nicht  glückhch. 


P.  Delattre  ist  in  der  Lage  auch  eine  punische  Inschrift  aus 
5  Spanien  mitzuteilen  (CR  1904,  p.  35 ff.).  Es  ist  die  einzige,  die  man 
in  Spanien  selber  beheimaten  darf,  denn  die  Harpokratesinschrift 
{Nordsem.  Epigr.,  p.  424  ob.)  gelangte  erst  in  neuerer  Zeit  nach  Madrid. 
Die  Inschrift  steht  auf  einer  länglichen,  oben  zugespitzten  Stele  aus 
feinem  Tertiärkalkstein  und  wurde  in  Villaricos  an  der  Mündung  des 
10  Rio  Almanzora,  südlich  von  Cartagena  gefunden. 

"lÜp  ,,Grab 

typ:!  des  Ger'as- 

]1  rr\T\  tart,  Sohnes 

^b^b)i1  des  BaalpiUes". 


15  In    Dugga,    unweit    des    Mausoleums     mit    der    punisch-libyschen 

Bilinguis  (NE,  p.  433  c),  fand  Merlin  eine  libysche  und  eine  neu- 
punische  Inschrift.  Letztere  wird  von  BerGER  im  Bidletin  archeo- 
logique  du  Comite  des  travaux  historiques  et  scientifiqiics  1903,  p.  CXL 
veröffentlicht,  leider  nur  in  Transkription: 

20  "^  1  nj  t^.s  nj  ^^3^  ]!«['? 

Die  beiden  letzten  Buchstaben  der  ersten  Zeile  sind  nach  Berger 
durch  ein  Spatium  getrennt  und  sind  von  wesentlich  anderem  Duktus 
als  die  übrige  Inschrift.  Die  nähere  Angabe  über  den  Stifter  ist  also 
25  auch  hier  nachträglich  am  fertigen,  bereits  mit  der  stereotypen  Weih- 
formel versehenen  Steine  angebracht  ^  Die  beiden  Zeichen  enthalten 
zweifellos  den  Namen  des  Stifters,  nur  das  ist  unsicher,  ob  man  sie 
zu  einem  Namen,  d.  h.  nur  dem  seinigen,  oder  zu  zweien,  d.  h.  dem 


*  Siehe  auch  oben  p.   175. 
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seinigen  und  dem  seines  Vaters,  zu  ergänzen  hat.  In  ersterem  Falle 
würden  sie  Anfangs-  und  Endbuchstaben,  in  letzterem  die  beiden  An- 
fangsbuchstaben enthalten.  Cl.-Gan.  schlägt  Reciieil  VI,  p.  213  die 
Ergänzung  zum  Namen  "'[^T]"!,  Ridacus,  Rideus  vor,  den  wir  aus  der 
Inschrift  von  El-Amruni  (NE,  p.  435)  kennen.  Berger's  Vorschlag,  5 
im  1  eine  Abkürzung  von  ]3"1  und  im  ^  die  des  Namens  zu  sehen, 
oder  *1  als  Abkürzung  des  Namens  aufzufassen  und  ^  zu  yoti'  zu  ziehen, 
ist  mir  nicht  plausibel. 

Gleichfalls    in  Dugga  an   der  Stätte  des  Jupitertempels  entdeckte 
M.  Sadoux  eine  punisch-libysche  Inschrift,  die  von  der  Weihung  eines  10 
Tempels  zu  Ehren  des  Numidierkönigs  Masinissa  handelt.    Der  punische 
Teil    soll    aus  fünf  langen  Zeilen   (von   ca.    65  Buchstaben)  bestehen, 
denen    eine    sechste    mit    dem  Namen   und   der  Genealogie    des   Bau- 


'fc>' 


meisters  beigefügt  ist.     Berger  beschränkt  sich  auf  diese  Ankündigung 
(CR  1904,  p.  406),  ohne  zunächst  etwas  vom  Texte  mitzuteilen.  15 

Am  Gebel  Mansür,  der  Stätte  des  alten  Gales,  in  Tunisien  wurde 
vor  einigen  Jahren  ein  Grabstein  entdeckt,  der  in  der  Front  eine 
lateinische  und  neupunische  Inschrift  trägt  \  Er  zeigt  aulier  den  In- 
schriften auch  bildlichen  Schmuck.  Nach  Gauckler's  Beschreibung 
ist  auf  den  beiden  Seitenflächen  dargestellt  ,,une  femme  debout,  20 
rappelant  les  figures  symboliques  dites  de  Tanit;  de  ses  bras  leves, 
eile  soutient  une  corbeille  posee  sur  la  tete,  et  vers  laquelle  se  pen- 
chent  deux  grands  serpents  afifrontes  dont  les  corps  ondules  de- 
scendent  des  deux  cotes  de  la  pretresse  qu'ils  encadrent".  Die  Rück- 
seite zeigt  „ä  la  partie  inferieure  un  cratere  ä  deux  anses  reposantsq 
sur  un  trepied  et  abrite  par  un  fronton  triangulaire;  au  dessus,  deux 
genies  affrontes  et  ailes,  places  obliquement  et  separes  par  un  vase  ä 
deux  anses".  Die  beigefügte  Wiedergabe  der  beiden  Texte  beruht 
auf  der  Lesung  Cl.-Gan.'s;  eine  Abbildung,  die  eine  Nachprüfung  er- 
möglichte, ist  nicht  beigegeben,  wird  aber  für  später  in  Aussicht  gestellt.  30 

1.  Quai'ta  Nyptams  \_f\ilio)  {G] 

2.  a\l\e{n)sis  uxsor  Celeris 

3.  Mantis  (f)  f{ilii)  sacerdos  magna, 

4.  condititi{i}i)  s{ua)  p{ecunia)  fiecif)  cu\rä\torib 

5.  US  Saturum  Rogato  Bruti 


I  Inscripiion  bilingue  neo-punique  et  latine.      Ch.   Clermont-Ganneau,  Recueil  VI, 
S  45.  P-  377—390. 
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6.  o?te  Maniu  \N\am\f\amone 

7.  Valente  Celer\is  f\{ilio2)  stru{ctoribus)  [/v]/{/[ö] 

8.  hnilcone  -ul-ses  vi\xit .... 

innsj  nn  n[i3]-ij;i[pi  r  |n]n  i<:n  i 

D^°P'.';^n^ ynn—«n  3 

öDj;:  ^J,5;Dn  ^«bin  kSC3j;:ii  -ib5;ib  4 

""'1  Dtybi?  nj;;tb  «im  [■—  «^  7 

Zu  ^'i3  und  i^in  als  3  fem.  sing.  vgl.  die  anderen  Nordsem.  Ep., 
p.  399  unt.  angeführten  Beispiele.  ]nnDi  dürfte  ein  berberischer  Name 
sein,  vielleicht  auch  riiJ^öH,  |nyon  etc.  in  den  folgenden  Zeilen.  Schade, 
dal)   gerade  Zeile  3    stark  gelitten  hat;   n^"l(n)  soll  am  Anfange  nicht 

15  stehen.  'IDVi-'  ist  =  Salurum,  das  von  Saturiiis)  gebildet,  für  Saturo 
dasteht.  Di^ön  ]D  "l^p  in  Z.  5  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  'H  \1  'p 
in  Z.  2.  Danach  wäre  D^i<"l,  vielleicht  alle  sechs  Kuratoren  Söhne  der 
Quarta.  Dann  hätte  man  auch  im  lateinischen  Texte  filiis  statt 
filio    zu    ergänzen.     Die  Worte  von    tsim    ab    sollen    einen   kursiveren 

20  Duktus  zeigen  und  von  einer  anderen  Hand  nachgetragen  sein.  Bei 
der  Ausführung  der  Inschrift  lebte  also  die  Frau  noch.  Ähnliches  bei 
einem  neupunischen  Texte  (Np  123)  s\q\\q  Nordse?n.  Epigr.,  p.  140  unt. 

1.  ,,Es  baute  dieses  Haus  (Mausoleum)  Quarta,  Tochter  des  Niptan, 

2.  des  Bürgers  von  Gal,  Frau  des  Celer,  Sohnes  des  HMNT  (?),   die 
Priesterin 

j 

4.  Satur(us),  Rogatus,  Brutus  (?j,  HMNT  (.^),  Nampa- 

5.  mo,  Valens,  Sohn  (Söhne)  des  Celer,   Sohnes  des  HMNT,  Bürger 

6.  von  Gal.     Baumeister:  Rufus  und  Himilkat,  Bür- 

7.  ger  von Und  sie  lebte  ....  und  fünfzig  Jahre". 


C.  Bruston,  dem  man  die  richtige  Erklärung  der  viel  erörterten 
Stelle  nönoons  am  Ende  der  Eschmunazar-Inschrift  verdankt  (N  729), 
beschäftigt    sich    in    einem    Bande   „Phönizischer    Studien"    mit    den 
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schwierigeren  und  noch  nicht  mit  Sicherheit  gedeuteten  phönizischen 
und  punischen  Texten'.  Er  sucht  überall  eigene,  neue  Wege  zu 
gehen  und  bietet  manche  Erklärung,  die  mindestens  erwägenswert  ist. 
So  wenn  er  in  ntlO  in  der  Kranzinschrift  nicht  einen  Monat  sieht,  der 
nach  einem  Feste  seinen  Namen  erhalten  hätte,  sondern  das  Fest  5 
selber.  Ein  hübscher  Einfall  ist  es,  wenn  Br.  nach  U^^ö  ==  Kü'ö  in 
eis  I,  149  ^n«  ]Dtyo  in  Narn.  2,  7  als  ^3S  p  tyiD  .,offrande  de  la  face  [de 
mon  pere]"  deutet  (p.  43).  Freilich  darf  eine  Anomalie  im  Neupuni- 
schen  nicht  ohne  weiteres  auch  für  das  Phönizische  angenommen  wer- 
den. Gegen  dieselbe  Auffassung  von  Ji'O  in  Ü^^bü'ö  I,  95  „offrande  pour  10 
(obtenir)  faveur"  spricht  aber  schon  dYaBi]  tux»;i  im  griechischen  Texte. 
Im  Ganzen  leiden  Br.'s  Erklärungen  an  allzu  grofJer  Originalität,  und 
er  operiert  zu  sehr  mit  künstlich  konstruierten  Formen  und  Bedeutungen. 
Nach  dem  Aramäischen  nimmt  er  für  das  Phönizische  eine  Wurzel 
iTif^  oder  "lltJ'^  im  Sinne  von  ,, wohnen"  an.  Danach  deutet  er  nicht  15 
nur  ^:iti'"1,  in  Esm.  Z.  17  (1.  p^^)),  sondern  auch  tTIp  ntT  ebda,  und 
in  den  neuen  Bauinschriften  als  ,, Bewohner  des  Heiligtums''  (p.  10). 
Auch  die  Formel  ür\2  Ü'\(V)Ü2  (vgl.  Ephem.  I,  p.  42  ob.)  erklärt  er 
(p.  28)  als  „parmi  ceux  qui  habitent  des  maisons  ou phudt  des  temples". 
Er  bezieht  den  Ausdruck  auf  die  Gottheiten;  wo  diese  Beziehung  nicht  20 
angeht,  wie  in  CIS  I,  294  fif.,  übersetzt  er  es  „parmi  les  domicilies", 
wonach  Iti'  soviel  als  itJ^in  sein  soll. 

Besonders  eingehend  behandelt  Br.  die  verschiedenen  7"!  in  den 
phönizischen  Inschriften  und  sucht  sie  durchweg  von  1171  im  Sinne 
„aufhängen"  abzuleiten.  Er  sieht  dieses  bT  in  l*?!«  ^N  in  Tabn.  und  25 
übersetzt:  ,,on  ne  m'a  pas  suspendu  d'argent  .  .  .  ."  (p.  8).  Aber  im 
Phönizischen  gab  es  kein  'tV-^-  sondern  ein  ^VS\  aulJerdem  stände  ""l 
da.  Auch  bei  pnn  Hd"?»  "pm  (Ephem.  I,  24^)  würde  man  nD^ö^  er- 
warten, sollte  es  „qui  est  suspendu  aux  ouvrages  en  or"  heifien  (p.  45). 
Er  übersetzt  aber  auch  so  KJpO  ^1  und  1DX  b"I  in  CIS  I,  165,  was  30 
,, suspendu  au  troupeau  (ä  l'oiseau)  =  attache  au  troupeau"  heiiJen  und 
im  Gegensatz  zum  Besitzer  des  Viehs  bezw.  der  (zahmen)  Vögel 
stehen  soll  (p.  51).  Ja  auch  in  DöJ;d  ■?!  T  H^tSOn  (CIS  I,  175)  sucht 
er   diesen   Sinn  hineinzubringen,     n^tao   falJt   er  als  Schlachtkeule  auf. 


1  Etudes  phenicienues  suivies  de  l^inscription  de  Siloe.    Paris    1903 — 1905,15088.    8°. 

2  IIB?  in  den  Targumwörterbüchern  scheint  nur  nach  p^1ty'  zu  V|J  2t^,  8  gegeben 
zu  sein;  aber  diese  Form  ist  wohl  erst  in  den  Handschriften  aus  p"',C?"'  nach  \^'\'^\ 
entstanden. 
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Da  diese  Keule  sehr  schwer  war.  hätte  man  sie  an  zehn  Stricken  oder 
Ketten  aufgehängt,  also:  m^y  D0j;2  bl  T  H^tSDn  „cette  massue  sus- 
pendue  dix  fois"!  (p.  50).  In  der  Inschrift  Ephem.  I,  p.  164  liest  er 
die  dritte  Zeile  m'?DN  üü  "ji«  n^  ^'V"?  riniJN  „pour  secourir  les  armees, 

5  c'est  moi  qui  ai  fait une  foret"  (p.  99).    Man  beachte  schon  die 

Stellung!  Es  lielie  sich  noch  manche  andere  befremdliche  Erklärung 
hervorheben,  man  liest  aber  doch  die  Schrift  nicht  ohne  Interesse. 


Hebräische  Inschriften.' 

Von  einem  alttestamentlichen  Forscher,  der  die  Siloahinschrift  in 

10  Konstantinopel  sah,  wurde  die  Frage  an  mich  gerichtet,  in  welche  Zeit 
die  Inschrift,  von  allen  historischen  Zeugnissen  abgesehen,  nur  nach 
der  Schrift  zu  setzen  wäre.  Die  Inschrift  hätte  nämlich  auf  ihn  einen 
jungen  Eindruck  gemacht.  Da  auch  sonst  Urteile  geäulJert  worden 
sind,  dal)  der  Text  aus  einer  späteren  Epoche  stamme  und  man  ihn 

15  sogar  bis  in  die  Zeit  des  Herodes  hinab  verlegte,  sei  die  Beantwortung 
der  Frage  auch  hier  mitgeteilt. 

Für  eine  chronologische  Bestimmung  der  althebräischen  Schrift- 
denkmäler gibt  es  nur  geringe  Anhaltspunkte.  Aulier  der  Siloahin- 
schrift besitzen  wir  noch  einige  Dutzend  Siegel    bezw.  Siegelabdrücke, 

20  für  deren  Zeitbestimmung  wir  aber  umgekehrt  die  Siloahinschrift  ver- 
werten müssen.  Diese  macht  vermutlich  deshalb  einen  jungen  Eindruck, 
weil  ihre  Schrift  einen  eleganten,  leichten  Duktus  aufweist.  Aber  eben 
aus  diesem  Grunde  möchte  ich  sie  in  die  vorexilische  Zeit  verweisen. 
Denn  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Rückkehr  wurde  schwerlich 

25  eine  so  bedeutsame  Arbeit  wie  der  Tunnel  ausgeführt.  Später  aber 
schrieben  die  Juden  aramäisch,  während  die  althebräische  Schrift  nur 
als  künstliche  Antiqua  angewandt  wurde.  Daher  ist  sie  auch  von 
steifen  Formen,  ganz  anders  als  die  Schrift  des  Siloahtextes,  der  man 
es  ansieht,  dafj  es  die  Schrift  des  täglichen  Gebrauches  und  des  Ver- 

^  Siehe  auch  oben  p.  140  ff. 
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kehres   war.     Die   Schrift   allein   weist  also   schon  auf  die  vorexilische 
Zeit  hin. 

Dazu  kommt  aber  ein  Punkt,  der,  wie  es  scheint,  bis  jetzt  zur 
Beurteilung  des  Alters  der  Inschrift  nicht  berücksichtigt  wurden  ist. 
Es  gibt  eine  Anzahl  Siegel,  deren  Schrift  der  des  Siloahtextes  sehr  5 
ähnlich  ist  und  die  ihm  sicherlich  auch  zeitlich  nicht  fern  stehen.  Es 
sind  die  Siegel:  Levy,  Siegel'  und  Gejnmen,  hebr.  11  (yti'in  "121*? 'j; 
Cl.-Gan.,  Sceaux  (N  809),  2   (I.TItJ?  p  1.T:in^);    Cl.-Gan.,  Rtcueü  \, 

p.  34  ("i'pßn  nnj;  innnj;'?);  II,  p.  27  (i.Ttryo  in^'rön^^);  p.  252  (bsyoü^^ 

•1.T12);   III,  p.  155   (I.Ttry  nü'S  ^^jnS^);   V,    p.  122  (D^ir^D  l.TJryo'?);   p.  123  10 

(in^inti'  nn  inniaj;^);  Is.  Lew,  REJ  XLI  (1900),  p.  174  (»iin  \i  i.tij?^); 

Ephem.  I,  p.  11,  4  (innoi  DT'?);  Rev.  bibl.  XII  (1903),  p.  606  (yöt^^ 
'j'?ttn  nayj^;  JAOS  XXIV  (1903),  p.  205  (in^irj?  \1  yji'in^^)^  Die  Namen 
in  diesen  Legenden  sind  einstämmig  oder  zusammengesetzt.  Letztere 
sind  mit  Ausnahme  von  b^yi^  theophorer  Art  und  fast  ausschliefJlich  15 
mit  irr*  als  zweitem  Gliede  gebildet.  Wir  wissen  aber,  dalo  in  nach- 
exilischer  Zeit  diese  Bildungen  selten  waren  und  man  sie  durch  Zu- 
sammensetzungen mit  ^N  ersetzte.  Diese  Siegel  stammen  also  sicherlich 
aus  vorexilischer  Zeit,  somit  hat  man  auch  die  Siloahinschrift  dahin 
zu  verweisen.  20 

Die  hier  p.  7 1  f.  erörterte  Arbeit  A.  FiSCHER's  über  die  Siloah- 
inschrift wird  auch  von  Blake  j  und  Cl.-Gan.  ^  besprochen.  Blake 
bleibt  bei  der  Auffassung  von  H^pin  als  Nomen  mit  dem  Artikel, 
während  Cl.-Gan.  Fischer  darin  beistimmt,  dalJ  man  nSpiH  als  Inf. 
Niphal  mit  dem  Suffix  anzusehen  habe.  Dabei  kommt  Cl.-Gan.  auch  25 
auf  die  Stelle  im  Ecclesiasticus  (48^  7)  über  die  Herstellung  des  Kanals 
durch  Hiskia  zu  sprechen  und  ändert  Tuuy  im  griechischen  Texte  in 
ubpaYUJYÖv  ab. 


In  den  letzten  Jahren  wurden  wieder  mehrere  jüdische  Ossuarien 
mit  hebräischen  und  griechischen  Inschriften  gefunden.     Am  reichsten 


1  Zur  Bedeutung  von  "12!  siehe  Ephem.  I,  p.  141. 

2  Siehe  oben,  p.  141  ff. 

3  Notes  on  the  Siloam  Inscripiion.    By  Frank  R.   Blake.  Johns  Hopkins  University 
Circulars  No.  163,  June    1903,  p.  62  f. 

4  üinscription  israHite  de  Paqueduc  de  SiloL      Recueil   \'I,  §    13,  p.  107  —  lli. 
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war  die  Ausbeute  in  einem  Grabe,    das  im  März  1905  auf  dem  Gute 
des  Syrischen  Waisenhauses  bei  Jerusalem  entdeckt  wurde.  Die  folgenden 


m 


1  X        \Jh-^    <    'V 


A 


Angaben  über  die  Entdeckung  und  die  Form  der  Grabanlage  sind  einem 
Aufsatze  des  Direktors  des  Waisenhauses,  Herrn  Theodor  Schneller, 
entnommen:^ 


I  Ein  7ieu entdecktes  Grab  mit  Handschriften  (1.  Inschriften)  ans  der  Zeit  Christi.  Der 
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„Die  neuentdeckte  Grabhöhle  war  mit  einem  grolien  Stein  von 
63  cm  Höhe,  63  cm  Breite  und  42  cm  Dicke,  der  durch  rohe  Stein- 
metzenarbeit in  die  Graböffnung  hineingepalJt  war,  fest  verschlossen. 
Die  Fugen    zwischen  VerschlulJstein    und  Grabtüre    waren    mit    Stein- 

5  Scherben    und  Erdmörtel   sorgfältig  ausgefüllt Die  Tür  ist 

58  cm  hoch,  62  cm  breit  und  gestattet  einem  Manne  gewöhnlicher 
Statur  ohne  Schwierigkeiten  hineinzukriechen.  Man  gelangt  durch 
dieselbe  zunächst  in  eine  etwa  i  m  tiefer  gelegene  Kammer  von  oben 
in   der  Höhe   der  Eingangstür  2,75   m    Länge   und  2,75  m  Breite  und 

10  unten  am  Standort  von  2  m  im  Quadrat.  Die  Höhe  beträgt  in  der 
Mitte  1,70  m,  an  den  Seiten  nur  'jo  cm.  Dieser  Unterschied  rührt 
daher,  dal)  an  drei  Seiten,  rechts,  links  und  der  Eingangstür  gegen- 
über 75  cm  breite  Bänke  gelassen  sind.  Diese  Kammer  war  voll- 
ständig leer,  nur  fingerdicke  Baumwurzeln  hatten  von  oben  herab  ihren 

15  Weg  hierher  gefunden  und  lagen  wie  lange  Schlangen  auf  den  Bänken. 
—  Dem  Eingang  gegenüber  über  der  erwähnten  Bank  war  eine 
Öffnung  von  etwa  derselben  Größe  wie  die  Eingangstür,  die  zu  einer 
zweiten  Kammer  führte.  Eine  deckende  Steinplatte  war  ihr  vorgelagert. 
Sie  mag  seinerzeit  die  Öffnung  fest  verschlossen   haben;   jetzt  tat  sie 

20 es  nicht  mehr.  Ein  Erdhaufen,  der  aus  der  zweiten  Kammer  auf 
beiden  Seiten  der  Platte  vorgedrungen  war,  hatte  ihren  unteren  Teil 
vorgeschoben,  so  dalj  sie  nur  noch  wie  angelehnt  erschien.  In  der 
Decke  der  zweiten  Kammer,  die  2,25  m  lang,  2  m  breit  und  in  der 
Mitte   1.65  m  hoch  ist,  befindet  sich  ein  Loch,  durch  das  Baumwurzeln 

25  und  mit  ihnen  besonders  zu  winterlicher  Regenzeit  Erde  hereingedrungen 
war,  die  allmählich  fast  die  ganze  Kammer  ausfüllte.  Es  war  jedoch 
noch  so  viel  Raum  geblieben,    dalJ   man   kriechend  in  dieselbe  hinein- 

.  kommen  konnte.  Hier  bemerkte  man  vor  allem  in  der  Ecke  rechts 
von    dem    Eingang    zwei    sorgfältig    mit    Steindeckeln    verschlossene, 

3060 — 70  cm  lange,  25 — 30  cm  breite  und  35 — 45  cm  hohe  Särge  aus 
ganz  weichem  Kalkstein,  wie  man  ihn  in  der  Gegend  von  Jerusalem 
sehr  häufig  findet.  Dann  konnte  man  erkennen ,  daß  von  dieser 
Kammer  fünf  Schiebgräber  ausgingen,  je  zwei  von  der  rechten  und 
linken  und  eines  von  der  Rückwand  aus,  alle  81  cm  hoch,   53  cm  breit 

35  und  in  horizontaler  Richtung  1,80  m  tief  Jedes  dieser  Schiebgräber 
war  mit  einer  Steinplatte  verschlossen.     Drei  derselben  waren  leer,  in 

Bote  aus  Zion   1905,  p.  28 — 31.      Ich    teile    die  Stelle  in  extenso  mit,  weil  die  Zeit- 
schrift wenigen  zugänglich  sein  dürfte. 
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zweien  waren  je  drei  Steinsärge  in  etwa  derselben  Grölie  wie  die  in 
der  Kammer  selbst  vorgefundenen.  Diese  alle  bargen  menschliche 
Gebeine,  die  allerdings  fast  ganz  vermodert  und  zerfallen  waren,  und 
zogen  unser  ganzes  Interesse  auf  sich.  Sie  waren  alle  mit  entweder 
flachen  oder  im  Durchschnitt  dreieckigen  Deckeln  verschlossen.  Alle  5 
tragen  auf  einer  Breitseite  hübsche  Verzierungen,  Rosetten  und  Rand- 
verzierungen, wie  man  sie  häufig  auf  solchen  Särgen  findet.  Die 
genauere  Untersuchung  derselben  ergab,  dalJ  sich  auf  dreien  derselben 
Schriftzüge  befanden,  die  ihnen  ganz  besonderen  Wert  verleihen  und 
ihre  sofortige  Bergung  in  einen  sicheren  Raum  veranlagte."  10 

Herr  Direktor  SCHNELLER  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  Photo- 
graphien und  Pausen  der  Inschriften  zu  senden,  nach  denen  die 
hier  beigegebenen  Reproduktionen  hergestellt  sind. 

A.  —  Auf  einer  Schmalseite  einer  Knochenkiste  (siehe  p.  192,  A): 

,TD«  IS 

auf  der  unverzierten  Langseite  derselben  Kiste  (p.  193  A): 

AMMIACKYGOnOAlTICGA 

außerdem  auf  dem  flachen  Deckel: 


60 n  oXi  7/erA\^ 


d.  h.  'A)U|uia  ZKuOoTToXiTKJG'a.  20 

Die  Erklärung  des  Namens  n^öK  ist  nicht  leicht.  Bloß  nach  der 
hebräischen  Schreibung  könnte  man  annehmen,  daß  H^öi^  als  Frauen- 
name in  falscher  Analogie  nach  dem  Mannesnamen  H^ZlS  gebildet  sei. 
Aber  nach  der  griechischen  Transkription  wurde  H'ßi?  gesprochen. 
Daher  vermute  ich,  daß  hier  iTÖJ^  mit  abgeschwächter  Aussprache  der  25 
Gutturalis  vorliegt,  wie  sie  sich  auch  in  einem  anderen  Namen  dieser 
Texte,  in  ]"'it<  =  yin  findet '.     Daß  diese  Erscheinung  in  den  Inschriften 

I  Herr  Prof.  Kautzsch,  der  einige  Monate  nach  mir  Photographien  derselben 
Ossuarien  erhalten  hat,  teilte  mir  mit,  daß  er  den  Namen  im  hebräischen  Teile  n^'ßS 
und  im  griechischen  AMMIA  lese.  Zwischen  "'  und  n  sieht  man  zwar  auf  der  Photo- 
graphie einen  Winkel  L,  aber  er  ist  nicht  so  scharf  eingraviert  wie  die  Buchstaben 
und  ist  nur  eine  accidentielle  Ritzlinie,  wie  man  sie  auf  derselben  .Seite  des  Ossuars 
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einer  Familie  aus  Besan  —  IkuSöttoXk;  (Baedekers,  p.  251)  hervor- 
tritt, ist  von  besonderem  Interesse.  Denn  ]^ü  r\^'2  wird  ausdrücklich 
unter  den  Städten  Galiläas  genannt,  in  denen  die  Gutturale  mit 
schlechter  Artikulation  gesprochen  wurden  \ 

B.  —  Auf  einer  Schmalseite  des  Sarges  (vgl.  p.  192  B)  steht 
dem  entspricht  auf  einer  Langseite: 


d.  h.  'Aviv  HKuGoTToXeiTr)?- 

10         r^'^  ist  y^n,  das  mit  dem  Artikel  («i''3n)  häufiger  ist.    Im  griechi- 
schen Text  ist  die  Verschärfung  des  3  nicht  markiert. 

Unter  ''itr^n  ]'in    steht   in   kleiner   Schrift,    offenbar  später  nach- 
getragen : 


15 


Der    hier   genannte    ']D'in''    war  wahrscheinlich  ein  vSohn  des  y^Jl, 
dessen    Gebeine    nachher    in    dieselbe    Kiste   getan  wurden.     Auf  die 


auch  sonst  sieht.  Denn  der  Stein  ist  sehr  weich  und  kann  leicht  Verletzungen  er- 
leiden. (Auf  der  Autotypie  erscheint  L  deutlicher  als  auf  der  Photographie,  da  es 
in  der  Kunstanstalt  versehentlich  nachgraviert  wurde.)  Eine  solche  Linie  ist  auch 
die  in  der  Mitte  des  ß,  die  nicht  ursprünglich  zum  Buchstaben  gehört.  Im  A  bei 
AMMIA  wiederum  ist  allerdings  der  Querstrich  auf  der  Photographie  nicht  so  scharf 
wie  die  beiden  Schenkel,  aber  das  liegt  nur  an  der  Aufnahme.  In  der  ganzen  In- 
schrift sind  die  wagrechten  Linien  weniger  deutlich  als  die  senkrechten  oder  schrägen; 
aber  zu  sehen  ist  der  Strich.  \'gl.  auch  das  Faksimile  der  Deckelinschrift. 
I  Vgl.  Dalman,   Graftimatik  des  jüd.-pal.  Aramäisch'^,  p.  43. 
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Schreibung  |''i^>  für  ]"'in  habe  ich  bereits  hingewiesen.     Die  kleiner  ge- 
schriebenen   Worte    n''"!^    inp    sind    dem    Sinne    nach    klar:    n^"!2  IZJ) 
„Grab   seines   Sohnes-'.      Auffallend    ist    aber   die  Stellung  nach    •")Din'' 
]''iX  "in,  auf  den  sich  doch  wohl  <T"12  bezieht.    Doch  beachte  man  die 
im    Allgemeinen    geringe    Sorgfalt    bei    der    Ausführung    dieser    Auf-   5 
Schriften.      In    dem    Worte    unter   ^DIiT   vermute   ich  H^N  (n.  pr.  m.), 
trotz  der  abnormen  Form,  die  das  erste  Zeichen  als  fr<  hätte.      Es  als 
1  anzusehen    und    n*"!2    "12p   r\2^   zu  lesen,    scheint  mir  erst  recht  nicht 
anzugehen.      Hinter    |^:n    lese   ich   n;JS?.     Mit  nn«  und  n^:j;  sind  wohl 
zwei    andere    Personen    gemeint,    deren   Gebeine    in    die  Kiste    gelegt  10 
wurden,  wahrscheinlich  nach  Herausnahme  des  früheren  Inhalts. 
C.  —  Auf  einer  Schmalseite  des  Ossuariums  (p.  ig2,C): 

riAniAC 

^Jirnn  IS 

Auf  dem  dachstuhlförmigen  Deckel  steht  auiierdem 


d.  h.  TTaTTiaq  Kai  laXiLiaii  I!Ku9oTToXe'iTai. 

Die   zweite   Inschrift   wurde   wohl  erst  später  angebracht  als  auch 
die  Gattin    (oder  eine  Schwester)    des  Papias  gestorben  war,    und  ihre 
Gebeine  gleichfalls  in  der  Kiste  Aufnahme  gefunden  hatten.    In  ZaXuujur|  20 
ist  das  X  eckig,  aber  darum  kann  doch  nicht,  wie  aus  ZKuBoTToXeiTai 
zu  ersehen  ist,  Kai  ZaXiU|uri  allein  nachgetragen  worden  sein. 

Diese  Ossuarien  gehören,    wie   alle  bis  jetzt  gefundenen  ähnlichen 
Steinkisten,  dem    letzten   Jahrhundert    vor    der   Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Römer  an.  .  Paläographisch  seien  die  kreisförmig  oder  drei-  25 
•eckig    umgebogenen    Köpfe    der    Buchstaben    hervorgehoben,    wie  sie 
auch  sonst  auf  den  Graffiti  der  Ossuarien  erscheinen. 


Gleichfalls   in   der  Nähe  Jerusalems,    am  Nordende   des  Ölberges, 
wurde  ein  reich  ausgestattetes  Grab  entdeckt,  und  darin  ein  Ossuarium 
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mit  griechischer  und  hebräischer  Inschrift  gefunden'.  Das  Ossuarium 
ist  sehr  reicli  mit  den  auch  sonst  auf  diesen  Steinkisten  ansfewandten 
Motiven  (Zickzack.  Mäander,  sechsbkättrige  Rosetten)  geschmückt  und 
trägt  die  Inschrift  auf  einer  der  Schmalseiten: 

5  '0(TTd  Tüjv  Tou  NeiKü- 

vopo<;  'AXeSavbpeuiq 
TTou''icravTO<;  xdg  Oupaq 

Die  Steinkiste  enthielt  also  die  Gebeine  der  Kinder  eines  Nikanor 

10  von  Alexandrien,  ,,der  die  Türen  hergestellt  hatte".  Cl.-Gan,  identi- 
fiziert diesen  mit  dem  Nikanor,  der  nach  den  Berichten  der  Rabbinen 
und  des  Josephus  (s.  weiter  unten,  p.  279)  aus  Alexandrien  Türen  von 
korinthischem  Erz  für  den  herodischen  Tempel  brachte,  die  sich  wegen 
ihrer   kostbaren   Ausführung   einer    besonderen   Berühmtheit    erfreuten. 

15  Auch  allerhand  Sagen  knüpften  sich  an  sie.  Es  liegt  äulJerlich  am 
nächsten,  das  hebräische  NDD^t?  lipi  dem  griechischen  NeiKdvuup 
AXetavbpevq  gleichzusetzen,  und  das  tut  auch  Cl.-Gan.  Aber  im 
Griechischen  ist  von  tojv  tou  N  .  .  .  die  Rede,  und  das  m.ülJte  hebräisch 
bezw.    aramäisch    'i  *'iD    heilJen.      Auch  ist  J^DD'^i^   nicht  'AXeSavbpeu?, 

20  sondern  'AXe?dg,  eine  Kurzform  von  'AXeSavöpoq.  Ich  sehe  nun  in 
{<D27S  lipi  Namen  von  zwei  Söhnen  des  Nikanor.  DalJ  diese  Namen 
im  griechischen  Teile  nicht  genannt  werden,  erkläre  ich  mir  so,  dalJ 
die  Steinkiste  die  griechische  Inschrift  erhielt,  bevor  sie  die  Gebeine 
einer    bestimmten  Person  aufnahm,    bezw.   aufnehmen   .sollte.     Sie  war 

25  allgemein  für  die  Kinder  des  Nikanor  hergestellt  oder  erworben.  Bei 
ihren  Gröfienverhältnissen  konnte  sie  auch  zu  gleicher  Zeit  immer  nur 
die  Gebeine  einer,  höchstens  zweier  Personen,  bergen.  Die  Namen 
der  einzelnen  Verstorbenen  wurden  nun  hebräisch  notiert,  vermutlich 
erst    lipi    und    später  SDD7S.     Auf  der  autotypischen  Wiedergabe  der 

30  Inschrift  ist  lipi  deutlich,  SDD'pj^  nur  sehr  schw  ach  zu  sehen ;  danach 
scheint  der  zweite  Name  von  anderer  Hand  eingraviert  zu  sein.  Oder 
ist  etwa  lipi  auf  der  Photographie  mit  Farbe  nachgezogen? 

1  Palestine  Exploration  Fund.  Quart.  St.  1003,  p.  93.  —  La  „Forte  de  Nüaf?cr'\ 
du  Teviple  de  yerusalem,  Ch.  Clermont-Ganneau,  Recueil  V,  §  53,  p.  334—340  m. 
Taf.  Vgl.  auch  CR  1903,  p.  41  und  Pal.  Expl.  Fund,  Quait.  St.,  ibid.,  p.  125—130. 
—  The  Tonil)  of  Nicanor  of  Alexandria,  By  Miss  Gladys  DiCKSON.  Quart.  St.,  ibid., 
p.  326  —  332.  —  Fiiriher  Observations  cn  ihe  Ossiiary  of  Nicanor  of  Alexandria.  By 
R.  A.  Stewart  Macalister.     Ibid.    1905,  p.  253 — 257. 
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Auch  auf  dem  Ras  Abu  Halaweh  am  östlichen  Ende  des  Scopus 
gegenüber  dem  Dorfe  Sa'fät  wurde  ein  Grab  entdeckt  und  in  ihm 
mehrere  Ossuarien  gefunden.  Sie  gelangten  in  das  Museum  der  WeilJen 
Väter  am  St.  Annen-Seminar,  und  zwei  von  ihnen  werden  von 
R.  SavignaC  veröffentlicht  \  Sie  zeigen  beide  auf  einer  Langseite  5 
die  üblichen  zwei  Rosetten,  aulJerdem  Blattschmuck  und  Palmetten. 
Auf  einem  steht  auch  eine  hebräische  Inschrift: 

„Elieser  und   seine  Frau".      Auch  hier  zeigen  die  Buchstaben  an  den 
Ecken    die    runden    oder  dreieckigen  Umbiegungen,    wie    wir   sie  auch  10 
an  den  Ossuarien  des  syrischen  Waisenhauses  finden. 


Aus    Gaza   oder  Askalon   soll  eine  Marmorplatte   mit  griechischer 
und    hebräischer  Inschrift   stammen,    die   in   das   Museum  des  Couvent 
de  Saint-Sauveur  in  Jerusalem  gelangte^.      Sie  wird  von  Cl.-Gan.  mit- 
geteilt  {Recueil  V\,   p.   187  f),    der  vermutet,   dafj   sie   aus  der  Nekro- 15 
pole  von  Jaffa  stammt,  s.  hier  I,  p.    iS8ff. 

MvJifjTov 

Tujv  Bil^ou. 

"Ev9a  Kiie 

PeßeKKtt  n  MH-  20 

xnp  Mdvvou. 

Eipnvri  xhü. 
Cl.-Gan.  stellt  sie  mit  Eut  88  (N  875)  zusammen,  die  ihrerseits 
sicher  in  der  Nekropole  von  Jaffa  gefunden  wurde,  und  nimmt  an, 
daß  die  beiden  Steine  aus  demselben  Familiengrabe  stammen.  Die  25 
identischen  Namen  der  beiden  Frauen  sind  nicht  gleich  geschrieben. 
PeßKd  in  Eut  88  lehnt  sich  an  die  hebräische  Aussprache  an,  während 
PeßeKKd  die  durch  die  LXX  unter  den  griechisch  sprechenden  Juden 
üblich    gewordene    Form    wiedergibt.      Vielleicht  ist  die  Inschrift    mit 


t>' 


PeßeKKd  jünger.  -o 

1  Ossuaires  jiti/s.     Revue  bibl.,  Nouv.  serie  I  (1904),  p.  262f.,  vgl,  auch  Cl.-Gan., 
Recneil  VI,  p.   21 1. 

2  26x26  cm;  Dicke  2   cm. 


200  E])hemens  für  semitische  Epigraphik. 


Aramäische  Texte  auf  Stein,  Ton  und 

Papyrus. 

J.  H.  Stevenson  hat  sich  dankenswert  der  Aufgabe  unterzogen, 
die  im  Britischen  Museum  befindhchen  assyrischen  und  babylonischen 
5  Texte  geschäftlichen  Inhaltes  mit  aramäischen  Vermerken  nachzuprüfen 
und  vereint  herauszugeben  ^  Sie  sind  zum  gröliten  Teil  bereits  im 
ersten  Hefte  des  aramäischen  Teiles  des  Corpus  veröffentlicht,  aber 
die  Keilschrifttexte  findet  man  dort  nur  typographisch  wiedergegeben, 
und    die    aramäischen    Beischriften    liegen    meistenteils    nur    in    Helio- 

logravüre  vor,  wodurch  bei  der  unebenen  Form  der  Täfelchen  und  ihrem 
schlechten  Zustande  nur  selten  ein  deutliches  Bild  der  beschriebenen 
Fläche  zu  gewinnen  ist.  Bei  Stevenson's  Wiedergabe  der  Keil- 
schrifttexte ist  mir  allerdings  aufgefallen,  dal)  sie  schematischer  ist,  als 
die   kommerziellen    Urkunden   geschrieben    zu   sein  pflegen;    über  ihre 

15  sonstige  Zuverlässigkeit  mögen  Fachleute  urteilen.  Die  aramäischen 
Beischriften  teilt  St.  in  dreimaliger  Wiederholung  mit:  mit  hebräischer 
Transkription  und  einem  Kommentar  —  mit  dem  Keilschrifttexte  — 
ohne  jede  Zutat.  Bei  einem  Vergleich  der  verschiedenen  Zeichnungen 
zeigt    es    sich    nun,    dali    sie    nicht    miteinander   übereinstimmen;    man 

20 beachte  z.  B.  gleich  n"  i  (=  CIS  16)  auf  S.  115  und  S.  158  (die 
beiden  3!),  oder  n°  2  (=  CIS  38,  39),  wobei  gleich  die  Wiedergaben 
des  ersten  Buchstabens  (ü)  nicht  übereinstimmen.  Noch  merklicher 
ist  der  Unterschied  zwischen  St.'s  Zeichnungen  und  den  Lichtdruck- 
bildern des  Corpus'.     Hier  z.  B.  hat  das  V   am  Anfange  von  38a  die 

2  5  Form  v^ ,  während  St.  es  U  zeichnet.  Abweichungen  zeigten  sich  auch 
bei  einigen  anderen  Stichproben,  die  ich  herausgegriffen  habe.  Für 
die  sonstige  Zuverlässigkeit  sei  hervorgehoben,  da(j  n°  3  HVO  liat, 
während  St.  es  überall  3t3V  wiedergibt. 

Stevenson    veröffentlicht   auch    mehrere    bilingue   Texte,    die  in 

30  das  Corpus  noch  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Sie  enthalten 
die  aramäischen  Legenden: 

A.  —  St.   5,  pp.  36  ff.,    118,   161  f.,  202. 

1  Assyrian  und  Babylonian  Contracts  7vith  Aramaic  Reference  Notes.  By  James 
Henry  Stevenson.  The  Vanderbilt  Oriental  Series  edited  by  Herbert  Cushing  Tolman 
and  James  Henry  Stevenson.  New  York:  Cincinnati:  Chicago,  American  Book  Com- 
pany, [1902],  206  SS.,  kl.  8°. 

2  Der  Verf.  verzeichnet  nirgends  die  Nummern  des  CIS,  so  dal.'i  der  I.eser  sie 
sich  erst  zusammensuchen  muß. 
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a)  ^^nnpID  ♦  i1J["l.  Im  assyrischen  Texte  liest  St.  den  Frauen- 
namen Mar-ki-hi-ia,  während  JOHNS  ihn  Mar-ii-hi-ga  gelesen  hat. 
Rechts  unten  vor  n,  T\,  S,  sollen  auf  dem  Tone  Punkte  zu  sehen  sein. 

b)  Auf  der  Rückseite  des  Täfelchens  ist  unten 


^AY 


1^ 

zu  sehen.     Vielleicht  enthält  die  zweite  Zeile  einen  auf  IT  =  TlH  aus- 
gehenden Namen. 

B.  —  St.  27,  pp.  %6,   136,   190,  205. 

Die  Lesung  D"!D  „Weingarten"  im  st.  c.  dürfte  richtig  sein.  Da- 
hinter scheint  ein  Name  zu  stehen,  der  sich  aber,  da  der  babylonische 
Teil  sehr  fragmentarisch  ist,  nicht  ergänzen  läßt. 

C.  —  St.  34,  pp.  98,   140,   195,  205. 

Im  babylonischen  Teile  ist  von  einem  Darlehen  von  50  Siqlen 
die  Rede.  Danach  hat  man  in  der  aramäischen  Beischrift  t^  als  Ab- 
kürzung von  l^pty  aufzufassen  und  zu  den  vier  Querstrichen  noch  einen 
fünften  zu  ergänzen.  Diese  Form  und  Stellung  der  Zehnerzeichen  ist  20 
neu ;  sie  scheint  mir  durch  die  entsprechende  babylonische  Form  ^^^)  be- 
einflußt zu  sein.  ^t^pS  ist  eine  Koseform  von  Ikisa-aplu  im  baby- 
lonischen Texte. 

,, Wechsel  über  50  Siqlen  auf  Iqisai". 

D.  —  St.  35,  pp.  99,   141,   195,  205.  25 

Der  babylonische  Teil  enthält  einen  Lieferungsvertrag  über  6  ka 
as-ni-e.  Hr.  Prof.  Zlmmern  macht  mich  auf  Delitzsch's  Aufsatz 
j,Asnü"  in  ZA  XII  (1897),  p.  4086".,  aufmerksam,  in  dem  für  das 
W^ort  die  Bedeutung  ,, Dattel  von  Dilmun  (Tilmunj"   festgestellt  wird.  30 

E.  —  St.  39,  pp.   104,   143,   198,  206. 

"IDtyt^  ist  eine  Umschrift  des  babylonischen  ispani  ,, Weber",  vgl. 
Delitzsch,  Handwörterb.,  p.   147  a.     Wenn  für  aram.  S"l£tl*S  sich  nur 
die  bei  Levy,  NeuJiebr.    W'örtcrb.  I,   p.   1 80   zitierte    Belegstelle   finden  35 
sollte,   so   ist    mir  seine  Existenz  sehr  zweifelhaft.  —  „Vom  Weber". 
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F.  —  St.  43,  pp.   HO,   146,  200,  206. 

Den  Anfang  des  Namens  hat  man  vielleicht  IT  zu  lesen,  s.  oben 
zu  A,  b. 

5         G.  —  St,  45,  pp.   110,    147,   200,  2o5. 

St.  bemerkt:  ,,The  tablet  is  broken  off  dose  to  the  first  letter 
of  the  Aramaic,  so  that  I  am  unable  to  say  whether  the  word  began 
with  V^  or  not.  The  last  letter  might  also  be  read  PI,  though  I  think 
10 0  is  much  more  probable."  Vom  babylonischen  Teile  ist  nur  wenig 
erhalten,  und  er  bietet  für  die  Ergänzung  keine  Hilfe.  Möglich  dali 
die  Legende  vollständig  ist,  d.  h.  dalJ  der  Name  Ü^'vü  (od.  ähnl.)  vorliegt. 

H.  —  St.  46,  pp.   HO,   147,   201,  206. 

15  Die    Lesung    ist    sehr    unsicher.      St.  vermutet   darin   eine   andere 

Schreibung  von  ^Ät^X,  vgl.   E. 

Dazu  kommen  noch  einige  fragmentarische  Siglen  (8,  21,  24,  41,  44), 
mit  denen  nichts  anzufangen  ist.  Zu  beachten  ist  St.'s  Zeichnung  von 
23  =  eis  II,  27,    die   in   der  zweiten  Zeile   eine   aramäische  Umschrift 

20  von    Rammän-iiä^ id  zu   enthalten   scheint.      Die    im   Corpus   gegebene 
Lesung  Tj;i2  ist  sehr  zweifelhaft. 

Die  in  NN  1223,  1224  {Nordsein.  Ep.,  p.  498)  mitgeteilte  Bilingue 
hat  St.  übersehen.  Ich  habe  die  aramäische  Beischrift  vor  einigen 
Jahren  in  London  vom  Original  abgezeichnet  und  teile  sie  hier  mit. 


'*n"i\i)'^ 


'^)\  u 


25  Die  Legende  ist  von  OPFERT  CR   1898,  p.  415  f.  richtig  gelesen: 

7jiD''  ■'"l^;?  3Di?3  ''t  ,,pour  l'enlevement  des  terres  de  la  pyramide''.  Nur 
gegen  die  Abteilung  '?J:D''  nsj?  hege  ich  Bedenken.  Im  babylonischen 
Teile  steht  allerdings  epire,  aber  im  Aramäischen  ist  der  Plural  von 
"isy  selten.     Störend  ist  auch  die  Herübernahme  des  ^  auf  die  folgende 

30  Zeile,  und  wichtiger  ist,  daß  hinter  ISj;  noch  der  Rest  eines  Buch- 
stabens sichtbar  ist.     Ich  kann  diesen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen; 
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ein  t,  sodalJ  man  etwa  b^lW  V  lesen  könnte,  ist  er  nicht.  Im  baby- 
lonischen Teile  heilit  es  nun,  dafi  die  Wegschaffung  des  Schuttes  von 
einer  Zehntabgabe  (i-sru)  an  Bei  und  Bclti  bestritten  werden  sollte. 
Daher  scheint  es  mir  möglich,  dalJ  ~\  das  Zehnerzeichen  sei  und  esru 
vertrete.  Also  vielleicht:  ,,Von  der  VVegschaffung  von  Schutt  —  Zehnt-  5 
abgäbe  an  Esangil".  Gaben  an  die  Götter  wurden  natürlich  an  ihren 
Tempel  abgeliefert.  Die  volle  Schreibung  7:i2D^''  ist  auffallend,  aber 
die  Lesung  '^HiD  ^f,  die  Cl.-Gan.  vorschlug,  ist  ausgeschlossen. 

Von  den  Veröffentlichungen  der  Babylo)iian  Expedition  of  ihe 
University  of  Pennsylvania  ist  ein  neuer  Band  babylonischer  Texte  er-  10 
schienen,  von  denen  eine  größere  Anzahl  Aramaic  cnäorsej/icnts  ent- 
hält. Die  Texte  stammen  aus  der  Zeit  Darius'  II.  und  sind  von  Clay 
bearbeitete  Er  hat  auch  die  babylonischen  Texte  autographiert  und 
die  aramäischen  Legenden  meisterhaft  wiedergegeben.  In  einem  Vor- 
wort und  zahlreichen  Anmerkungen  sind  sachliche  und  sprachliche  15 
Beiträge  vom  Herausgeber  der  Sammlung  H.  V.  HlLPRECHT  bei- 
gefügte Herrn  Clay  verdanlce  ich  den  Besitz  der  photographischen 
Originalaufnahmen  der  aramäischen  Beischriften.  Sie  geben  natürlich 
nicht  alle  Legenden  lesbar  wieder,  leisteten  mir  aber  doch  bei  der 
Nachprüfung  gute  Dienste.  20 

Besonders  interessant  sind  nn""  29  und  87.  Sie  enthalten  ara- 
mäische Transkriptionen  von  Personennamen,  die  mit  dem  Namen  des 
Gottes  NINTB  zusammengesetzt  sind,  dessen  wirkliche  Aussprache 
sich  bis  jetzt  nicht  hat  feststellen  lassen.  Die  NIN-IB  entsprechende 
aramäische  Gruppe  ist  von  Clay  richtig  nt^liN  gelesen.  Dafür  wurden  25 
mir  assyriologischerseits  brieflich  verschiedene  Deutungen  mitgeteilt. 
Wie  Hr.  Prof.  ZiMMERN  mir  schreibt,  ist  ihm  Jensen's  Auffassung 
am  wahrscheinlichsten,  nach  der  ndiS  =  "nwust  =  namustu  =  iianiurtu 
„Glanz"  sei.  JENSEN  soll  sich  darüber  ausführlich  in  seinem  ,,Gil- 
games-Epos",  Bd.  I,  p.  '^■j,  Anm.  i  aussprechen,  und  da  auch  HlOi  30 
mit  diesem  natmirtu  zusammenstellen^. 


1  Business  Docu7)ients  of  Murashu  Sons  of  Nippur,  dated  in  the  reign  of  Darius  IL 
(424 — 404  B.  C).  By  Rev.  Albert  T.  Clav.  (The  Babylonian  Expedition  of  the 
University  of  Pennsylvania.  Serles  A:  Cuneiform  Texts.  Edited  by  H.  V.  HlLPRECHT. 
Volume  X).     Philadelphia  1904.     XIX  +  S7  SS.  +  8  -j-  72  +  iS  Taff.,  40. 

2  Vgl.  auch  Herrn.  Ranke's  Besprechung  in  Records  of  the  Fast,  Dec.   1904. 

3  Ein  Deutungs  versuch  Halevy  s  in  Le  nom  du  Dieu  NlN-IB,  Rev  sem.  XIII 
(1905)>  P-  180  f.  beruht  auf  der  Lesung  ncnjS.  In  no  29  kann  man  allerdings  so 
lesen,  aber  die  anderen  Stellen  erfordern  unbedingt  ncliN. 
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A.  —  Die  Beischrift  in  Cl.  29  (p.  28.  Taf.  17;  Taf.  IX,  21)  lautet:' 

Der  Kontrakt  handelt  von  der  Verpflichtung  eines  NIN-IB-iddina 
5  Getreide    einzusammeln.      Für   die  Deutung   von  Np^itys,  event.  S'nijtJ'K, 
finde  ich  im  babylonischen  Texte  keinen  Anhalt. 


B.  Vom  endorsement  in  ^"j  (Taf.  48;  IX,  20)  ist  zu  sehen 

Unter  Itsti'  steht  vielleicht  noch  ein  Wort  mit  ^iJi',  vielleicht  aber 

10  auch  Zahlstriche  mit  einem  1  dahinter.     "Weiterhin  stehen  in  derselben 

Linie  noch  sechs  Einheitsstriche  und   darunter   \\  |||""  =  15.     Davor 

ist  vielleicht  DV  zu  lesen.     Der  Name  gibt  ein  babylonisches  NIN-IB- 

uballit  wieder. 


I  Dank  der  Freundlichkeit  Prof.  Clay's  konnte  bei  den  beigefügten  Abbildungen 
das  Originalcliche  verwandt  werden.     Die  obere  Abbildung  ist  B,  die  untere  A. 
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C.  —  P.  8  zitiert  Clav  noch  die  Beischrift 

die  denselben  Namen  enthält,   und   p.  72 :  "liJ^Snti^liK  =  NIN-IB-ab- 
usur,  vgl.  aucli  p.  XVIII. 

D.  —  Cl.  46,  Taf.  26  f.    Mit  Tinte  aufgeschrieben.   Die  Zeichnung   5 
sieht    nach    Sns    n"«"  aus.      Auf  eine  Anfrage  teilt  mir  Dr.  H.  RANKE 
mit,  dal)  im  babyl.  Texte  von  Zedern  nicht  die  Rede  sei,  und  schlägt 
vor,  Sp"lN  nt<D  (siehe  weiter  unten  zu  N)  zu  lesen.     Clay  liest  p.  71 

Siö,    was  eine  Wiedergabe   von  Man-nn-lu-ha-a  im   babyl.  Teile 

.sein  soll.  lo 

E.  —  Cl.  52,  Taf.  30;  Taf.  V.  n°  8. 

-na^  Dp  ^r  n*- 

pTn  i[n 

Sicher  ist  'niDt^  als  Wiedergabe  von  Sa-ku-ü-hu.  Clay  erinnert  p.  62 
an  das  nabatäische  imst^;  vielleicht  hat  man  auch  hier  am  Ende  ein  15 
1  anzusetzen.  Dp  davor  ist  ziemlich  sicher,  aber  schwerlich  ist  es  = 
Dlp;  Xip  scheint  nicht  dazustehn.  —  Die  zweite  Zeile  liest  Clay 
pT't  "ID;  statt  dessen  schlage  ich  die  oben  gegebene  Lesung  vor.  Im 
babylonischen  Texte  beginnt  der  Name  mit  Hi-^-  und  >^^  ist  wohl 
zu  *^yy  zV  zu  ergänzen.  In  pTTI  vermute  ich  p"lS"''n(S),  worin  p"l8  =20 
1:J"I«  wäre,  wie  in  '"[^"IpIS  der  Hadadinschrift. 

F.  —  Cl.  55,  p.  28,  Taf.  32;  Taf.  X,  n°  22. 

Der  babyl.  Text  enthält  den  Namen  Äd-gi-si-ri-za-bad-du,  worin 
Ad  s.  V.  a.  Addu,  Adad  ist.    HiLPRECHT  vermutet  daher  p.  37,  n.  daß  25 
das  Original  J*TN  hat. 

G.  —  Cl.  56,  Taf.  32;  Taf.  VIII,  n°  17. 

i^nn  itDty|n:tyn 

„Im  Jahre  i   (Anfang   i,  Nisan  423),  Urkunde  über  ein  Haus." 

H.  —  Cl.  59,   p.  34,  Taf.  34;    Taf.  VII,   n"  14.     Mit  Tinte  auf- 30 
geschrieben. 

Der  Name  ist  im  babyl.  Teile  La-ba-si  geschrieben. 

Lidzbarski,  Ephemeris  II.  '  I5 
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J.  —  Cl.  60,  Taf.  34;  Taf.  X,   n°  26,     Mit  Tinte  aufgeschrieben. 

Der  Name  in  der  ersten  Zeile  ist  babyl.  Bcl-iddina.    Der  Anfang 

5  der   zweiten  Zeile    sieht   nach    nti'liN    aus.     Im  babyl.  Teile  wird  nun 

nach    Dr.  Ranke    als    Auftraggeber   Ri-niüi-NIN-IB ,    und   als  erster 

Zeuge  NIN-IB-ana-blti-su  genannt,   danach  läfot  sich  die  zweite  Zeile 

nicht  etwa  ]n^ntriiS  =  NIN-IB-iddina  lesen. 

K.  —  Cl.  68,  Taf.  39;  Taf.  VIII,  n°  18. 

^XöTll  =  'pS'O-n"!  wird  im  Babylonischen  Ra-hi-ini-üi  geschrieben. 
,,Es  handelt  sich  um  40  gur  Datteln,  den  Preis  für  eine  Mine  Silber, 
die  auf  ein   Jahr  geschuldet   werden"    (Ranke).     Vielleicht   hat    man 
15  darnach    die  zweite  Zeile    am  Ende  zu  40  ]1!l   zu  ergänzen:    „Schuld- 
schein des  Rhimel  über  [40  gurr]  Datteln." 

L.  —  Cl.  74,  Taf.  42. 

■ty«;; 1t3t5> 

M.  —  Cl.  78,  Taf.  44;  Taf.  V,  7. 

Hinter  "ItSti^  ist  auf  der  Photographie  nur  hl  zu  sehen.  Der  baby- 
lonische Teil  hat  Bcl-inukin-aplu,  wovon  im  docket  ofifenbar  eine  Kurz- 
form steht.  Clav  liest  p'?2  (p.  44  b  und  71a),  während  nach  HlL- 
25PRECHT  (p.  38,  Anm.  2  und  p.  44  b)  ^y^l  dastehen  soll.  Auf  "»t 
folgen  drei  gebrochene  Striche,  die  ich  nicht  erklären  kann;  als  Zahl 
III  sind  sie  m.  E.  nicht  anzusehen.  —  Z.  2.  ,,was  bezahlt  ist.  —  Vom 
Jahre  3  des  Darius." 

N.  —  Cl.  99,  P-  26  f.,  Taf.  54;  Taf.  IV,  n"  5. 

n«Dn  nniN^^n 

riplN   ist   St.  c.  pl.j   nicht  sing.     Die   Namen   werden   babylonisch 
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Hi-  -du-ri-  ,  Hab-sir,  Ri-bat  und  Bcl-erib  geschrieben.  Hi'dnrt  er- 
klärt HiLFRECHT  p.  51  als  Ahi-düri  mit  Aphäresis  des  S,  wie  in 
DTH.  Die  Abschwächung  des  h  zu  n  ist  beachtenswert.  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  in  1i>2n  zwischen  1  und  i*  ein  Buchstabe  steht.  — 
Nach  Clay.  p.  27,  Anm.  wird  HSD  in  den  aramäischen  Beischriften  zu  5 
den  Geschäftsurkunden'  nicht  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  als  Hohl- 
mali ^,  sondern  im  Sinne  ,, Pachtabgabe'  gebraucht.  Wahrscheinlich 
mulJten  die  Pächter  für  eine  bestimmte  Landfläche  eine  Seah  der  be- 
treftenden  Frucht  abgeben,  und  so  konnte  das  Wort  schliefJlich  die 
Bedeutung  ,, Pachtabgabe"  annehmen.  10 

„Urkunde  über  die  Ländereien  der  Schreiner,  die  Hidüri,  Sohn 
des  Habsir,  dem  Ribat,  Sohne  des  Belerib,  in  Pacht  (um  eine  Abgabe) 
übergeben  hat". 

O.  —  Gl.   104,  Taf.  57;  Taf.  VIII,  n°  19. 

IDt^^n  ItDt:^  15 

Die  Namen   sind    babylonisch  Bel-ctir   und  Gu-si-ia   geschrieben. 
P.  —  Gl.   105,  Taf.   57;  Taf.  VI,  n°  11. 

Diese  aramäische  Wiedergabe  des  Namens,  der  babylonisch  20 
KUR-GAL-u-pah-hir  geschrieben  ist,  ist  interessant,  da  damit  die 
Aussprache  des  Gottesnamens  KUR-GAL  als  Ur  gegeben  ist.  Glay 
teilt  p.  7  noch  zwei  andere  nicht  ganz  erhaltene  dockets  mit:  "i^llS  "ItOtS^ 
und  ■ ' "  ni<  IDty.  Im  ersteren  ist  der  Name  wohl  zu  IISTIJ^  als 
Wiedergabe  von  KUR-GAL-iddinUy  im  letzteren  zu  "ItSXIIS  =  KUR- 2s 
GAL-€tir  zu  ergänzen. 

Q.  —  Gl.   106,  p.  26,  Taf.  58;  Taf.  VI,  n°  13. 

, .Schein  des  Zabd-Nana  (babyl.  Za-bid-Na-na-a  geschrieben),  der 
erworben   hat."     Der  Vermerk   ist  ungeschickt  abgefaßt;   ,,concerning  30 
that  which  he  acquired"  wäre  aber  1  oder  Sip  't  ^V.     Zu  Sip  sei  be- 
merkt,   dalJ    der  Kontrakt    von    der    Übernahme    von  Vieh    handelt, 

vgl.  nipp. 


1  Auch  in  den  beiden  dockets  bei  Hilprecht,  vol.  IX,  vgl.  Nordsem.  Epigr.  p.  502  b. 

2  Siehe  Zimmern's  Bemerkungen  zu  "ND  in  Gesenius'  Handwörterbuch^^,,  p.  484. 
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R.  —  Cl.   115,  Taf.  62;  Taf.  VII,  11°  16. 

5  iii  IM  ;i:tr 

Der  Kontrahent  wird  im  babyl.  Texte  "'Bcl-ab-iisur  ''"'^^sak-nu 
sa  '""''^Su-inu-ut-ku-na-a-a  aplii  sa  '"Bel-ab-usur  „Belabusur,  Ob- 
mann  der  Sumutkunäer,  Sohn  des  Belabusur,"  genannt.  Der  Name  des 
Vaters  liegt  in  der  aramäischen  Beischrift  in  einer  abgekürzten  Schreibung 

10 —  das  t<  reicht  dicht  an  den  Rand  heran  —  oder  in  einer  Koseform 
vor.  Über  die  Sumutkunäer  äulJert  sich  Clay  nicht,  und  ich  habe 
auch  sonst  über  sie  nichts  erfahren  können.  Sind  die  Leute,  ebenso 
wie  die  ts^ti*32  in  X.  nach  einem  Orte  benannt?  —  J^D^O  gehört  wohl 
nicht  zum  Datum. 

15  S.  —  Cl.  116,  Taf.  61;  Taf.  VII,  n°  15. 

V 

=  Bel-etir-Samas. 

T.  —  CL   119,  Taf.  65;  Taf.  X,  n°  25. 

20  Sehr  schlecht  erhaltene  Tintenaufschrift.    Nach  "'Si-km-ill  aplii  sa 

"' Nabu-za-bad-du  im  babylonischen  Texte  erwartet  man  in  der  Bei- 
schrift etwa  nntn:  in  ^^:^^^  ■llSti'.  Dafür  ist  aber  kein  Platz  vorhanden, 
da  zwischen  ~it3U^  und  ~2t  nur  etwa  sieben  Buchstaben  gestanden  haben 
können.     Also  muß   der  Name   des  Sohnes   oder   der  des   Vaters    in 

25  einer  abgekürzten  Form  geschrieben  worden  sein. 

U.  —  Cl.  120,  Taf.  65;  Taf.  X,  n°  23.  Sehr  schlecht  erhaltene 
Tintenaufschrift. 

«Sin: 

Babylonisch  Nabü-ra-pa-^  transkribiert. 
30         V.  —  Cl.   121,  Taf.  66;  Taf.  V,  n°  6. 

Eine  Koseform  von  Mardiik-\-x  wie  ''511?-  Babylonisch  Mai'-diik-a 
geschrieben. 

W.  —  Cl.   125,  Taf  68. 

35  I  III  III  njts^  .sn^a  - 
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^?2''Z1,  babylonisch  Bi-ba-a  geschrieben,  ist  eine  durch  Reduplikation 
gebildete  Koseform,  vgl.  Ephem.  II,  p.  20.  Vor  S2''2  scheint  etwas 
wie  ri'3  gestanden  zu  haben. 

X.  —  Cl.   126,  p.  32,  Taf.  68;  Taf.  IV,  n°  4. 

Der   Sinn   der   ersten   Zeile   ist  klar:    ,, Schein  des  Belusursu,   des  Ob- 
mannes der  Bannesäer  (babylonisch:  ™Bel-n-sur-su  '"'"^sak-nii  sa  ''"'^^Ba- 
na-nesa-a-ä).     Die   zweite   Zeile   liest  Clay   «''l^in   p1«   n  "Ü  DDD    und 
übersetzt:    [concerning]    the   silver  which   is   for    (from)  the  land(r)  ofio 
the  Banneshaja.     Die  Urkunde  handelt  von    der  Abgabe  einer  halben 
Mine   Silbers   für  einen  Landbesitz,   und  davon   dürfte   in   der   zweiten 
Zeile  die  Rede  sein.    Vor  SD3  scheint  mir  nun  nach  der  Photographie, 
die  nicht  sehr  deutlich  ist,  V  zu  stehen.     Daß  ^  in  einer  aramäischen 
Beischrift    als    Part.    rel.    gebraucht    werde,     ist    nicht    wahrscheinHch,  15 
trotz  Jy  in  Nerab,  außerdem  sind  zwischen  ^  und  '?  noch  Spuren  von 
Zeichen  zu  sehen.    Man  erwartet,  entsprechend  der  Angabe  im  baby- 
lonischen Teile,  einen  Vermerk  über  die  Höhe  der  Summe.     Ich  ver- 
mute nun,  daß  sie  in  der  Beischrift  in  Siqlen  angegeben  ist.  und  hinter 
ty  =  "pptr    die   Zahl   30   (20  -f  10)   steht   (30  Siqlen  =  V^  ?vline).     Den  20 
liegenden  Strich  halte  ich  für  das  Zehnerzeichen. 

Bei    S'tJ'iD    sei    noch    auf   die    haplologische   Silbenellipse    hinge- 
wiesen, die  auch  in  /'p"n[li*i<]  =  Istar-dur-qäli  CIS  II,  23  vorliegt.    Die 
babylonischen   und  assyrischen   Namen    sind    in    den   Keilschrifttexten 
etymologisch,   in  den  aramäischen  Beischriften  phonetisch  geschrieben.  25 
Man  hat  ^<*U^i?,  nicht  Banneshaja  zu  lesen. 

Y.  —  Cl.  131,  p.  23,  Taf.  72.     Tintenaufschrift. 

itDj^^n  "in 

Babylonisch  "'- AJm-su-nn  aplu  sa  '"Bel-etir.  30 

Z.  —  Cl.    132,  Taf  72;  Taf  XI. 

"'nts  "in 

Beide   Namen    sind  Kurzformen    aramäischen    oder    kananäischen    Ur- 
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Sprunges.     Im  Babylonischen   sind   sie  Ha-an-na-ni-'  und    Täbi-ia  um- 
schrieben. 

S.  72  teilt  Clav  noch  aus  unpublizierten  Texten  die  Namen  mit: 
[S]n«  {Id-di-ä)\  \snm  {Ha-za-'-ili),  )1in  {Ha-Huu)\  ^:n'?   {La-ba-7ii-), 
S^nTi   {NcYid-Bcl),    «On  {Rcmu-sukun,   also  Kurzform),    .Sta^tT  {Si-fa-), 
|nn  {'Jad-dan-tm,  vgl.  p.  645). 


Besonders  reichhaltig  waren  in  den  letzten  Jahren  die  Funde  in 
Ägypten.  Es  sind  Schriftstücke  auf  Papyrus  und  Tonscherben,  und 
nur  ein  Text  ist  auf  Stein  geschrieben.    Sie  gehören  fast  ausschließlich 

10  der  persischen  Epoche  an  und  stammen  bis  auf  wenige  aus  Elephan- 
tine.  Dort  stand  eine  persische  Garnison  (Herod.  II,  30),  und  wahr- 
scheinlich waren  es  in  Ägypten  zunächst  die  persischen  Niederlassungen, 
in  denen  das  Aramäische  im  Verkehr  angewandt  wurde.  Das  Schrift- 
wesen lag  wohl  besonders  in  den  Händen  von  Syrern,  und  unter  ihnen 

15  stellten  anscheinend  die  Juden  ein  grolJes  Kontingent.  Diese  werden 
sich  auch  zu  Geschäftszwecken  in  der  Nähe  der  persischen  Garnisonen 
niedergelassen  haben. 

A.  —  Am  wertvollsten  ist  ein  Papyrus,  der  in  die  Landesbibliothek 
zu  Strafiburg  gelangt  ist.    Er  ist  von  EUTING  herausgegeben  3,  und  an 

20  seiner  Erklärung  beteiligten  sich  auch  Spiegelberg  4,  Halevys  und 
Clermont-Ganneau^.  Er  hat  eine  Breite  von  6^  cm  und  eine 
Maximalhöhe  von  7,  3  cm.  Die  vordere  Seite  enthält  zwei  parallele 
Kolumnen  von  je  fünf  Zeilen,  die  Rückseite  eine  Kolumne  von  14 
schmalen    Zeilen,    die    in    einem    rechten    Winkel    zu    den    Zeilen    der 

25  Vorderseite   verlaufen.     Auf  dieser   reicht   die  Schrift  oben  und  unten 


1  Wohl  Kurzform  zu  einem  Namen  Iddina-^yi. 

2  Beachte  die  Form  J^-^s,  s.  hier  p.  21   unt. 

^  3  Notke  siir   un  papyrus   egypto-aramcen    de  la  Bibliotheqiie  imperiale  de  Strasbourg 

par  M.  J.  EUTiNG.  (Extrait  des  Mömoires  presentes  par  divers  savants  ä  l'Acad^mie 
des  Inscriptions  et  Belles-lettres,  Ire  serie,  tome  XI,  11«  partie).  Paris  1903,  15  S.S. 
und  I  Tafel,  4". 

4  Zu  dem  Straßbiirger  aramäischen  Papyrus.     Orient.  Litztg.   1904,  col.   lof. 

5  Noiivel  Examen  du  papyrus   egypto-aramien    de  la  Biblwtheque  imperiale  de  Stras- 
bourg.    Rev.  sem.  XII  (1904),  p.  67 — 78. 

6  Textes  arameens  d'Egypte.     Recueil  VI,  §  25,  p.  221 — 246. 
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dicht  an  den  Rand  heran.  Oben  ist  eine  oder  mehrere  Zeilen  weg- 
gebrochen, während  unten  nichts  fehlen  dürfte,  da  zwischen  den 
Kolumnen  a  und  b  keine  grölJere  Lücke  zu  sein  scheint.  Die  Brüche 
am  oberen  und  unteren  Rande  haben  auch  von  der  Rückseite  Anfang 
und  Ende  der  Zeilen  weggenommen. 


1  ]p2^  i6  ]NnD  ]D  n:nas 

2  Dtyis  ]i<iQ  ^D  SD^D  trinm  mim 

3  «m'^n  3^n  nny  n^is*  2un  t 

4  n:jp  ^n\s  n^  u<t  ]dd:t  »"jdd 

b. 

n"":!  n  mn  "i«n  ^n\s  i<ni"'n  np^^sn^  n:n  7  «-nty  ]j;di  i 

]iin''  nin  ]n  ^d  «^^n  .s^ptyn^  mon  i6  y^)  .sn-r^n  i:in  2 

TT«  ]n  nDD  -jr  .sin  i^«  nun  •'t  x^dd  ]^nty  i<^Q  "jr  i^inn  3 

DitDt^n  nnDn  ]uqq  n  «"^nti^iJi  s^ns^n  .sun  p  Tnj;n^  4 

n:ms  ]t^ns  \s  j-id«  n:nai<  n  njt  ^np^  |sid^  j;"^n^  5 

c. 

.snT]n  n^n  •'t  .su^nn  y  i 

-  p—  niiiis  —  2 

■«  nnntr^^  iö  ]n-  3 

■  JD  n^riM^  .sn[i'o  4 

■  in^^  non  inj;^^  5 

—  n  ""  n 6 

n:n  ]"iun«  ]n^  7 
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-ü);  N'^jjiy  ]snö  ^y  ][n      9 

ü'ür\'  nD  ]N-iQ     II 
]«-i]b  ^y  ]n  n:n:t<     12 

-b  )^i:  •'T  ]^  n  «■     14 

Z.   I.     Von^  den   ersten  Wörtern   sind  die  Köpfe  weggebrochen. 

loEuTiXG  liest  ]il  p  n:ms  pjn  und  übersetzt  zweifelnd:  „.  .  .  .  nos 
inter  frumentum";  Halevy  vermutet  in  ]yi^''2  bendegän  ,, Diener". 
niniS  ist  aber  nicht  so  sicher,  wie  Eut.  es  andeutet,  und  von  piH 
und  pT  ]^I1  ist  nur  p  deutlich.  Liegen  hier  Verbalformen  im  Perf.  i.  pl. 
vor,   oder   hat   man    p   zum    Stamme    zu    ziehen?    vgl.   ]liJl    in   c  13 ^ 

15  Z.  2.     EUTING  verweist  gut  auf  nn  HDnti'n  N^  b^H  '?D1  Dan.  6,  24. 

72nD  ist  Participium  Pael.  Die  Schreiber  scheinen  ein  schlechtes  Ge- 
wissen zu  haben.  Vielleicht  wollen  sie  sich  gegen  eine  Anklage  ver- 
teidigen, die  eben  von  den  Leuten  ausgegangen  sein  mag,  die  sie  nun 
ihrerseits  zu  verdächtigen  suchen.     Die  Jahreszahl  ist  einfach  mit  dem 

20  Namen  des  Herrschers  verbunden,  wie  in  den  gleichzeitigen  Keil- 
schrifttexten. Eut.  macht  es  wahrscheinlich,  dalJ  mit  tJ''inV"iT  hier 
Darius  Nothus  gemeint  ist,  so  dalJ  der  Papyrus  aus  derselben  Zeit 
stammt,  wie  die  aramäischen  Endorsements  oben,  p.  203 ff.  Das 
14.  Jahr  seiner  Regierung  fällt  in  das  Jahr  411— 410  v.  Chr.  —  DÜ'IS 

25  =  Arsama  scheint  der  Name  des  damaligen  persischen  Gouverneurs 
der  dortigen  Provinz  gewesen  zu  sein. 

Z.  3.     n:T  zieht  Eut.  zu  «D^D,  Hai.  besser  zu  «niDtm.     Dies  ist 
nicht    fem.,    da    das  T\   zum  persischen  Wort  gehört,     n^t?    ziehe   ich 


1  Ich  habe  Herrn  Prof.  Andreas  gebeten,  mir  seine  Ansicht  über  die  persischen 
Wörter  mitzuteilen.  Seine  Bemerkungen  sind  den  betreffenden  Stellen  in  Fußnoten 
beigefügt. 

2  „Die  Vermutung  Halevy's,  wonach  ]in3^2  das  persische  ländägän  „Diener" 
sein  soll,  ist  nach  jeder  Richtung  verfehlt,  denn  zur  Zeit  Darius'  IL  hätte  erstens  ein 
persisches  bändägän  nur  die  Bedeutung  eines  Genitiv  Pluralis  haben  können,  zweitens 
wäre  es  "pnJ2  geschrieben  worden,  und  drittens  ist  ''  als  Bezeichnung  des  Vokals 
der  Stammsilbe  ganz  undenkbar.  Zu  erwarten  wäre  gewesen  «"2132,  vgl.  «"21^13" 
(Andr.). 
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übereinstimmend    mit    Eut.    z.u    K"'1CD.      In    2^   erkannte   Cl.Gan.   den 
ägyptischen  Namen  von  Elephantine. 

Z.  4.  n^ilort,  dessen  Lesung  sicher  ist,  dürfte  etwas  wie  „zu- 
sammen", ,, gemeinschaftlich"  bedeuten  und  ist  wohl  aus  einem  persischen 
Worte  gebildet'.  Cl.-Gan.'s  Annahme,  da(J  in  ÜTTI  ein  Personenname  5 
und  in  ITiTl^  eine  Beamtenbezeichnung  stecke,  scheint  mir  das  Richtige 
zu  treffen^.  Der  genauere  Sinn  von  nup  laut  sich  wegen  der  Unsicher- 
heit der  Lesung  im  ersten  Teile  von  Z.  8  nicht  bestimmen. 

Z.   5.     Hinter  "in  hat  man  wohl  n22  oder  1i2  zu  ergänzen.    nyi'EO 

ist   von    Eut.    richtig    als    „Bresche"   gedeutet.     Das  *  weist  auf  einen  10 

■■■'   '  X 
langen  Vokal  hin.     Das  Wort  ist  wohl  eine  Form  <*<X;üü<i  mit  sekundärer 


1  „n'iion  scheint  ein  Tränisches  mit  der  aramäischen  Adverbialendung  äja&,  äji& 
versehenes  Wort  ^u  sein:  "^hamön,  "^hamün,  d.  i.  '^■'hamamätia^  hatnäna  „zusammen,  in 
Gemeinschaft",  wäre  dann  ein  Seitenstück  zu  peiämüti,  d.  i.  perä,  älter  ''paryäka, 
-\-  miin  =  mäna,  „Umkreis,  ringsherum"    (Andr.). 

2  „Wenn  JÜTI  als  Personenname  zu  fassen  ist,  so  hat  man  kaum  eine  andre  W^ahl 
als  die  zwischen  Vidarna,  griech.  'Ybdpvr]^,  und  Vinda/artia,  griech.  'IvTOCpepvriC. 
Im  ersteren  Falle  ist  "pn"1,  im  zweiten  ]"lBnr"l  (oder  ?  ]"1ET1,  wogegen  aber  niH,  b,  2 
spricht)  zu  lesen.  Das  Original  sollte  auf  diese  beiden  Möglichkeiten  hin  noch  ein- 
mal untersucht  werden.  In  "]nms  hat  Cl.-Gan.  mit  Recht  die  zu  dem  Personen- 
namen gehörige  Beamtenbezeichnung  erkannt.  Ich  lese  "["ims,  d.  i.  Jraiarak,  altpers. 
fraiara,  +  Suffix  ka,  upÖTepoi;,  ,,der  an  Rang  voranstehende".  Komparative  als  Be- 
zeichnung von  Beamten  kommen  im  Iranischen  auch  sonst  vor,  so  käläntär,  eigentlich 
„der  giößere",  dann  „der  Vorsteher,  Bürgermeister  einer  Stadt"  (vgl.  maire,  lord- 
mayor,  Li.),  mihtär,  ebenfalls  ,.der  gröÜNere",  dann  ,,der  Vorsteher,  der  Chef".  Da  es 
in  unsrer  Inschrift  heißt:  „X,  der  hier,  d.  h.  in  der  Feste  Jeb,  Fratarak  war",  so  kann 
mit  Fratarak  nur  der  Festungskommandant  von  Jeb  gemeint  sein,  dem  die  doit 
stationierten  Grenztruppen  der  Perser  unterstellt  waren.  Den  Würdenamen  Fratarak 
glaube  ich  auch  in  jüngerer  Zeit  nachweisen  zu  können.  Er  ist  höchst  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  Titel,  den  die  während  der  Arsacidenzeit  in  der  Persis 
herrschenden  Fürsten  ursprünglich  auf  ihren  Münzen  führten;  vgl.  zur  Orientierung 
A.  von  GUTSCHMID,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbarländer,  S.  157  ff.  M.  A.  Levy 
(in  der  ZDMG  XXI,  S.  430  fr.)  und  A.  D.  Mordt.MANN  (in  der  Zeitschrift  für  Numis- 
matik IV,  156  fr.)  haben  diesen  Titel  SlSme  gelesen  und  jeder  dafür  eine  andre  Er- 
klärung gegeben,  die  wir  aber  beide  mit  Stillschweigen  übergehen  können.  Anstatt 
K^2mB  ist  zu  lesen  S3"in"lS,  fratarakä,  das  hier  soviel  wie  „Präfekt,  Gouverneur" 
sein  wird.  Auf  den  späteren  Münzen  tritt  an  die  Stelle  von  Fratarakä  X27i;,  das 
Ideogramm  für  sah,  also  der  höhere  Titel,  dessen  Annahme  Zeugnis  ablegt  von  der 
zunehmenden  Macht  und  Unabhängigkeit  der  ihn  führenden  Fürsten.  —  Die  Er- 
klärung Eutings,  der  "Jims  liest  und  darin  das  mittelTränische  fravartak  „Brief, 
Schreiben,  Edikt",  das  die  Armenier  in  der  jüngeren  Form  hrovartak  entlehnt  haben, 
sehen  will,  ist  ebenso  unannehmbar  wie  HIJbschmann's  sich  daran  anschließende 
willkürliche  Lesung  "[^^ns  [Zeitschr.  f.  armen.  Philologie  II,  S.  265).  Das  Wort  hätte 
nur  in    der  Schreibung  imilB  erscheinen  können,  vgl.  Z.  3  xni^Bfn  '  (Andr.j. 
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Dehnung    des  i,    vielleicht    unter    EinflulJ    des   V;    doch    ist    immerhin 
Dri^iillO  Thr.  3,  6s  zu  berücksichtigen. 

b. 

Z.  I.  ni2  ist  m2;  n-'Jn  —  .1^:2.  —  Z.  2.  tnn  übersetzt  Eut. 
5  „circumdati",  Ha\.  ,,cantonnes"  (pers.  haiiia-diz  „ensemble-abri"). 
Cl.-Gan.  setzt  es  pers.  hendäz  ,,Mali"  gleich  und  vermutet  darin  eine 
Bezeichnung  für  eine  grölkre  Truppeneinheit.  Er  erinnert  an  die  Er- 
zählung Herodots  (VII,  6o)  von  der  Art,  wie  Xerxes  je  loooo  Mann 
seiner  Armee  räumlich  abma(J,  und  möchte  sogar  in  flin  geradezu 
10  eine  Bezeichnung  für  einen  Heerkörper  von  lOOOO  sehen.  Eine  geist- 
reiche, aber  sehr  unsichere  Konjektur'. 

Z.  3,  4.  Zu  -inyn^  nm  verweist  Eut.  auf  Kern  ZDMG  XXIII, 
p.  220^  Die  Aufzählung  der  Beamten  ist  wegen  Dan.  3,  2  interessant. 
Beiden    Stellen    gemein  ist  STlDn,    das    bis  jetzt   nicht   erklärt   werden 


I  „t"'nin  kann  nur  ein  Tranisches  *handez,  älter  *handaiza  sein,  aber  weder 
, circumdati"  (Euting)  noch  „jonction  :i  l'aide  d'un  ciment"  (Hörn),  noch  „cantonnes" 
(Halevy)  bedeuten,  sondern  ursprünglich  nur  „Aufschüttung,  Zusammenhäufung,  An- 
häufung". Hier  aber  hat  es  die  Bedeutung  einer  größeren  Menge,  einer  gröi!>eren 
Zahl,  und  zwar  von  Truppen  (K^'n),  ohne  daß  sich  entscheiden  lälJt,  ob  durch  \^'\i,T\ 
eine  bestimmte  höhere  Zahl  bezeichnet  werden  soll,  oder  nur  ganz  allgemein  eine 
größere  Anhäufung,  Ansammlung  von  Menschen.  Mit  neupers.  ändäzä,  pähiävl 
änääiäk  od.  händäzäk  ,,Malv'  —  die  von  Cl.-Gan.  herangezogene  Yaxxa.  hendäz  [hindäz] 
kommt  meines  Wissens  nur  als  Tranisches  Lehnwort  im  Arabischen  vor  —  läßt  sich 
handez  nicht,  wie  Cl.-Gan.  gewollt  hat,  in  Verbindung  bringen.  Ebensowenig  ein- 
leuchtend erscheint  der  Hinweis  Cl.-Gan. 's  auf  die  Zählung  des  persischen  Heeres 
durch  Xerxes,  um  dadurch  für  handez  die  Bedeutung  eines  Heerkörpers  von  loooo 
Mann  zu  begründen.  Zur  Bezeichnung  von  loooo  Mann  wäre  sicher  das  altpersische 
*baivar,  avestisch  baevar,  pahl.  und  np.  bevär  verwendet  worden,  wie  denn  der  Be- 
fehlshaber über  einen  Heerkörper  von  loooo  Mann  "^^baivarpati,  avest.  baevarpaiti, 
bei  den  Armeniern  mit  einem  iranischen  Lehnwort  biuravor  (Faustos  v.  Byzanz, 
Venedig  1832,  S.  20)  hieß.  —  Der  für  handez  angenommene  Bedeutungsübergang  ist 
genau  derselbe  wie  in  dem  deutschen  „Haufe",  das  „ursprünglich  wohl  eine  Menge 
übereinander  geschichteter  Dinge  bezeichnet,  dann  aber  auch  eine  Menge  zusammen- 
gedrängter Menschen  oder  Tiere,  in  älterer  Zeit  ist  es  sehr  üblich  für  einen  Trupp 
Soldaten:  H.  Paul,  Deutsches   Wörterbuch  u.  Haufe"  (Andr.). 

^  „ntS,  dasselbe  Wort  wie  Daniel  II,  5  N'ltN  (s.  Marti,  Kurzgef.  Grannn.  d. 
Biblisch-Aramäischen  Sprache,  Glossar  s.  v.),  ist  altpersisches  azdä,  mittelpers.  azd, 
armen,  (aus  dem  Mittelpersischen  entlehnt)  azd  „Kunde,  Nachricht".  Die  Form  ItN, 
azd,  worin  das  Wort  in  unsrer  Inschrift  erscheint,  zeigt,  was  auch  aus  anderen 
Gründen  sicher  steht,  daß  zur  Zeit  des  Darius  IL  die  Sprache  der  Perser,  durch  den 
Abfall  der  auslautenden  Vokale  und  Diphthonge  sowie  der  auf  Nasale  («  u.  7n) 
endigenden  Schlußsilben,  in  dasjenige  Stadium  ihrer  Entwickelung  getreten  war,  das 
als  älteres  Mittelpersisch  bezeichnet  werden  muß"  (Andr.). 
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konnte.  Davor  steht,  wie  hier  N^iH,  so  dort  das  entsprechende  NH^m, 
„Richter"'.  In  N^DjyU  sieht  Eut.  ein  persisches  Adjektiv  von  gausha 
„Ohr"  im  Sinne  von  ibTaKOuaniq;  er  verweist  auf  die  iJura  des  Perser- 
königs bei  POLLUX,  Onoviasi.  II,  84,  Scholia  Arisioph.  ad  Aristoph. 
Acharn.  92  und  PhiloSTRATüS,  Vita  Apoll.  I,  28-.  —  '["'200  ist  Part.  5 
pass.  Pael  (t^4^?^),  nicht  Pual  (Hai).  —  Zu  DIDtm  =  ägypt.  ßsdrs, 
als  Bezeichnung  für  die  ,, Südprovinz",  d.  h.  Oberägypten,  vgl.  SpiEGEL- 
BERG,  a.  a.  O. 

Z,   5.    ]tynD  und  ]"IOS  sind  i  pl.  perf,  keine  Partizipia  (Hal.j.     |Jm£ 
ist  Pael;  zum  '  vgl.  ^''^ö  =  "^^so  Ephem.  I,  p.  323,  A^.  10 

c. 

Die    Zeilen    sind    rechts    und    links   unvollständig,    auch  ist  diese 
Seite  des  Papyrus  dunkler  als  die  andere,    daher   lälit  sich  die  Schrift 
mit    weniger    Sicherheit    lesen.      Wahrscheinlich    ist   hier   noch  weiter 
von    der    vorgeschlagenen    Prüfung    die   Rede,    und    daran  schlolj  sich  15 
vielleicht  die  Erklärung  an,  daß  wenn  sich   ihr  Bericht  als  unwahr  er- 


1  „Da  die  STIBTi  nach  den  Richtern  (S^n)  und  vor  den  Geheimagenten 
(Horchern  X^Dir^U)  genannt  werden,  so  kann  es  sich  kaum  um  etwas  andres  handeln  als 
um  Polizeibeamte.  Ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  das  Wort  iranisch,  so  kann  es  nur 
ein  Kompositum  sein,  dessen  zweiter  Bestandteil  pat  (älter  pati)  ,,Herr"  oder  pät 
(älter  pätä,  Nora.  v.  pätar)  „Hüter,  Schützer"  ist.  Eine  mich  selbst  überzeugende 
Vermutung  über  den  ersten  Teil  bin  ich  nicht  imstande  zu  geben,  mein  in  dem 
Glossar  zu  M.^RTl's  Gi-avimatik  des  Biblisch-Aramäischen  u.  N'PSn  gemachter,  etwas 
verzweifelter  Anderungsvorschlag  ist  durch  die  hier  vorliegende  Schreibung  des 
Wortes  hinfällig  geworden"  (Andr.). 

2  „EUTING  führt  X"'311*1J  auf  ein  altpersisches  * gausaka  „Horcher"  zurück,  ebenso 
HÜBSCHMANN  [Zeilschr.  f.  armen.  Philologie  II,  265  f.),  der  zugleich  darauf  aufmerksam 
macht,  daß  sich  das  Wort  als  Lehnwort  im  Armenischen  gitsak,  ,, einer,  der  etwas 
anzeigt,  ö  fxrivuaac;",  erhalten  hat.  In  der  Hauptsache  stimme  ich  natürlich  mit 
meinen  beiden  Vorgängern  überein,  weiche  aber  in  einem  Punkte  ab.  Ich  glaube, 
daß  die  persische  Form  nicht  *gJsak[a),  sondern  ■■'gösäk  gelautet  hat  und  ein  mittel- 
persisches Partizipium  Praesentis  von  der  Wurzel  -^yeus  ist.  Langes  ä  wird  hier 
selbstverständlich  durch  keine  mater  lectionis  bezeichnet.  Genau  dieselbe  Form 
findet  sich  mit  der  vorgesetzten  Präposition  ;//  als  Bezeichnung  der  manichäischen 
auditores  in  den  Fragmenten  aus  Turfan,  Ji<ü'1i''J,  zu  sprechen  myosily,  sowie  in 
"dem  von  Hörn  herausgegebenen  Wörterbuch  des  Asadl  und  bei  anderen  persischen 
Lexikographen,  o^Uc^äj  und  Uoojij,  die  aber  die  ursprüngliche  Anwendung  des 
Wortes  nicht  mehr  kennen  und  darin  nur  eine  Bezeichnung  für  „Ungläubige  im  All- 
gemeinen" sehen.  Als  Eigenname  findet  sich  in  einer  Inschrift  von  Tanals  (L.\ty- 
SCHEV,  Inscriptiones  antiquae  orae  septenirionalis  Ponti  Euxini  II,  p.  264)  filjcyaKoq,  das 
aber  einem  Tränischen  yaulak  entsprechen  und  ein  Kurzname  sein  wird"  (Andr.). 
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weisen  sollte,  man  sie  bestrafe  (und  ihre  Güter  einziehe?).  Der  Anfang 
von  Z.  I  ist  wohl  mit  Cl.-Gan.  zu  yt^V  zu  ergänzen.  Dahinter  hat 
man  jedenfalls  S'2Dn3  zu  lesen,  das  hier  den  Sinn  „Befestigungen" 
=  JLuäjL»  hat.  —  In  Z.  4  liest  Eut  .Tn\"l'?,  Cl.-Gan.  nn\n'?,  ohne  zu 
5  sagen,  welche  Form  er  sich  darin  denkt.  Eut.  hat  ganz  richtig  ge- 
lesen; aber  seinem  ,,dans  tous  les  cas,  le  n  de  la  fin  ne  peut  pas 
etre  suffixe"  pflichte  ich  nicht  unbedingt  bei.  Da  in  b  2  «"»ptm^  steht, 
scheint  es  hier  ni^n'n'?  zu  sein,  wenn  es  auch  im  bibl.  Aram.  nnvn\"l'? 
hielJe.  —  3t3  in  9a  ist  nach  Cl.-Gan.  hinter  ]N"lO  in  9  zu  setzen,  vgl.  11. 

10—  In  Z.  13  liest  Eut.  snöj;-IiD  und  setzt  es  nyiiO  gleich;  Cl.-Gan. 
liest  t^riöj;*1fO,  das  er  von  DJ^t  ableitet:  chose  execrable.  Der  zweite 
Buchstabe  ist  länger  als  das  T  in  diesem  Texte  sonst  geschrieben  ist, 
daher  ziehe  ich  sn^V'^^'^  vor.  Hierin  sehe  ich  einen  Plural  von  DV^iö, 
d.  h.  ,, Dinge",  ,, Sachen",  obwohl  sonst  von  D^liö  ein  Plural  im  masc. 

15  gebildet  wird,  vgl.  NöLDEKE,  Ma^id.  Gram.,  p.   186. 


1  ,, wirf?)  .  .  .  .,    dali    die   Ägypter   sich  empört  haben;    wir 

aber  haben  von  unserem  Herrn  nicht  gelassen, 

2  und  etwas  Verderbliches  konnte  uns  nicht  nachgewiesen  werden. 
Im  Jahre  14  des  Königs  Darius,  als  unser  Herr  Arsam 

3  sich  zum  Könige  begab,  —  dies  ist  die  Verräterei,  welche  diese  Priester 
des   Chnub  in  der  Feste  Jeb  begangen  haben, 

4  gemeinschaftlich  mit ,  der  hier  Befehlshaber  war.    Geld 

und  Gut  haben  sie  ihm  gegeben!    Es  gibt  einen  Teil 

5  von des    Königs Festung 

und  eine  Mauer  [baute  er?]  in  die  Bresche  der  Festung  Jeb  hinein. 

b. 

1  Nun  ist  jene  Mauer  in  die  Bresche  der  Festung  hineingebaut.  — 
Da  gibt  es  einen  Brunnen,  der  gebaut  ist 

2  in  der  Festung,  und  an  Wasser  fehlt  es  ihm  nicht,  die  Garnison  damit 
zu  versorgen,  derart,  daß  wenn  sie  selbst  ein  ,, Haufe"  sein  sollte, 

3  sie  aus  jenem  Brunnen  Wasser  trinken  könnte.  Nun  haben  jene 
Priester  des  Chnub  jenen  Brunnen  verschüttet.  Wenn  zuverlässige 
Nachricht 

4  seitens  der  Richter,  der  Polizeibeamten  und  der  Geheimagenten,  die 
in  der  Südprovinz  beamtet  sind,  gegeben  wird  (oder  werden  sollte). 
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5  dann  wird  sie  (die  Nachricht)  sich  unserem  Herrn  als  überein- 
stimmend mit  dem  herausstellen,  was  wir  gesagt  oder  klar  aus- 
gesprochen haben'. 


I deine  [Diener]   in  den  Befestigungen  (?)  der  Feste  Jeb  .... 

2 wir 

3 wenn  nicht  gefunden  wird 

4 die  Ägypter,  es  (ihn)  zu  bringen  von  .... 

5  dort  zu  machen,  dalJ  er  sei  ...  . 

6 

7 

8    .  .  .  .  jemanden sie  nahmen 

9 wenn  es  unserem  Herrn  beliebt,  sehr  .  .  . 

10 wir  vom  Heere 

II [wenn  es]    unserem  Herrn  beliebt,  soll  eingesetzt 

werden 

12 wir,  wenn  [wir]  gegen  [unsern]  He[rrn]  .... 

13  ...  .  die  Dinge,  welche 

14 die  uns  gehören, " 


Die    folgenden    Papyrusfetzen    w^erden    von  De  VogÜE    und    CI.-20 
Gan.  mitgeteilt.     Sie  wurden  in  der  Nähe  des  Tempels  von  Elephan- 
tine  gefunden  und  scheinen  z.  T.  ähnlichen  Inhaltes  zu    sein,    wie  der 
Strafiburger    Papyrus.      Abbildungen    sind    nicht  beigegeben,    so   dafj 
eine  Nachprüfung  der  Lesungen  nicht  möglich  ist. 

B.  —  Gefunden  am   i.  Januar  1902.    16,5x4,5  cm.  — De  VOGÜE,  25 
Rep.  246;    Clermont-Ganneau,  Recueil  VI,  p.  246 — 248. 

I 

"  ■  ■  I  [III]  p[£i']ö  nin  I  riD.s  ^ns  ir  ]d«  mn  un  2 

?p{ys  n]nn  1  HD«  •'nö  ^^\  III  11 1  Mi  ]ö«  nnns  m^  i:n  3 

-  ■  pjts^ö  nin  [I  nö].s  ^nö  11  in  ]q.s  vr\r\^\  m^  4 

Von    den  Buchstaben  in  Z.   i   sind  nur  die  unteren  Spitzen  sicht- 
bar, nach  denen  sich  nichts  herstellen  lälit. 


I  Die  Übersetzung  des  letzten  Satzes  nach  dem  Vorschlage  Prof.  Andre.\s'. 
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In  Z.  2  bezieht  sich  mn,  wie  aus  Z.  3  und  4  hervorgeht,  auf  m^. 
Dies  ist  hier  fem.,  wie  vorwiegend  im  Syrischen,  lö^^  ist  natürlich 
|ÖS.  nicht  (öS  —  "TIS  hat  man  mit  der  folgenden  MalJangabe  zu  ver- 
binden, während  mit  der  vorhergehenden  die  Länge  gemeint  ist,  ohne 
5  dal)  dies  besonders  vermerkt  wäre.  De  VogüE  und  Cl.-Gan.  beziehen 
die  Malöe  auf  die  inT?,  daher  sind  sie  zu  keiner  befriedigenden  Er- 
klärung von  mn  gelangt.  Vog.  erklärt  es  als  ,,epaisseur",  ohne  eine 
etymologische  Begründung  zu  versuchen,  die  ihm  auch  kaum  gelungen 
wäre.     Cl.-Gan.    lehnt    diese   Auffassung   ab,    greift   aber   zu  einer  an- 

10  deren ,  die  an  grolier  Künstlichkeit  leidet  und  auch  sachlich  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Es  handle  sich  um  die  Abputzung  der  Platten 
oder  Bretter.  Da  dabei  nur  die  Vorderfläche  in  Betracht  kam,  sei 
ihre  Dicke  nicht  besonders  angegeben.  Hin  bezeichne  ein  „encad- 
rement",    und    das   hinter   mn   angegebene  Mali   beziehe  sich  auf  die 

15  Breite  des  Rahmens.  Es  sind  4  oder  5  Handbreiten,  danach  müssen  die 
beiden  Leisten  eine  Breite  von  8 — 10  Handbreiten  gehabt  haben.  Das 
ist  natürlich  schlecht  damit  zu  vereinigen,  daß  die  ganze  Breite  der 
Platten  eine  Elle,  d.  h.  6  Handbreiten,  betragen  haben  soll.  So  sieht 
sich  denn  Cl.-Gan.    veranlaßt,    die  Angabe  der  Länge  und  Breite  auf 

20  die  zu  bearbeitende  Fläche  innerhalb  des  Rahmens  zu  beziehen. 

Ich  fasse  den  Zusammenhang  anders  auf.  niTl,  d.  h.  in  mit  dem 
Suffix,  hat  hier  seine  nächstliegende  Bedeutung:  sein  (des  Brettes) 
Umkreis,  Umfang.  Die  vorhergehenden  Maßangaben  beziehen  sich 
nicht  auf  die    Bretter,    sondern   auf  einen  Stoff  zu  ihrer  Bekleidung. 

25  In  der  ersten  Zeile  mag  etwa  gestanden  haben:  Vom  Stoße  x  ist  zur 
Bekleidung  der  Bretter  so  und  so  viel  erforderlich;  dann  geht  es 
w^eiter:  Auf  eines  12  Ellen  bei  einer  Breite  von  einer  Elle.  Sein  (des 
Brettes)  Umfang:  4  (oder  5)  Handbreiten.  Eine  besondre  Hervorhebung 
der    Länge    bei    der    ersten  Zahlangabe    ist    nicht  nötig,    weil  selbst- 

30 verständlich.  Auch  wir  sagen:  Für  den  Gegenstand  a  sind  x  Meter 
erforderlich,  bei  einer  Breite  von  y  Meter.  Ebenso  natürlich  ist  es 
aber  auch,  daß  bei  einem  Stofife  die  Dicke  nicht  vermerkt  ist.  Eine 
Notiz  über  den  Umfang  der  Bretter  war  aber  erforderlich,  da  davon 
die  Bestimmung  der  Breite   der  Bekleidung  abhing.     Der  Umfang  be- 

35 trug  vielleicht  5  Handbreiten,  und  danach  wurde  wohl  die  Breite  des 
Stoffes  bemessen.  Sie  sollte  5  Handbreiten  +  i  Handbreite  als  Über- 
schlag für  die  Naht  erhalten.  Danach  würde  ich  in  Z.  4  mit  Vog. 
eine  Breite  von   i   Elle,  nicht  mit  Cl.-Gan.    i  V^  Ellen  annehmen. 
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^2^2  wird  hier  im  Sinne  des  einfachen  2  gebraucht,  mns  vokali- 
siert  De  VoGÜß  ^nnS;  nicht  so,  sondern  Hin«,  vgl.  PraetoriuS, 
ZDMG  LVI,  p.  154  und  Brockelmann,  Syr.  Gram.^,  S  "5- 

2  „Auf  eines:   12  Ellen,   Breite   i  Elle;  sein  Umkreis  5(?)  Handbreiten. 

3  Auf  ein  anderes  Brett:  9Y2  Ellen,  Breite   i  Elle;  sein  Umkreis   [5?] 
Handbreiten. 

4  Ein  anderes  Brett :  5  Ellen,  Breite  [i  Elle];  sein  Umkreis  [5?Hand]- 
breiten". 

C.  —  Zusammen  mit  B  gefunden.  —  12X10  cm.  —  De  VogÜE 
Rep.  247;  Clermont-Ganneau,  ReaieilNl,  p.  248 — 254.  —  Der  Pa- 10 
pyrus  ist  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  und  zwar  so,  daC>  die  Zeilen 
der  Rückseite  Antipoden  zu  denen  der  Vorderseite  bilden.  Eine  Ab- 
bildung ist  auch  hier  nicht  beigegeben,  daher  ist  eine  Nachprüfung 
der    beiden  Lesungen,    die   wesentlich   von   einander  abweichen,    nicht 

15 


möglich 


De  VogCe  liest: 


a. 


^  nD«  i<n'':  Dn:.s 


n  bv  I 

7]i^  inr-  nbx  2 

—  ^n\s  ^b  ^•'n  «mn  4 

pono —  .s^-'n  5 

^n  xr  .^riTn  ]j;d  s]s  6 

Cl.-Gan.  liest: 
a. 

n  ^j;  1 

— (n)is  in  ?  — —nco)«  2 

—  DnniwSD  ''^['i]!  urb"  3 

— Ti''«  ^b  {hfn  nnin  4 

"■[pjDno  iin  {r\i\)  ^b^n  5 
'—b]^n  kSr  i<(n)i^n  ip  p)x  6 

^y  in  a,  I  soll  nach  Vog.  die  Adresse  eingeleitet  haben;  das 
wäre  an  sich  möglich,  vgl.  Ezra  4,  7,  obwohl  in  CIS  II,  144  in  diesem 
Sinne  7^  steht.    Nach  Cl.-Gan.  könnte  aber  eine  oder  mehrere  Zeilen 


25 


■■■??^  nDs*  i^^n  Dnj« 
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vorangegangen  sein.  Dnmso  in  A  3  will  Vog.  als  ,,leur  anioindrisse- 
ment"  deuten;  Cl.-Gan.  bietet  DnmNO  ''311  ,,et  leurs  capitaines".  — 
nmn  ist  vermutlich  Part.  act.  fem.,  auf  ein  SnT2  bezogen;  dann  b^t] 
^n\s  kSV.  Aus  nnn,  ^s^n,  )iDno,  sm^n  (womit  auch  wie  in  A  3^  ge- 
5  meint  sein  mag)  ist  zu  ersehen,  dal)  es  sich  um  eine  Angelegenheit 
der  Garnison  von  Elephantine  handelt. 

b.   ,,Nun  sprach  so  Mithridat Ihr  Richter  saget  dem 

er  gebe  dem  Herrn  (?)." 

D.   —    Einige    andere  Papyrusfetzen    derselben  Herkunft,    die  De 

loVOGÜE   in  Rep.  248    zu    zwei    Stücken    zusammenfügt,    nach    Cl.-Gan. 

(Rec.  VI,    p.  254 f.)    mit    Unrecht,    enthalten    nur    einzelne  Worte.  — 

a.  Auf  einem  Stücke  als  Anfänge  zweier  Zeilen  TpÖ  und  7tDp  v(:}  — 

b.  [i]D.s  ]2.  —  c.  .s:.  —  d.  ion.  —  e.  b^p  ]-.  —  f.  [njn:«.  —  g. 

15  E.  —  In  einem  der   unterirdischen  Räume,  die  zur  Pyramide  des 

Unas  in  Sakkara  gehören,  fand  MaSPERO  im  Jahre  1902  eine  gröliere 
Anzahl  Mumien  aus  römischer  ,,fast  byzantinischer"  Zeit.  Es  waren 
bei  ihnen  zur  Füllung  alte  Papyrusstücke  verwandt,  und  unter  diesen 
fanden    sich    auch    4  Fetzen    mit    aramäischem  Inhalt,    leider   in   sehr 

20  schlechtem  Zustande.  MaSPERO  sandte  sie  nach  Paris,  und  De  VoGÜE 
brachte  eine  Notiz  über  sie  in  den  CR  1902,  p.  247  f.  Von  Cl.-Gan. 
wurden  sie  genauer  untersucht,  der  folgendes  über  ihren  Inhalt  mit- 
teilte Das  eine  Stück  ist  auf  beiden  Seiten  mit  je  10  Zeilen  be- 
schrieben,  von   denen    aber  nur   die  Enden  erhalten  sind,    die  alle  auf 

25  die  Zahl  |  Hl  ausgehen.  Vorher  sind  noch  einige  Worte  sichtbar,  die 
sich  aber  nicht  entziffern  lielJen.  —  x'\uf  einem  anderen  Stücke  liest 
Cl.-Gan.  i^m^S,  davor  ^i^  oder  "Ii<  und  dahinter  i<T  oder  ^T;  auf  einem 
dritten  nii<  T^J?  und  darunter  i<T  t^HIJlfc^.  Schließlich  entzifferte 
Cl.-Gan.  auf  dem  vierten  und  interessantesten  Stücke  die  Worte: 

30  — t^^ptynjni«  III  III  IM  z  n:tr 

,,Jahr  29  nach  Artaxerxes  .  .  .  ."  Es  handelt  sich  wohl,  wie  bei 
der  folgenden  Inschrift,  um  Artaxerxes  Longimanus,  so  dali  das  Stück 
aus  dem  Jahre  437 — 436  stammen  würde. 


I  RectieW^l,  p.  255 — 260,  CR   1904,  p.  212. 


Aramäische  Texte  auf  Stein,  Ton  und  Papyrus.  22  1 

F.  —  In  Syene  wurde  der  mittlere  Teil  einer  Sandsteinplatte  ge- 
funden (26  cm  Höhe,  45  cm  Breite),  der  6  Zeilen  einer  aramäischen  Inschrift 
enthält.  Die  Schrift  ist  sehr  sorgfältig,  die  Worte  sind  durch  Spatien 
und  die  Zeilen  durch  Linien  getrennt.  Die  weggebrochenen  Stücke 
haben  oben  und  unten  Teile  der  Inschrift  mitgenommen'.  5 


."iif  xj-DT-n  I 

« 6 

Klar  ist  der  Inhalt  von  Z.  2 — 4:  „  .  .  .  der  Heeroberst  von  Suän 
machte  im  Monat  Siwän,  d.  i.  Mhir,  im  Jahre  sieben  nach  König  Ar- 
tachsass"^.  Ich  schließe  mich  dem  Urteile  De  Vogüe's  an,  dalo  hier 
Artaxerxes  Langhand  gemeint  ist,  so  dafj  die  Inschrift  vom  Juni  458  15 
stammt.  Siehe  auch  p.  220  unt.,  sowie  zur  kurzen  Form  der  Da- 
tierung p.  212.  —  )1D  als  Name  für  Syene  entspricht  dem  altägyp- 
tischen Szvu,  koptischen  Suan.  Auch  in  Ez  29,  lO;  30,6  hat  man  wohl 
nilD    oder    n31D    zu  lesen,    d.  h.   ilD  mit  dem  lokativen  H". 

TTi  vt:  '  It: 

Schwierig  ist  die  Lesung  von  Z.  i  und  5.     In  Z.  i   ist  es  unsicher,  20 


1  InscripHon  arameentie  troiivie  en  Egypte  par  le  Marquis  De  VogÜE.  CR  T903, 
p.  269  —  276,  m.  Taf. 

2  „tl'Cü'nmX  muß  als  ein  Versuch  angesehen  werden,  die  persische  Form  des 
Königsnamens,  Ur(a)(sa5[s)a,  geschrieben  ARTXSSA,  möglichst  genau  wiederzugeben. 
Die  der  Persis  angehörende  Sprache  der  Achämeniden  unterscheidet  sich  nämlich, 
ebenso  wie  die  heutigen  Dialekte  der  Provinz  Färs,  von  der  Sprache  des  übrigen 
westlichen  Irans  dadurch,  daß  sie  an  Stelle  der  uriranischen  Lautgruppe  d-r  einen 
einfachen  —  oder  vielleicht  auch  doppelten  —  Zischlaut  zeigt,  der  in  den  neueren 
Mundarten  als  ein  s  erscheint  und  diesem  jedenfalls  sehr  nahe  gestanden  haben  muß, 
da  er  in  dem  Namen  Vaumisa,  griech.  Q|Liianc,  =  VahumiQ-ra ,  geradezu  mit  s  ge- 
schrieben wird,  und  in  der  zweiten  Keilschriftgattung  das  dentale  s  und  der  aus  Q^r 
entstandene  J-Laut  genau  auf  dieselbe  Weise  wiedergegeben  werden.  Dieser  aus  &r 
entstandene  Zischlaut  wird  von  den  verschiedenen  mit  den  Persern  in  Berührung  ge- 
kommenen Völkern  verschieden  wiedergegeben:  Zweite  Keilschriftgattung  Iriaksassa, 
Babylonisch  Artaksaistt  (wohl  Artaksassii  oder  ähnlich  zu  sprechend  Aramäisch  (Ezra) 
Nnwtl'nms,  XriDünrnS,  Griechisch  'ApTaSeaan?  (Inschr.  v.  Tralles)  —  'ApTO?^pEri(;  ist 
natürlich  erst  durch  Anähnlichung  an  Eeptrjc;  entstanden  — ,  Ägyptisch  Arta^sasa.  Die 
hier  vorliegende  Form  muli  nach  Allem,  glaube  ich,  Aria^sass  [Urta^sass]  umschiieben 
werden."     (Andr.) 

Lidzbarski,  Ephemeris  11.  I6 
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ob  nicht  vor  3  noch  ein  Buciistabe  gestanden  hat,  auch  lälJt  sich  das 
Zeichen  nach  2  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Das  "1  ist  in  diesem 
Texte  deuthch  durch  einen  längeren  Schaft  vom  "l  geschieden.  Aber 
hier  scheint  "^  mit  3  hgiert  zu  sein,  und  das  könnte  eine  Abkürzung 
5  des  Schaftes  veranlagt  haben.  Da  hinter  dem  Worte  Hi?  steht,  dürfte 
es  einen  Hinweis  auf  den  aufgestellten   Gegenstand   enthalten'.      Das 

I  „Das  Wort  ist  ein  persisches  Kompositum,  dessen  zweiter  Bestandteil  derselbe 
ist  wie  in  dem  Anfangswort  der  Inschrift  von  Limyra  nJliriDS,  d.  i.  pers.  asioSän 
„Grab".  Der  Vorderteil  der  Zusammensetzung  aber  ist  nichts  anderes  als  eine  dia- 
lektische Nebenform  zu  dem  awestischen  barusma.  pählävi  hursuvi,  neupers.  blirsäm, 
syrisch  J^amiaa,  „die  heiligen  beim  Gottesdienst  der  I'erser  gebrauchten  Zweige", 
die  sich  zu  diesem  verhält  wie  gathischawestisches  urvlzuma  zu  jungawestischem 
urväsma  „Freude,  Seligkeit",  wie  neupers.  räzm  „Kampf"  zu  awestischem  rasma,  wie 
gäbiT  (nach  eigener  Aufzeichnung)  hJzmä.  neupers.  kizum  (hezum)  „Brennholz"  zu 
awestischem  aesma,  oder  wie  nordwestiranisches  yazn  „Verehrung,  Anbetung"  (in 
mazdayazn  des  arsacidischen  Textes  der  bilinguen  und  trilinguen  Inschriften  der  beiden 
ersten  Säsäniden  und  armenischem  mazdezn)  zu  awestischem  yasna,  die  also  vor  dem 
Nasal  den  ursprünglichen  stimmhaften  j-Laut  bewahrt  hat  und  damit  die  uriranische 
Form  des  Wortes  direkt  fortsetzt.  Der  Vokal  der  Stammsilbe  ist,  wie  das  syrische 
bursmä  zeigt,  ein  u,  das  Wort  lautete  also  burzma,  bursma.  Die  awestische  Umschrei- 
bung barusma  rührt  daher,  daß  der  Urtext  des  Awesta  hier,  wie  in  manchen  andern 
Fällen,  den  r-Vokal  (iranisch  =  ur)  mit  einem  bloßen  T,  ohne  Hinzufügung  der 
Mater  lectionis  1  für  den  dazugehörigen  Vokal,  geschrieben  hat,  was  dann  die  Tran- 
skriptoren  ganz  mechanisch  durch  arit  wiedergaben,  während  sie,  bei  Vorhandensein 
der  Mater  lectionis  1,  iiru  umschrieben.  Die  Pählävi-Form  Dma  oder  D1D12,  bursum, 
ist  aus  dem  älteren  burusma  durch  Metathesis  des  anaptyktischen  ti  entstanden.  In 
dem  neupersischen  bärsä?n  sind,  der  Neigung  der  neuiranischen  Dialekte  entsprechend, 
an  Stelle  der  dunkeln  Vokale  helle  getreten,  vgl.  z.  B.  ädär  aus  älterem  äöur,  pählv. 
äliir.  Zusammengesetzt  ist  burzm  mit  Sil,  d.  i.  altlränisch  dän(am),  neupersisch  dän, 
das  als  Hinterglied  von  Kompositis  erscheint  und  die  Bedeutung  „Behälter"  hat. 
BurzmaSän  ist  also  ,,der  Behälter  für  die  heiligen  Zweige".  Im  PählävT  lautete  das 
Wort  bursmaSän  (Übers,  d.  Yasna  III,  l)  oder  btirsumSän  (Übers,  d.  Yasna  XXII,  i; 
Shäyast  Lä-Shäyast  III,  32;  X,  35  in  Sacred  Books  of  the  East  V,  284  u.  2)'h'^^  i™ 
neupersischen  bärsämdän  und  bezeichnet  das  Gestell  für  die  beim  Gottesdienst  ge- 
brauchten heiligen  Zweige,  an  deren  Stelle  jetzt  in  Indien  Metallstäbchen  getreten 
sind.  Jetzt  besteht  es  aus  zwei  kleinen  bronzenen  Dreifüßen,  die  oben  in  einen 
Halbmond  auslaufen  und  daher  den  Namen  niährü  „mondförmig"  führen.  In  alter 
Zeit  mag  das  Gestell  für  die  heiligen  Zweige  größer  oder  kostbarer  gewesen  sein, 
oder  der  Name  Burzmaöä/i,  BursmaSän  hat,  in  einem  weiteren  Sinne,  den  Ort  be- 
zeichnet, wo  gottesdienstliche  Handlungen  mit  den  heiligen  Zweigen  stattgefunden 
haben.  —  Das  schließende  N  von  SinOt"l2  gehört  nicht  zu  dem  iranischen  Worte, 
sondern  ist  Bezeichnung  des  ä  des  Status  emphaticus.  Lautete  aber  das  iranische 
Wort  burzmaSän,  nicht  biirzmaSänam,  so  waren  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Inschrift 
die  auf  einen  Nasal  endigenden  Schlußsilben  des  Iranischen  bereits  abgefallen  (s.  p.  214, 
Anm.  2).  —  Mit  Hit  Nilöni  fing  die  Inschrift  an,  darauf  folgte  der  jetzt  weggebrochene 
Eigenname  des  Heerobersten  von  Syene,  also:  „Dieses  Burzma- Gestell  machte  X.,  der 
Heeroberst  von  Suän  etc.  .  ."  (Andr,). 
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erste  Wort  in  Z.  5  scheint  nach  dem  folgenden  i^nbn  ein  Gottesname 
zu  sein;  vor  Tl  steht  vielleicht  ein  n,  oder  auch  zwei  Buchstaben; 
i'i,  St?'  Wie  dieses,  so  ist  auch  das  letzte  Wort  der  Zeile  nicht 
aramäisch  ^ 


Im  Jahre    1901    brachte  Sayce  nach  Oxford  drei  Papyrusstreifen   5 
und  drei  Ostraka  mit  aramäischen  Aufschriften,   die  er  in  Elephantine 
erworben   hatte.      Die    Papyrusstücke    gelangten    in    den    Besitz    der 
Bodleiana.     A.  CoWLEY,  der  mit  Neubauer  zusammen  die  Oxforder 
Sirach-Fragmente  bearbeitet  hat,  unternahm  auch  die  Entzifferung  der 
neuen   Texte.     Die   drei  Papyrusstreifen  erwiesen  sich  als  Teile  einer  10 
Urkunde,   und  CoWLEY  erkannte  auch,   daß  in   dem  Papyrus,  wie  in 
den  Ostracis  dieselben  Personen   genannt  sind.     Auch  auf  der  Kopie 
eines  nach  Berlin  gelangten  Ostrakons,  sowie  im  Ostrakon  CIS  II,  138, 
die  beide  auch  aus  Elephantine  stammen,  wurde  der  Name  einer  dort 
genannten  Person  erkannt;  somit  erwiesen  sich  alle  diese  Schriftstückeis 
als  zusammengehörig  ^. 

Zwei  andere  Ostraka  wurden  vor  kurzem  vom  Berliner  Museum 
erworben.  Über  ihre  Herkunft  habe  ich  nichts  Genaueres  erfahren 
können,  doch  scheinen  sie  aus  derselben  Quelle  zu  stammen. 

Alle  diese  Urkunden  gehören,  wie  aus  dem  Charakter  der  Schrift  20 
hervorgeht,  der  persischen  Epoche  an  und  sind  anscheinend  durchweg 
geschäftlichen  Inhaltes.     Die  in  ihnen  genannten  Personen  waren  den 
Namen  nach  vorwiegend  Juden,  und  vielleicht  stammen  alle  diese  Do- 


1  „Der  vor  Xnb«  stehende  Gottesname  ist  vielleicht  "'n("')nJN  anähitl,  gr.  'AvaiTli;, 
oder  n01{<(n)lJÖD,  avest.  spontä  aramatis,  mittelpers.  spändäramai,  kann  aber  auch  noch 
manches  andere  sein."     (Andr.).     Das  Original  läßt  diese  Lesungen  nicht  zu  (Li). 

2  „nm  kann  nichts  anderes  sein  als  mittellränisches  nm,  druvat,  drüt,  (päzcnd 
drüV),  neup.  durüd  [duröd)  ,, Segen,  Gruß,"  auch  als  Lehnwort  im  Armenischen, 
drvatikh  (Plur.),  „Lob,  Preis",  drvatem,  „ich  lobe,  preise"  etc.  Die  jüngere  Form 
druvai  wird  als  die  Fortsetzung  des  alten  Akkusativs  driivaiätiom)  anzusehen  sein, 
woneben  es  eine  haplologische  Form  druvatom  gegeben  haben  wird,  wie  awestisch 
liaurvat  neben  haurvatät.  Die  Bedeutung,  die  das  Wort  in  unsrer  Inschrift  hat,  ist 
„Gesundheit,  Heil."  Die  Form  druvat  ist  für  die  Chronologie  der  iranischen  Laut- 
gesetze von  Wichtigkeit,  denn  stammt  die  Inschrift  wirklich  aus  der  Zeit  Arta- 
xerxes'  I.,  so  müssen  im  Iranischen  die  Endsilben  schon  damals  infolge  des  oben 
erwähnten  Auslautsgesetzes  [siehe  p.  214,  Anm.  2]  abgefallen  sein,  was  mich  jedoch 
nicht  weiter  überrascht."    (Andr.). 

3  Some  Ei^yptian  Aramaic  Doctiments.  By  A.  CowLEY.  Proceedings  of  thc  Society 
of  Bibl.  Archaeology,  1903,  p.  202  —  208,  m.  Taf.,  p.  264 — 266,  311  — 314. 

16* 
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kuniente  aus  einem  grolJen  jüdischen  Geschäftshause,  das  in  Elephan- 
tine  seinen  Sitz  hatte;  s.  oben  p.  210. 

G.  —  Der  Oxforder  Papyrus  (MS.  Aram.  c.  i).  Er  war  nach 
dem  Rollen  dreimal  der  Breite  nach  zusammengelegt  worden  und 
5  brach  nachher  an  den  beiden  J^ugstellen.  An  den  l^rüchen  ist  wenig 
verloren  gegangen,  doch  mag  am  Ende  eine  oder  mehrere  Zeilen 
fehlen.  Auch  der  Anfang  der  ersten  beiden  Zeilen  ist  weggebrochen. 
Die  Schrift  zeigt  einen  schönen  gewandten  Duktus  und  ist  gut  leserlich*. 

«]DD  •'^  n^nj  -"b  i^on'  in  i i 

II  p^n  f]DD  ^^p  nn^i  y~  -i^  ?]Dd  nns  ^^ 2 

nn  1^  ]na«  i6  n  my^)  \  ht^  [t^jh  ]i^n  isdd  4 

ni^n  HT  1^  ^[n]:D^t:>.si  n^Ti  ty«"i  m.T  n-^niD  5 

^2  bv  rn:  ^^  nnDm  «li'is  jö  ^^  ]unr  n  "«did  p  e 

^D  "I^  nD^ty  ^b  im  1^  D^E^o  mn«  ^t  ^niDi  5]Dd  7 

■JSD3  ^'pT  111  III??  n:ty  mnn  nr  ij?  nn-^niDi  iödd  s 

mi^Dti>  "in  ]'2p)j  12 

mnn^  in  ni*p  13 

n^:T  in  n-'DnD  h 

»innr  in  rr^n^D  15 

Hit  K15D  ^5;  •'T  «nnti>  Qö  ^j;  rn«  in  nnD:i  «iöd  nnn  16 

25  CoWLEY's  Lesung   und  Erklärung  des  Textes  hat  bereits  im  Ganzen 
das  Richtige  getroffen. 

Z.   I.     Das  "1  (bezw.  ^)  am  Anfange  steht  auf  einem  Bruchstücke, 
bei  dem  es  nicht  sicher  ist,  ob  man  es  direkt  vor  t<on''  12  zu  setzen 


9 

lO 


I  A.  CowLEY  a.  a.  O.,  p.  202  —  208.  Dazu  Noles  on  the  Nantes  in  the  Papyrus. 
By  G.  Buchanan  Gray,  ibid.,  p.  259 — 263  und  Note  by  Prof.  A.  H.  Sayce,  ibid., 
p.  315  f.  —  J.  Halevy,  Uli  document  judeo-arameen  d'' Elephantitie,  Rev.  sem.  XI  (1903), 
p.  250 — 258.  —  G.  A.  CoOKE,  Aramaic  Papyrus  front  Elephanüne,  North-semitic 
Inscriptions,  p.  404 — 407.  —  Cli.  Clermont-Ganneau,  ^<?(r«^/7  VI,  p.  147 — 158,  260—267. 
—  Rep.  491. 
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hat.  Ich  glaube,  davor  noch  Spuren  eines  3  zu  sehen;  danach  ist 
der  Name  vielleicht  zu  12f"  zu  ergänzen.  In  dem  Reste  eines  Quer- 
striches hinter  S'ön^  vermutet  COWLEY  ein  b  und  ergänzt  es  nach 
Ostr.  K  zu  IttxV.  CoWLEY  und  Cl.-Gan.  haben  richtig  herausgefühlt, 
daß  man  für  den  Anfang  der  ersten  Zeile  eine  Einführung  der  mit  5 
niili  beginnenden  direkten  Rede  erwartet.  Sie  mag,  wie  Cl.-Gan.  ver- 
mutet, '"b  "l?3S  (D  in)  2  gelautet  haben.  Freilich  ist  der  zu  Gebote 
stehende  Raum  sehr  knapp,  während  neben  dem  Namen  des  Schuld- 
ners doch  mindestens  ein  Patronvmicum  gestanden  haben  mui).  Sollte 
etwa  SOn""  in  1  der  Name  des  Entleihers  sein  und  b  den  des  10 
Darleihers  enthalten  haben?  Neben  diesem  Namen  brauchte  keine 
nähere  Bestimmung  zu  stehen,  da  der  Gläubiger  ja  den  Wechsel  in 
Händen  behält.  —  Der  Name  i^JSn'  ist  vielleicht  JiioK-  „Waise";  ein 
solcher  Name  konnte  leicht  einem  posthumen  Kinde  gegeben  werden. 
Doch  bei  Berücksichtigung  des  Namens  ^t^Dön  (vgl.  Nordsein.  Epigr.^  15 

p.  386)  kann  man  i^ön''  auch  als  eine  Kurzform  eines  Namens nDn"* 

auffassen,  wie  ^^'7Q^  eine  Kurzform  von  d'?^''  ist. 

Z.  2.     Das  erste  sichere  Wort  ist  nnS;    davor  liest  CoWLEY  ""i^, 
während  Cl.-Gan.  darin  den  Rest  eines  Monatsnamens,  "'2^?2  oder  ''iS2, 
sieht.      Nach    dem    Lichtdruckbilde  scheint   mir   "'i  sicher.     Ich  glaube  20 
nicht,  daC>  hier  zwischen  die  beiden  »"[Dn  ein  Datum  eingeschoben  sein 
kann.      Es   müsste    darin    auch    der   Tag  und   das  Jahr,  mit  Nennung 
des    Königs,   angegeben  sein,    und   dafür   ist  kein  Platz  vorhanden.  — 
Der  Strich  hinter  'Ü  ist  wohl  kein  T,  sondern  eine  Eins  oder  eine  Ab- 
kürzungssigle :    '^  =  b'^Vi''.      Die    folgende    Gruppe,    die    wie   »1^   aus- 25 
sieht,    erkannte  Cl.-Gan.  richtig    als  Zeichen    für    1000 ;    vgl.  übrigens 
meine   Deutung    von   ^   in    CIS  I,    p.  217    {Nordsein.   Epigr.,   p.  303 
1.  ult.)   als  Abkürzung  von  »"]'7S*,   worauf  sich  auch  Cl.-Gan.  beruft.  — 
pbn  wird  von  Sayce  mit  dem  babylonischen  hallurii  identifiziert,  das 
in   den    Geschäftsurkunden  als  kleine  Münzeinheit   genannt   wird.     Ihr  30 
Wert    ist    unbekannt,    daher  ist    auch   die   Höhe  der  Zinsen   nicht   zu 
bestimmen. 

Z.   3.    iT'niö  ist  hebräisch;  das  aramäische  Wort  ist  i<ri"'2"!,  |fcs.^?. 


I  Wenn  t  sicher  sein  sollte,  so  würde  ich  es  als  (^'?)t  erklären:  geringer, 
leichter  Sekel,  im  Gegensatz  zum  schweren.  Auch  das  karthagische  "!t  ist  viel- 
leicht TS!t;  der  Yerlust  des  V  ist  im  Punischen  nicht  auffällig.  Es  wäre  also  = 
XeTTTÖv,  doch  r.ur  dem  Sinne,  nicht  dem  Werte  nach. 
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Daher  steht  auch  in  Z.  5  für  den  st.  abs.  JT'ÜID,  während    es   in   Z.  7 
zu  ''31D  aramaisiert  ist. 

Z.  4  f.     Die  Ergänzung   2000  ist  nach   Cl.-Gan.   —   ti>kS*l  ist  eine 
nahehegende  Bezeichnung  für  die  Grundsumme,  das  Kapital,   caput, 
5  KeqpdXaiov. 

Z.  6,  D1D  ,, Gehalt",  „Gage".  In  diesem  Sinne  wird  es  auch  in 
der  Misnah  gebraucht,  vgl.  Lew,  NeuJicbr.  W'örtcrb.  IV,  p.  124 f.  Es 
ist  weder  TTÖpog  noch  qpopoq,  sondern  semitisch  und  bedeutet  eigentlich 
partitio.     Der  Kontrahent  bezog  sein  Gehalt  aus  der  Staatskasse,  war 

10  also  ein  Beamter,  vielleicht  gar  ein  Leutnant.  —  Di  scheint  semitischen 
Ursprunges  zu  sein ;  es  wird  von  Cl.-Gan.  und  SCHULTHESS,  Lexicon 
SyropaL,  p.  118  mit  S?2i  (talm.,  samar.,  syrisch)  ,,Los"  zusammen- 
gestellt. Cl.-Gan.  gut:  ,,Ce  pourrait  etre  proprement  une  fiche, 
tessere,  tablette,  un  jeton,  voir  un  ostracon,  sur  lequel  on  ecrivait  soit 

isles  ,,sorts",  soit  de  breves  notes  telles  qu'une  quittance"\ 

Z.  8.  Die  Zahl  zwischen  T\lü  und  III  III  ist  weggebrochen.  Es 
kann  |||  oder  "n  oder  Z  dagestanden  haben,  was  die  Jahreszahl  9, 
16  oder  26  ergäbe.  Das  Jahr  ist  wohl  nach  der  laufenden  Datierung, 
d.  h.  dem  regierenden  Könige,  angegeben.    Eine  Gefahr,  dali  bei  dieser 

20  Art  der  Zeitbestimmung  im  Falle  eines  Regierungswechsels  und  der 
damit  verbundenen  neuen  Datierung  Schwierigkeiten  entstehen  würden, 
war  nicht  vorhanden.  Denn  die  Umrechnung  war  einfach,  und  solche 
Fälle  waren  sicherlich  ein  für  allemal  vorgesehen.  —  Für  »")pj?''  nimmt 
Cl.-Gan.  die  Bedeutung  ,,etre  englobe,    faire  masse"  an.     Das  scheint 

25  mir  nicht  zu  passen.  Dalj  Rückstände  mit  dem  alten  Bestände  ver- 
einigt und  zusammen  verzinst  werden  sollen,  war  schon  vorher  bestimmt. 
Für  den  Fall,  dalj  der  Schuldner  zum  festgesetzten  Termine  die  Schuld 
nicht  getilgt  haben  sollte,  mulite  eine  Verschärfung  eintreten.  CoWLEY 
hat   m.  E.   auch   hier   das  Richtige  gesehen,   wenn   er  für  ^^V^  etwas 

sowie  ,,sich  verdoppeln"  annahm.     Das  Aramäische   liefert  freilich  kein 

^V    mit   dieser  Bedeutung;    ')SV\    das    ich    inbetracht   gezogen    habe, 

lälit  sich  nicht  lesen.     Also  mufi  man  wohl  mit   Cow.  i_äJL>  zugrunde 

legen.   Ist  es  hier  intransitiv  gebraucht,  oder  liegt  eine  Pual-Form  vor ." 

Die  Namen  werden  von  Buchanan  Gray  behandelt,    ppj^  gehört 


^  „Eine  Erklärung  des  Wortes  aus  dem  Iranischea  vermag  ich  nicht  zu  geben. 
Bei  T.\LLQUIST  {Die  Sprache  d.  Contracte  Nahu-Na'ids^  S.  99)  finde  ich  ein  nu-ba-zu 
verzeichnet  aus  einer  Contracttafel  aus  der  Zeit  Nebukadnczars,  aber  ohne  Bedeutungs- 
angabc" (Andr.). 
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zur  verbreiteten  Gruppe  der  Bildungen  von  3pj;,  die  wohl  alle  mit 
der  Vorstellung  des  Folgens  verknüpft  sind.  (wjLä*,  das  Derenbourg, 
Rep.  p.  374  als  Ergänzung  zu  den  von  Gray  angeführten  Beispielen 
gibt,  gehört  nicht  hierher,  da  es  erst  als  Vogelname  entlehnt  wurde. 
Über  Vogelnamen  als  Personennamen  s.  NöLDEKE,  Beiträge  zur  sein.  5 
Spracinviss.  p.  85  f.  ^  mitTöt!'  "in  ]npj;  war  vielleicht  kein  Jude.  ^^'^T\r\'' 
ist  wohl  "'"l'in'in'; ,  „Jahwe  ist  meine  Zier".  GRAY  hebt  mit  Recht 
hervor,  daß  die  jüdischen  Namen  hier  alle  mit  H''  und  nicht  mit  h)^ 
zusammengesetzt  sind,  was  auf  das  Alter  des  Dokumentes  hinweist. 

«1£D  ist,  wie  am  Ende  der  Zeile,  J;.^^,  nicht  \\SiSa,  da  dies  nach  10 
dem  Namen  stände.     DÖ  Vj?  ,,nach  dem  Munde,  nach  der  Aussage". 

1  ,, ,  Sohn  des  Jathma : 

Du  hast  mir  Geld  gegeben, 

2  ., 1000  Seqel   Silber.     Und    ich    will   an 

Zinsen  zahlen  2  hallür  Silber 

3  auf  einen  Seqel  Silber  für  den  Monat,    bis  zu  dem  Tage,   an  dem 
ich  dir  das  Geld  zurückzahle.     Die  Zinsen 

4  für    dein  Geld    sollen    also    2000  hallür    auf  den    Monat    betragen. 
Zahle  ich  dir  für  einen  Monat  keine 

5  Zinsen,    so  sollen  sie  zum  Kapital  geschlagen  und  gleichfalls  ver- 
zinst werden.     Ich  will  dir  Monat  für  Monat  zahlen 

6  von  meinem  Gehalte,  das  man  mir  aus  dem  Schatze  auszahlt,  und 
du  schreibst  mir  eine  Quittung  (?)  über  das  ganze 

7  Geld   und    die   Zinsen,    die  ich  dir  zahlen  werde.     Erstatte  ich  dir 
dein  ganzes 

Z     Geld  und    die  Zinsen  nicht  bis  zum  Monat  Thot  des  Jahres  .... 
zurück,  so  soll  verdoppelt  werden  (?)  dein  Geld 

9  und  die  Zinsen,  die  bei  mir  zurückbleiben,    und  es  soll  Monat  für 
Monat  mir  zur  Last  verzinst  werden, 

10  bis  zum  Tage,  an  dem  ich  es  dir  zurückzahle. 

11  Zeugen: 

12  'Uqbän,  Sohn  des  Smesnüri. 

13  QSrai,  Sohn  des  Jehö-hdäri. 


I  Doch  seien  noch  nachgetragen  A-ga-bi-ill  und  Nabü-ha-qa-bi  bei  Hilprecht, 
Cuneiform  Texts,  vol.  IX,  pp.  49,  64  und  tfti^a,AX  in  Brockelmann's,  Syr.  Chrestomatie  i, 
p.  55.  Bei  den  theophoren  Namen  ist  der  Begriff  des  Folgens  mit  dem  des  Schutzes 
verbunden. 
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14  Mahsejah,  Sohn  des  Jedinjah. 

15  Melakhjah,  Sohn  des  Zekharjah. 

16  Den  Schein  schrieb  Gemarjah,  Sohn  des  Ahijö,  nach  der  Aussage 
der  Zeugen,  die  auf  diesem  Scheine  genannt  sind." 


5  Die    Ostraka   (vgl.  p.  223)    gehören,   soweit   sie   aus   Elephantine 

stammen,  wahrscheinlich  einer  Korrespondenz  an,  die  zwischen  diesem 
Inselorte  und  Syene  ausgetauscht  wurde.  Bei  keinem  ist  der  Inhalt 
ganz  erhalten:  bei  einigen  sind  Stücke  weggebrochen,  bei  anderen 
Teile    der    Aufschrift    verwischt.       Natürlich    leidet    das    Verständnis 

10  darunter  sehr,  aber  wahrscheinlich  würden  wir  die  Texte  auch  dann 
nur  halb  verstehen,  wenn  sie  vollständig  vorlägen.  Denn  sie  scheinen 
nur  kurze  Anweisungen  und  Mitteilungen  über  Dinge  zu  enthalten, 
die  schon  vorher  von  den  Korrespondenten  erörtert  worden  waren. 
Es    sind    keine   Briefe,   sondern    entsprechen  etwa  unseren  Depeschen. 

15  Sind  diese,  selbst  wo  das  Sprachliche  keine  Schwierigkeiten  bietet, 
dem  Uneingeweihten  oft  unverständlich,  so  kommt  bei  den  aramäischen 
Ostracis  hinzu,  dali  wir  von  der  Sprache  recht  mangelhafte  Kennt- 
nisse haben. 

WiLCKEN  stellt  es  als  Regel  auf,   dafj   bei  den  Tonscherben  zu- 

20 nächst  die  konvexe  Seite  beschrieben  wurde'.  Der  Grund,  den  W. 
hierfür  angibt,  dali  nämlich  diese  Seite,  die  der  AulJenseite  des  Ge- 
fälJes  entsprach,  sorgfältiger  geglättet  war  und  sich  daher  eher  als 
Schreibfläche  eignete,  trifft  freilich  für  die  Ostraka  aus  persischer  Zeit 
nicht  zu.     Denn   soweit  ich  sie  sehen  konnte,    zeigen  sie  an  der  kon- 

25  vexen  Seite  Rinnen,  die  von  Fingereindrücken  des  Töpfers  beim 
Drehen  herrühren.  Beim  Ostrakon  H  ist  auch  die  konkave  Seite  viel 
sauberer  als  die  andere,  und  das  dürfte  auch  sonst  der  Fall  sein. 
Denn  die  TongefäfJe  wurden  oft  auch  als  Behälter  für  trockne  Gegen- 
stände benutzt,  daher  konnten  sie  im  Innern  rein  bleiben,  während  die 

30  AufJenseite  leicht  beschmutzt  wurde.  Dennoch  wurden  auch  diese 
Scherben  vielfach  erst  auf  der  AulJenseite  beschrieben.  Bei  H  und  K 
sind    die    konvexen  Seiten  Palimpseste,   und   wahrscheinlich  waren  die 


I    Griechische  Ostraka  I,  p.    18. 
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jetzt  weggewischten  Aufschriften  die  ersten.  Hingegen  wurde  L  nur 
auf  der  Innenseite  beschrieben,  O  trägt  auf  der  Außenseite  nur  eine 
kurze  Notiz,  und  bei  J  wurde  die  Aufschrift  wahrscheinlich  auf  der 
konkaven  Seite  begonnen  und  auf  der  konvexen  fortgesetzt. 

Es    seien    hier    erst    die  Inedita  des  BerHner  Museums    mitgeteilt.    5 
Ich  bin  der  Generalverwaltung  der  Königlichen  Museen  zu  Dank  dafür 
verpflichtet,  daß  sie  mir  die  Originale  nach  Kiel  sandte  und  Aufnahmen 
herstellen    ließ,    die    den   hier   beigegebenen  Autotypien  als  Vorlagen 
dienten. 

H.  —  Siehe  die  Abbildungen  auf  p.  231,  die  in  der  Größe  10 
des  Originals  hergestellt  sind.  An  der  konkaven  Seite  (a),  die  hell 
und  sauber  ist,  ist  die  Schrift  gut  zu  lesen;  an  der  konvexen  (b)  hat 
die  Benutzung  des  ursprünglichen  Gerätes  eine  Schmutzschicht  hinter- 
lassen, bei  der  die  Schrift  mit  geringerer  Schärfe  hervortritt.  An  der 
linken  Seite  des  Scherbens  (von  a  aus)  fehlt  nichts,  denn  in  Z.  3  steht  15 
das  t^  zum  Teil  auf  der  Kante;  rechts  reicht  der  Scherben  nur  in 
etwa  Y5  der  Länge  bis  an  den  ursprünglichen  Rand. 

Die  Mitteilung  auf  Seite  a  scheint  nach  Z.  2  nach  Syene  gerichtet 
zu  sein.  Da  der  Scherben  vermutlich  in  Elephantine  gefunden  wurde, 
so  hat  wohl  der  Adressat  die  konvexe  Seite  nach  Entfernung  der  20 
früheren  Aufschrift  zu  einer  Mitteilung  an  den  Absender  oder  eine 
andere  Person  in  Elephantine  benutzt.  Ein  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Seiten  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Aufschrift  auf  der  Seite  a: 


T«  i?  nn^ty  ]3  )bn  nji?D 

]"iD  b^^  üb  ]nö3  p]^is*n  n:r 

«^DD  im^j;  )bn  ]5?d  nar  .so^ 

■i]n5;n  ^Dn  ]n  n:r  xd^  — - 

Dipl  NnDsn  n — 

I 
2 

3 
4 
5 

DJ?  i^Dps*  ^T  — 
]nn  \iisDi — 

6 

7 
8 

Z.  I.  Das  Billet  beginnt  wie  Ka,  b  mit  riiJ^D.  Unter  den  ver- 
schiedenen für  ni^DI  in  den  Urkunden  in  Ezra  vorgreschlaofenen  Be- 
deutungen   erscheint  mir  die  Erklärung  mit  „und  nun",  als  Übergang  35 
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von  der  einleitenden  Gruliforniel  zum  eigentlichen  Inhalte  des  Briefes, 
entsprechend  deni  arabischen  ^ä.^  Ul.  als  die  annehmbarste*.  Diese 
Auffassung  hat  in  )i?3  eine  wesentliche  Stütze.  ]J?3  könnte  freilich 
im  Bibl.-Aram.  an  den  meisten  Stellen  auch  eine  konsekutive  Bedeutuner 
5  haben,  aber  aus  Dan.  2,  23;  5,  15  und  besonders  aus  ]j;3  '])},]  piN  p 
in  Ezra  5,  16  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit  der  zeitbestimmende  Sinn. 
Auch  entspricht  es  in  den  Targumen  hebräischem  nnj^  und  wird 
parallel  i>^ür\  gebraucht.  In  den  kurzen  Mitteilungen  der  Ostraka 
wird    nun   in   der  Regel   die  Einleitung   weggelassen    und  brevi  manu 

10  mit  riiVD,  oder  auch  mit  ]V^  (CIS  II,   137),  begonnen. 

)bTi,  von  dem  das  bibl.-aram.  ibi^  eine  jüngere  Form  ist,  scheint 
mir  kein  demonstratives  Element  zu  enthalten,  sondern  aus  dem 
fragenden  H  und  einer  Negation  zu  bestehen.  Vielleicht  ist  die  Wendung 
p  iSt  (vgl.  auch  K  b  5)  ==  p  "in  ts'?  +  n  „ist  es  nicht  so?"  als  rhetorische 

15  Frage  das  UrsprüngUche.  Nachher  büßte  p  ibn  die  interrogative  Be- 
deutung  ein  und  erstarrte  wie  t<7n,  ^J\,  Ul  zu  einer  Interjektion,  die 
eine  Versicherung  der  Richtigkeit  der  folgenden  Aussage  enthält,  und 
wurde  später  auch  ohne  ]D  gebraucht.  Sollte  ihn  ohne  Verbindung 
mit  p  diesen  Wandel  durchgemacht  haben,  so  mühte  man  annehmen, 

20  dalj  i7  =  in  s"?  schon  vorher  den  Sinn  der  einfachen  Negation  (wie  ol^) 
angenommen  hat.  Wie  hebr.  i^b^  parallel  nin  und  ns"!  (LXX  iöou) 
steht,  so  finden  wir  hier  am  Anfange  von  Kb  Itn  oder  "'in  anstelle 
von  (p)  "1/n.  Das  arabische  "^1  scheint  mir  zu  zeigen,  dali  17n  auch 
innerhalb  des  Aramäischen  den  Wandel  von  der  fragenden  Negation 

25  zur  Interjektion  durchmachen  konnte.  Für  möglich  halte  ich  es  aber 
doch,  dafj  "l'?n  bezw.  ]D  iSn  dem  Kananäischen  (S'^rj,  ]D  «Sn)  entlehnt 
ist.  Die  zur  Achämenidenzeit  als  Kanzlei-  und  Korrespondenzsprache 
angewandte  aramäische  KOivi'i  enthielt  überhaupt  viel  kananäisches 
Sprachgut  und  hat  merkliche  Spuren  hiervon  im  Pehlevi  hinterlassend 

3^  Das   letzte  Wort    der  Zeile   ist   wahrscheinlich  "^nx  zu  lesen,  doch 

nicht  im  Sinne  ,,mein  Bruder'',  sondern  als  Name,  vgl.  NÖLDEKE, 
Beiträge  zur  sentit.  Sprachwiss.,  p.  92;  hier  ist  es  vielleicht  eine  Ab- 
kürzung von  Vn^.  Es  wäre  dann  der  Überbringer  des  Schreibens. 
Doch  steht  möglicherweise  "tiS  oder  auch  anderes  da. 


1  Vgl.  C.  C.  ToRREY.     The  Meaning  of  r<yi'^\,   Journal    of   Bibl.    Literature   XVI 
(1897),  p.   166—168. 

2  ns,  "'IS,  ''in  sind  von  "l^n,  "l'pX  zu  trennen,  vgl.  Dalman,  Gtammaü/c^,  p.  221,  n.  4 
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Z.  2.     ]nöD  ^ban  kann  „mit   looo  PMH"   oder  ,,auf  dem  Schiffe 
des  PMHN"  bedeuten;   doch  ist  mir  letztere  Auffassung  wahrschein- 
hcher.     ]nOD  dürfte  ägyptisch  sein,  vgl.  die  Namen  ]ö£5  in  CIS  II,  122^ 
1483  und  |C1D  in  Nbs- 
5  An  dieser  Stelle  ist  üb  nicht  sicher;    es  liegt  eine  Korrektur  vor, 

und  man  könnte  auch  ^^'?  lesen.  Doch  steht  es  sicher  in  b,  und  viel- 
leicht auch  in  Kag,  Lg,  O2.  An  allen  diesen  Stellen  gibt  der  Zusammen- 
hang keinen  bestimmten  Anhalt  für  die  Erklärung.  >q.X  ist  es  wohl 
kaum,  sondern  dürfte  eine  Negation  sein.  Es  lieföe  sich  als  solche 
10  von  Stt  fc>7  ableiten,  vgl.  arab.  p,  oder  als  ein  ursprünglich  fragendes 
NliV  auffassen,  vgl.  hebr.  Hd'?  und  Ktt^  in  der  palmyrenischen  Inschrift 
Nordsem.  Ep.,  p.  480,  ii. 

^J?S    ist    I   pers.  sing.  Imperf    von   b'^.      Dies    ist    hier    mit    dem 
direkten    Objekte  gebraucht,   wie    in    v^Li-X-l^   J-*.     Daü  b'^'^  D^  perfek- 
15  tischen  Sinn  hat,  wie  J.3.i\   ^^J,  ist  nicht  anzunehmen. 

Z.  3.  KO^  ist  defektive  Schreibung  für  «ÖV,  vgl.  L.,.  "im'?V  (als 
ein  Wort  geschrieben)  ist  dem  Kananäischen  entlehnt,  wie  mü  b'^ 
im  biblischen  Aramäisch.  Das  folgende  Wort  ist  sehr  interessant. 
Der  zweite  und  der  dritte  Buchstabe  sind  zusammengelaufen,  und  die 

20  Lesung  ist  nicht  völlig  sicher,  doch  ist  N^nD  sehr  wahrscheinlich.  Es 
scheint  mir  ein  Nisbewort  und  mit  D^'SD  identisch  zu  sein,  das  II  Chron.  1 2,  3 
zwischen  ü'^l'b  und  D'ü'O  steht  und  in  der  LXX  mit  TpuuYXoöÜTai 
übersetzt  wird.  Es  war  also  eine  Völkerschaft  südlich  von  Ägypten, 
und    ein    Mann    dieser  Herkunft    kann    sehr  gut   in    einem   Texte  aus 

-5  Elephantine  genannt  sein.  Möglich  wäre  auch  die  Lesung  i^SiD, 
aber  diese  ist  aus  graphischen  wie  sprachlichen  Gründen  weniger 
wahrscheinlich.  Denn  der  nach  unten  gehende  Strich  ist  beim  K 
länger,  außerdem  stände  SSiti>  da. 

Z.  4.     Das  letzte  Wort  ist  nach  bz  zu  "ID^H  zu  ergänzen.    T  und 

30"!  sind    in  "12";'?^    deutlich    differenziert,    und   der   letzte  Buchstabe  von 

"12yn    in    ba    sieht    dem    in    lin'py    sehr   ähnlich,    daher  lese  ich  "iSyri, 

nicht  T2yn.     Es  handelt  sich  wohl  um  ein  Passieren  des  Nils  zwischen 

Elephantine  und  Syene. 

Z.   5 ff.     kSnODlS  ,,an  der  Furt"  nach  riDDH?    Da  der  Schreiber  und 
35  der    Adressat    vermutlich  Juden  waren,    könnte    hier  auch  vom  Oster- 
feste   die    Rede    sein.    —    "jittpb;   Imperf.   Haphel  i   pers.   sing,  c  suff. 
2.  pers.    ,,ich    werde    dich    aufstellen,  hinstellen",    vielleicht  ,,ich  werde 
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dich  zusammenbringen"  mit  NN.  —  ^"Ii^^D^  pl.  cum  suff.  ist  defektive 
geschrieben,  wie  J<0\  —  ]na  ist  vermutlich  Imprv.  Es  handelt  sich 
wohl  um  eine  Nachprüfung  von  Waren,  die  zum  Verkaufe  angeboten 
wurden,  vielleicht  von  dem  in  Z.  3  genannten  Afrikaner  (Elfenbein rj.  — 
Mit  "'^i<tl'"  hat  wahrscheinlich,  nach  dem  leeren  Räume  dahinter,  das  5 
Billet  abgeschlossen. 


'ö^ 


1  ,,Nun,  fürwahr,  ich  sandte  zu  dir  diesen  Ahi 

2  auf  dem  Schiffe  des  PMHN(?J.  Ich  komme  nicht  nach  Syene  hinein 

3  heute.     Nun,  fürwahr,  wegen  des  Sukkäers 

4  komme  ich  nicht?]  heute.     Doch  wenn  du  hinüber  kommen  kannst, 

5 an  der  Furt(?).     Und  stelle  dich  hin 

6  damit  ich  dich  zusammenbringe  mit 

7  und  seine  Sachen,  prüfe 

8  " 

b.  Die  Zeilen  dieser  Seite  bilden  Antipoden  zu  denen  auf  a.   Von  15 
der  ursprünglichen  Aufschrift  ist  nichts  mehr  zu  erkennen. 

r\b  nn.T  \^  ----  i 

"inj;n  b^n  [in  --■-  2 

nrm  nj^D —  3 

D^  isb  in  "nr"  4 

]i<b  1^  nb^  '\  i<ni:iiS —  s 

nbty  ''t  «r  isd  rbn  )br\—  e 

"b  trisD^  n^  rwbm  in  'b  7 

;,inD^  rb  nrb^  «]«  ^rbü  s 

'iu)rb  i^DV^  9 

Z.  I.  Am  Anfange  könnte  etwa  gestanden  haben  b  ]ni  niJ?D 
«niJkS  ^ns.  —  Z.  3  n:nn  ist  sicher.  Nach  Ka,  liegt  es  nahe,  nm  MH 
zu  lesen,  aber  hinter  ni  scheint  nichts  dagestanden  zu  haben. 

Z.  4  ist  die  unsicherste  auf  dem  ganzen  Ostrakon.  Am  Anfange 
steht  ""ni  oder  "Tli*.  Da  dahinter  "I2  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  dürfte  30 
es  einen  Namen  enthalten.  Nachher  vermute  ich  "IDD.  Der  Strich 
über  dem  S  und  der  runde  Zug  vor  dem  D  scheinen  von  der  ursprüng- 
lichen Aufschrift  herzurühren.  Nach  dem  vorhergehenden  12  mulJ 
man    auch    in    "120    einen  Namen  sehen.     Es  ist  wohl  ISD;  Edelstein- 
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namen  sind  ja  als  Personennamen  nicht  selten,  vgl.  HiiS,  _^J^J,  »5-)^, 
O^"!^.  und  den  jüdischen  Namen  Saphir.  —  Zu  d"?  vgl.  p.  232. 

Z.  5.  Am  Ende  der  Zeile  ist  ]KD  sehr  unsicher;  man  erwartet 
auch  eher  einen  Namen  als  ein  Appellativ.  Es  läfit  sich  auch  ■]"'0, 
5  "jk^i  und  and.  lesen,  aber  mit  dem  zweiten  Worte  in  Z.  7  ist  es  wohl 
nicht  identisch. 

Z.  6{.  "IDD  scheint  auch  hier  als  Name  gebraucht  zu  sein.  Sollte 
es  „Schriftstück,  Dokument"  bedeuten,  d.  h.  ,, dieses  Wort  des  Doku- 
mentes", so  hätte  es  den  Artikel.  —  tyiSQ*?  Inf.  von  ti^lD  im  Peal  im 
10  Sinne  „erklären". 

Z.  8.  Die  Parallele  in  Z.  7  weist  darauf  hin,  daii  auch  mritt^ 
einen  Inf.  enthält,  und  es  liegt  am  nächsten,  es  als  Bildung  von  ^in 
aufzufassen.  Der  letzte  Buchstabe  ist  nicht  völlig  sicher,  aber  man 
könnte  höchstens  ^iriD^  lesen,  nicht  etwa  X\\X\tb.  Da  eine  Form 
i5'''?t2f3?3  hier  nicht  anzunehmen  ist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
darin  eine  falsche  Infinitivbildung  Hinp'p  zu  supponieren,  die  unter 
spontaner  Einwirkung  von  t^lDÖ^  entstanden  sein  könnte.  Das  Ara- 
mäische war  vielleicht  nicht  die  Muttersprache  des  Schreibers,  daher 
sind  bei  ihm  Verstöße  gegen  den  aramäischen  Sprachgebrauch  ebenso 
20  möglich,  wie  in  den  übrigen  aramäischen  Texten  der  Zeit  aulJerhalb 
des  eigentlichen  Sitzes  der  Aramäer.    Man  beachte  rilÜN  s"?  tr\S  ''IJID 

statt  n^3iS  s"?  in  CIS  II,  141.  —  itTiH^  gehört  zu  \nnti'in,  mt^in, 

■»■isyin  in  Ka,  O    und    scheint   eine   Haphelform   von  Ity  zu  enthalten. 
Es    ist    möglich,    dali    dieses    "Iti^in   mit    COWLEY   den   Sinn    ,,ratify  a 
25  document"  hat. 

I  ,,Nun,  fürwahr,  Ahi  überbrachte  mir  den  Brief,  den  ?J  du  ihm  gegeben  hast, 

2 wenn  du  hinüber  kommen  kannst, 

3 nun,  siehe 

4 Sohn  des  Sapphir,  nicht  (?) 

5 den  Brief,  den  dir  schickte 

6 fürwahr,  diese  Mitteilung  des  Sapphir,  die  mir  sandte 

7 Und  ich  schickte  zu  ihm,  dalö  er  mir  erkläre 

8  das  Wort,  auch  schickte  ich  zu  ihm,  daI5  er  zeige  (mitteile) 

9  die  Verordnung " 

35  J.  —   Die  beiden  Seiten   enthalten   vielleicht   einen  Text,  der  mit 

Dbty    auf  der   konkaven   Seite  begann.      Aus   dem   Ende   von    Z.  2  in 
a  ist  zu  ersehen,  dalJ  links  ein  Stück  weggebrochen  ist. 
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a.        nDins*  nbv;     i 

)7])  ) — "     4 

nn s 


nisins  scheint  mir  aus  itSTlS  entsprechend  den  von  Praetorius 
in  ZD^IG  LVII  (1904),  p.  778  f.  behandelten  Namen  umgeformt  zu 
sein.  Hinter  2iains  könnte  noch  11  gestanden  haben.  ^S  in  Z.  2 
ist  nicht  der  Rest  des  oder  eines  Namens  in  der  Genealogie  des  IJSins, 
10  da  die  Schreiber  dieser  Texte  die  Wortbrechung  vermeiden.  Es  ist 
vielleicht  b^,  das  sich  auch  in  der  Überschrift  in  CIS  II,  144  findet. 
Sity^  wäre  dann  der  Name  des  Adressaten;  Crescat  kann  man  sich 
gut  als  Personennamen  denken.  Danach  nicht  i^itJ'"'  •  ♦  •  ♦  D^tJ',  wie  in 
Dan.  3,  31;  6,  26.  —  ND'?K  „Schiff"?     Die  Lesung  ist  ziemlich  sicher. 

1  ,,GrulJ  des  Aljutäb 

2  an  Jisge.     Es  gab  [mir?  .... 

3  Syene  von  dem  Schiffe  (?) 

4     und  er 

5     siehe, " 

20  Die  Aufschrift  auf  der  konvexen  Seite  b  ist  weniger  klar. 

—rrn  ■'r  i  "jno     i 
'—  "b  \"in^tyT    2 


o 


"b  ^n^i^ll  )br\ 
—b  ]p    4 

Z.  2  ,,und  sende  es  mir".  —  Z.  3  "Tl^N^n?  die  beiden  ersten 
Buchstaben  sind  zweifelhaft.  Eine  Bildung  von  ""i^b  liegt  schwerlich 
vor,  auch  ist  Tl''  wohl  nicht  abzutrennen. 

Von    den    von    COWLEY   mitgeteilten  Ostracis  ist  auch  nur  eines 
soleidlich    erhalten.      Faksimiles  sind   von  ihnen  nicht  veröffentlicht,   und 
ich  kann  im  Folgenden  nur  CowLEY's  Lesungen  verwerten. 

K.  —  Cowley  I,  PSBA  1903,  p.  264 — 266.  Rep.  492.  „From 
Elephantine,    belonging  to   Prof.   Sayce".      Wie  bei  H   ist  auch  hier 
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die  konvexe  Seite  ein  Palimpsest,  doch  scheinen  von  der  ersten  Auf- 
schrift noch  einige  Wörter  durch.  Die  darübergeschriebene  Mitteilung 
düi  fte  nach  Z.  3  f.  nach  Syene  gerichtet  sein ;  danach  hat  man  sich 
vielleicht  die  Reihenfolge  der  Aufschriften  so  zu  denken:  Der  Scherben 
wurde  mit  der  jetzt  weggewischten  Mitteilung  von  Syene  nach  Ele-  5 
phantine  gesandt.  Der  Adressat  entfernte  die  Schrift  und  schrieb 
seine  Antwort  darüber,  anstatt  die  Innenseite  zu  benutzen.  Später 
wurde  der  Scherben  auf  dieser  Seite  beschrieben  und  nach  Elephantine 
zurückgesandt.  —  An  der  Erklärung  der  Aufschriften  beteiligten  sich 
auch  SayceS  Halevy*  und  Clermont-Ganneau^,  doch  ohne  ihr  10 
Verständnis  wesentlich  gefördert  zu  haben. 

a.  Auf  der  konvexen  Seite.  Die  Aufschrift  scheint  sehr  schlecht 
erhalten  zu  sein,  und  von  COWLEY  und  Sayce  werden  verschiedene 
Möglichkeiten  der  Lesung  gegeben. 

^yii^in nip  I 

i^y^p  nn:  nn  '^b^  khb^  ]iDn  4 

•^r  i^ispi  'b  \ini:>in  ]^n  nn^^  ^r  5 

«Top  p  ddS  nits'in  6 

nn^  n  «n-i  «i-^öpi  7 

n^  ^m  9 

Auf  n:VD  in  Z.  I  folgt  nach  CoWLEY  vielleicht  [«"1S]D.  —  n  bezw. 
■""l  am  Ende  gehören  vielleicht  zur  folgenden  Zeile.  ]S*  in  Z.  2  ist  25 
schwerlich  die  Bedingungspartikel,  da  diese  sonst  p  geschrieben  ist 
sondern  wohl  syr.  ^l,  in  dem  die  Dehnung  sekundär  ist,  vgl.  Nöldeke, 
ZDMG  XL,  p.  739I  Für  nD  schlägt  Sayce  ^tn  vor,  mit  Rücksicht 
auf  vn  ]S  in  b,  doch  scheint  mir  ""IS  besser  zu  passen.  —  ■J"'"ltyr  in 
Z.  3  soll  sehr  unsicher  sein;  der  Endbuchstabe  könne  auch  ein  '*)  sein.  30 
Sayce  vermutet  int^N  oder  l^ntr«.  Sollte  das  Wort  etwa  einen 
persischen  Beamtennamen  enthalten :  Schatzmeister  («n^n)  oder  ähnl.  ?  — 


1  Proceedijigs  of  ihe  Soc.  of  Biblical  Archaeology   1903,  p.  316. 

2  Documents  judeo-arameens  d^ Elephantine.     Rev.   sem.  XII  (1904),  p.  55 — 66. 

3  Recueil  VI,  p.  158  —  162. 
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Statt  «nVty  liest  Savce  '.nbü;  Margoliouth  liest  N^j;  No'^ti'  statt 
^by  «n^ty.  Läßt  sich  ^^  ]')nbü  lesen?  ,Ja,  sobald  ihr  vernehmet: 
die  .  . .  zahlen  Gehalt  in  Syene  aus,  sendet  mir  [eine  Mitteilung]'.  Der 
Schreiber  war  vielleicht  ein  Geldverleiher,  vielleicht  gar  der  im  Papyrus 
5  G  genannte  Gläubiger,  der  Interesse  daran  hatte  zu  wissen,  wann  die 
Beamten  und  Ofriziere  ihr  Gehalt  ausgezahlt  bekamen. 

Mit  vn  ,, siehe"  beginnt  wohl  ein  neuer  Satz.  Statt  «"l-^Sp,  N12p 
sei  vielleicht,  doch  mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit,  «TSD,  N*1BD  zu 
lesen.     Halevy  vermutet,  dalj  hier  von  einem  Saphir  die  Rede  sei.  — 

loiiriM  ist  wohl  I  sing.  Perf.  von  TlNl.  Statt  ]^2  stehe  vielleicht  T2 
oder  n^n  da;  Cl.-Gan.  schlägt  2^:i  vor.  Zu  \mX'in,  nitriH,  nt^^in  vgl. 
p.  234.  ]0  U^b  soll  sehr  unsicher  sein;  zu  t>**l"'Sp  bemerkt  COWLEY:  It 
might  perhaps  be  read  i<1^2  T*,  or  as  some  part  of  "^D^.  —  Sollte  in 
Z.  8    wirklich    üb    dustehn,    so    würde  es   die  Annahme,   dalj  es  eine 

15  Negativpartikel  sei,  ausschlielJen;  aber  der  Zusammenhang  scheint  mir 
eher  "7?  zu  erfordern. 

Von  der  weggewischten  Aufschrift  ist  zwischen  ZZ.  i  und  2  noch 
IDis?   und  zwischen  ZZ.  4  und  5   iTlDJl   "IT   (1.  "•??)  zu  erkennen. 

b.    Die   konvexe   Seite.     Die  Aufschrift   ist  anscheinend  sehr  gut 
20  erhalten,  aber  dennoch  schwer  zu  erklären. 

«nnro  p  i^bv  nj;-n  bv  r\)2ny  ]b')  4 

n  ^üiö  n^ty  p  )bn  n^-n  b);  ^r  5 

nriD^^i;  innt^''  i<b  6 

b);  r\2r\^t2  7 

nDü  8 

Der  Text  zerfällt  in  drei  Teile,     aj   n:j;D  bis  «m«b  in  Z.  3.  — 

30  ß;  nn  ]«  bis  nj;"n  in  z.  5.  —  T)  ]3  i^n  bis  nctj'. 

Z.  I.     Steht  ITn   und   nicht  etwa  ""tn  wie  in  Z.  3  da?     Vgl.  auch 
p.  230.    —    t^Din,   das   offenbar  einen  transportablen  Gegenstand  be- 
zeichnet,   ist    vielleicht    ägyptisch.      Aus  dem  Semitischen  lälJt  es  sich 
nicht    erklären,    und    auch    der    Zusammenhang    gibt    darüber    keine 
35  sichere  Auskunft.     Mit  N-Di   scheint  mir  eine  Person  gemeint  zu  sein. 
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Es  könnte  «DD?  ,,(Metall)gielier"  (vgl.  Nordsem.  Epigr.,  p.  411b),  oder 
etwa  k^D-p^  „Fürst'"  sein;  das  assyrische  nisakku  scheint  mir  hier  nicht 
in  Betracht  zu  kommen.  Bei  SDDi  ergäbe  sich  für  den  ersten  Satz 
der  Sinn,  daß  die  kSHin  dem  Schreiber  eingehändigt  wurde,  um  sie 
einem  "^D2,  etwa  einem  Goldschmiede,  behufs  Ausführung  einer  Arbeit  5 
zu  überweisen,  und  dal)  der  Adressat  ersucht  wird,  sie  dem  Gemarjah 
zu  übergeben.  Danach  bezeichnete  fc^Hin  einen  Metallgegenstand,  und 
wäre  Gemarjah  ein  "?JD5  gewesen.  Gegen  letztere  Annahme  spricht 
nicht,  da(j  Gemarjah  in  G  als  Schreiber  fungiert,  zumal  die  Arbeit 
nach  ß  in  der  Anbringung  einer  Aufschrift  bestand.  Unverständlich  10 
wäre  es  aber,  warum  diese,  etwa  eine  Gravierung  auf  der  )^T\1X\,  von 
Sklavinnen  (s.  weiter  unten)  besorgt  werden  sollte.  Hatte  die  Inschrift 
eine  magische  Bedeutung,  und  mufiten  Frauen  sie  ausführen? 

Faßt  man  t^DDi  als  i<3"'Pi  auf,  so  sollte  die  N*nin  vielleicht  ein 
Geschenk  an  diesen  sein,  und  an  ihr  vor  der  Überreichung  noch  eine  15 
Arbeit  ausgeführt,  besonders  eine  Inschrift  angebracht  werden.  In 
diesem  Falle  ist  dem  Zusammenhange  über  das  Wesen  der  snin  nichts 
zu  entnehmen,  und  die  von  den  Sklavinnen  auszuführende  Inschrift 
sollte  vielleicht  eingewebt  oder  eingestickt  werden.  —  Cl.-Gan.  erklärt 
kSn:n  als  ^sniin  „Laden"  und  «DDi  als  1t>'i  im  Sinne  von  „Miete".  20 
Die  defektive  Schreibung  «nin  wäre  an  sich  möglich,  vgl.  So"'  und 
TliKÖ  in  H,  aber  die  Gleichsetzung  von  SDDi  mit  "Jti'i  ist  schon  aus 
lautlichen  Gründen  unzulässig.  Auch  scheint  mir  sachlich  für  „Miete" 
schlecht  "JtS'i  zu  passen,  und  ,,um  Mietzins"  hieße  wohl  IDin,  ohne  den 
Artikel.  25 

Z.  2.     rri^n  ist  Imperativ  von    1T\'^   mit   dem  Suffix  fem.:   6»-caot. 
Oder  steht,  wenn  "Ith  sicher  sein  sollte,  etwa  7\\17\  da? 

Z.  3.  iS"13ty  hat  wohl  wie  im  Hebräischen  den  Sinn  einer  ver- 
gütenden Bezahlung.  Nach  y^  im  Arabischen  kann  der  Stamm  auch 
dem  Aramäischen  angehört  haben,  vom  palmyrenischen  SIDti^,  «IDDjo 
abgesehen,  worin  ja  hebräischer  Einfluß  vorliegen  könnte.  —  7\^1  ent- 
hält wohl  1^3  in  Ezra  4,  13,  20 ;  7,  24  mit  einem  Suffix,  das  sich  auf 
n'IOi  bezieht.  tsHIS^,  worin  das  i<  am  Ende  sicher  ist,  gehört  zu 
nSIVM  oder  steht  in  engerer  Verbindung  mit  V\t>y\  SIDty,  .,die  er  Uriä 
schuldet".     "'"iDian  soll  sicher  sein.  35 

Z.  4.     Zu  l*?"*!  bemerkt  CowLEY:  „the  reading  is  fairly  certain  in 

the  original.     The  last  letter  might  be  a  T  or  »").     In  the  facsimile  the 

Word    is    more  like  ^T\  or  ]^n;    l'?n  is  hardly   possible".     ]^"'"l  ^"IDIian 

17* 
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sind  vielleicht  ägyptische  Wörter.  Enthalten  sie  die  Subjekte  zu 
nUHD^  sind  also  Namen,  oder  sind  es  Worte,  die  auf  die  t^flin  ge- 
schrieben werden  sollten?  —  Es  liegt  am  nächsten,  ^"1"!  als  ^jj  ,,Arm" 
zu  deuten,  was  auch  Savce  und  Hali^vy  tun.  Man  erwartet  freilich 
5  yiT,  aber  es  ist  denkbar,  dalj  im  5.  Jahrhundert  der  Übergang  von 
T  =  >  zu  "I  in  der  lebenden  Sprache  bereits  stattgefunden  hatte,  in 
der  Schrift  zwar  im  Allgemeinen  noch  nicht  zum  Ausdruck  gebracht 
wurde,  sich  aber  doch  hie  und  da  einschlich.  Jedenfalls  scheint  mir 
diese  Auffassung  annehmbarer,  als  Cl.-Gan.'s  Gleichsetzung  des  Wortes 

10  mit  y"\ri,  wonach  es  die  Tür  in  dem  von  ihm  supponierten  Laden  sein 
soll.  Im  Übrigen  lälät  sich  bei  der  Unsicherheit  der  Bedeutung  von 
fc^nin  nichts  Näheres  über  den  ,,Arm"  aussagen,  ^y  kommt  hier 
schwerlich  in  Betracht. 

Z.  5  ff.     Statt  V   am  Anfange  soll  auch  ST  stehen  können,    doch 

15  scheint  mir  der  Zusammenhang  "'f  zu  erfordern.  —  ]n3ty"'  ist  Imperf. 
3  pl.  f.  (]n3ü^:)  und  Prädikat  zu  nni?';'??^;  nyjn  scheint  hier  „können" 
zu  bedeuten.     Der  Infinitiv  ist  ohne  b  angefügt. 

Der  Satz  nJ2J:>   bv  nnnDD   nna^^y  ]nDti'^  .s"?   läßt  sich  buchstäblich 
übersetzen,  aber  sein  Sinn  ist  mir  nicht  klar.     Die  redende  Person  ist 

20  vielleicht  rTillt^,  und  der  Satz  gibt  den  Grund  an,  warum  die  Arbeit 
nicht  bei  ihm  besorgt  werden  kann.  Oder  sind  die  Worte  I^H  bis  Httty 
von  anderer  Hand  geschrieben?  Gemarjah  sollte  für  die  Arbeit  nichts 
erhalten,  sondern  die  von  ihm  geschuldete  Summe  als  Entschädigung 
ansehen.     Darauf  erwiderte  vielleicht  der  Adressat,  daß  G.  die  Arbeit 

25  nicht  ausführen  wolle,  und  gibt  dessen  Begründung  an,  die  wohl  nur 
eine  Ausrede  ist.  b"^  in  HDU'  ^V  hat  kaum  einen  rein  räumlichen  Sinn. 
Aber  auch  ,,auf  seinen  Namen"  oder  etwa  ,, auf  seine  Unterschrift  hin" 
bietet  nichts  Verständliches.  Nicht  besser  steht  es,  wenn  man  Üiy  h)} 
im  Sinne  des  jüd.-pal.  Ü)ü  b"^  ,, wegen"  auffaßt  \ 

1  ,,Nun,  siehe!  (?)  Die  HNTA,  welche  Uriah  mir  für  den gab, 

2  gib   Gemarjah,  dem  Sohne  des  Ahijö,  und  er  richte  sie  her  von 

3  der  Vergütung  und  der  Abgabe,  die  er  dem  Uria  schuldet.  —  Ja, 
siehe!     TTVSRJ 


I  Ich  habe  auch  erwogen,  ob  etwa  Nriin  eine  Sklavin  —  „Favoritin"  ?  .>  —  sein 
könnte,  die  dem  i<3Di  als  Geschenk  übergeben  und  vorher  Harem-reif  gemacht 
werden  sollte.  Ihr  sollte  auf  einen  Arm  eine  Tätowierung  eingestochen  und  diese 
von  Sklavinnen  ausgeführt  werden.  Aber  es  scheint  hier  eher  von  einem  leblosen 
Gegenstande  die  Rede  zu  sein. 
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4  WJLN,    sie   sollen    es    aufschreiben   auf  ihren  Arm(?)   oberhalb  der 
Aufschrift, 

5  die  auf  ihrem  Arme  (?)  steht.  —  Fürwahr,  er  ließ  sagen,  dafi 

6  seine  Sklavinnen  nicht  imstande  sind, 

7  es  zu  schreiben  auf 

8  seinen  Namen  (?)'^ 

L.  —  Cowley  II,  p.  3 1 1 ;   Rep.  493.     Aus   Elephantine.     Gehört 
jetzt  Prof.  Sayce.     Nur  auf  der  konkaven  Seite  beschrieben. 

-■  nip  ^bkb.  ]b  D^[tj'     i 

-  '^b  j5i  VT  ^n^w  ''^b  ][ni    2 

—  Nnn:.s  b^  niö«  n    3 
■■  bv)  nir  N'ör  ^^    4 

j«  ns  jbj;  3;t"    6 
nn  "^ —    7 

pr  —    9 

Statt  «nniS  in  Z.  3  soll  auch  Tmil  dastehen  können,  aber  diese 
Form    ist    für    einen    aramäischen    Text    ausgeschlossen.      Zu   S''""  in 
Z.  5    vergleicht    CoWLEY    N^IIS    in   Kb   und   zu  pt  in  Z.  9  ]!2D«  und  20 
]Ö1S  in  Nb  I,  8.     Der  Text  hat  einige  Berührungen  mit  J. 

M.  —  Cowley  III,  p.  312;  Rep.  494.     Aus  Elephantine.     Gehört 
Prof.  Sayce. 

a 

Konvexe  Seite.  25 

^b  j^tyn— 
5;tr  "■ 


b 

Konkave  Seite. 

2 

3 
4 
5 

Das  Ostrakon  ist  auf  beiden  Seiten  ein  Palimpsest.  Auf  der  kon- 
vexen Seite  ist  zwischen  ZZ.  2  und  3  von  der  ersten  Aufschrift  noch 
]DD  erhalten. 
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N.  —  COWLEY  prüfte  auch  das  Original  von  CIS  II,  138,  das 
jetzt  dem  British  Museum  gehört  (n°  142 19),  nach  und  teilt  seine 
neue  Lesung  mit  (IV,  p.  313;  Rep.  495). 

b  a 

5  Konkave  Seite.  Konvexe  Seite. 

— in  pD.s  b)f)         I  p-^DiDn  in  xni'-" 

---nDitDtj  bv  bi^^)  4  1D«  -Jims  bj;  ]b  j--- 

--■■^1  5]^^^n  rät5>  5  1  ]iD  n^  Dnnn — 

■■■jn  bj;  bi^ü)  6  ]^  n/T  ^*^ 

---t3inöinc2ö  7  pD  ,Tn^D ■■■ 

"■■b  pis  in  8  in  in:tD 

■"-J2T  in  "■  9  «ibi<[3 

IS  In  a^  ist  ]1in  wohl  zu  ]1in''  zu  ergänzen.  —  *"]'?Nn  bedeutet  wahr- 
scheinlich ,,auf  dem  Schiffe"  (siehe  p.  232  oben)  und  dahinter  stehen 
Namen.  Auch  in  b^  dürfte  ^h^2  zu  lesen  sein:  „auf  dem  Schiffe  des 
Mnahmän".  Die  in  a^  und  b3  genannten  n''D'?D  und  n^iT  sind  viel- 
leicht identisch  mit  denen  in  G  und  Ka. 

20  O.  —  Cowley  V,  p.  314;  Rep.  496.  Das  Ostrakon  gehört  dem  Ber- 
liner Museum  (P.  SyÖT,)  und  stammt  wahrscheinlich  auch  aus  Elephantine. 
Es  wurde  mir  mit  den  anderen  Ostracis  nach  Kiel  gesandt,  und  ich 
konnte  Cowley's  Lesung  nachprüfen,  die  sich  im  Ganzen  als  richtig 
erwies.     Auf  der  konkaven  Seite  ist  zu  lesen: 

iSpty  Uiij  ■''i  niD«  ^n:.s    i 

D^  ]iD  xn^jn  i«  üb  iii'    2 

m\^t2  D151 —       3 


n-'DnD^ 


1 


4 

'^^)n  ij;--        5 
^Q--        6 

Auf  der  Rückseite  sind  noch  einzelne  Zeichen  einer  Aufschrift  zu 
sehen,   die   vielleicht   die  Antwort  auf  die  Aussage  der  Frau  enthielt; 
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P.  —   Cowley  VI,  p.  314;   Rep.  497. 
hört  jetzt  Prof.  Sayce. 

b 
Konvexe  Seite. 

■■n  b'D) I 

"■ij;t  iüb  Ip-"         3 
■■■^j;  bin  r\)hb —         4 


Herkunft   unbekannt;   ge- 


Konkave  Seite. 


[^:  ,  Q.  —  Außer  den  beiden  unter  H  und  J  veröffentlichten  Ton- 
scherben erwarb  das  Berliner  Museum  jüngst  einen  dritten,  der  wahr- 
scheinlich aus  einer  anderen  Fundstätte  stammt.  Er  ist  im  Vergleich 
zu  den  übrigen  Ostracis  recht  groß  —  die  Zeichnung  auf  p.  246  gibt 
die  Originalgröße  wieder  —  aber  dennoch  nur  ein  Bruchstück;  rechts  und  15 
unten  fehlen  Teile.  Nur  die  konvexe  Seite  ist  beschrieben,  und  der 
Schreiber  hatte  keine  Wahl,  da  die  Innenseite  verpicht  ist^  Die 
Schriftfläche  zeigt  den  Eindruck  eines  Stückes  Schnur,  das  irgendwie 
an  den  noch  weichen  Ton  geraten  ist. 

Die  auf  den  vorhersehenden  Blättern  behandelten  Tonscherben,  20 
vielleicht  alle,    die  bis  jetzt  bekannt  wurden,    gehören  der  persischen 
Zeit   an;    dieser   neue  ist  jünger.     Er  enthält  griechische  Namen,  und 
somit  ist  als  tempus  a  quo  die  Zeit  Alexanders  gegeben.     Die  Schrift 
gestattet    die  Grenze    noch    etwas    enger    zu   ziehen.      Ihr   Duktus   ist 
nämlich    im  Vergleich    zu    dem   der    Schriftstücke   aus   der  persischen  25 
Epoche    sehr   jung,    und    die    Aufschrift   kann  frühestens   im  2.  Jahrh. 
V.  Chr.  entstanden  sein.     Nähere  Bestimmungen  sind  hier  sehr  schwer, 
da    wir   nichts    haben,    was   wir  zum  Vergleiche  heranziehen  könnten. 
Aramäische  Texte  aus  griechischer  Zeit  sind  an  sich  schon  sehr  selten, 
und     für    Ägypten     läßt    sich   von    ca.    400    v.    Chr.    an    durch    acht  30 
Jahrhunderte    sonst    kein    aramäisches    Schriftstück    nachweisen.      Die 
aramäische  Sprache  hat  ja  in  persischer  Zeit   dort  nur  ein  künstliches 
Leben  g-eführt  und  wurde  nach  Alexander  sehr  bald  aus  dem  Verkehr 


1  Oder  Npn;  üpV  steht  nicht  da. 

2  Wie  auch  sonst  vielfach  bei  Ostracis,  vgl.  WiLCKEX,  Griechische  Ostraka  I,  p.  16. 
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durch  die  griechische  verdrängt.  Erst  später,  als  der  Einflufi  der 
hellenischen  Kultur  zurückgegangen  war,  finden  wir  wieder  Christen 
und  Juden  aramäisch  schreiben.  Für  die  zeitliche  Festsetzung  des 
Ostrakons  ist  aber  folgendes  zu  berücksichtigen.  Die  aramäische  Schrift 
5  gabelte  sich  seit  etwa  dem  i.  Jahrh.  v.  Chr.  entsprechend  den  politi- 
schen und  kulturellen  Zentren  Syriens  in  vier  Ausläufer:  in  die 
hebräische  Schrift  (Jerusalem),  die  nabatäische  (Petra),  palmyrenische 
(Palmyra)  und  syrische  (Edessa).  Von  den  spezifischen  Eigentümlich- 
keiten dieser  verschiedenen  Schriftarten  zeigt  sich  keine  in  der  Schrift 

lodes  Ostrakons,  und  man  kann  alle  Charaktere  der  aramäischen  Tochter- 
alphabete aus  ihr  ableiten.  Nur  das  palmyrenische  Samekh  hat  eine 
ältere  Form,  dagegen  hat  das  'Ain,  das  vereinzelt  schon  auf  Denk- 
mälern der  persischen  Zeit  die  Verlängerung  nach  unten  hat  (ij),  hier 
noch  die  reine  Bogenform  der  mittelaramäischen  Schrift.     Es  ist  frei- 

15  lieh  denkbar,  dafj  sich  in  Ägypten  ältere  Schriftzüge  erhalten  haben, 
dennoch  scheint  mir  die  Schrift  des  Ostrakons  noch  auf  die  vorrömische 
Zeit  zu  verweisen.  x 

Die  Aufschrift  enthält  in  zwei  Kolumnen  eine  Liste  von  Personen- 
namen,   neben  denen  Angaben  in   der  Form  z  (D^^l  y  0  xtT  stehen. 

20  Die  Namen  sind  zum  größten  Teil  hebräisch;  der  Rest  ist  griechisch 
und  vermutlich  auch  ägyptisch.  Die  Personen  waren  also  überwie- 
gend, vielleicht  durchweg,  Juden.  In  den  Angaben  hinter  den  Namen 
steht  in  ZZ.  3,  14  ]j;m,  während  in  ZZ.  12,  23  der  Singular  V^l 
zu  stehen  scheint.    Hinter    |  V^l    dürfte   hier   nichts  gestanden  haben, 

25  sonst  könnte  man  an  allen  Stellen  ]J^n"l  lesen  und  die  Form  als  Plural 
vom  weiblichen  fc^^^l  ansehen',  da  die  scriptio  defectiva  ]J?21.  auffällig 
wäre.  Dieses  „Viertel"  als  Bestimmung  neben  Zahlen  weist  darauf  hin, 
daß  auch  die  übrigen  Angaben  der  Reihe  vor  den  Zahlen  Quantitäten 
eines    bestimmten  Objektes   nennen.      Da  die  Bezeichnungen  in  Ab- 

3okürzungen  geschrieben  sind,  müssen  sie  von  landläufigem  Gebrauche 
gewesen  sein.  Sie  können  Benennungen  von  Maßen,  Gewichten  oder 
Geldeinheiten  enthalten.  Daß  es  sich  um  Geldeinheiten  handelt,  ist 
an  sich  schon  am  wahrscheinlichsten,  wird  dazu  noch  gleich  durch  die 
erste  Sigle   nahegelegt.     Denn  l^  finden   wir  auch  sonst  als  Bezeich- 

35  nung  für  bp^y.  Der  Name  Sekel  wurde  im  vorderasiatischen  Münz- 
wesen je  nach  der  Art  der  Prägung  für  verschiedene  Werte  gebraucht, 


1  Vgl.  «2p  nV2T  im  Targum  zu  II  Kön.  6,  25. 
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doch  vorwiegend  für  Recheneinheiten  in  Silber.  In  unserer  Liste 
handelt  es  sich  wohl  um  ägyptisches  Geld,  und  es  könnte  damit  das 
Tetradrachmon,  das  Didrachmon  oder  die  Drachme  gemeint  sein. 
Für  das  Tetradrachmon  spricht,  dali  es  in  Ägypten  die  gangbarste 
Silbermünze  war  und  dem  in  Palästina  im  2.  Jahrhundert  geprägten  5 
Silbersekel  an  "Wert  gleichkam,  da  sie  beide  dem  schweren  phönizischen 
Stater  entsprachen.  Andererseits  konnte  mit  ^pt^  das  ägyptische  Di- 
drachmon bezeichnet  werden,  da  der  hpü  an  sich  dem  Didrachmon 
schlechthin  in  dessen  Eigenschaft  als  Stater  entsprach.  In  der  LXX 
wird  auch  hpü  durch  öiöpaxiuov,  öiöpax|ua  wiedergegeben.  Auch  deckte  10 
sich  der  gemeine  jüdische  Sekel,  der  wohl  im  Verkehr  die  Rechen- 
einheit bildete,  mit  dem  leichten  phönizischen  Stater  und  somit  auch 
mit  dem  ptolemäischen  Didrachmon.  SchlielJlich  ist  es  denkbar,  daß 
die  Juden  in  Ägypten  ihr  bpü  auf  die  dort  übliche  Recheneinheit  in 
Silber,  d.h.  die  Drachme,  übertrugen.  An  sich  sind  alle  drei  Gleich- 15 
Setzungen  möglich;  aber  die  nachfolgende  Angabe  der  Reihe  scheint 
mir  für  die  Drachme  zu  sprechen.  In  y  Q  könnte  D  =  HiD  sein ;  aber 
dann  stände  es  nicht  hinter  {bp)V^.  Daher  vermute  ich,  daf5  es  =  nj;o 
ist,  ein  Wort  anscheinend  aramäischen  Ursprunges,  das  einen  kleinen 
Bruchteil  des  bpü,  bezw.  des  ^bü,  bezeichnete  und  in  den  aramäischen  20 
Übersetzungen  des  AT.s  für  ITl?,  d.  h.  den  hebräischen  Obolus^,  ge- 
braucht wird.  In  unserem  Texte  bezeichnet  (nj;)0  jedenfalls  den 
ägyptischen  Obolus.  In  einer  allerdings  erst  aus  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
stammenden  Äußerung  wird  die  n^D  auch  ausdrücklich  als  '/ö  des 
(neronischen)  Denars  hingestellt  ^  der  ja  den  kursierenden  Drachmen  25 
gleichgesetzt  wurde  und  der  ptolemäischen  Drachme  auch  tatsächlich 
sehr  nahe  stand.  Sollte  nun  ü  das  Tetradrachmon  sein,  so  wäre  0 
dessen  Y24  (vom  Agio  kann  hier  abgesehen  werden);  bei  ü  =  Didrach- 
mon, wäre  Q  dessen  Y12,  und  bei  ^  =  Drachme,  dessen  Yö-  Nun 
aber  gehen  die  Zahlen  bei  Q  nur  bis  5;  das  spricht  also  für  die  30- 
Drachme. 


1  Über  die  Beziehungen  der  iTia  zu  den  griechischen  Obolen  vgl.  HuLTSCH, 
Metrologie^,  p.   196    Anm.  2,  466  ff. 

2  Jer.  Kiddüsin  I,  fol.  58  d:  i  Sela  (Tetradrachmon)  =  4  Denaren,  i  Denar  = 
6  Silber-Ma'ah.  Diese  1)03  ni'O  braucht  nicht  eine  Silbermünze  gewesen  zu  sein, 
sondern  wurde  vielleicht  irpö?  äpfjpiov  berechnet,  wie  der  6ßo\ö?  ctpYupiKÖi;  in 
Wadd.  231 1.  Die  Nabatäerkönige  prägten  Kupferscheidemünzen  mit  der  Aufschrift 
fjDS  nyti,  vgl.  Dussaud,  JA  1904,  I,  p.  221. 
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Ist   0  =  ößoXög,    so   mu(-)    (S)V21  =  öixöXkov    sein.      Dieser  Wert 
wurde  ja  auch  bei  den  Griechen  als  Viert-teil  schlechthin,  als  TerapTri- 
laöpiov,  bezeichnet.     Es  ergibt  sich  also  eine  Reihe  öpaxM»!  —  ößoXög 
—  öi'xaXKov. 
5  Die  rechte   Kolumne  ist  zum  grölJtcn  Teil  zerstört  und  von  den 

Namen  nur  weniges  erhalten.  In  Z.  4  ist  der  Name  etwa  zu  ^^^2V 
oder  ST^f  zu  ergänzen.  —  In  Z.  7  ist  ö  zu  J^  korrigiert.  —  In  Z.  8 
ist  eine  Frau  genannt;  ihr  Name  ist  aber  weggebrochen,  der  ihres 
Mannes    verwischt.    —    Am  Anfange  von   Z.  9  hat  man  den  Namen 

10  vielleicht  zu  "'"^y.  bezw.  ^Hiif,  zu  ergänzen.  —  In  Z.  10  steht  vielleicht 
VDi[0|  oder  Vn:|0|,  d.  h.  l'piO  oder  l'niO.  _  In  Z.  ii  ist  ^D2n  oder 
auch  "'2in  wohl  eine  Kurzform,  vielleicht  eines  mit  tJiin  beginnenden 
ägyptischen  Frauennamens.  —  Z.  16.  D"nin  ist  0e6öuupo(;;  der  Name 
ist  nebst  mehreren  Kurzformen   bei  Juden  häufig.     Der  Theodoros  in 

15  Z.  17  ist  wohl  mit  dem  in  Z.  16  identisch,  da  sonst  irgend  eine 
Differenzierung  dabei  stände.  —  Z.  18,  N2n  ist  aus  CIS  II  141,  147  Tg 
als  n.  pr.  f.  bekannt.  Vielleicht  ist  es  auch  hier  ein  Frauenname, 
doch  ist  Oaßng  in  den  Berl.  GriecJi.  Urkicndtm  II,  639^,  32  zu  berück- 
sichtigen.   —    Z.   19.     riTi::!!'    ist    vermutlich    eine    weibliche   Form   zu 

2o^n2ü^;  für  i?Sn  dahinter  weil)  ich  keine  Erklärung.  —  In  Z.  20  ist  D^ty 
wohl  D^B^,  denn  Dl^tt'  oder  Dl^^  wäre  wahrscheinlich  plene  geschrieben. 
■ —  i^intJ'n  in  21,  das  nicht  ganz  sicher  ist,  ist  vielleicht  n^^ti'in  „BuÜe" 
als  Name.  —  ^Jsj;?3ti'  ist  eine  Neubildung  von  H'^ö^  entsprechend  dem 
Usus    der    nachexilischen    Zeit.    —    "'"icnn  (Z.  24),    event.   "'"ISiin   oder 

25  "»"lann,  scheint  mir  nach  der  Endung  ägyptisch  zu  sein ;  das  Folgende 
ist  sehr  unsicher.  —  In  Z.  25  ist  "in''2S  nur  Konjektur;  das  letzte 
Zeichen  sieht  mehr  nach  einem  ]  aus.  ]n''2«  liefJe  sich  allenfalls  aus 
dem  Phönizischen  erklären.  —  In  Z.  26  steht  wohl  ]1^0  da,  das  MöXuuv 
oder    Mi'Xuuv    wäre.     Dalö    es    das  lateinische  Milo  sei,  ist  nicht  wahr- 

30  scheinlich. 

Zu  welchem  Zwecke  die  Liste  aufgestellt  wurde,  ist  aus  dem 
erhaltenen  Teile  nicht  zu  ersehen.  Da  sie  aramäisch,  nicht  griechisch 
geschrieben  ist,  so  handelt  es  sich  vielleicht  um  eine  interne  jüdische 
Angelegenheit,    etwa   um    Synagogenabgaben.      An    einzelnen  Stellen 

35  scheint  die  Zahlenangabe  mit  Absicht  weggewischt  zu  sein;  dies  ge- 
schah vermutlich,  nachdem  die  Beiträge  eingezahlt  worden  waren. 


Aramäische  Texte  auf  Stein,  Ton  und  Papyrus.  249 

Die  Stele  CIS  II,  143,  die  bereits  in  den  dreilJiger  Jahren  nach 
England  gelangt  ist,  ging  jüngst  durch  Auktion  in  andere  Hände  über. 
Es  gelang  St.  A.  CoOK  von  ihr  eine  Photographie  aufzunehmen,  die 
er  in  den  PSBA  veröffentlicht  und  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet'. 
Für  'TT'Oty  vermag  auch  er  keine  plausible  Deutung  zu  geben.  Der  5 
Name  ist  in  aramäischen  Charakteren  geschrieben,  und  sein  Träger 
war  wahrscheinlich  ein  Aramäer  oder  sah  sich  als  solchen  an.  Trotz- 
dem scheint  es  mir  möglich,  dal)  das  Wort  phönizischen  Ursprunges 
ist  und  auf  in^'Oti'  zurückgeht.  Üü  ist  vielleicht  eine  Abkürzung  von 
'?Vn  01^  =  ^:11^^^  und  das  ursprüngliche  ]n^ety  hypokoristisch  zu  WötT  10 
abgeändert. 

Im  Jahre  1900  entdeckte  der  damalige  französische  Konsul  in 
Siwas  M.  Grenard  an  einem  Felsen  beim  Dorfe  Agatscha-Kale, 
auf  halbem  Wege  zwischen  Siwas  und  Divrighi  (Tephrice),  41  km 
südwestUch  von  diesem  Orte  eine  Inschrift  in  griechischer  und  ara-  15 
mäischer  Schrift.  Der  griechische  Text  ist  fast  ganz  erhalten,  während 
vom  aramäischen  nur  noch  einige  Buchstaben  sichtbar  sind.  Die 
griechischen  Zeilen  sind  CTTOixnööv  geschrieben,  vielleicht  auch  die 
aramäischen.  CuMONT  veröffentlicht  und  kommentiert  den  griechischen 
Teil  und  zieht  die  historischen  Konsequenzen  aus  ihm ;  das  aramäische  20 
Bruchstück  zu  behandeln  mußte  er  sich  versagen^. 
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schreiben , 

ist  aber 

mit  gekommen. 
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I  JVoUs  on  Semitic  Inscriptions.  By  Stanley  A.  Cook.  —  i,  Egyptian  Slab  with 
Aramaic  Lettering.  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeology  XXVI  (1904),  p.  34  f.  m. 
Taf.  Vgl.  auch  Cl.-Gan.  Recueil  VI,  p.  117  f,  —  Im  Corpus  ist  nur  eine  Hand- 
zeichnung De  Vogüe's  reproduziert,  die  aber  ganz  vortrefflich  ist. 

*  Vgl.  ]ri''mriC?3?  Nordsem.  Epigr.,  p.   347,  auch  die  Bemerkung  hier  p.  84,15. 

3  Une  inscription  greco-aravieenne  d^Asie  Alitmtre.  Par  M.  Franz  CUMONT.  CR 
1905,  p.  93— 104- 
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'A6dva[Ta]  luvtiiiieTa   |   irap"  €u[e]€|aiTOi(;    |    aabpamicriv 
Keidjerai  'Opo|udvni  T£   |   'ApiouKOU  Kai  'Api|oLiKt,i  cpiXtjui  uiiLi.   j 
OüvEKe  [ejbpav  &aj)u|a)v  ^KTia[a].  xepö"«!«   |    Xcxßuj[v, 
crTe?]TOU(;  TE  1  KaXo[u  öaipjiXd  Tei'xn- 
5  Für  die  Schrift   nimmt   CUMONT   etwa  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  v 

Chr.  in  Anspruch.  Aus  craöpdmicnv  lasse  sich  kein  Anhaltspunkt  für 
die  Zeitbestimmung  gewinnen,  da  der  persische  Titel  sich  noch  in  sehr 
später  Zeit  bei  den  kleinen  einheimischen  Dynasten  finde.  Zu  be- 
rücksichtigen sei  aber,  dalJ  die  hier  genannten  Männer  persische  Namen 
10  trügen.  —  'ApiOLiKri(;  ist  wohl  =  "^f^l^!?  Gen.  14,  Dan.  2.  Dieser  Name 
wäre  also  von  Hause  aus  nicht  persisch. 

Vom  aramäischen  Teile  ist  nur  noch  erhalten: 

^  ■  p X  ■  .s  fi :  i  n 

«■  i a  0  n  ■ 

15  Aus   dem  Abklatsche  ist  nicht  zu  ersehen,    ob  unter  den  beiden 

Zeilen  nicht  noch  mehrere  andere  gestanden  haben. 

Das  S  gleicht  dem  der  Texte  von  Arebsun^  für  die  ich  das 
zweite  Jahrh.  v.  Chr.  als  ungefähre  Zeit  angegeben  habe.  Das  "1  ("I) 
hat  rechts   den   oberen  Strich  nicht  (*nX  zeigt  also  eine  jüngere  Ent- 

20 wickelungsstufe.  Daher  würde  ich,  wenn  nicht  gewichtige  Gründe 
dagegen  sprechen,  nicht  über  das  2.  Jahrh.  hinausgehen.  Doch  können 
hier  immerhin  lokale  Eigentümlichkeiten  mitgespielt  haben. 

In  Z.  I  sieht  der  zweite  Buchstabe  am  ehesten  wie  ein  j  aus. 
«nSil  „im  Garten"  würde  freilich  mit  xepö'aTa  im.  griechischen  Texte 

25  schlecht  harmonieren.  Daher  ist  es  mir  auch  fraglich,  dali  man  da- 
hinter i^m  zu  lesen  hat,  das  an  sich  nahe  liegt.  Da  auch  in  den  In- 
schriften von  Arebsun  das  ■*  sehr  groß  ist,  könnte  man  im  zweiten 
Zeichen  der  Zeile  auch  ein  "^  sehen,  so  daß  der  Text  mit  y^,  r\y^  an- 
fangen   würde.    —   In   der  zweiten  Zeile  steht  wohl  pll  =  'Opo|udvr|? 

30  da;  zum  "!  im  Anlaut  vgl.  HTl"!  =  OucpObörii;.  Die  Zeile  beginnt  mit 
einem  Zeichen  "1.  das  ein  1  oder  1  zu  sein  scheint.  T  =  ?  als  Par- 
tikel kommt  hier  nicht  in  Betracht,  daher  muß  man  den  Buchstaben 
zu  der  ersten  Zeile  ziehen.  —  Vom  Texte  ist  so  wenig  erhalten,  daß 
man  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen  kann,  daß  er  aramäisch  abgefaßt 

35  ist;    er  könnte  auch  persisch  oder  armenisch  sein. 


I  Vgl.  Ephem.  I,  p.  59  ff.,  319  ff. 
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Nabatäische  Inschriften. 

Der  kurzen  summarischen  Mitteilung  über  die  im  Jahre  1901  im 
Haurän  und  den  benachbarten  Gebieten  ausgeführte  Reise  (s.  hier 
p  41)  lielöen  DusSAUD  und  Macler  erfreulich  rasch  einen  ausführ- 
lichen Bericht  folgend  In  zwei  langen  Kapiteln  beschreibt  DüSSAUD  5 
das  Itinerar,  behandelt  die  archäologischen  Funde  und  Feststellungen 
und  erörtert  alle  historischen  und  religionsgeschichtlichen  Fragen,  die 
sich  an  die  durchforschten  Gebiete  knüpfen.  Es  werden  dann  904 
safatenische  und  180  griechische  Inschriften  mitgeteilt,  und  daran 
schlielJen  sich  die  nabatäischen  Texte  an,  teils  neugefundene,  teils  alte  10 
in  neuer  Revision. 

A.  —  DM  I,  p.  306  (Rep.  464).  Aus  El- Gerain  (Lega).  Auf 
einem  Fenstersturz  in  einer  Qala.  DM  konnten  die  Inschrift  nur  mit 
Benutzung  eines  Fernglases  kopieren.     Sie  lesen: 

'Abdaiyou  .  .  .  .",  Das  ist  sehr  unsicher.  Am  Ende  steht  vielleicht 
)bnSi  =  J.S?.  Das  vorhergehende  Zeichen  ^  kann  natürlich  in  einem 
nabatäischen  Texte  kein  D  sein. 

B.  —  DM  2,  p.  306  (Rep.  465).     Salkhad.  =  Ephem.  I,  336  unt. 
Jaussen  und  Vincent  hatten  niyir  nn  ini*  kopiert,  wofür  ich  a.  a.  O.  20 
ini'i  (=  ^lli  oder  ^Ü)  oder  myti'ö  "in  im"!  (=>^LL:^  ^_   ^li,^)  vor- 
schlug.    DM  lesen  nun  zweifelnd  nij;ü'[0]  in  1[nn]S.    Vor  mj^tr  hätten 
sie  noch  Reste  eines  ö  notiert.     An  sich  geht  mytJ'  (=  ■>^-»l*o)  auch  an. 

C.  —  DM  3,  p.  307  (Rep.  466).     Ebenda. 

na«  25 

Schlecht  erhalten.  DM  ergänzen  den  zweiten  Namen  zu  Iti^'^ij;, 
vgl.  Nordsem.  Epigr.,  p.  344  s.  v. 

D.  —  DM  4.  p.  307  (Rep.  467).     Melah  es-Sarrar.     Zwei  Bruch-  30 
stücke,    von   denen   das   eine   als   Schwelle   in   einem  Hause  dient,  das 


I  Mission  dans  les  regions  dhertiques  de  la  Syrie  Moyenne  par  Rene  DusSAUD  avec 
la  coUaboration  de  Frederic  Macler.  Avec  i  itineraire,  30  planches  et  5  figures. 
Extrait  des  Nouvelles  Archives  des  Missions  scientifiques,  t.  X.   Paris  1903,  342  SS.  8". 
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andere  auf  dem  Hofe  desselben  Hauses  liegt.    Die  Lesung  ist  wiederum 
sehr  unsicher.     DM  lesen: 

Im  ersten  Namen  vermute  ich  ViD  =  ,^_^,. 

5  E.  —  DM  5,    p.  308   (Rep.   468).      Die    Inschrift  steckt  jetzt  in 

einer  Hürdenmauer  in  Umm-el-Qotain.     DM  lesen  und  übersetzen: 

^»"13  "in  ^i[2]in?  nnj;  n  «trsi  «t      i 
nnyi  \nrnn  ^n«  trsi  sin  nnj;i     2 

«D^D  bi^Tb  23  njt:>n  ^^m     4 

„Cette  tombe  est  celle  qu'a  faite  Zabdibol  fils  de  Koümai. 
Dada  a  fait  la  tombe  de  mon  frere  de  son  vivant  et  ont  construit 
sur  moi  et  sur  lui  Koümai  et  Gadwa'  ses  fils  en  l'annee  23  du  roi 
isRabbel,  roi  de  Nabatene,  qui  a  fait  vivre  et  a  sauve  son  peuple." 

Diese  Übersetzung  gibt  keinen  verständlichen  Sinn  und  verrät 
von  selbst,  dali  der  Text  nicht  richtig  gelesen  ist.  Einige  Berichti- 
gungen Cl.-Gan.'s  {Recueil  V,  p.  ^^j,  VI,  p.   113  f.),  die  Z.  2 f.  in  inV"! 

nn-'^  l^n^bj;  nnj;i   Nivnn  ^n  «trsi  Tn  und  in  Z.  5  nt^Ji^i   in  iv^m 

20  abändern,  sind  nicht  einschneidend  genug  und  ebenso  zweifelerregend. 
Die  Bedeutung  der  Inschrift  kann  nur  sein,  daß  der  Vater  bestimmte 
Teile  des  Mausoleums  bei  Lebzeiten  gebaut  und  die  Söhne  den  Rest 
ausgeführt  haben.  Hr.  DusSAUD  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  das 
Negativ  seiner  Aufnahme  zu  senden,   um  es  daraufhin  zu  prüfen.     Es 

25  ist  sehr  unscharf,  da  die  Aufnahme  durch  einen  Sturm  gestört  wurde, 
und  ich  konnte  an  den  fraglichen  Stellen  auch  nichts  Sicheres 
feststellen,  ich  schlage  aber  faute  de  mieux  vor: 

"•DD  in  \rr\  in^  n  «ti^so  ki  i 

nnj;i  Mrnn  m  i^c^si  ^ddt  mj^i  2 

sn:i  ^DD  nniii  nni*i  3 

«n^ö  b^'Tb  23  n:tyn  \iun  4 

riDj;  nmi  •'ns  n  iDnj  ^^d  5 


I  Das    soll    bedeuten:    „et    il   a   fait  rescalier(?)   du  tombeau  de  son  vivant,  et 
ses  fils  Koümai  et  Gadoua  l'ont  fait  ä  deux  etages",  X^^'^  als  aramäischer  Dual! 
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1  „Dies  ist  das  Grabmal,  das  Zeidion  (od.  Zabdion),  Sohn  des  Kumai, 
hat  herstellen  lassen. 

2  Und  er  lielJ  die  rohen  Wände  (?)  des  besagten  Grabmals  bei  Leb- 
zeiten aufführen,  und  es  stellten  her 

3  und  schmückten  seine  inneren  Teile  aus  (?)  Kumai  und  Gadwa, 

4  seine  Söhne.     Im  Jahre  23  nach  König  Rabbel, 

5  dem  Könige  der  Nabatäer,  der  sein  Volk  neubelebt  und  erlöst  hat". 

DM  zeichneten  in  Z.  i  ^VT^t,  aber  auch  nach  dem  T  glaube  ich 
auf  dem  Negativ  ein  ""  zu  sehen.  Außerdem  ist  der  speziell  palmy- 
renische  Name  /'I^TSt  hier  auffallend.  Ich  schlage  nun  IT'TT,  event.  10 
]V'I3t  vor,  obwohl  der  letzte  Buchstabe  als  ]  sehr  unsicher  ist.  Zu 
dieser  Bildung  vgl.  Ephem.  I,  p.  218  ob.  und  II,  p.  81 22  über  MaXxiujv 
(IVd'td),  'Aliliujv,  Zaßöiuuv,  XaXßituv.  —  ^DD  oder  vielleicht  ^ölö  sind 
hypokoristische  Formen,  letzteres  verwandt  mit  ""DO,  s.  Ephem.  I, 
p.  97,  n.  3  und  II,  p.  20.  IS 

In  Z.  2  ist  Cl.-Gan.'s  Lesung  Ml  gut  möglich,  aber  danach  steht 
noch  ein  M  Das  Wort  besteht  aus  4  Buchstaben,  von  denen  der  erste 
sicher  T  oder  "1,  der  letzte  ein  ^  ist.  Was  dazwischen  steht,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Das  zweite  Zeichen  kann  ein  "I  bezw.  "1,  aber  auch  ein 
D  sein,  während  das  dritte  ganz  undeutlich  ist.  Da  man  nirgends  die  20 
Treppe  zuerst  baut,  pafJt  "'JIT  schlecht.  Aus  demselben  Grunde  scheint 
mir  auch  y.y\,  etwa  im  Sinne  „Seitenflügel'',  das  ich  auch  in  betracht 
gezogen  habe,  nicht  empfehlenswert.  Ich  schlage  nun  "'DöT  vor,  d.  h. 
pl.  st.  c.  von  fc^Dö"!  =  öö)ao5:  die  zum  Bau  aufgeführte  Steinschicht 
(vgl.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  I,  p.  384a),  hier  vielleicht  ]'pn^  im  25 
Sinne  des  rohen  Gemäuers.  Bei  dieser  Lesung  beruht  das  D  ganz 
auf  Konjektur,  aber  das  graphische  Bild  spricht  nicht  dagegen. 

Weiterhin  scheint  mir  die  Lesung  TI  sicher.  DM  haben  ja  selbst  den 
ersten  Buchstaben  anders  gezeichnet  als  sonst  das  Cheth.     \T  =  ^ö», 
nicht  wo<,    zum  Hinweis   auf  etwas   vorher  Genanntes,    wie  in  in  CIS  30 
n  198 10. 

Am  schwierigsten  ist  der  Anfang  der  dritten  Zeile.  Der  Steinmetz 
vermied  es  sonst,  die  Wörter  an  den  Zeilenenden  zu  brechen,  daher 
wäre  die  Herübernahme  des  1  auf  Z.  3  auffallend,  'py  ist  ganz  un- 
sicher, statt  dessen  läfJt  sich  auch  ^  oder  1»  annehmen.  Dagegen  ist  35 
allerdings  Tl^  dahinter  ziemlich  deutlich,  und  das  ist  es,  was  mich  bei 
meiner  Konjektur  nJlMH  n2i*1  schwankend  macht,  obwohl  dies  sachlich 

Lidzbarski,  Ephemeris  11.  iS 
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gut  passen  würde.  Bei  n^i"!  IDj;  nehme  ich  die  3.  pl.  mit  Weglassung 
der  Endung  1  an,  wie  man  es  auch  im  Palmyrenischen  findet.  Ich 
habe  die  Photographie  auch  auf  nnMJ  n^Vy  n?^,  auf  nriDT  n^bv.  „die 
oberen  Etagen  seiner  Seitenflügel",  auch  auf  •••n''"lXti'  nsj?  und  andere 
5  Dinge  hin  geprüft,  doch  immer  mit  unsicherem  Resultat. 

Es  ist  hier  der  letzte  Rabbel  gemeint;  die  Inschrift  stammt  aus 
dem  Jahre  93  n.  Chr. 

F.  —  DM  6,  p.  309  (Rep.  469).  Teil  Ghariye.  Auf  einem  Tür- 
sturz.   Durch  die  nachträgliche  Eingravierung  eines  Kreuzes  wurde  die 

10  Inschrift  beschädigt. 

DM   lesen   den  ersten  Namen   IDiV;    die   hier  gegebene  Lesung   ent- 
spricht  besser  dem  Bilde:  ,J^^^   c?^    ^-Jl*  ^^   ^l*. 

G.  —  DM  7,  p.  309  (Rep.  470).     Eine   neue  Kopie   der  Inschrift 
isEphem.  I,  332 D.     DM  lesen  jetzt: 

PABBA 
NHCMO 

eeiGOY 

in  «:ni 
20  in^D 

Das   von   mir  vermutete  J<i2°1  wird  dadurch  bestätigt.     Beachtenswert 
'     ist  die  Wiedergabe  des  y  bezw.  ^  durch  e  in  Moee'i6o(j  =  C-v.;ä«. 

H.  —  DM  8,  p.  309  (Rep.  471).  Neue  Mitteilung  von  Ephem.  I, 
332  E  nach  einem  Abklatsche.     Der  Stein  soll   tatsächlich   ^nsikS  ni*7 

25  haben.  Wenn  nun  DM  bemerken  ,,quant  ä  l'emploi  de  Hil  au  Heu 
du  feminin  m,  il  s'explique,  selon  nous,  par  ce  fait  que  dS.i^  n'est 
pas  considere  comme  le  feminin,  mais  comme  le  nom  d'unite  de  ^^'", 
so  ist  das  ein  nonsens.  Es  kann  sich  bei  ni*T  nur  um  ein  Versehen 
handeln. 

30  I.  —  DM  9,  p.  310  (Rep.  472).  Fundort:  'Anz,  jetzt  in  einen 
Bogenbau  eingefügt,  rechts  und  links  unvollständig. 

— -N*  inj;  n  i<— ■ 
"-'b  ycs2'^  in-— 

Zu  IDDti'  vgl.  v^^Jl   «iL:^  Ibn  Dor.  315.   und  andere  Namen  von  ^>J^ 
35  ibid.,  p.  87  f.     DM  verweisen  auf  liiXMO?  Wadd  1990. 
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K.  —  DM  10  (Rcp.  473).    Auf  einer  unten  abgebrochenen  Stele. 

ntrn 
s  nin 

über  Namenbildungen   aus  <^^^^   vgl.   Ephem.  I,  p.  329,  31.     Hier  5 
könnte  man  auch  I^ÜTI  lesen,  das  von  cr'*^^^  oder  c^->^^^  (vgl.  Ibn  Dor. 
pp.  154,  245)  abgeleitet  werden  kann.     It^^N  ist  ^k.[. 

L.  —  DM  II,  p.  311.    In  Sabha,  auf  einem  beschädigten  Türsturz. 
Nur  einzelne  Buchstaben  sind  erhalten.     Cl.-Gan.  schlägt  Rep.  474 

---t5>S  n   m[?^^  NT  10 

vor.     Sehr  unsicher. 

M.   —  DM  12,   p.  311    (Rep.  475).     In   Simg.     In  die  Wölbung 
eines  Hauses  eingemauert. 

■"-1D  D— 

DM  lesen  rflil.  Der  Haken  vor  dem  n  ist  wahrscheinlich  kein  \ 
dagegen  hat  man  dahinter  eines  zu  ergänzen.  Die  ersten  beiden  Zeilen 
stehen  in  einer  Kartusche,  die  dritte  außerhalb.  Vielleicht  ist  in  ihr 
der  SiöS  genannt.  20 

N.  —  DM  13,  p.  312.     Auf  einer  Stele  in  Summäqijat. 

1 
Cl.-Gan.  vermutet  Rep.  476,  dali  oben  noch  eine  Zeile  fehle  und  dalj  25 
sie  i  tySi   enthalten  habe:   der  Name  sei   'PNOi;;.     Ich   sehe  für  diese 
Annahme  keinen  zwingenden  Grund,  zumal  der  Stein  auf  der  Zeichnung 
oben  abgerundet  ist. 

O.  —  DM  14,  p.  312  (Rep.  477).     Stele  an  demselben  Orte. 

nin  nn  30 

Zu  inn  s.  Nordseni.  Epigr.,  p.  269  s.  v. 

P.  —  DM  15,  p.  312  (Rep.  478).     Ebenda. 

in  imj; 

i:;n  35 

18* 
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DM  lesen  "lin,   Hourru,  d.  h.  j^ ;  doch  kann  hier  ebensogut  nn  =  ^ä. 
"Aböog  dastehn. 

Q.  —  DM   16,  p.  312  (Rep.  479).     Ebenda. 

5  "i^n  rr\2 

DM  verweisen  zu  n'?'''?j;  auf  jJI*  Jaqüt  II,  p.  958. 
R.  —  DM  17,  p.  313  (Rep.  480).     Ebenda. 

n 

Die  Lesung  D"'^n  bei  DM  ist  sehr  zweifelhaft,  vielleicht  D''in  oder  auch 
anderes,  mom  scheint  mir  sicher.  Der  Name  ist  vielleicht  südara- 
bischen Ursprunges  und  in  nro^l  zu  zerlegen.  Vgl.  die  sabäischen 
Namen  mion«  ^  und  "1nhJ;J2nK^  sowie  mön^V  hier,  p.  2683.  Zu  den 
15  sabäischen  Namen  zieht  Mordtmann,  ZDMG  XXXI,  p.  86  und  a.  a.  O., 
p.  56  den  südarabischen  Namen  '^J?'?"':?«  Gen.  10,  28  heran. 

S.  —  DM  18,  p.  313  (Rep.  481).  DM  haben  die  Inschrift  CIS 
II,   181  kopiert  und  abgeklatscht.     Statt  Htp  r\ü'2V  mnpO  ist 

m  in  n'c^^^v  ninpD 

20  zu  lesen. 

T.  —  DM  ig,  p.  313  (Rep.  482).  Auch  die  Inschrift  Ephem.  I, 
334  H  wurde  neu  kopiert  und  abgeklatscht.  Es  wurde  die  Lesung 
festgestellt : 

25  ■  ■  ■  nDj;''  •'in  m^«:^di 

1  „Das  ist  die  Kline,  die  haben  machen  lassen  Ghanimu 

2  und  Ma  nullähi,  die  Söhne  des  Ja'muru " 


1  J.  H.  Mordtmann,  Himj arische  Inschriften  und  Alterthümer  aus  den  Kgl.  Museen 
zu  Berlin,  p.  56,  n-^  8  und  p.  77  unt.,  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altertümer  des  Wiener 
Hofmuseums,  n«  41  ff.  und  H.  Derenbourg,  Monuments  sab.  de  la  Bibl.  Nationale,  n»  26. 

2  Hai  1484  und  vielleicht  auch  394. 
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Die  während  der  American  AfcJiacological  Expedition  to  Syria  in 
iSgg — igoo  aufgenommenen  semitischen  Inschriften  werden  von  LlTT- 
MANN  in  einem  mit  grolier  Splendidität  ausgestatteten  Bande'  ver- 
öffentlicht und  mit  gründUcher  Sachkenntnis  eingehend  behandelt. 
Die  nabatäischen  Inschriften  werden  p.  85  —  95  mitgeteilt.  In  Si'  5 
wurden  zwei  neue  Stücke  der  Tempelinschrift  gefunden.  Das  eine 
enthält  den  Rest  des  Namens  1TJ?ö  hinter  12  "It^lN,  das  andere  die 
Worte  [Sjnnn  «riTm  sn^i:i  snTa.  Darnach  kombiniert  Littm.  den 
ganzen  Text: 

Dbt^n  ]^"'n  ij;ini  [n"?«  «mjtoöi  «i  «its^ni  snnn  «m'^ni  ^m:^ 

Hier   ist   ]"'"'n  "lyim,    das    nach    Littm.    „er    nahm    Abschied   vom 
Leben''   heilJen   soll,    sehr   störend  und   erregt  von  vornherein  Zweifel 
an  der  Lesung.     Noch  vor  dem  Erscheinen  dieses  Bandes  wurde  nun 
von  Fr.   Savignac  ein  drittes  Bruchstück  der   Inschrift  veröffentlicht^  15 
Dieses  ist  von  besonderem  Interesse,  da  es  das  Datum  enthält: 

—  Mi  ny^  ij;  XX  XX  xx  xx  iic  njts^ 

Das  Stück  ist  wahrscheinlich  vor  das  letzte  Bruchstück  (h)  ein- 
zuschieben, hat  aber  sicher  nach  rechts  und  vielleicht  auch  nach  links 
keinen  AnschlulJ.  Hier  könnte  man  allenfalls  das  Q  am  Anfange  als  20 
100  ansehen,  was  die  Jahreszahl  300  ergäbe.  Der  Tempel  wäre  danach 
von  280 — 300  der  Seleucidenära,  d.  h.  33/32 — 13/12  v.  Chr.,  erbaut. 
Das  angebliche  n  hinter  Q  hat  eine  ganz  andere  Form  als  die  sicheren 
T\  der  Inschrift,  und  es  scheint  mir  auf  keinen  Fall  ein  n  zu  sein. 
Es  ließe  sich  als  Zahlzeichen,  etwa  11,  so  daß  im  Ganzen  311  heraus- 25 
käme,  oder  auch  als  Sigle  hinter  der  Jahreszahl  deuten;  aber  für  1^1 
u7ü1  ]"'''n  böte  sich  dann  keine  plausible  Erklärung.  Es  ist  um  so 
mißlicher,  hier  Konjekturen  aufzustellen,  als  wir  die  Ausdehnung  der 
Lücke  hinter  t2ö  nicht  bemessen  können. 

Bei   dem  Aufenthalte  einer  neuen   amerikanischen  Expedition,  an  30 
der   auch  LiTTMANN   teilnahm,    im  Dezember  1904.  in  Si'  wurden  die 

I  Pari  IV  of  the  Piihlicai.ions  of  an  American  Archaeological  Expedition  to  Syria 
in  i8gg  —  igoo.  —  Under  the  Patronage  of  V.  Everit  Macy,  Clarence  M.  Hyde, 
B.  Talbot  B.  Hyde,  and  I.  N.  Phelps  Stokes.  Semitic  Incriptions  by  Enno  Littmann, 
Ph.  D.  New  York,  London  1905,  XIII  +  230  SS  4". 

2  Fr.  M.  Raph.  Savignac.    Inscriptions  nabatiennes  du  Hauran.    Rev.  bibL,  Nouv. 
Serie  I  (1904),  p,  577—484- 
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Tempelruinen  aufs  neue  untersuclit  und  dabei  wurde  festgestellt,  dalJ 
VVachttürme  nicht  da  waren^  Darnach  schlägt  Littm.  vor,  am  Ende 
yn  IVI  m['?'''?]t301  ,,and  the  covering  up  to  the  colonnade"  zu  lesen. 
yn  „colonnade"  soll  nur  nach  einer  milJverstandenen  Mitteilung 
5  NöLDEKE's  gegeben  sein,  aber  auch  ni'?"''?t:)31  ist  sprachlich  unmöglich. 
Außerdem  beginnt  das  Stück  h,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  nicht 
mit  m.  Der  SchlulJ  von  f  mag  zu  S*n('?j'?t2ö1  als  Singular  oder  Plural 
zu  ergänzen  sein,  und  danach  können  noch  mehrere  Wörter  gestanden 
haben. 

10  Zwischen    Si'    und   Kanaw^lt    fand   Littm.   die   Bauinschrift    eines 

Mausoleums,  die  er  p.  90  ff.  veröffentlicht.  Sie  wurde  1904  auch  von 
Fr.  Savignac  gesehen  und  wird  von  ihm  a.  a.  O.,  p.  582  mitgeteilt. 
Der  Stein  ist  sehr  sorgfältig  gearbeitet.  Die  Inschrift  steht  in  einem 
vertieften  Felde,  das  von  einem  schönen  Rahmen  umgeben  ist.    Oben 

'  ^  ist  der  Stein  giebelartig  zugespitzt. 

V.         nie  nJti^n  i            „im  jähre  300 

V)ip    11    1 1 1    1 11  2  +8,  Kusaiju 

riD^D  in  n^J^n  3  Xa'gllat,  Sohn  des  Kammeh, 

HIN   m  m  m  4  Sohnes  des  Rabbu,  Sohnes  des  Audu, 

ntO:  in   P)11  in  5  Sohnes  des  Rudaf(?),  Sohnes  des  Nataru, 

mV  nnj;  in  6  Sohnes  des  'Abdu,  baute 

nil   4>?inpD  7  dieses  Grab. 

nnnii^in    S        ja,  und  seine  Frau 
npSin  n^TIl    9        Ruheilat(?)  auf  die  Kosten 
n^^l  10        ihrer  selbst". 

In  rhy)}r\  vermutet  Littm.  eine  Kontraktion  von  n^'V^iyD;  „this 
may  perhaps  be  a  feminine  form,  parallel  to  the  Palmyrene  mascu- 
line  7li7:iy."  Aber  dieses  ist  ein  Gottesname  und  bedeutet  wahr- 
scheinlich  „Kalb    des  Böl";    wie    sollte    sich    n'?:j?n    danach    erklären 

-^      .  ^ 

-^      ■" 
Solassen?     Das  Wort  ist  hier  wohl  ein  Beiname  und  mag  etwa  <*J-s^-* 

sein.  —   Zu  noj?ri   s.  hier,    p.  40. —   »"jT"!  hat  kein  auslautendes  l,  setzt 

also   eine   diptotische  Form   voraus;    vielleicht  ist  es  v_3>;.     Zwischen 


I  Howard  Croiby  Butler,  Explorations  at  St.     Rev.  arch.,  S^rie  IV,    annee  3, 
tome  5  (i905),p.  404—409.     Dazu  Enno  Littmann,  Inscriptions,  p,  409—412. 
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ZZ.  7  und  8  ist  ein  Spatium,  das  an  sich  schon  den  Gedanken  nahe 
legt,  daß  die  letzten  drei  Zeilen  nachträglich  hinzugefügt  sind.  Das 
nimmt  auch  Savignac  an,  und  das  scheint  mir  die  einzige  Möglichkeit 
für  einen  brauchbaren  Sinn  zu  bieten.  Freilich  macht  der  erste  Buch- 
stabe in  Z.  8  Schwierigkeiten.  Er  hat  die  Form  des  Anfangs-He  in  5 
der  Tempelinschrift  von  Si',  das  dort  auch  gerade  bei  in  steht.  Da- 
nach ist  es  mißlich,  ihn  für  ein  Versehen  oder  eine  Sigle  zu  erklären 
(Sav.).  Ich  vermute,  daß  H  eine  Interjektion  =  syr.  iö»  ist.  Littm.'s 
Annahme,  daß  in  in  eine  Form  von  ^^^,  d.  h.  ^a,  ^L*  oder  ^^•*,  ent- 
halten sei  („loving  his  wife  .  .  ."),  scheint  mir  ganz  ausgeschlossen.  —  10 
n'?"'n"l  läßt  sich  von  J.^^  und  J^^  ableiten.  Die  Frau  hat  vermut- 
lich das  Grab  weiter  ausgebaut,  und  das  vermerkte  sie  auf  dem  frei- 
gebliebenen Teile  des  Steines. 

Die  Inschrift  ist  nach  der  Seleucidenära  datiert  und  stammt  aus 
dem  Jahre  5/4  v.  Chr.  Littm.  weist  darauf  hin,  daß  im  Jahre  23  v.  Gh.  15 
Herodes  der  Große  die  Batanaea,  Trachonitis  und  Auranitis  von 
Augustus  erhalten  hat,  und  sieht  mit  Recht  hierin  den  Grund,  daß 
die  Inschrift  nicht  nach  dem  damaligen  Nabatäerkönige  Aretas  IV. 
datiert  ist. 

Savignac  teilt  a.  a.  O.  noch  einige  kleine  Inschriften  mit  20 

W.  —  Sav.  I,  p.  577.  Bruchstück  einer  Stele,  das  jetzt  52  cm 
hoch  und  34 — 41  cm  breit  ist.  Der  Stein  soll  nach  der  Angabe  eines 
Eingeborenen  aus  einer  Grabhöhle  der  Nekropole  von  Adraa  stammen. 
Das  kann  nicht  richtig  sein,  denn  die  J^*nti'D2  wurden  nicht  in  den 
Gräbern  aufgestellt.  25 

DTl   tySi      ,, Grabstein  des  Theim- 

«1i:^no>     dusara, 

«i;;D  "in      Sohnes  des  Manä". 

Am  Anfange  von  Z.  2  ist  das  "I  nur  versehentUch  wiederholt.  —  Die 
Inschrift  wird  auch   von  BrÜNNOW,  Provincia  Arabia  II,  p.  261,  s.  n.  30 
34  mitgeteilt. 

In  demselben  Grabe  wurde  angebUch  auch  eine  runde  Gipsscheibe 
von  ca.  30  cm  Durchmesser  gefunden,  die  in  sehr  schöner  Reliefarbeit 
eine  auf  einem  Halbmonde  sitzende  bekleidete  Frauenfigur  zeigt. 

X.  —  Sav.  2,  p.  579.     Bosra.     Basaltstele  von  120  cm  Höhe  und  35 
30  cm  Breite.    Der  untere  Teil  ist  nur  roh  bearbeitet  und  sollte  wohl 
in  der  Erde  stecken. 
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1!2  U'^p      „Qainu,  Sohn 
imDj;      des  'Abd-Hari- 
nn      that". 

ßeide  Namen  sind  bekannt. 
5  Y.  —  Sav.  3,  p.  5S0.    Aus  ST,  jetzt  in  Sueida.    ,,Sur  un  bloc  de 

basalte  orne  de  belies  sculptures  qui  parait  etre  un  fragment  de  linteau. 
L'inscription  placee  dans  une  couronne  mesurant  om,  18  ä  l'interieur, 
occupait  Sans  doute  le  centre  du  linteau"'.  Vgl.  auch  Cl.-Gan.  ,  Rev. 
arch.   1905  I,  p.  409,  Anm.  i. 

^°  in  l^lty     „SüduS  Sohn 

nt^'^nj;      des   Obaisat,. 
übü  kS:0[K      der  Künstler,  Gruli". 

Den  mty  dieses  Textes  identifiziert  Cl.-Gan.  mit  mty  in  CIS  II,  166. 
Brüder  von  ihm   sind    in   der  folgenden  Inschrift  und  in  CIS  II,  164 

15  genannt.  Das  Haus  'Obaisat  (nt^^ny  t»«)  bildete  anscheinend  eine  Stein- 
metz- und  Baufirma  in  Si\  Es  war  wahrscheinlich  auch  am  Baue  des 
Beelsamin- Tempels  beteiligt,  denn  es  errichtete  dem  Stifter  des  Tempels 
ein  Denkmal. 

Beim  zweiten  Aufenthalte  der  Princeton  Expedition  in  Si'   (s.  hier 

20p.  257f.)    wurden  noch  einige  kleinere  Inschriften    gefunden,    die   voa 
Littmann,  Rev.  archeol.   1905  I,  p.  409^".  herausgegeben  werdend 
Z.  —  Littm.   I,  p.  409. 

TANGNOYANNH 
AOYTOMNH  M  6 I O  N 

25  Ntysa  bi^m  in  ijJtD^ 

«Jöx  nti^-^nv  in  mn 

Tavevou  'AvvnXou  tö  )avri|ueTov.  —  lütD,  Tavevog  enthält  wahr- 
scheinlich eine  Diminutivform  J4«-*  (vgl.  WETZSTEIN,  Ausgeivählte 
griech.  und  lat.  Inschriften,  p.  338  ff.)  zu  'PSitS,  trotz  der  defektiven 
30  Schreibung,  die  namentlich  neben  T\^^^'^  auffallend  ist.  Dali  es  eine 
Partizipialform  sei  (vgl.  i2b),  ist  mir  weniger  wahrscheinlich.  —  ,,Dem 
Tanenu  (Zanenu),  Sohne  des  Hannel,  (ist)  das  Grabmal  (errichtet).  — 
Hüru,  Sohn  des  'Obaisat,  der  Künstler". 


I  Bezw.  Sawadu,   Sauwaru  etc.   vgl.   Nordsem.  Epigr.,  p.  373. 
^  Mit  Anmerkungen  von  Ci.ermont-Ganneau. 
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Aa.  —  Littm.  2,  p.  410.     Der  Stein  ist  stark  verwittert. 

V^C^)^^  I  „ 

Dpiö  ^SnStr-  2  Jaskurcl  (?)  Marcus 
[D]^^"»  D^J-   01^  3  .  •  .  inus,  [und?J  Gaius  Julius 

'1"  Dv''  D''Jl"  4  Gaius  Julius 

101:J  DSn   D"'^''  $  JuHus  Rufus  Garmu 
«nnnpD  nnj;  lObty  ID'^n  6  Teimu,  Salmu  haben  das  Grabmal  errichtet". 

^SIDty  ist  vielleicht  zu  ^XISÜ'''  zu  ergänzen.  Der  Name  findet  sich 
minäisch  in  Hai.  388  und  Ola  25^'.  Es  war  nicht  nötig,  dafi  erst 
Cl.-Gan.  bemerkte,  dalJ  D"":!  vor  Dv''  Gaius  sei.  Bei  Littm.  findet  10 
sich  keine  Angabe,  ob  rechts  und  links  noch  etwas  fehlt,  daher  lälJt 
sich  nicht  sagen,  ob  hie  und  da  zwischen  den  Namen  "I-  zu  ergänzen  ist. 
Ba.  —  Littm.  3,  4,  p.  410.  Fragmente  zweier  verschiedener 
Steine  mit  der  Aufschrift 

N*D^D   DSIJin  „König  Agrippas".  15 

Cl.-Gan.   verweist  auf   die    gleichfalls   im   Tempel   von    Si'    gefundene 
griechische  Inschrift  mit  der  Nennung  des  Agrippa  II.  Wadd  2365. 


Eine  sehr  interessante  Inschrift  wird  von  den  Freres  Savignac 
und  Abel  mitgeteilte  Sie  steht  auf  einem  Basaltblock  von  28  cm 
Höhe  und  32  cm  Breite,  der  in  Bosra  gefunden  wurde.  Die  Schrift-  20 
fläche  ist  von  einem  erhöhten  Rahmen  umgeben,  von  dem  aber  nur 
die  beiden  Seitenleisten  erhalten  sind.  Die  Herausgeber  lesen  und 
übersetzen  den  Text: 

mp  n  «n:DO  (nil)  i  „Cette  stele  est  Celle  qu'a  dediee 

mib  IDti'O  in  i^^O  2  Yamlik,  fils  de  Maskou,  ä  Dousa- 

no'jty  bv  «nVS*  «1  3  ra  A'ara(?)  pour  son  salut 

«TT  ^^^2n  D^Jri  4  et  le  salut  de  ses  enfants.     Et  ceci 

]0^in  nno  n^J  5  est  l'ceuvre  de  MFIR(r)  Benjamin 

nb   1 1   XX  XX  nitr  6  en  l'an  42  de  son  ä-e". 


1  Ranke,  Early  Babylonian  Personal  Nantes   (Philadelphia    1905),   p.  27,   Anm.  4 
wird  auch   aus   einem  babylonischen  Kontrakte  yashhir-ilic  angeführt. 

2  Fr.  Fr.  M.  R.  Savignac  et  M.  Abel.  Inscriptiots  nabaiecnnes.    Rev.  bibl,  Nouv. 
Serie  II  (1905),  p.  592 — 596  m.  Taf. 
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Diese  Lesung  und  Übersetzung  erregt  in  mehrfacher  Hinsicht  Bedenken: 
12i}  als  St.  const.,  das  unverständliche  "iHO,  das  die  Herausgeber  im 
Kommentar  mit  Jp^  „geometra"  zusammenstellen,  das  unmotivierte 
Auftreten  eines  l^enjamin  und  die  Übersetzung  der  letzten  Zeile  ,,im 
5  42sten  Jahre  seines  Alters",  während  es  doch  nur  heilien  könnte  ,,im 
Jahre  42  seiner  Regierung",  aber  natürlich  nicht  so  heilJen  kann.  Ich 
lese  und  übersetze: 

Ca.     T)p  n  kSi:iDO  [Hin  I  „Dies  ist  der  Kultstein,  den  darbrachte 
trn^  IDtS^D  13   ']^D[^  2  Jamlich,  Sohn  des  Mäsiku,  dem  Dusa- 
HD^iy  bp  .S1j;S  «1  3  ra  AVa  für  sein  Heil 

«11  MUn  üb^)  4  und  das  Heil  seiner  Söhne.     Und  dies 
]ü^^2  in  Ü)*'2  5  geschah  am  ersten  April 
n^    1 1    XX  XX  nif^  e  des  Jahres  42  nach  der  Ep- 
[n^DlD]  7  [archie]'". 

15  Der  Rest  von  Th  mag  in  einer  folgenden  Zeile  gestanden  haben, 

wenn   er  nicht  in  derselben  Zeile  auf  dem  Rahmen  untergebracht  ist. 

Aus   dieser  Inschrift  geht  hervor,    dafj  SIJ?«  und  «Itm  identisch 

waren.     Auch  in  Ephem.  I,  330B  wird   man  «IV^'^'  «"it^H  statt  KXm 

Siys"!  zu  lesen  haben.     Das  vielgedeutete  Xiys  habe  ich  im  Kommen- 

2otar  zu  dieser  Inschrift  von  ^^  abgeleitet.  Ein  Name,  dessen  Grund- 
bedeutung Fülle  und  ÜberfluTi  ist,  würde  nun  vortrefflich  für  einen 
Gott   der   Fruchtbarkeit  passen.     Vielleicht  steckt  in  ^^IJ?«  nicht,  wie 

y 
'  -'  '' 

ich  dort  angenommen  habe,  das  abstrakte  y^,  sondern  y^i-  „abun- 
dans":    die    Üppigkeit,    die    vom    Gotte    ausgeht,    zeigt   sich   in  erster 

25  Linie  an  ihm  selber.  t<"lj?t>  würde  sich  auch  einigen  anderen  Götter- 
namen mit  verwandter  Bedeutung  anreihen:  mntJ'j;,  \t^^^^  und  Merz. 
Letzteres  leite  ich  von  ^<''"1D  ab,  was  mir  näher  zu  liegen  scheint  als 
G.  Hoffmann's  Annahme  einer  Verstümmelung  von  n"ip^0  3.  Vielleicht 
ist  tN"iyN  der  ursprüngliche  Name,  denn  8"lil''n  ist  jedenfalls  ein  Epitheton. 

30  Der   Stein   wurde  am   ersten  Nisän  aufgestellt.     Das   ist  von  be- 

sonderem Interesse,  denn  der  1.  Nisän  war  das  nabatäische  Neujahr'^, 

1  Ich  habe  diese  Lesung  des  Textes  M.  Savignac  im  November  1905   brieflich 
mitgeteilt. 

2  Vgl.  zuletzt  Baudissin,  ZDMG  1905,  p.  465. 

3  ZA  XI,  p.  237  ff. 

4  Vgl.     Ideler,     Hattdbuch     der    viath.     u.    Uchn.     Chronologie    I,     p.     436  f.     und 
Clermont-Ganneau,  Recueil  VI,  p.   122 ff. 
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das  wohl  zugleich  als  Osterfest  gefeiert  wurde.  Das  Jahr  begann  mit 
der  Frühlings-Tag-und-Nacht-Gleiche ',  somit  stammt  die  Inschrift 
vom  22.  März  147  n.  Chr.  Sie  ist  jungen  Datums,  und  das  zeigt  sich 
auch  in  der  Sprache,  denn  in  einem  älteren  nabatäischen  Texte  stände 
wahrscheinlich  M1i2  '^U  ^J?1  MVn  h]}.  5 

Da.  —  Die  Herausgeber  teilen  p.  595  auch  das  Fragment  einer 
Inschrift  auf  einem  Kapital  in  Gubeb  mit.  Sie  scheint  nicht  richtig 
kopiert  zu  sein.     Ist  etwa  HT  jö'llj^j^  zu  lesen? 


Die  Herren  JAUSSEN,  ViNCENT  und  SaviGNAC  von  der  Domini- 
kaner-Akademie in  Jerusalem  unternahmen  im  Februar  1904  eine  10 
Forschungsreise  nach  dem  Negeb,  deren  Hauptziel  'Abdeh,  das  alte 
Oboda,  war^.  Nach  einer  bei  Stephanus  Byzant.  erhaltenen  Tradition  3 
wurde  das  Grab  des  vergötterten  Nabatäerkönigs  Obodas  (m^V)  dort- 
hin verlegt,  und  die  Reisenden  hofften  viele  archäologische  und  epi- 
graphische Funde  zu  machen.  Das  Unternehmen  hatte  auch  wert- 15 
volle  Ergebnisse,  wenn  auch  die  Ausbeute  an  epigraphischem  Material 
unbedeutend  war.  Auf  einem  Berge  wurde  eine  sehr  interessante 
Opferanlage  entdeckt  (Rev.  bibl.  1905,  p.  235ff.,  CR  1904,  p.  29off.)- 
Inmitten  einer  abgeebneten  runden  Fläche  von  32  m  Durchmesser  ist 
eine  Vertiefung  von  9  m  Breite  im  Durchmesser  und  2  m  Tiefe  her- 20 
gestellt.  Die  runde  Einfassung  ist  teils  aus  dem  Felsen  herausgehauen, 
teils  durch  aufgeschichtete  Steine  gebildet.  Von  dieser  Einfassung 
gehen  lange  Ausläufer,  ursprünglich  wohl  neun,  strahlenförmig  aus, 
die  der  ganzen  Anlage  die  Form  eines  grolJen  Sternes  verleihen. 

Etwa  400  Felsengräber,  die  teilweise  in  Wohnungen  umgewandelt  25 
sind,    wurden    vorgefunden    und   untersucht.      Unter  ihnen  war  es  be- 
sonders ein  Hypogeum,  das  durch  die  Sorgfalt  seiner  Ausführung  die 


1  S.  vorhergehende  Seite  Note  4. 

2  Fr.  Fr.  A.  J aussen,  R.  Savignac,  H.  Vincent,  \-lbdeh  (4 — g  ßvrier  1904). 
Rev.  bibl.,  Nov.  Serie,  annee  I  (1904),  p.  403  —  424  (Planches  I — V),  annee  II  (,1905), 
p.  74—89  (Planches  VI,  VIIj,  p.  235—257  (Planches  VIII— X}.  Vgl.  auch  Rapport 
sur  une  exploration  archeologique  ati  Negeb,  par  le  R.  P.  LAGRANGE,  CR  I904,  p.  279  —  305 
mit  4  Tafeln. 

3  FHG  IV,  p.    525,  23  aus  dem  vierten  Buche  der  'ApaßlKÖ  des  Uranius. 
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Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  lenkte.  Sie  sind  geneigt,  in 
diesem  Grabe  dasjenige  zu  sehen,  das  die  Tradition  dem  Obodas  zu- 
wies, und  stützen  ihre  Annahme  noch  auf  einen  Graffito,  der  in  der 
Nähe  des  Grabes  gefunden  wurde.     Er  lautet: 

5  Ea.  mnj;  TI         „Obodas  lebtl"  (ip  18,  47). 

Dies  war  vielleicht  die  feststehende  Begrüßung  des  lokalen  Well 
seitens  der  Pilger.  In  der  Nähe  des  Graffito  sind  Fußsohlen  in  den 
Stein  eingraviert:  ein  häufiges  Bild  an  heiligen  Stätten. 

In  der  Nähe  des  Höhenortes  wurden  an  den  Felsen  noch  mehrere 
10  Inschriften  gefunden,  die  wohl  alle  von  Pilgern  herrühren.  Sie  sind 
schlecht  erhaUen  (Rev.  bibl.  1905,  p.  2^yK,  CR  1904,  p.  291  ff.). 

Fa.  —  2,  ibid.,  p.  238,  bezw.  292.  Der  Felsen,  auf  dem  die  In- 
schrift steht,  hat  in  der  Mitte  einen  Riß,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  es 
fortlaufende  Zeilen  oder  zwei  verschiedene  Graffiti  sind. 

15  ntDn  2nD  'i"th  Ni^«i Ni^snm  mn— 

mnj;  n  «^«-"3 n— i*T  ''b — 

villi  XXX  XX  XX  XX  niü  n«  n[?Tn] — i^i— ntDn  ^nbi^ 

Nach  der  folgenden  Inschrift  hat  man  wohl  den  Anfang  zu  Dint<D 
zu  ergänzen.     Dies  hat  aber  mit  3nD  nichts  zu  tun,  sondern  ist  3in  XD 

20  „hier  wiederum",  eine  passende  Einführung  für  einen  neuen  Graffito. 
Sollte  am  Ende  der  Zeile  vor  DfiD  etwa  i^lt^n  dastehen?  In  Z.  3, 
nach  2t23,  neigen  die  Herausgeber  zur  Lesung  upl  oder  l^pl;  nach 
der  Zeichnung  aber  kann  der  zweite  Buchstabe  nur  ein  2  sein.  Sieht 
er  auch  auf  dem  Originale  so  aus,  so  dürfte  hier  eine  Form  von  ^-^ 

25  enthalten  sein.      Das  Jahr  ist  wohl  nach  der  Eparchie  gezählt,  so  daß 
die  Inschrift  vom  August  204  n.  Chr.  stammt. 
Ga.  —  3,  ibid.,  p.  241,  bezw.  293. 

" """mnS!D  ,,Hier  wiederum 

?sna^1]i  ülp  HDinnÖ  gesegnet  vor  Dusaraf?) 

30  N*3n3  Hyrn  riton  in  Gutem Schreiber 

D^ty  Heil!" 

Zu  Sin^^D   s.  die   vorhergehende   Inschrift.     Ist  die  Zeichnung  von 

Z.  2  richtig,  dann    war    in   Z.    i    eine  Frau  genannt.     In  Z.  3  hat  die 

Zeichnung  SIpHtt;  auch  das  Original?     Sollte  etwa  ''"Ip  üb^  bezw.  Slp 

35dastehn?      Siehe   oben,    p.  74  H,    wo   vielleicht    S3nD   IN    J^"lp  übü  zu 


Nabatäische  Inschriften.  26s 


lesen  ist;  «Ip  mit  konsonantischem  N  und  IN  als  Interjektion:  „Rufe: 
Heil!  du  Schreiber!" 

Ha.  —  4,  p.  242,  bezw.  293. 

-^  •'s,--' 

=  (j^^*  c-'-^  ^:**^-  Der  erste  Name  findet  sich  bei  Ibn  Dor.  p.  56,  17. 
Zum  Übergang  von  p  zu  D  in  tDJJ^D  s.  NöLDEKE,  Mand.  Gram. 
p.  39  m. 

Ja.  —  5,  ibid.     Einige  Buchstaben  zweifelhafter  Lesung.  10 

Ka.  —  6,  p.  242,  bezw.  294. 

nop  in 

Die  Herausgeber  identifizieren  loy  mit  VU^J^.    Vielleicht  ist  es  eine  15 
Bildung  von  ^Jis.,  wenn  nicht  am  Felsen  "lOJ^  (^},  oder  gar  lOiy  (*^^J 
dasteht. 

La.  —  Ebda.,  p.  257  (Taf.  X  unt.),  bezw.  p.  305  wird  ein  Bruch- 
stück einer  nabatäischen  Inschrift  mitgeteilt,  das  Abbe  van  Koeverden 
unter   den  Ruinen   einer  Kirche   in  Sbaita    (WNW  von  'Abdeh)   fand:  20 
ntSn   i<"ltyi ,  was  zu  1^1  xnü'n  mp  zu  ergänzen  ist. 


R.  BrCnnow  führte  in  den  Jahren  1897  und  1898  zwei  Reisen 
durch  die  römische  Provincia  Arabia  aus.  Auf  der  ersten  war  er  von 
A.  V.  DOMASZEWSKI,  auf  der  zweiten  von  DoMASZEWSKi  und  EUTING 
begleitet.  Der  erste  vorliegende  Band^  ist  dem  südlichen  Teile  der  25 
Reise  gewidmet.  Er  enthält  in  vier  Kapiteln  i)  eine  geographische 
Übersicht  über  die  bereisten  Gebiete.  2)  Beschreibung  der  Römer- 
stralie  von  Mädebä  bis  Petra  und  der  angrenzenden  Routen.    3)  Petra. 


I  Die  Provincia  Arabia  auf  Grund  ztueier  in  den  jfahren  l8g/  und  i8g8  unler- 
tiommenen  Reisen  und  der  Berichte  früherer  Reisender  beschrieben  von  Rudolf  E.  BrÜNNOW 
und  Alfred  v.  Domaszewski.  Erster  Band.  Die  Römerstraße  von  Mädeba  über 
Petra  und  Odruh  bis  El-'Akaba.  Unter  Mitwirkung  von  Julius  EuTiNG.  XXIV + 
532  SS.  Mit  276  meist  nach  Originalpbotographien  angefertigten  Autotypien  etc. 
Straßburg  1904.     4°. 
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4)  Odriih  und  die  RömerstraÜe  bis  el-'Aqaba.  Der  geographische 
und  topographische  Teil  der  Arbeit  rührt  von  BrCnnow  her,  DOMA- 
SZEWSKI  lieferte  die  Beschreibung  der  an  die  RömerstraÜe  sich  an- 
schlielJenden  Festungsanlagen,  sowie  der  Überreste  Petras.  Von  ihm 
5  sind  auch  die  römischen  und  griechischen  Inschriften  aufgenommen, 
während  die  Sammlung  und  Bearbeitung  der  semitischen  Texte 
EUTING  zufiel.  Das  Material  ist  in  so  reicher  Fülle  gesammelt  und 
in  so  splendider  Weise  vorgelegt,  dal-j  kaum  ein  anderes  Werk  über 
den   semitischen  Orient    dem   Bande   zur   Seite  gestellt    werden    kann. 

10  Br.  beschränkt  sich  nicht  darauf,  seine  eigenen  Aufzeichnungen  mit- 
zuteilen, sondern  stellt  bei  den  interessanteren  Stätten  auch  die  Be- 
merkungen früherer  Reisender  in  ihrem  Wortlaute  zusammen,  so  dali 
der  Forscher  der  Mühe  überhoben  wird,  in  dem  zerstreuten  Material 
herumzusuchen.      Einen   besonderen   Schmuck  des  Bandes  bilden  die 

15  zahlreichen  Aufnahmen,  unter  denen  die  der  Grabdenkmäler  und  Kult- 
stätten Petras  von  besonderem  Werte  sind. 

Die  semitischen  Inschriften  sind  aulJer  einzelnen  arabischen  durch- 
weg nabatäisch.  Allerdings  sind  nur  wenige  von  ihnen  neu,  aber 
selbst  unter  den  bekannten  verdienen  EuTiNü's  Zeichnungen  Beachtung. 

20  Sie  wurden  auch  in  den  Atlas  zum  CIS  aufgenommen,  und  diese  Re- 
produktionen sind  es,  die  dem  Bande  beigegeben  wurden.  Da  der 
Schwerpunkt  der  Publikation  in  den  topographischen  und  archäologischen 
Aufzeichnungen  liegt,  wird  von  den  Inschriften  nur  der  Text  und 
eine  Übersetzung  gegeben  (von  EuTING).     Schon  aus  diesem  Grunde 

25  wird  der  Leser  gut  tun,  bei  ihnen  das  Corpus  zu  Rate  zu  ziehen; 
hier  ist  aber  auch  vieles  richtiger  gelesen.  Zu  einigen  Inschriften  sei 
bemerkt: 

S.  120  ist  mit  dem  CIS  «3K  statt  i<3«  zu  lesen;  auch  die 
griechische  Inschrift  f  hat"Aßa((;j.  —  Für  c  (=  CIS  488),  Z.  3  vermute 

solch  '''?y3"inv  T  p  Httty^:  „Mäliku,  der  genannt  wird  Bismihi,  (geschrieben) 
von  der  Hand  des  'Abdba  li."  Zu  noti'n  vgl.  Ephem.  II,  p.  39  f.  Die 
Graffiti  wurden  sicherlich  nur  in  wenigen  Fällen  von  denjenigen  ge- 
schrieben, deren  Namen  in  ihnen  genannt  sind.  So  verbreitet  war  das 
Schriftwesen  bei  den  Arabern  nicht.    Es  waren  einzelne  Schreibkundige, 

35  die  zum  Sport  oder  für  Bezahlung  die  %kiL  in  die  Felsen  einkratzten. 

—  in^D   ist  vielleicht   zu  IH^DJ  =^4-   (Ibn  Dor.  73,  14)  zu  ergänzen. 

S.  210.     In  a,    Z.   2    hat    die  Zeichnung    deutlich    ITj;"?,    so   auch 

richtig  im    CIS.    —    ]«f2I3    in    c    habe    ich    bereits    Nordsem.    Epigr., 


Nabatäische  Inschriften.  267 


p.   501  b  als  ^^Uii  erklärt.     Im  CIS,  s.  n°  454  ist  dies  unrichtig  ^iZt 
geschrieben. 

Die  Inschrift  g  (ebda.)  =  CIS  443  liest  EuTiNG: 

mp  ]o  2tDn 

Dazu  bemerkt  Eut. :  ,,Das  HöSI  ist  ein  ungeschicktes  Anhängsel  an 
dem  Kaumu,  und  trennt  die  Apposition  des  Kaumu:  ^^»^  ^^  in 
störender  Weise  von  dem  Subjekt".  In  der  Übersetzung  gibt  Eut.  10 
DXin  durch  Har'as  wieder.  Einen  St.  ^^^  gibt  es  aber  nicht,  und 
^_^Cä1  wäre  ohne  ^  und  mit  1  am  Ende  geschrieben.  Außerdem 
scheint  mir  nC''?^  dazustehen.  Ich  vermute,  dafj  hinter  not<"l  als  Name 
der  Mutter  D^TlD*'?)?  ,. Dienerin  der  Isis"  zu  lesen  ist.  Das  als  "1  ge- 
lesene Zeichen  wäre  danach  nur  ein  Riß  im  Steine  oder  ein  Versehen  15 
des  Steinmetzen  (s.  auch  oben  p.  259  W).  Der  Kult  der  Isis  in 
Petra  ist  bezeugt,  vgl.  BrÜNNOW  I,  p.    183. 

Zu  S.  249  ff.  vgl.  Ephem.  II,  p.  75  ff. 

S.  263  d  =  CIS  405.     Der   Name    lit'ID    wird    von    EuTING    nur 
K-r-j-z-n-u    umschrieben;    im   Corpus   heißt  es:    „lectio  .  .  .  certa  est;  20 
significatio    vero    nos  fallit."     Es    ist    c>j^.-y  „Haeckel,  Hachette."  ^j)S 
ist  ein  Lehnwort  aus  dem  Norden,  und  es  ist  interessant,  daß  man  es 
gerade  in  einem  nabatäischen  Texte  findet. 

S.   269  d.     LagraNGE's  Lesung    my    t?1ö«,    die    Eut.    mit    über- 
nimmt ,    habe   ich    bereits    Nordsein.    Epigr.,   p.   500  a    zu  mj;"'N"1)2S  =  25 
Cli^sL^    «^x:\    berichtigt.      Diese    Lesung    ist    auch    ins    Corpus    aufge- 


nommen. 


S.  284  p  =  CIS  373.  DtSi"'  scheint  mir  nach  der  Zeichnung  sicher. 
EuTiNG:  Jnts(r),  im  Corpus:  ,,sensus  nos  latet".  ^_x'*i^.  gibt  einen 
guten  Sinn.  30 

Ebda.  q=ClS  374.  VIT]  ist  vielleicht  i,^^-^  nach  <*._-^-^  Ibn  Dor. 
213  m.  Daß  es  ein  Diminutiv  von  l^n,  d.  h.  S-^a.  sei,  sollte  im 
Corpus  nicht  stehen. 

Ebda.  s  =  CIS  376.    nj;T  bezw.  nyi  ist  vielleicht  <^.ä.>  oder  i^s-j). 

S.  285  aa  =  CIS  370.     M'?^:5Sy  ist  <^\  iLCo,  vgl.  '^xns*.  "        35 

S.  312,  405,    Z.  3  muß    es  in  der  Übersetzung   ,,und  er  hat  es 
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erneuert"  (nmm)  statt  „und  er  hat  es  ausgemeißelt"  heilJen.    EUTING 
schwebte  wohl  nmm  vor. 

S.  330  c  =  eis  432.      Euting's   Zeichnung  hat   monaj;    (bezw. 
moi^y),    wie   auch   im  Corpus  gelesen  wird.     Es  ist  aber  nicht  'Ab- 
5  damaudu  zu  umschreiben,   denn  es  ist  >^  j^  mit  eingeschobenem  0, 
s.  hier  p.  256  zu  R. 

S.  3450  =  eis   426.     1D7D   ist   weder  Malimu,  noch  hat  es  etwas 
mit  dem  neupunischen  ]07D  zu  tun  (Corp.),  sondern  ist  ^  oder  ^, 
vgl.  Qamus  IV,  p.   174  m. 
10  Für   p.    410,    n°    834=  eis    466    schlägt   Cl.-Gan.,    Recucil  VI, 

p.  270fif.  die  Lesung  "  "  "  "  in  «](0)j;£3  ^y  ]D  ^a'?D  (ty2)[i]  vor. 


M.  Percy  Newberry  entdeckte  im  Wädi  Gadammeh  ca.  30  Meilen 
NO    von  Keneh   in  Ägypten   drei   nabatäische  Graffiti,    die  inhaltlich 
denen  der  Sinaihalbinsel  nahe  stehen.     Sie  werden   von  St.  A.  CoOK 
15  mitgeteilt'. 

Ma.  —  Cook  2.  Ityii^  Xb^ 

—  in 

Der  Name  des  Vaters  ist  vielleich  IJin  oder  "'in  zu  lesen. 
Na.  —  Cook  3.  \^y^  xb^ 

20  \m'Ä  in  roj;  in 

Cook  las  Iü'DJ?,  was  Cl.-Gan.  in  VOj;  abändert.  Nach  dem  Aus- 
sehen des  dritten  Zeichens  mit  gutem  Recht,  obwohl  "ItJ^OJ?  an  sich 
anginge,  vgl,  den  Namen  ^-^-X*  ^bn  Don,  p.  305  m. 

Oa.  —  Cook  4.  ni^Dj;  7in 

2;  ityi«  in 


^  Notes  on  Semitic  Inscriptions.  By  Stanley  A.  Cook.  II.  Nabataean  Graffiti  from 
Egypt.  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeology  XXVI  (1904),  p.  72—74.  Vgl.  auch 
Rep.  489  und  Cl.-Gan.,  Recueil  VI,  p.   121. 
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Palmyrenische  Inschriften. 

Im  Jahre  1900  führte  das  russische  archäologische  Institut  in  Kon- 
stantinopel  eine  Expedition   nach  Palmyra   aus    und  nahm  dabei  eine 
genaue    Durchforschung    der   Maghärat    Abu    Suheil    mit    ihren    inter- 
essanten Grabanlagen  und  Wandgemälden  vor.    Viele  photographische   5 
Aufnahmen  und  aquarellistische  Nachbildungen  der  Malereien   wurden 
ausgeführt,    und    dieses    Material    wird    von    B.  W.  Farmakowskij  in 
einer    eingehenden   Studie    über    die   Grabhöhle  verwertet'.     Im  Jahre 
1901   kam  der  russische  Dragoman  in  Jerusalem  Chüri  nach  Palmyra, 
vornehmlich    um   die   Fortschaffung   des  der  russischen  Regierung  ge-  10 
schenkten  Blockes   mit   dem    großen  Tarif  zu  besorgen,   doch  ließ»  er 
auch  einen  Teil  des  Schuttes  vom  Eingange  zu  jener  Grabhöhle  weg- 
schaffen   und    entdeckte  dabei  vier  längere  Inschriften  in  vorzüglicher 
Erhaltung.     Drei  stehen  in  langen  Zeilen  über,   eine  in  kurzen  Linien 
neben  der  Tür.    Sie  handeln  von  der  Abtretung  von  Teilen  der  Grab- 15 
anläge    seitens    der   Bauunternehmer    bzw.    Erwerber    und  stehen  den 
Inschriften  Vog.  6"]  und  NE,    p.  479,  nn°  7 — 9  sehr  nahe.     Sie  wer- 
den    von    KoKOWZOW    herausgegeben    und    in    vortrefflicher    Weise 
kommentiert  ^. 

Zur  besseren  Orientierung  gebe  ich  hier  den  Plan  der  Grabanlage  20 
nach  Taf.  XXII  zu  Farmakowskij's  Arbeit  wieder.  Der  Saal  b  wird, 
obwohl  nach  NO  gerichtet,  in  den  Texten  als  nördlich  bezeichnet, 
danach  wird  von  a  als  dem  südlichen  und  von  den  beiden  links 
liegenden  Sälen  als  den  westlichen  gesprochen.  Danach  sind  auch 
die  Wände  innerhalb  der  Säle  orientiert.  25 

A.  —  Kok.  I,  p.  306 — 309.  Die  Inschrift  besteht  wie  B  und  C 
aus  drei  Zeilen.  KoKOWZOW  hat  aber  nur  Abklatsche  von  der  ersten 
und  dritten  Zeile  erhalten;  der  Abklatsch  der  zweiten  scheint  bei  der 
Übersendung  verloren  gegangen  zu  sein. 

«^^»D  i<nDD.s  ]o  ^nsi  in  np;;n;;  nn  in  .sn^innyb  pni  m 


1  Hxueonucb  ez  JJaAbMuprb.     B.  B.  <I>APMAr;OBCKAro.    IIsBiiCTifl  PyccKaro  Apxeo- 
joru^ecKaro  HiiCTHTyxa  bt.  KoHCTanxnnono.i'S.     VIII,  p.  1.72— 198,  Taff.  XXII— XXVII. 

2  HoebXH  apaMeücKia  Hadnucu  U3z   IlaAhMuphi.     Ibid.   p.  302—329   und  Taf. 
XXXVI. 

Lidzbarski,  Ephemeris  11.  19 
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N'D^j;  n  ])r\yb  «nDT  \Ti:n  '12b)  'n):±>)  n^  3 
3  //-^SS^"^////  ^^^  P^HTn 


]''Vöyi  ist  vielleicht  „Schönaug",  wozu  K.  passend  den  punischen 
Namen  DJ^DO^i  heranzieht.  Da  der  palmyrenische  Name  arabischen  Ur- 
5  Sprunges  sein  dürfte,  sei  auch  auf  die  Wendung  i^.-^  ^\  <*.^Äi  ^i  (Qa- 
müs  IV,  p.  178  unt.)  „Annehmlichkeit  für's  Auge",  „Augenlust"  hin- 
gewiesen. —  Nach  diesen  neuen  Inschriften  konnte  ein  viel  erörtertes 
Wort  in  den  verwandten  Texten,  das  man  pm,  Dm  etc.  las  (vgl. 
NE,  p.  503,  Anm.  i),  endlich  mit  Sicherheit  bestimmt  werden.  Hier 
10  steht  deutlich  pm,  und  zwar  in  der  Formel  ^  ]0  pm  ,,von  einer  Sache 
zugunsten  jemandes  zurücktreten",  „sie  ihm  abtreten".  —  Sehr  auf- 
fallend ist  der  Name  des  Erwerbers.  KOKOWZOW  liest  ihn  «1^JJ*12V 
und  deutet  ihn  als  ,, Diener  des  Bildners,  Schöpfers".  Es  liegt  nahe, 
dafür  KTmnv  zu  lesen,    da  N"l^n  als  Epitheton  des  großen  Gottes  in 
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Palmyra  vorkommt.  Aber  diese  Lesung  ist  ausgeschlossen;  der  erste 
Buchstabe  ist  sicher  ein  i*.  Da  der  Träger  des  Namens  ein  Frei- 
gelassener, also  wohl  ein  Fremder  war,  schlug  ich  K.  brieflich  vor, 
sn^Siny  zu  lesen,  das  eine  aramaisierte  Form  des  phönizischen  "ISI^V 
wäre.  Doch  K.  erwiderte  mir,  da(i  über  dem  vorletzten  Buchstaben  5 
ein  Punkt  stehe;  danach  ist  also  S1''i>n2J?  sicher.  Der  Mann  war 
vielleicht  von  jüdischer  Abstammung.  —  K.'s  Übersetzung  ,,dem  Frei- 
gelassenen 'Abd.saijara,  [dem  Sohne]  des  'Athe'aqab"  ist  sprachlich  wie 
sachlich  unmöglich;  es  kann  nur  ,,'Abdsaijära,  dem  Freigelassenen 
des  'Atheaqab"  heilJen.  Als  Freigelassener  nennt  er  seinen  Herrn,  10 
nicht  seinen  Vater,  siehe  hier  p.  142.  Der  in  diesem  Texte  genannte 
b)2S>l  in  npvnv  scheint  identisch  zu  sein  mit  2pV^V  *12  ^1221  12  2pj;rij;, 
dem  Vater  des  ^insi,  von  dem  die  Inschrift  Vog.  66  herrührt.  Dieser 
Text  ist  allerdings  um  57  Jahre  jünger,  aber  Rephabol  hat  sich  das 
Grab  vielleicht  erst  in  hohem  Alter  bauen  lassen.  i<"nDDi<  ist  in  den  15 
beiden  älteren  Inschriften  masc,  in  den  jüngeren  richtig  fem.  —  i^iS, 
wohl  Partizipium,  „die  sich  abwendet",  „die  sich  abzweigt",  dahinter 
etwa  hb)!  ni^<  "^ID  frö^  )ö.  Die  Gräber  werden  nur  an  männliche 
Nachkommen  vererbt,  nicht  auch  an  weibliche  wie  in  Hegra. 

I.  „Na'main,  Male  und  Sa'dai,  die  Söhne  des  Sadai,  Sohnes  des  20 
Male,  Sohnes  des  Sa'dai,  die  diese  Höhle  haben  graben  lassen^  traten 
ab  dem  'Abdsaijära,  dem  Freigelassenen  des  'Athe  aqab,   Sohnes  des 
Rephabol,   die    nördliche   Halle,    die    sich    [von    deiner  Rechten]   ab- 
wendet, [wenn  du  eintrittst] 

3.  ihm,    seinen  Söhnen    und   weiteren   männlichen  Nachkommen,  25 
als    ihren    ewigen    Ehrensitz.      Im    Monat    November   des   Jahres  472 
(=   160  n.  Chr.)." 

B.  —  Ko.  II,  p.  309—312. 

p  «j;ni«  ynü^  p  ^mnr  "in  pb^  in  ]inn^  pni  um 
nT'n  «Q^y^  nnn  un^i  nun^i  n^  «j;m«  i^naj  n  d''DDC3  nn  n  3 

//-^r^T^////  ^^^  ^"^^^ 

lini  steht  hier  für  niin^     Das  Suffix  war  nicht  mehr  lautbar,  da- 35 

her  ist  es  auch   nicht  geschrieben.     Ahnliche   Schreibungen  im  Man- 

19* 
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däischcn  s.  bei  NüLDEKE,  Matid.  Grammatik,  pp.  279,  289,  vgl. 
auch  1i2  =  \"11i:^  in  Vog  89,2.  Der  hier  genannte  pnn  ist  vielleicht 
identisch  mit  dem  Vater  des  "I^'PD  in  Eph.  I,  p.  205  h.  Mit  der  süd- 
lichen Exedra  ist  die  Malle  a  gemeint.  Es  handelt  sich  um  die 
5  letzten  vier  Nischen  der  Wand  2,  die,  wie  es  scheint,  nur  6  Nischen 
hatte,  und  um  die  ganze  Wand  i. 

1  ,,Na'main,  Male  und  Sa'dai,  die  Söhne  des  Sa'dai,  Sohnes  des 
Male,  die  diese  Höhle  haben  graben  und  ausbauen  lassen,  traten 
dem  Ijaddüdän,  Sohne  des  Salmän,  Sohnes  des  Zabdiböl,  die  vier 
Nischen  der 

2  westlichen  Wand  der  südlichen  Halle  ab,  die  sich  hinter  den  ersten 
beiden  Nischen  befinden,  und  die  ganze  südliche  Frontwand  der- 
selben Halle, 

3  welche  die  Reihe  von  vier  Nischen  enthält,  ihm  und  seinen  Söhnen 
und  Enkeln  für  alle  Ewigkeit.  Im  Monat  Oktober  des  Jahres  472 
(=  160  n.  Chr.)." 

Diese  Inschrift   scheint   auf  der   Wand   unter  der  Inschrift  A  zu 
stehen  und  wurde  wohl  nach  ihr  eingemeifJelt,  obwohl  die  Abtretung 
einen  Monat  früher  stattgefunden  hat. 
20  C.  —  Ko.  3,  p.  312—314. 

pm  iSn^  in  mnsn  in  ^imnr  ]nim  ni^Dt^Dn  nitr  t«  n^n  -i 

X  ^^non«  n  i>*^n:io  ^<-lDD  ]d  in^D  in  i^^^j;  nn  in  D^pu^ 
n  '^rbr.  i^jin.s  ]^nD:i  p^  «''Jon  ]^nD:i  ^^  D'^onts  nn  n  «n^:D^n  2 

^jn^i  Mun^i  n^  ^^isinip;;  N^Dty  ^5;  ^^vo  ]:n 
nj;i?  "'jn  nj;i'i  n^dt  ]7d:;j  nr  ^mnrb  rb  pni  n  )^r:b)h  Mi:n  3 

m  «ni^D  nn:»i  isn  n  j^« 

Nach  mnSD,  das  hier  deutlich  ist,  ist  auch  rilJT'D  in  Vog  33  und 
Mordtmann  (N  604)  8  und  14'  abzuändern.  Es  ist  wohl  von  riDD  ab- 
zuleiten und  bildet  eine  Form  "jl^ys.  In  NID  scheint  ein  Hypokoristikon 
35  der  Form  t^tsp  zu  stecken,  wie  ich  sie  hier  p.  9  erörtert  habe.  Es 
gehörte  dann  zu  Uiin,  «pyia  od.  ähnl.  Doch  ist  auch  die  Lesung 
^^1^1- =  Bdpßapo(g  zulässig,  die  NöLDEKE,  Beiträge  zur  seiniiischen 
Sprachzi'isseusc/iaft,  p.  91,  n.  6  annimmt.  D^'pli  kann  nicht  NdpKicrao^ 
sein,    da  dies   ohne  "*  geschrieben    wäre   und    wahrscheinlich    auch  die 


I  Vgl.  auch  J.  Mordtmann,  Palmytcnisckcs  (Eph.  I  p.  74),  p,  30 f. 
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griechische  Endung  (DDplij  oder  die  aramäische  (XCpli)  hätte. 
Die  „östliche  Wand  der  südlichen  Exedra"  ist  die  Wand  3,  und  an 
dieser  Wand  soll  die  Inschrift  Eph.  I,  p.  205  f  dreimal  aufgemalt  sein. 
Die  beiden  D^p"ii  sind  also  identisch.  Sollte  SoBERNHEiM's  Lesung 
^nyn^  D^pn:  in  l^':ij;  O^pi:  richtig  sein,  so  hätte  man  diese  Beischrift  5 
zu  übersetzen:  ,  Narkaios,  (der  Freigelassene)  des  Ogeilu,  Sohn  des 
Narkaios,  (des  Freigelassenen)  des  Idfbel'.  Da  aber  Freigelassene 
sonst  nicht  den  Namen  des  Vaters  nennen,  nehme  ich  an,  dalj  man 
SoBERNHElM's  Lesung  in  b2)}''T  )2bl2  nn  l'?"'Jj;  D'pli  abzuändern  hat. 
lb^:j;  D'pnn  statt  ^b^iV  ''"in  12  D^pli  ist  eine  ähnliche  kurze  Schreibung,  10 
wie  man  sie  im  Punischen  findet,  vgl.  besonders  Nords.  Epigr.,  p.  427 
B,  a  und  b  ("S^  'S).  Ein  anderer  Freigelassener  D''p"li  wird  Vog  75  ge- 
nannt. —  Aus  dem  Kreuze  am  Ende  von  Z.  i  will  KoKOWZOW 
schließen,  daß  die  Inschrift  von  Christen  herrührt.  Es  ist  vielmehr  hier 
ebenso  ein  reiner  Raumfüller,  wie  in  Vog  "^6,  Z.  3  und  hier  p.  294.  — 15 
IC  steht  irrtümlich  für  lOI.  —  T^VO  „bei  deinem  Eintritte",  ebenso 
adverbial  gebraucht,  wie  im  syrischen  (auch  talmudischen)  II^jL  y'^s^v^ 
etc.  (Ko.).  Hiermit  kann  nicht  der  Eintritt  in  die  vorher  genannte 
eHeöpa  gemeint  sein,  da  sonst  diese  ITlölJ  mit  denen  der  östlichen 
Wand  identisch  wären.  I'^^Ö  muß  sich  vielmehr  auf  den  Eintritt  in  20 
die  ganze  Hohle  beziehen,  und  die  Nischen  müssen  außerhalb  der 
t<"nDDi<  gelegen  haben,  vielleicht  in  Wand  7,  wie  auch  K.  vermutet 
(p.  322).  Die  vermißte  äußere  Bestimmung  könnte  in  NISimpy  ent- 
halten sein.  Aber  es  ist  schwer,  diese  Gruppe  dahin  zu  deuten,  man 
müßte  denn  eine  Verschreibung  annehmen  für  S^E^in  1[5y  ,,an  der  25 
Wurzel  der  Grabung",  d.  h.  gleich  am  Eingange  in  die  Grabhöhle, 
wo  freilich  auf  der  Zeichnung  außer  den  beiden  Exedren  keine  Grab- 
nischen zu  sehen  sind^  KOKOWZOW  deutet  die  Gruppe  als  Hebrais- 
mus  und  setzt  sie  ri"l^sn  "ip'''?  gleich.  Selbstverständlich  kann  an 
sich,  wie  Personennamen,  so  auch  sonstiges  Sprachgut  dem  Hebräischen  30 
entlehnt  sein,  aber  bei  K.'s  Erklärung  tut  man  doch  den  beiden 
Wörtern  zu  sehr  Gewalt  an.  Vielleicht  hat  man  in  ihnen  einen  ge- 
schäftlichen Terminus  zu  sehen,  und  dann  liegt  es  nahe,  sie  als  ^<'Ji5J? 
und  t^lB,  d.  h.  ,, Wurzel",  „Kapital"  und  „Früchte",  „Gewinn"  zu 
deuten:    es   sollte   ein    fester  Besitz   sein,    oder  auch   als  Objekt   für  35 

I  Ich  habe  auch  an  K^^B^in  "ij^j;  ,,an  der  Wurzel  der  Naht",  letzteres  als  bau- 
technischen Ausdruck  gedacht,  ohne  daß  mich  aber  diese  Erklärung  besonders 
lockte. 
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geschäftliche  Verwertung,  d.  h.  für  weitere  Parzellierungen,  dienen 
(vgl.  die  Inschrift  E!).  Bei  dieser  adverbialen  Wendung  würde  man 
aber  den  st.  abs.  ]''"lÖ'l  IpJ?,  oder  wenigstens  J^IDI  i^'^pV  erwarten, 
während  ich  für  ri"lpy  keine  Erklärung  weili.  Ich  habe  ferner  in  "ipy 
5  den  Sinn  des  Sterilen,  Unfruchtbaren,  auch  dies  als  Gegensatz  zu 
den  „Früchten"  vermutet :  es  sollte  als  unfruchtbares  oder  auch 
gewinnbringendes  Eigentum  gelten.  Aber  auch  hierbei  ist  es  schwer, 
befriedigende  grammatische  Formen  zu  gewinnen.  Ich  schlage  nun 
faute  de  mieux  die  Lesung  t^lDin  "ipj?  vor,  ,,als  Wurzel  des  Wachs- 
lotums"  (^^),  d.  h.  als  Besitz,  der  gewinnbringend  verwertet  werden 
darf.  Die  Bildung  ^tajpi?  findet  sich  ja  im  Aramäischen  gerade  bei 
den  Stämmen  V2.  Ich  weili  allerdings  nicht,  ob  man  gerade  für  die 
Handelssprache  Palmyras  Arabismen  annehmen  darf. 

1  „Im  Monat  Mai  des  Jahres  502  (=  191  n.  Chr.)  trat  Zabdiböl, 
Sohn  des  Kaphtüth,  Sohnes  des  Bare  (?),  dem  Narkaios,  Frei- 
gelassenen des  'Ogeilu,  Sohnes  des  Mäliku,  die  östliche  Wand  der 
südlichen  Halle  ab, 

2  in  der  die  Reihe  von  acht  Nischen  ist,  und  aufJerdem  drei  andere 
Nischen,  die  sich  bei  deinem  Eintritt  zur  Linken  befinden,  als  ge- 
winnbringenden Besitz  (r),  ihm  und  seinen  Söhnen  und 

3  Enkeln  für  alle  Ewigkeit.  Dem  genannten  Zabdiböl  haben. sie  ab- 
getreten Na'main,  Male  und  Sa'dai,  die  Söhne  des  Sa'dai,  welche 
diese  Grabhöhle  hatten  graben  und  ausschmücken  lassen." 

D.  —  Ko.  4,  p.  314—316. 

//^i^yoy  n:^  b)bi<  nm  i 

D-'^r^  npni  npti^  in  ^mnr  3 

b^v^r  in  ));r  in  «^d  D'^^n«  4 

«itDDn  •'T  «j;ni«  ]^nDi:i  p  5 

^npD  wSiiDns  inn  i<^bt2^  6 

mt2)}2  n\s  n  xn-'nij^D  «n  7 

2b)  o>m:n^i  n^  nty  ]inpD  s 

«D^;;^  nnn  ''j  9 

Die  hier  genannte  "iD'Pönn  «^'p^N  i^'b)'  ist  identisch  mit  der  ^D^onn 
35  in  Ephem.  I,  p.  204d.     Nach  einer  Photographie  dieser  Aufschrift,  die 
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mir  Herr  Dr.  SOBERNHEIM  vor  einigen  Jahren  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  ist  'D'^DD^  ganz  sicher;  SoBERNHEiM's  Zeichnung  in  seiner  Arbeit 
p.  217  ist  hierin  ungenau.  Es  ist  nun  interessant,  dali  in  der  un- 
bedeutenden, ohne  Kunst  hingeschriebenen  Etikette  eine  Koseform,  in 
der  feierlichen  Urkunde  die  volle  Form,  und  neben  ihr  noch  der  5 
römische  Beiname  steht.  Diese  Frau,  die  sich  in  der  Aufschrift  sntyi 
«mVOI  «r\^2  n  „die  Herrin  (vgl.  (;..»  h^^y  und  "lionn  tS'n)  ^  des  Hauses 
und  der  Höhle"  ^  nennt,  ist  vielleicht  ein  Nachkomme  des  in  der  In- 
schrift C  genannten  ^m^f.  Sie  hat  nach  dem  neuen  Texte  Grab- 
nischen an  einen  h^V^l'^  12  )VT  12  iibü  D^^nus  ü'bv  abgetreten.  10 
Dieser  ist  identisch  mit  dem  b^]!^!''  I^T  1D  S*?»  in  den  Beischriften 
Ephem.  I,  203,  Ga;  auch  hier  steht  in  der  Urkunde  noch  ein 
römischer  Name  neben  dem  einheimischen.  Nach  den  Bildern  bei 
Strzygowski,  Orient  oder  Rofn,  p.  16  und  Taf.  I  .steht  die  Beischrift 
an  den  fc^TIOi:!  der  linken  (südlichen)  Wand  der  hinteren  westlichen  15 
Kammer  (Wand  9);  man  hat  also  hier  ^'^h'ÜÜ  mit  ,,link"  zu  übersetzen, 
obwohl  in  den  anderen  Texten  die  Wände  nach  der  Himmelsrichtung 
bezeichnet  sind.  An  der  gegenüberliegenden  Wand  stehen  auch  die 
Beischriften  der  ''D'?!3n3,  die  sicherhch  entfernt  worden  wären,  wenn 
die  Besitzerin  die  Gräber  abgetreten  hätte.  Nach  Sob.  stehen  Bei-  20 
Schriften  des  h'tö  viermal  an  Wand  8,  zweimal  an  Wand  7  und  aulJer- 
dem  viermal  an  Wand  9  und  10.  Letztere  Angabe  scheint  nicht 
richtig  zu  sein.  Die  vier  Beischriften  werden  wohl  alle  an  Wand  9, 
neben  den  in  diesem  Texte  genannten  Nischen  stehen;  an  Wand  10 
sind  auch  auf  der  Photographie  bei  StrzygOWSKI  Taf.  i  keine  In-  25 
Schriften  zu  sehen  j.  Nach  dem  vorliegenden  Texte  enthält  jeder  t>n)2i;i 
sechs  Grabstätten,  während  die  photographischen  Aufnahmen  nur 
deren  fünf  zeigen;  die  untersten  liegen  vielleicht  im  Schutte  verborgen. 
—  Wegen  nii2  in  der  letzten  Zeile  hat  man  imü'?!  nicht  in  \nii2^1 
abzuändern,  sondern  das  letzte  T  als  Dittographie  anzusehen.  30 


1  Ich  halte  übrigens  jetzt  auch  die  Lesung  xntl'T  „Erbin"  nicht  für  ganz  aus- 
geschlossen. 

2  xmytOI  «JT^a  ist  wohl  ein  ev  bid  buoTv  und  bedeutet  die  ganze  Grabanlage. 
Über  der  Maghärah  scheint  kein  Haus  (Turm)  gestanden  zu  haben. 

3  Sobernheim's  Angaben  über  die  Lage  der  Inschriften  bedürfen  überhaupt 
cler  Revision.  Die  Inschrift  8  c  (Ephem.  I,  p.  204  c)  steht  nach  ihm  in  der  Kammer 
d  an  Wand  10,  während  sie  nach  der  Photographie  bei  Strzygowski,  p.  16  in  der 
Kammer  c  an  Wand  7  steht. 
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1  „Im  Monat  September  des  Jahres  552  (=241   n.  Chr.). 

2  Julia  Aurelia  Bath-Maliku,  Tochter  des 

3  Zabdiböl,  Sohnes  des  Sa'dai,  trat  ab  dem  Julius 

4  Aurelius  Male,  Sohne  des  Jad'u,  Sohnes  des  Idrbel, 

5  die  vier  Nischen,  die  sich  in  der  linken  Wand 

6  hinter  der  (dem  Eingange)  gegenüberliegenden 

7  westlichen  Halle  befinden,  wo  in  der  Nische 

8  sechs  Grabstätten  enthalten  sind :  ihm  und  seinen  Söhnen  (Kindern)  und 

9  Kindeskindern  für  alle  Ewigkeit." 

10  E.     Der    in    C    genannte   Freigelassene    Narkaios   hat   seinerseits 

wieder  einige  der   von  ihm   erworbenen  Gräber  abgetreten.     Von  der 
Inschrift  hierüber  sind  nur  wenige  Reste  erhalten:  Ko,  5,  p.  316. 

i^^jijj;  nn  in  ü^p^i 


15  Im    Mai    1902    fand   O.  PUCHSTEIN   bei  Untersuchung  der  Über- 

reste antiker  Bauten  in  Palmyra  eine  gröliere  Anzahl  neuer  palmy- 
renischer  und  griechischer  Inschriften.  In  den  Mitteilungen  der  Vorder- 
asiatischen Gesellschaß  Bd.  X,  Heft  2  werden  von  ihm  die  Fundorte 
beschrieben  und  die  griechischen  Texte  mitgeteilt  und  erörtert,  während 

20  die  palmyrenischen  von  M.  SOBERNHEIM  behandelt  werden  \  Im 
Folgenden  sind  sämtliche  palmyrenische  Inschriften  mitgeteilt  und  die 
griechischen,  soweit  sie  für  den  Semitisten  von  Interesse  sind.  Herr 
Dr.  SOBERNHEIM  übersandte  mir  die  Abklatsche  der  palmyrenischen 
Texte  zur  Durchsicht,  und  dabei  konnte  ich  seine  Lesungen  in  vielen 

25  Punkten  berichtigen.  Damit  fielen  auch  alle  die  störenden  Differenzen 
weg,  die  in  seiner  Bearbeitung  zwischen  den  griechischen  und  palmy- 
renischen Texten  bestehen. 

a.  Inschriften  aus  dem  Heiligtum  des  Bei. 

F.  —  Puchst.   I;   Sob.,  p.  3,   Taf.   I,  II.      ,Jn   der  Mitte  der  süd- 
30  liehen  Seitenwand  der  Propyläen  des  grolJen  Sonnentempels  und  zwar 
auf  der  4.  Quader  von  unten  eingemeiüelt"  (Pu.)^.     Den  griechischen 
Text  hest  PUCHSTEIN: 


I  Palmyrenische   Inschriften    von    Moritz    SoBERNHEiM,   Berlin    1905,    55    SS.    und 
25  Tafeln,  8°. 

*  Es  ist  ungehörig,  daß  Sobernheim  die  Beiträge  Fuchstein's  von  den  seinigen 
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1  'H]  ßouXn  Ktti  ö  öfiiLio? 

2  dvecTTriae  toJui;  dvöpidvTa?    lapißaiXricreT']  xai   Aouei- 

3  ÖLu  TLU  'Aööouödv]ou,  uuuvoi<;  'lapißujXeou(;  tou  'Aööoubd- 

4  vou  TOU  Za]ßöißtJuXou  'Aööouödvou  Oipiaaivog,  eücre- 

5  ßeai  Kai  cpJiXoTTdjpiai  Kai  qpiXotei'iaoiq  ev  ttoXXoT(; 

6  TTpd-f]|Liaai,  TTOuiaacri  rdg  Gupaq  rautag  idq  aupo- 

7  x<^^k]£iou(;  eE  iöiujv  tag  ev  xr)  )LieTdX)i  ßaaiXiKri 

8  Toü  ßqXou.  eioug  cnu'  Aucripou. 

Statt  ^   äviai)}Oe  ist  dvecrtriaav   zu  ergänzen.     IapißouXricre*fn  muß 
den  beiden  palmyrenischen  Namen  s'pi^nT  und  fr^jy  entsprechen.     Ich  10 
lese  nun  lAPiBCüAHoerH  statt  lAPiBCüAHCerH  und  fasse  es  als  'lapißoiXri 
'OeYn  auf.     Hierin  steht  'lapißujXfi  für  'lapißujXeT  und  'Oeyn  für 'Oe"f ou  ^. 
Das  0   in  Oeyri    gibt    das  J^  wieder,    wie    man  es  auch  sonst  vielfach 
findet.     Statt  'Aoueiöuj  muß  es  'Aoueiöa  heißen.     Das  folgende  tlu  in 
P.'s    Ergänzung    ist    zu    streichen;    das    erfordert    die  Parallele   in   der  15 
ersten  Zeile,  auch  ist  kein  Platz  dafür  vorhanden.    'Aööouödvou  gehört 
zu    einem    Nominativ    'Aöboubdvrig,    nicht    'Aööoubdvog.      Die    Form 
"AööouödvTig  findet   sich   ZDMG  XXXV,   p.  742, 6,  außerdem  werden 
die    semitischen   Namen    auf   an    allgemein   auf  r\<;    gebildet:    Aipdvtig 
(]Tn)3,  'AKpaßdvn?  (plpV)S  BauXdvngs,  Kaaaicrdvng^  'Paßßdvng  (Ni3"i)7  2o 
und    viele   andere'*.      OiXÖT(e)i|uog   heißt   hier   „freigiebig'',    nicht  ,,ehr- 

nicht  deutlich  trennte.     So  ist  man  an  vielen  Stellen   im  Zweifel,   von   wem  sie  her- 
rühren. 

1  Eine  gedrängte  Zusammenfassung  der  wichtigsten  im  Folgenden  gegebenen 
Berichtigungen  erschien  in  der  Deutschen  Literaiurzig.  vom  24.  Juni  1905  (Sp.  1560 — 
1564).  Cl.-Gan.'s  Bemerkungen  Epigraphie  palmyrenienne  in  JA  1905  I,  p.  383 — 408 
und  Recueil  VII,  p.  I — 24  sind  von  dieser  Besprechung  unabhängig,  stimmen  aber 
doch  in  überraschend  vielen  Punkten  mit  ihr  überein. 

2  Siehe  zu  letzterem  Hatzidakis,  Ei>ileitting  in  die  neugriechische  Grammatik, 
p.  76  fr. 

3  Nordsem.  Epigr.,  p.  274. 

4  Wadd.  2151  (21 15,  2143),  vgl.  auch  Cl.-Gan.,  Recueil  11,  p.  383.  Sab.  p"ipy 
bei  MoRDTMANN  und  Müller,  Sabäische  Denk?näler,  p.  71,  D.  H.  MÜLLER,  Denkmäler 
aus  Arabien,  p.   74. 

5  Wadd.  2412  f.,  arab.  c>^l^>  1^"  Dor.,  p.  2374. 

6  Wadd,  21 71,  es  ist  '^t^^^'p.  oder  i<Jtt*"'B'|3,  vgl.  den  Namen  NJ2D  Ephem.  I,  p.  343  L. 

7  Siehe  oben,  p.  254  G. 

8  Von  EinflulJ  hierauf  war  wohl,  daß  die  auf  \\]<;  ausgehenden  griechischen 
Personennamen  die  auf  voi;  weit  überwiegen.  Daher  wurden  wohl  auch  die  persischen 
Namen  meistenteils  auf  vri?  gebildet,  die  ihrerseits  wiederum  bei  der  späteren 
Formung  griechisch-orientalischer  Namen  mitwirkten.  Die  diptotische  Eigenschaft 
der  arabischen  Namen  auf  an  war  hier  schwerlich  von  Einfluß. 
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liebend'".     Cl.-Gan.  schlägt  vor,  in  Z.  7 f.  ev  tv]  MefdXii  ßacTiXiKvi  [toO 
vaoö]  Toö  BiiXou  zu  lesen: 

Den  palmyrenischen  Text  lese  ich: 

]ni]in  13  ^mnt  in  ]inn  in  i6)2ny  ^jn  ]inn  in  .stij;i  ^^^y  2 

i^':^^  lin^i^Dn  ]nn:i  jinn-^iD  «D^nn  i<M^«  «^m  jidis  3 

kSnni  .s'p^Dnn  n  .sr^s  n  ]n^nt:;  |^.s  kS^j;in  nnj;  N*:in«  4 

/^SSSS"^////  ^^^  "^"^^  '^"''^  P'""^'^  P  ^^  ^^  '"^  5 

Sob.  las  in  Z.  i  f.    «'?iDnT  ^i3  l^nm  iTiyi  «ij;i  «"^irinT  "'n.    Der 

lopalmyrenische  Text  spricht  ausdrücklich  von  2  Bildsäulen,  die  natür- 
lich nicht  4  Personen  gelten  konnten.  Sob.'s  Annahme,  da(i  üb'S 
,, Bildwerk"  bedeute,  und  dali  ein  jedes  dieser  Bildwerke  zwei  Personen 
darstellte,  ist  eine  unwahrscheinliche  Ausflucht.  Im  griechischen  Texte 
ist  ja  auch  nur  von  zwei  Personen  die  Rede.     S.'s  Lesung  erwies  sich 

15  denn  auch  bei  der  Nachprüfung  der  Abklatsche  als  irrtümlich.  Die 
rechte  Seite  des  palmyrenischen  Textes  ist,  auf  den  Abklatschen 
wenigstens,  reclit  undeutlich,  und  man  kann  vor  Sij;  in  Z.  2  Spuren 
eines  1  herausfinden.  Daß  man  aber  keines  zu  lesen  hat,  ergibt  sich 
schon  daraus,  daß  das  V  niit  den  Anfängen  der  übrigen  Zeilen  (auch 

20 der  griechischen!)  in  einer  Linie  steht.  NJJ?  ist  also  als  der  Vater 
des  fc^'^nni"'  anzusehen,  und  das  stimmt  mit  dem  griechischen  Texte 
überein.  Hinter  tS:j;  lese  ich  in  «n^iyi.  Hiervon  ist  "QX  selbst  auf 
der  Phototypie  zu  unterscheiden.  Entsprechend  diesem  ]"inn  "ID  i^Tiy 
erwartet  man  vorher  ^<3J^  12.     Am  Anfange  von  Z.  2  ist  nun  in  nicht 

25  zu  sehen,  auch  kein  Raum  dafür  vorhanden,  doch  kann  es  am  Ende 
von  Z.  I  gestanden  haben,  wo  der  Abklatsch  nicht  ganz  an  den 
Schlul)  der  Zeile  heranreicht.  Das  folgende  ''in  hat  man  danach  im 
Sinne  von  uuuvoi  aufzufassen  oder  auf  die  Väter  zu  beziehen. 

Zeile  3   beginnt  mit  ]1ö1S,   und  ]inn   ist  ganz  an  das  Ende  von 

30  Z.  2    zu    setzen.      Die    Wortbrechung    am    Ende    der   Zeilen    ist    im 


I  Die  palmyrenischen  Texte  bieten  eine  Parallele  zu  diesem  kulturhistorisch 
interessanten  Bedeutungswandel  in  «niö  =  .>4^Vxi .  In  „0iXoTi)aia  und  sara/"  (Orient. 
Ldteraturzig.  1905,  Sp.  465 — 467)  hebt  HARTMANN  in  Anlehnung  an  meine  Be- 
sprechung in  der  DLZ  hervor,  dalJ  auch  ^_ij-^  seine  Bedeutung  nach  dieser  Rich- 
tung hin  verändert  hat.  Vgl.  auch  generosiU  und  unser  „nobel",  das  beinahe  zu  einem 
Synonym  von  „spendabel"  geworden  ist. 
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Palmyrenischen  äulJerst  selten.  —  Hinter  iibni  ist  selbst  auf  der  Photo- 
typie  ^<^■^'?^>  deutlich  (nicht  Sn^S).  —  Am  Ende  der  Zeile  ist  vielleicht 
[S]J<"':iti'  zu  lesen.  Vor  HDj;  in  Z.  4  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu 
sein,  vielleicht  ']i<^,  wenn  nicht  etwa  in  Siini<  ein  adverbialer  Aus- 
druck stecken  sollte;  „zuletzt"'?  5 

Sob.  liest  weiterhin  8J^2  'T  und  übersetzt:  ,, diese  sechs  Türflügel 
in  der  Mitte  der  großen  Basilika".  S*i'?2  ^1  fc^'^J?"'^  könnte  aber  höchstens 
,,die  Halbtüren"  heilJen,  aulJerdem  vermifJt  man  das  Äquivalent  zu 
Tag  aüpoxaXKeiouq  im  griechischen  Texte.  Statt  Si'?D  lese  ich  nun 
mit  Sicherheit  Sl^S.  Am  Schafte  des  vermeintlichen  Jl  ist  zwar  links  10 
unten  ein  Ansatz  zu  sehen,  es  ist  aber  nur  eine  Verletzung  im  Steine. 
Daß  aber  dieses  NT^S  =  öpei'xaXKog^  ist,  läßt  sich  auch  aus  anderen 
Quellen  nachweisen.      Bada   Qania  babli   f.   113  b   heißt  es  ]3J   ^«löty 

«nt  -in  r\'h  yhi'^'\  ^\\\  'nn  =)iixh^'^  "i^-^^  snmn  Nip^  ^ijq,  „Samuel  kaufte 

von  einem  Goj   ein  goldenes  Becken  unter  einer  Masse  von  pliza  für  1 5 
vier  Denare*,  da  schob  er  ihm  heimlich  noch  einen  Denar  zu".     ^^t''V^ 
erscheint  hier  also  als  ein  wie  Gold  aussehendes,  aber  minderwertiges 
Äletall,  also  als  eine  Messingart.     Der  Anich  (ed.  KoHUT  VI,  p.  339) 
übersetzt  es  mit  2n:ä1Ö  Tü'ini,  wobei  er  einen  ähnlichen  Ausdruck  an- 
wendet, wie  er  MisnaJi  Middoth  II,  3  und  Joma  jferusahni  ed.  Kroto-  20 
schin  f.  41  a  von  den  Türflügeln  gebraucht  wird,    die  Nikanor  für  den 
Tempel    des   Herodes   geschenkt   hat:    n\n3ö    ]nmr^^   — ,    HM   ]ntyin: 
Snt    ^ü'D    HD''    inVI    ^Tl^ö    ,,ihr    Erz    war   goldigschimmernd    und   war 
noch  schöner  als  Gold.''    Das  Metall  dieser  Türen  wird  von  Josephus 
{Bell.  Jud.  V,   5,  3)  als  Kopivöiog  \fikY.bc,    bezeichnet.     Das  Wort  ist  25 
auch  als  J)i    ins    Arabische    übergegangen    und    ^\ird    als    Weißkupfer 
(Ja^l  j_/=ls:^)    erklärt.      Es    war    also    eine  helle  Kupferlegierung,    und 
an   der    ältesten  Stelle   wird    es  ebenso  dem  Äußern,  aber  nicht  dem 
Werte  nach  mit  Gold  zusammengestellt,  wie  öpei'xaXKO«;,   anriclialciwi 
bei    den    griechischen    und    römischen    Autoren  s.      Die    W^ahl    dieses  30 
Metalles   für   die  Türen    des  Beltempels   war   vielleicht  nicht  ganz  zu- 
fällig.    Denn  Bei  war  ein  Sonnengott,  und  Messing  ist  eine  Imitation 


1  Hartmann    spricht    sich    a.  a.  O.    dafür  aus,    dat    hier  ein  arabischer  Häl-Satz 
ohne  einleitendes  1  vorliege:  „sofern  sie  gemacht  haben". 

2  Über  das  \Yesen  des  opeixcxXKO?  ist  zuletzt  im  Philologus  LXIV  1 1905),  p.  150  ff. 
gehandelt. 

3  Die  Ausgaben  haben  dafür  fälschlich  X^'PSl  nö2. 

4  Ohne  daß  der  Verkäufer  wußte,  dalö  das  Becken  von  Gold  sei. 

5  Vgl.  die  Zitate  bei  BlÜMXER,  Technologie  IV,  p.   195. 
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des  Goldes,  des  Metalles  der  Sonne.  Auch  in  CIL  XIII,  5261  wird 
dem  Dens  mvichis  ein  typus  aurocJialcinus  Solls  geweiht.  Aus  der 
Schreibung  St'?D  ohne  ■*  möchte  ich  übrigens  schlielJen,  dali  mc\\\.  pllza 
sondern  pllzza  gesprochen  wurde,  wie  im  Arabischen.  Das  Wort  ist 
5  wohl  fremden  Ursprunges. 

Zu  ^1  in  Palmyra  s.  meine  Ausführungen  Ephem.  I,  p.  25  5  ff. 
Der  neue  Text  zeigt  uns  zum  ersten  Male  "ji  in  einer  palmyrenischen 
Inschrift. 

1  „Der  Senat  und  der  Demos  ließen  aufstellen  diese  beiden  Statuen 
des  Jarhibüle,  Sohnes  des 

2  'Ege,  und  des  'Widä,  Sohnes  des  Haddüdän,   Enkel   des  Jarhiböle, 
Sohnes  des  Haddüdän,  Sohnes  des  Zabdiböl,  Sohnes  des  Haddüdän 

3  Firmon,  die  die  Götter  fürchteten  und  ihre  Vaterstadt  liebten,  die 
sich  durch  ihre  vielen  anderen  Schenkungen  hervortaten, 

4  als   auch   diese    sechs  messingnen  Türflügel  in  der  grofJen  Basilika 

5  des  Tempels  des  Bei  auf  ihre  Kosten  herstellen  ließen.     Im  Monat 
März  des  Jahres  486  (175  n.  Chr.)." 

G.    —    Buchst.  4;    Sob.,  p.    11.    Puchstein  las  auf  dem  Steine 
CIG  4489  =  Wadd.  2589  =  Euting  103  in  Z.  2  pE(J>aeaoy  statt  pe<1)EAOY 
2o('?t?£"l)    und   in   Z.  3  ABiccoY   statt    abiccgoy.     Sollte  etwa  ABiceoY 
dastehen? 

H.  —  Buchst.  5;  Sob.,  p.  11,  Taf.  III.  ,,An  der  Konsole  der 
Säule  10  V.  W.  der  Südstoa  des  Sonnenheiligtums,  auf  den  beiden 
von  uns  freigelegten  Fascien".  (Bu): 

25  "AKKtov  Noapaiou  toO  AKK<a>eou 

Ol  raböeißujXioi  Tei|nfi<;  x^piv  (Bu). 

n^pN  nn  ^■"  in  n-'p«  n  n:T  nd^:?  i 

«:Dn  «•'iS'*:i^«n  inj;  ^«i  niij;-!;!!  «na  3 

^nn  n^n  ini?  ^nn  \\rb  isi^i  n^n  5 
mp^^  nr  )!dTi  rb  nnj;  mn  6 

Bei  AKKeoY  hat  der  Steinmetz  hinter  akk  aus  Versehen  ein  A  aus- 
35  zumeißeln    begonnen    (wegen   des   häufigen  Kai?),    es   aber  nicht  ganz 
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ausgeführt.  —  Der  dem  griechischen  Noapaiou  entsprechende  palmy- 
renische Name  ist  zerstört.  Sob.  supponiert  "'"jyj;  wohl  eher  ''"IHi.  — 
Zu  b)Ti:i  ,, meine  Tüxn  ist  Böl"  vgl.  "'1i13i  Nordseni.  Epigr.,  p.  321.  — 
Am  Ende  von  Z.  4  liest  S.  «Dm  S^"?t3  ^>^\  Diese  Lesung  ist  un- 
möglich. Die  particula  relationis  wird  sonst  in  diesem  Texte  ""T  ge-  5 
schrieben,  was  bei  seinem  Alter  auch  selbstverständlich  ist;  also  kann 
nicht  NDm  stehen.  Ferner  ist  der  Fufi  des  3  in  dieser  Inschrift  viel 
tiefer  ausgebuchtet,  als  an  dem  vorletzten  Buchstaben  des  angeblichen 
NDH.  Ich  sehe  nun  in  diesem  Zeichen  ein  i  und  lese  J<i"l"nS  770. 
Mit  «im«  ist  die  Cella  gemeint,  in  der  die  „Sonnensäule"  aufgestellt  10 
war.  ^Vt3  lä^Jt  sich  ^bö,  oder  besser,  wie  Cl.-Gan.  vorschlägt,  VVß  lesen. 
Die  Jahreszahl  scheint  mir  420  (nicht  320)  zu  sein, 

1  „Diese  Statue  ist  die  des  Aqjah,  Sohnes  des  Nuhrai(?),  Sohnes  des 
Aqjah, 

2  die  ihm   die  Beni  Gaddiböl  haben  aufstellen  lassen,  weil  er  für  sie 
hat  machen  lassen 

3  das    Tor    und   seine   Torflügel,    auch   in    Ologesias   die   komplette 
Sonnensäule,  ^ 

4  sie  und  ihren  Standort,  hat  herrichten  und  die  ganze  Cella  hat  be- 
dachen lassen, 

5  sich  ihnen  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  gefällig  zeigte.     Deshalb 

6  haben  sie  ihm  diese  Statue  zu  seiner  Ehrung  errichtet. 

7  Im  Monat  November  des  Jahres  420  (?  =  108  n.  Chr.)." 

J.  —    Fuchst.  7;    Sob.,  p.  14,  Taf.  IV.     „An   der   Konsole   der 
Säule  21  V.  W    der  Südstoa  eine    erst    von    uns    freigelegte    palmy- 25 
renische  Inschrift".  (Pu.). 

nnn  rb  mnr  n  t^Dtro^n  2 
.s^j;  «^nni''  rbv^^\  nipi;'?  3 

Sob.  schreibt  noch  immer  Zebeida.  Man  beachte  die  ungewöhn- 
liche Form  nns  statt  nniD;  auch  ist  es  auffallend,  da(J  der  Name  der 
Tochter  nicht  genannt  ist.  In  der  Lesung  von  Z.  4  schlielJe  ich  mich 
dem  Vorschlage  Cl.-Gan.'s  an;    Sob.  las:    "rnnöD  n-n  1i'-|D\-n  n^nny.  35 
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Der  Ausdruck  smntIO  mi3"l  =  aujuirocriapxicx  wird  als  festes  Kom- 
positum behandelt;  ähnliches  bei  Zusammensetzungen  mit  21  s.  hier 
p.  179  S'.  Die  Legende  ^^"'103  fand  sich  bereits  auf  den  Tesseren 
Sachau  9,  Eu  112.  Ich  habe  schon  früher  dafür  ^2  ''1D3  vermutet, 
5  doch  schien  mir  dagegen  zu  sprechen,  dali  die  bildlichen  Darstellungen 
nur  eine  Person  zeigen.  Durch  die  Tessera  JAOS  XXVI,  p.  114,  III 
wird  aber  diese  Lesung  trotzdem  sehr  wahrscheinlich. 

1  „Diese  Statue  ist  die  des  Zbidä,  Sohnes  des  Sa'du, 

2  (Sohnes  des)  Theimsams,  die  ihm  seine  Tochter  hat  errichten  lassen 

3  zu  seiner  Ehrung  und  Sa'diläh,  (Sohn  des)  Jarhiböle  'Age, 

4  während  seiner  Symposiarchie  unter  den  Priestern  des  Bei. 

5  Im  Monat  April  des  Jahres  429  (118  n.  Chr.)'*. 

K.  —  Puchst.  8;    Sob.,  p.   15,  Taf.  V.  „Bilinguis  auf  einer  Kon- 
sole,   die   in  der  arabischen  Ausbesserung  der  Südwand  des  Sonnen- 
i5heiligtums  innen  eingemauert  ist  und  daher  von  einer  Säule  der  Süd- 
stoa  stammen  kann"  (Pu.). 

0ai|ufiv  Aicrajuaaiou  tou  'ÜYn^^ou 
Toü  'kbeißr|Xou  Töaboc;  6  vxöq  auToO 
ILieid  THV  xeXeuTHV  teiianq  xäpxv,  eTo[ug 
20  9Xu'  |ui-|vög  'YTTcpßepeTaiou  (Pu.). 

Das  Zeichen  hinter  'O-fi'iXou  in  Z.  i  ist  sicher  ein  Blatt  als  Raum- 
füller, kein  A. 

nr  mb^i  i 

inj;  n  ^nj;^^  «ij;  in  ^^ü^b  in  «D^n  n  2 

ni^n  ni|T^  n'^n  n  inn  nin  )iv^  nb  3 

////y^T^////  riiti>  nt^n  4 

Ai(7a|ucraTog  mit  der  hypokoristischen  Endung  ai  zeigt,  dalj  tJ'öJi*^, 
•tJ'ttti'?  Abkürzungen  vollerer  Namen  sind.  Sob.  findet  „eine  gewisse 
Schwierigkeit"  darin,  daß  der  griechische  Text  "Oth^o?,  der  palmy- 
3orenische  hingegen  NiV  hat.  Wir  haben  hier  aber  nur  ein  neues  Bei- 
spiel dafür,  dafi  bei  bilinguen  Texten  im  griechischen  der  volle  Name 
steht,  der  palmyrenische  hingegen  eine  Kurzform  bietet,  vgl.  Ephem. 
II,  p.  6  ob.     In  der  Sprache  der  höheren  Bildung  und  feineren  Sitte 


I  Zum  Nnnö  in  Palmyra  vgl.  besonders  Cl.-Gan.,  Reaceil  IV,  p.  380 f.;    s.  auch 
Ephem.  I,  p.  344. 
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vermied  man  es  familiäre  Formen  anzuwenden ,  tat  es  aber  ohne  Be- 
denken in  der  Sprache  des  Volkes  und  der  Familie.  Übrigens  ist 
lb''jy  "OxriXog  auch  nur  eine  diminutive  Kurzform  i^y^)  eines  mit 
^12^J1J?  zusammengesetzten  Namens.  Sob.  liest  nn''D  ^  in3,  ohne  sich 
zu  fragen,  welche  Form  nJl'O  sein  soll.  Er  bezeichnet  das  n  als  un-  3 
sicher.  In  Wirklichkeit  ist  nicht  das  n  unsicher,  sondern  das  n,  ja  es 
steht  überhaupt  nicht  da. 

1  „Diese  Statue  ist  die 

2  des  Theime,  Sohnes  des  Lisamsai,  Sohnes  des  'AgQ,  (Sohnes  des) 
Idrbel,  die  ihm  errichtet  hat 

3  sein  Sohn  Sa'du  nach   seinem  Tode  zu   seiner  Ehrung.     Im  Monat 

4  Oktober  des  Jahres  439  (127  n.  Chr.)," 

L.  —  Puchst.  9;  Sob.  p.  16,  Taf.  VI.  „Bilinguis  auf  einer  neben 
der  Konsole  des  Thaimes  eingemauerten  Konsole,  die  gleichfalls  von 
einer  Säule  der  Südstoa  stammen  kann''  (Pu.).  15 

H  ßouXri  Kai  6  h\\\xoc,  MdXixov 
OuaßaWdöou  toO  Mavvaiou 
xeiiLinq  xapiv  (Pu.). 

n  '':j;d  -in  n^nni  in  d^d  n  nr  «D^i: 


20 


Auf  der  unteren  Fascie  der  Konsole  scheint  noch  eine  Zeile  ge- 
standen zu  haben.  Die  Lesung  HiT  sn'?S  Dp  ist  ganz  sicher.  Der 
Satz  leitete  wohl,  wie  Sob.  mit  Recht  bemerkt,  einen  Hinweis  ein, 
daß  die  Statue  früher  anderswo  aufgestellt  war.  Sob.  hebt  auch  her- 
vor, daß  der  hier  genannte  ID^O  identisch  sein  dürfte  mit  dem  D^O  25 
in  Vog  37. 

1  „Diese  Bildsäule  ist  die  des  Mäliku,  Sohnes  des  Wahballät,  Sohnes 
des  ]\Ia'nai,  die 

2  [ihm  der  Senat]  und  der  Demos  zu  seiner  Ehrung  [errichtet  haben]. 
Diese  Statue  stand  .  .  .  ." 

M.  —  Puchst.  10;  Sob.,  p.  17,  Taf  VI.  „Palmyrenische  In- 
schrift auf  der  Konsole  der  Säule  4  v.  N.  der  Oststoa".  Die  Inschrift 
wird  auch  von  Littmann  in  den  Semitic  hiscriptions,  p.  5  8  f.  mit- 
geteilt. 
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Vom  ]  in  ]0  (Z.  2)  sehe  ich  den  Kopf,  also  auf  keinen  Fall  '""i^tt 

5  (Littm.).     Hinter  D"'pi<  ist  ein  Loch  im  Steine,  es  ist  also  unsicher,  ob 

n^S  oder  lO^pS  dagestanden  hat.    \"nin  ist  deutlich,  nicht  \n^in  (Sob.). 

1  „Diese  Statue  ist  die  des  'Ogeilu,  Sohnes  des  Theimai,  Sohnes  des 

2  Zabdiböl,  von  den  Beni  Kumara,  die  ihm  errichtet  haben 

3  seine  Söhne  zu  seiner  Ehrung.     Im  Jahre  340  (28 — 29  n.  Chr.)." 

10  N.  —  Puchst.  II;  Sob.,  p.  17,  Taf.  VII.  „Bilinguis  an  der 
Konsole  der  Säule  3  v.  N.  der  Oststoa  des  Sonnenheiligtums".  Der 
palmyrenische  Text  wird  auch  von  LiTTMANN,  p.  59  ff.  mitgeteilt. 

1  TTaX|uupr|v]uijv  r\  [txöXic,  MÖK€i)aov  "Oyi'iXgu  toO 

2  Kai]  'Oxxaicrou  dp[ecravTja  au(T)fi  le  Kai  TOig  ee[oTg 

3  öiöövia  it  ibiwv  eiq  [to  iejpöv  crTTOvboq)6[pov 

4  Kai  [e]u)aiaTfipiv  xP^^^ot  [eJT  bnvapiuuv  pv'  Kai  to  .  .  .  . 

5  ...  X[a]ia  T^oaapa  xp'jcrä  tf  ör).  pk'  koi  .... 

6  K]ai  [dJp[YÖv]  K[e]cpaXdbiov  eig  xnv  T[6|U€ViKf-iv  .  .  . 

7  K]Xeivr|v  r|Yopacr|u[e]va  dpTupiou  biiva[piujv  .... 

8  Tiiuf]]^  K[ai  euvoijai;  eveKev  erovq  [ßHx'j  Mivöq  .  .  . 

Nach  Pu.  kann  man  in  Z.  i  statt  TToXiq  auch  ßouXii  lesen.  Die 
Ahnenkette  war  im  griechischen  Texte  offenbar  kürzer  als  im  palmy- 
renischen,  und  sie  mag  mit  'Oyi'iXou  abgeschlossen  haben.  Um  so 
auffälliger   ist  'OxxaicTGu,    das   sich   nur   auf  'OyhXou    beziehen    kann, 

25  während  ItJ^'^DH  im  palmyrenischen  Texte  zu  IG'^pD  oder  ^^''Pi  gehören 
muli.  TO  .  .  .  .  X[a]ia  Z.  4—5  ergänzt  Cl.-Gan.  zu  To[peuTd  q)i]fd)Xia 
und  den  Anfang  von  Z.  6  zu  (K)ai  (TT)p[oö"]K(e)qpa[X]dbiov.  Das  Datum 
ist  unsicher,  nach  Pu.  kann  auch  ßHu'  dastehn. 

Während  im  griechischen  Teile  der  Anfang  zerstört,  die  Aufzählung 

30  der  geweihten  Gegenstände  aber  leidlich  erhalten  ist,  ist  im  palmyre- 
nischen das  Umgekehrte  der  Fall.    Ich  lese  die  palmyrenischen  Zeilen: 

}bi^y';i^  in  i^^Jij;  nn  iQ'^po  n  nn  mb['^  i 

^imn]t  '':n  ]o  n  itj^^nn  mpno  n  ''^''[n  in  2 

]n]b  isty  n  ]D  ]n^n  N^Din  ^n:i  n^  iö^lP^'^  '^  3 

HD^D  ]]ö  ],Tn^kS  nn^  nifpi  4 
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Hinter  ""ifD  sieht  man  auf  dem  Abklatsche  ein  kleines  Kreuz,  das 
ich  nicht  unbedingt  zu  einem  N  ergänzen  möchte;  es  kann  auch  als 
Raumfüller  dastehn.  LiTTMANN  hat  ein  ganzes  K  hingezeichnet,  ob 
mit  Recht,  wäre  nach  dem  Steine  zu  bestimmen.  Auf  dem  Abklatsche 
sind  allerdings   auch   sonst   einige  Vertiefungen   zu   sehen,    aus  denen   5 

man  7i<  kombinieren  kann.     Zu  lü^^ll  vgl.  arab.  ^jA^*  ^,r^*^^  „schwer 

9 ■')  ^  P^ »  ^ 

beizukommen";  es  werden  auch  die  Namen  ,_ji^^Ä.  und  ^_yi:SJ.s*.  über- 

liefert  (Qam.  II,  p.  267  1.  ult).     "OxxaicTo^   ergibt  eine  Form  ^j^CSa.. 
Nach   den  Bemerkungen   hier  p.  2 1  ff.  über   die  Entstehung  der  hypo- 
koristischen    und    diminutiven    Bildungen    ist    eine    Form    ij~^    nicht  10 
auffällig. 

Den  Schluß  von  Z.  2  liest  Sob.  "Tl,  Littm.  T.  Letzteres  ist 
auch  nach  dem  Abklatsche  wahrscheinlicher;  nachher  kann  man  sogar 
Spuren  eines  3  sehen,  also  wohl  7l]n;2T  "•ilS,  wofür  auch  Platz  da  ist. 
Diese  gens   ist  bereits  bekannt,  vgl.  Nords.  Epigr.,    p.  265    s.  ^13121.  15 

In  Z.  3  zeigt  der  Abklatsch,  ja  selbst  die  Phototypie,  deutlich  ^3J, 
während  Sob.  ^DH  ,, Steuereinnehmer"  oder  „Gerichtsdiener"  herausliest. 
Auch  Littm.  hat  auf  dem  Steine  ^^i  gelesen.  Das  Wort  findet  sich 
sonst  nicht  im  Palmyrenischen ,  und  bedauerlicherweise  ist  das  ent- 
sprechende Wort  in  der  ersten  Zeile  des  griechischen  Paralleltextes  20 
fast  ganz  zerstört  (s.  oben).  Nach  dem  Plural  in  'lO"'pN  bezeichnet  es 
jedenfalls  eine  Mehrheit  irgendwelcher  Art.  Deshalb  glaube  ich  nicht, 
daß  es  "Pl^il  ist,  das  Littm.  in  betracht  zieht;  dies  wäre  auch  plene 
geschrieben.  Aber  auch  nach  der  unsicheren  Lesung  ßou\r|  darin  den 
Senat  zu  sehen,  ist  bedenklich.  Denn  dieser  bildete  eine  feste,  ge- 25 
schlossene  Körperschaft,  daher  wäre  der  Plural  des  Prädikats  ebenso 
auffallend',  wie  die  Hervorhebung  durch  ]n^3,  mag  man  dies  auf  ^2J 
oder  S^IOin  beziehen.  Nicht  ganz  so  störend  wäre  der  Plural,  wenn 
man  hl'i,,  wie  Littm.  tut,  als  den  bfjinoq  auffassen  wollte.  Dieser  Sinn 
ließe  sich  auch  etymologisch  nach  dem  arab.  cJ-t^?  J-^r^  begründen,  30 
die  in  ihrer  Bedeutung  als  ,,Menschenschwarm"  zur  Bezeichnung  der 
Volksversammlung  nicht  unpassend  wären.  Da  aber  bfi)iO^  im  grie- 
chischen Texte  nicht  steht,  dieses  auch  nach  den  bisher  bekannten 
Fällen  palmyrenisch  durch  Dö"I  wiedergegeben  wird,  halte  ich  es  für 
möglich,   daß   ^iJ   nicht   die   feste  Institution  des  öfi)Uoq,   sondern  eine  35 


I  Vgl.  s^i2  n"?  mar  Vog  3 , ,  ^^^i  rh  nrs^px  Vog  1 1 2 ,  döii  «"ju  rh  ni3"'pN  Vog  73. 

Lidzbarski,  Ephemeris  II.  20 
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für  bestimmte  Zwecke  zusammengetretene  Versammlung  bezeichnet. 
Hierbei  lälJt  sich  auch  ]nbD  leicht  begreifen  und  kann  auch  gut  auf 
t^^lOin  bezogen  werden,  b^^,  J>-^^  mag  als  Terminus  aus  der  älteren 
Stammesverfassung  entlehnt  sein,  wie  denn  überhaupt  die  alte  arabische 
5  Stammesterminologie  ins  Palmyrenische  übergegangen  ist. 

Am  Ende  von  Zeile  3  liest  Littm.  b'12  ]nD^3  p;  Sob.  hat  richtig 
IDiy  n  p.  Nachher  ist  nach  ]n'?D  auch  ]nb ,  nicht  ]in^  zu  lesen.  — 
In  Z.  4  ist  ]n\-I^S  deutlich  (Sob.  ]"in\n^K).  Der  schräge  Strich  hinter 
dem  D  ist  vielleicht  der  Kopf  eines  ],    wonach  nD''D  ]0,  entsprechend 

ioii.  löiuuv,  zu  lesen  wäre. 

Von  Z.  5  sind  noch  Köpfe  von  Buchstaben  sichtbar,  die  zu  1,  "1, 
2  gehören  können.  Littm.  hielt  sie  für  die  Reste  dreier  Zwanziger- 
zeichen; aber  das  geht  nicht  an.  Denn  die  Köpfe  dieser  Ziffern  sind 
nach  oben  hin  geschlossen,  während  die  sichtbaren  Spuren  nach  oben 

15  geöffnete  Bogen  zeigen. 

1  ,, Diese  Statue  ist  die  des  Moqimu,  Sohnes  des  'Ogeilu,  Sohnes  des 
Fa.sa[el?], 

2  [Sohnes  des  Thejimai,  mit  Beinamen  Hukkeisu,  von  den  Beni  Za[bdiböl], 

3  die  ihm  eine  Versammlung  (?)  sämtlicher  Palmyrener  hat  aufstellen 
lassen,  weil  er  ihnen  Gutes  erwiesen 

4  und  für  ihren  Tempel  au[f  eigene  Kosten]  geweiht  hat  ...,." 

Das  Datum  ist  unsicher.  Die  Lesungen  schwanken  zwischen  362 
(=  50 — 51  n.  Chr.),  382  (=  70 — 71)  und  462  (=  150— 151). 

O.  —  Buchst.  13;   Sob.  p.  21,  Taf.  VII.     „Kleiner  Cippus,   der 

25  in  einem  Hause   an   der  Ostseite  des  Tempels  selbst  stand,    indessen 

in   moderner  Zeit   aus  dem  Stadtgebiet   in   den    Peribolos   des  Belos 

verschleppt  sein  kann.     Ohne  das  zerschlagene  Kopfprofil  ist  er  noch 

29  cm  hoch,  die  Inschriftfläche  18Y2  cm  breit  und  17  cm  hoch". 

Ich  lese  die  Inschrift: 

—  in  b2 —  I 

i^-m  in  «THi  2 

;^]n  bj;i  nvn  b[v  3 

— y\  i<:ni-  4 

]ü^i  nr:!  un  5 

///y-o-oy  njty  6 
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Die  Schrift    ist   sehr  kursiv.     Zu   «n^i   siehe   hier,  p.  311.     Vor    Wi"l 
steht  noch  ein  Buchstabe ;  hes  Ni2"lp  ? 

1  ,, bei,  Sohn  des  .... 

2  Nebuzä,  Sohnes  des  N  .  .  .  .  ä, 

3  für  sein  Leben  und  für  das  Leben 

4  von  Qorbäncä(?)  und  N  .  .  .  ,, 

5  seinen  Söhnen.     Im  Monat  April 

6  des  Jahres  518  (=  207  n.  Chr.)." 

b.  Die  Inschriften  des  Ba  alsamin^-Tempels. 

„Dieser  kleine  Tempel  (Wood,  pl.  XXVII  f.)  hat  einen  Pronaos  10 
von  6  Säulen,  die  sämtlich  mit  Konsolen  für  Ehrenstatuen  versehen 
waren.  Auch  neben  der  Cellatür  befanden  sich  Konsolen;  ....  An 
der  Konsole  der  vor  der  Süd-Ante  stehenden  Säule  weisen  keine 
Spuren  darauf  hin,  daß  sie  eine  Inschrift  oder  schon  eine  Statue  ge- 
tragen hätte".  15 

P.  —  Puchst.  14;  Sob.,  p.  21,  Taf.  VIII.  „Dagegen  enthält  die 
Konsole  der  Südost-Ecksäule  vorn  eine  freilich  schlecht  erhaltene 
palmyrenische  Inschrift  und  oben  zwei  runde  Löcher  von  der  Be- 
festigung der  Statue". 

Sob.  las:  Ich  lese  und  ergänze:  20 

I  n^  ■  ■ 

kb  i^vo 

nity  tajnty  HTl  MIÜ 

Vor  den  sichtbaren  fünf  Zeilen  muß  noch  eine  oder  mehrere  ge- 
standen haben.  Die  Familie  der  |''tj^0  ist  bereits  bekannt,  siehe  Nords. 
Ep.,  p.  314,  auch  weiter  unten  p.  295.  Zu  «^p^ny  «^01  vgl.  2m  ^  y'\ll 
\yr\V  in  Vog.  6,  3.  Cl.-Gan.  schlägt  nynv  «•0'l[p]  vor.  Die  Jahres- 
zahl ergänze  ich  nach  Eu  4  und  hier  Y.  30 

1  ,, [Diese  Statue  ist  die  des von  den  Beni?] 

2  M'zian 


b  ]nyi3 

2 

p>n-  «^oT 

3 

«  n^n  ^  1 

4 

^DDDD 

5 

I  Muß  B'elsamin  heißen. 

20'' 
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3  altes  Geld  (?) ,  [die  ihm  errichtet  haben 

4  seine  Söhne.     Im  Monat  Febru[ar  des  Jahres 

5  [3]90  (79  n-  Chr.)". 

Unter    n°  15    teilt   PUCHSTEIN    einige   Berichtigungen    zu    Wadd. 
52585  (Vog  16)  mit,  vgl.  dazu  auch  Cl.-Gan,,  p.  14 f. 

c.  Die  Inschriften  beim  Theater. 

Q.  —  Puchst.  18;  Sob.  p.  24.    „Eine  palmyrenische  Inschrift  von 
6  Zeilen   ist    mit  Rot    auf   den  Grund    der   kleinen  Conche   über   der 
Nebentür  des  westl.  Hospitale  der  Bühnenfront  gemalt.    Nach  D.  Kren- 
I Ockers  Kopie": 

-1^  in 
15 

Die  erste  Zeile  liest  Sob.  ''"I,  die  fünfte  und  sechste  HTS  und  nity. 

Ich    halte  dies  alles  für  unsicher.     , Hairän,    Sohn  des  Jarhai, 

wehe!  .  .  .  ." 

20  d.  Inschriften  in  der  Agora. 

„Als  Agora  gelte  einstweilen  das  grolJe  aus  zwei  Höfen  bestehende 

Gebäude   südwestl.   vom   Theater  längs  der  späteren  Stadtmauer,  die 

seine  Südseite  geschnitten  und  zerstört  hat,  und  in  der  hier  nach  dem 

Fundplatz,    den  man  uns  angab,    die   grolJe  von  Abamelek  Lazarew 

25  entdeckte  Bilinguis  verbaut  gewesen  sein  mufi". 

R.    —    Puchst.    21;    Sob.    p.  26,    Taf.  IX.     „Bilinguis   auf  einer 

Konsole,    die    wahrscheinlich   in   die   Säule  2  v.  O.    der  Südstoa  des 

grolJen  Peristyls   der  Agora    eingelassen  war  und  jetzt  herausgefallen 

ist.     Der   griech.  Text   steht   an  der  Vorderseite,    der  palmyrenische 

30  auf  der  linken  Nebenseite". 

1  MdpKOV  OuXttiov  'lapaTov  Ai 

2  pdvou  ToO  'AßYdpou  oi  dvaßd 

3  v[Te](S  [diTJö  [TpKajvüjv  evn 

4  opoi 
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5     eieiiuri- 

6  [crav  eTOU(;  riH]u'  [|a]nvö[(g 

7  [AucrtpouJ 

Für  'YpKttvüJV  schlägt  CI.-Gan.  [X]ou[|a]dvuuv  vor  (Xou)ndva  südlich 
von  Vologesias).  5 

Der  palmyrenische  Text  ist  zu  lesen: 

DS^s  DpiD  n  nn  «o^i*  I 

^1  -i:inK  ]Tn  "in  ^ny  2 

^ny  in  ]yn  nb  lo'^ps  3 

nn  ^n''nm  XD^n  -in  4 

nma.s  ^:n  ]Tn  in  •'ht  5 

p^D  n  i<n:ini  Miöni  6 

■n«  ni^n  nip^^  jin^j;  7 

///ysss-^////  ^^^  ' 

Zur  defektiven  Wiedergabe  der  Endung    loq   durch  D  statt  D''  in  i5 
DS^X    vgl.    Nordseni.   Epigr.,   p.  395  a.      Durch    einen   Riß  im    Steine 
irregeführt,  liest  Sob.  in  Z.  2  113X  statt  "IJI^S.     Dieses  ist  aber  ohne 
Schwierigkeit   zu   lesen ,   ja    man    sieht  deutlich  den  linken  Querstrich 
des  J,    sodatj  auch  hier   die  Differenz  zwischen  dem  griechischen  und 
palmyrenischen  Texte   wegfällt.     Zu  n^liS  ""i^  vgl.  n^iS  {annubatJius)  20 
in    der    römischen    Inschrift    Ncrdsevi.    Epigr.,    p.   481,  T.   i-      Marcus 
Ulpius  Jarhai  war  in  Anbetracht  der  Ähnlichkeit  in  den  Genealogien 
vielleicht  mit  den  Stiftern  der  Statue  verwandt.     Freilich  gehören  ^riT 
und  jl^n  zu    den  häufigsten    palmyrenischen  Namen.     Jedenfalls  liegt 
keine  Veranlassung  vor,  \Tloni  mit  „seinen  Blutsverwandten"  zu  über- 25 
setzen. 

1  ,, Diese  Statue  ist  die  des  Marcus  Ulpius 

2  Jarhai,  Sohnes  des  Hairän,  (Sohnes  des)  Abgar,  die 

3  ihm  errichtet  haben  Hairän,  Sohn  des  Jarhai, 

4  Sohnes  des  Theime,  und  Habibi,  Sohn 

5  des  Jarhai,  Sohnes  des  Hairän,  von  den  Beni  Annübat, 

6  seine  Freunde,  sowie  die  Kaufleute\  mit  denen  er  heimgezogen  war, 

7  zu  seiner  Ehrung.     Im  Monat  März 

8  des  Jahres  468  (=  157  n.  Chr.)". 


^  Sob.  übersetzt  unrichtig  „seine  Freunde  und  Kaufleute". 


290  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 


S.  —  Puchst.  22;  Sob.  p.  29,  Taf.  X.  „An  der  Konsole  der 
noch  in  situ  befindlichen  Säule  3  v.  O.  der  Südstoa  des  grolien  Peri- 
styls  der  Agora". 

Sob.  liest  und  ergänzt  die  Inschrift: 

nx  nn  in  bm 

So  glatt  diese  Lesung  sich  ansieht,  so  ist  sie  doch  unzulässig. 
Denn  die  in  den  palmyrenischen  Texten  genannten  Freigelassenen 
sind  durchweg  Fremde  und  tragen  fremde  Namen:  Vog  75  "[^ID  (pers. 

loPharnak)  und  D"'p"l2  (NapKaTog),  Eut  106  iOtOlN  (EuTuxnc;),  South 
Shields  (Nords.  Ep.,  p.  482,5)  «2''J1  {Regina),  s.  auch  hier  p.  271. 
Sie  haben  auch  als  ursprünglich  Unfreie  keine  Ahnen,  s.  oben  p.  142. 
Dagegen  war  1^''^^  ein  Palmyrener  und,  nach  seiner  anscheinend  langen 
Ahnenkette,  sogar  ein  vornehmer  Palmyrener.    Es  laut  sich  nun  selbst 

15  aus  der  Autotypie  ersehen,  dalJ  Sob.'s  Lesung  schlecht  unterzubringen 
ist.  Zwischen  den  angeblichen  i^ö'?!»  und  l^''^^  ist  für  "'T  HiT  kein  Platz 
da.  Andererseits  ist  zwischen  'i^"'ij?  und  TlT'  Raum  für  3  Buchstaben 
vorhanden.     Ich  lese: 

in  ^ni^  in  ''^tbl  —  i  -  ■  10 

D  am  Anfange  ist  vielleicht  zu  D[^3]  zu  ergänzen.  "'S^n  ist  un- 
sicher; steht  es  da,  so  wäre  es  ein  Hypokoristikon  zu  Hil^*?!!  etc. 

1  ,,  [Statue ]     des     Halfai(?),     Sohnes    des    Jarhai, 

Sohnes  des 

2     Zabjdiböl,  des  Palmy  reners,  die  [ihm  errichtet  haben .  ..." 

DaC)  dieser  Palmyrener  an  einem  in  seinem  Heimatsorte  errichteten 
Denkmale   besonders  als   ,, Palmyrener"  bezeichnet    wird,    könnte  auf- 
fallen, doch  gibt  es  sichere  Beispiele  hierfür,  vgl.  Vog  36ab,  Cl.-Gan. 
Pa.  H  und  hier  p.  295. 
30  T.  —  Puchst.  23;  Sob.  p.  29,  Taf  X.     „Bilinguis  an  der  Vorder- 

seite der  von  mir  (Pu.)  aus  dem  Sande  gescharrten  Konsole  3  v.  S. 
der  Weststoa  des  grolJen  Agora-Peristyls."  Die  Inschriftenfläche  hat 
stark  gelitten. 

c\o[h].     I  Gebasis  (f) 

35  snpraviv\us\ t  Hierapoli 

Elabilus  qui  et  Saluminus  Malichi  f. 
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Für  Gebasis  liegt  die  Konjektur  Geras . . .  sehr  nahe,  aber  das  B 
ist  ganz  sicher.  Für  Z.  2  schlägt  Cl.-Gan.  vor:  /e^.  XVI Flaviae fir^nae 
(od.   VIII  Aiigustae  .  .  .)  [qui  tenduii\t  oder  \qui  aguii\t  Hierapoli. 

8:i  H  ni3p  DpnD^p  c  D^^f 
n^    ■■ 

Die  erste  Zeile  ist  durch  ein  lateinisches  C  und  H  unterbrochen. 
Ich  kenne  keinen  passenden  lateinischen  Namen  für  Dpno'pp.  Die 
Lesung  scheint  mir  aber  sicher.  Jedenfalls  ist  Cl.-Gan. 's  Emendation 
zu  Dp'rD  7p  t3  =  T.  Cl.  Felix  unzulässig.  Möglich,  dali  darin  ein  lo 
griechischer  mit  KXeig  beginnender  Name  steckt;  vielleicht  ist  auch 
Dpno'pp  für  D^Jnobp  =  KaXXiaeevng  verschrieben.  —  «nyniN  n  «in^ 
übersetzt  Sob.  „Legion  der  Vierheif,  was  s.  v.  w.  die  vierte  Legion 
sein  soll.  Diese  Ausdrucksweise  wäre  sehr  auffällig;  in  ^ny^lS  scheint 
mir  vielmehr  eine  geographische  Bezeichnung  enthalten  zu  sein.  15 

1  ,, Statue  des  Centurionen  Kl-s-th-k-s 

2  von  der  Legion....,  die  ihm  errichtet  hat..." 

U.  —  Fuchst.  24;  Sob.,  p.  30,  Taf.  XI.  ,,Bilinguis  an  einer 
Konsole,  die  an  der  Nord  wand  des  grolJen  Agora-Peristyls  in  dem 
ersten  Pfeiler  östlich  von  der  östlichen  Seitentür  gesessen  hat  und  20 
herabgefallen  ist."  Der  griechische  Text  steht  auf  dem  obersten  Plätt- 
chen und  auf  den  Fascien,  deren  Schriftfläche  zerstört  ist;  der  palmy- 
renische steht  an  der  linken  Seitenfläche. 

0ai|uapadv  Aiad|ua[ou  t]oö  MaXi[xou 

Toü  'AaßeT  eucreßfi  Kai  qpiXÖTTaT[piv  25 


-«T  (?)  nnno  D'mi  x-n^s  "pm]  ^y^)^  13^0  "ü  ^r:^^^  in  l^JIÖ'Tl  Q^[s    1 

—  -p  n]D[y  ip^D]  n  xriTty  ^in  n^  iQ[^px  2 

D////  n:ti^  ]D^j  ni[^n  ^ 

Der  Name  ''^V^  aaßei  ist  neu;  es  ist  vielleicht  ein  Hypokoristikon 
eines  mit  T-V  beginnenden  Namens  mit  prosthetischem  S.  Z.  i  und  2 
sind  vielleicht  am  Ende  so  zu  ergänzen,  wie  ich  es  im  Texte  an- 
gegeben habe. 
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1  ,,  Statue   des  Theimarsu,    Sohnes    des  Lisams,    Sohnes   des  Mäliku 
AabT,  [des  Gottesfürchtigen  und  Vaterlandsfreundes  (?),  die 

2  ihm   die    Mitglieder    der    Karawane,    die    [mit    ihm  von heim- 
gezogen waren,  errichjteten. 

3  weil  er  ihnen  Gutes  erwiesen  und  sie unterstützt  hatte. 

4  Im  Monat  April  des  Jahres  400+  ...." 

e.  Inschriften  eines  Gebäudes  nordwestlich  von  dem  Tetrapylon. 

„Nordwestlich  von  dem  Tetrapylon  der  großen  Säulenstralie  ragen 
die  eine  Antenbasis  und  mehrere  Säulenbasen  eines  großen  Gebäudes 
10  aus   dem  Schutt  hervor,    dessen  Säulen   mit  doppelten  Konsolen  ver- 
sehen waren." 

V.  —  Puchst.  26;  Sob.  p.  32,  Taf.  XII.  ,,An  der  1,  Nebenseite 
der  einen  Konsole  von  der  Säule  4(?)  von  der  Ante  an  die  einzeilige 
palmyrenische  Inschrift": 

15  "nis*« D^D  in  '':;;d  d^^ 

Durch  juavvaio?  (vgl.  L)  ist  die  Aussprache  ^i^O  gesichert.  Die  letzten 
beiden  Buchstaben  sind  vielleicht  zu  ^pV^^^  zu  ergänzen.  „Statue  des 
Ma'nai,  Sohnes  des  Mäliku,  [Sohnes  des ]  Ath[e'aqab?] . .  .  ." 

W.  —  Puchst.  27;  Sob.  p.  32,  Taf.  XII.     „An  der  1.  Nebenseite 
20  der  einen  Konsole  (die  2.  Konsole  ist  nicht  erhalten)  von  der  Säule  3  (?) 
von  der  Ante  an  eine  Zeile  palmyrenisch,  wovon  nur  der  Anfang  er- 
halten ist." 

— 0  in  TW  üb:i 

Zu  ^''ty,   wohl  *Azizi   zu  sprechen,   vgl.   meine  Bemerkungen  hier, 
25  p.   12  u.     Hinter  "12  ist  das  0  deutlich. 

f.  Inschriften  in  der  Damascener  Strasse. 

„Von  dem  Damascener  Tor  lief  bis  zu  dem  Platz  am  Westende 
der  großen  Säulenstraße  eine  breite,  auch  von  Säulenhallen  eingefaßte 
Straße;    deren  Oststoa    enthielt    mehrere  Säulen,   die   mit  Statuen  der 
30  Mitglieder  der  Familie  des  Soraichos  geschmückt  waren." 

X.  —  Puchst.  28;  Sob.  p.  33,  Taf.  XIII.  Gut  erhaltenes  Pendant 
zu  Vog  12. 
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'Idönv  Zopaixou  Toü 

Aipdvou  TOÜ  'AXaiviT 

Xecpcpepä  oi  t(  jevovc; 

ZüßbißouXeiujv  Tei)an[(; 

e'vtKev  ixr\\\  AucTTpoi  to[ü  S 

TTu    erouq 

]Tn  in  Dnty  in  .sn^  n  n:i  i^üb3  i 
"D////  njty  -n«  ni^n  Min«  mntr  yb  3 

1  „Diese  Statue   ist    die   des  Jade,  Sohnes  des  Sureiku,  Sohnes  des 
Hairän, 

2  (Sohnes  des)  'Alaine,  (Sohnes  des)  Seffera^  die  ihm  die  Beni  Zab- 
diböl  errichteten, 

3  behufs  Ehrung  seines  Vaters  Sureiku.     Im  Monat  März  des  Jahres 
490  (=  179  n.  Chr.)." 

Die  Verdienste  des  Sureiku  werden  in  Vog  ii  aufgezählt;  durch 
die  den  Söhnen  erwiesene  Ehrung  wird  auch  der  Vater  geehrt.  An 
die  Mitteilung  des  neuen  Textes  schließen  sich  wertvolle  Angaben 
Puchstein's  über  die  ursprüngliche  Lage  der  Inschriften  Vog  8  — 13,  19.20 

g.  Das  diokletianische  Lager. 

„Die  lateinische  Inschrift  Wadd.  2626  =  CIL  III,  133  und  6661 
läiJt  die  grolJe  in  den  westlichen  Teil  von  Palmyra,  jenseits  der 
Damascener  StrafJe  von  Diokletian  und  seinen  Mitkaisern  hineingebaute 
Anlage  als  ein  Lager  und  das  Gebäude,  auf  dessen  Türsturz  sich  die  25 
Inschrift  befindet,  als  das  Fahnen heiligtum  des  Lagers  erkennen  .... 
Die  grolJe  Haustür,  deren  Sturz  auf  der  obersten  Fascie  die  genannte 
Inschrift  [Vog  14]  trägt,  steht  an  der  Via  Principalis  des  Lagers,  und 
zwar  an  deren  nördlichen  Hälfte,  westlich;  leider  ist  die  Deutung  des 
Gebäudes  infolge  der  Verstümmelung  der  Inschrift  nicht  mehr  möglich.  "30 

Y.  —  Puchst.  29;  Sob.  p.  35,  Taf.  XIV,  XV.  Griechische  und 
palmyrenische  Inschrift  auf  je  einer  tabella  ansata  an  einer  Trommel 
einer  uncannelierten  Säule  etwas  nördlich  von  dem  großen  Portal  mit 
der  Inschrift  Vog  14.  Die  Säule  trug  eine  Figur  in  Reliefdarstellung 
und  wahrscheinlich  darunter  eine  Sonnenuhr.  35 
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1        |UOV 

2       TUÖ" 

3  ZaXa|a]dXXaGov  [toü  'lapißiuXeou«^  toü? 

4  NoupJßi'iXou.  Toö.  eTTiK[aXou|ae'vou 

5  TTaXJiaupnvöv.  qpuXfi«;.  tv\<;.  avxf\q.  eucjeßfi  Kai 

6  dpejcravia.  auToT^.  ev.  txoWoic,.  npaYMOtcriv. 

7  e]v  Tc  KTicTjuacTiv  Kai.  dva6ii|aaaiv. 

8  dvaXiu)aa(Ji.  xe.  ouk  üXiyokj.  teiiafig. 

9  evcKev  eioug.  eor'  juiivöq.  TTepem'ou. 

O  X  "1^  n^D^ty  n  njT  [«D'pi'  I 
n-ipriD  n  ^niu  in  N[?^unT  2 
p  n  .s^iDin  ^nj;''T  in  —      3 

nipi  N:ni  ap  "'t  ^nn 5 

n^D  DJJl  ^Dl  ]T][>b  i^ü)  Nn.s^:iti'  ^'nus       6 

y-3333'-3///  n:t^  [—  m^n  mp^'?      s 

In  Z.  I  stehen  hinter  "li  die  Zeichen  O  X  als  Raumfüller.  Am 
Anfange  der  zweiten   Zeile  fehlen    etwa    sechs  Buchstaben;    vielleicht 

20  hat  man  danach  das  fc^  zu  N^lIiriT  zu  ergänzen.  Nach  der  Lücke  in 
Z.  3  ist  das  i  ziemlich  sicher.  Aus  dem  Genetiv  toü  emK[aXou|uevou] 
im  griechischen  Texte  geht  hervor,  dalJ  mpn?3  '"l  sich  auf  b2'V.^  und 
nicht  auf  n'?ö'?ti'  bezieht.  In  ':'2j;''T  12  wird  dann  die  Genealogie  fort- 
gesetzt.     Wahrscheinlich   fehlte   dieses   Glied    im    griechischen   Texte; 

25  in  diesen  wird  ja  auch  sonst  manchmal  die  Ahnenkette  abgekürzt,  vgl. 
z.  B.  hier  p.  284  N. 

Hinter  n"?«  in  Z.  4  steht  ein  Dreieck,  das  ebenso  wie  die  beiden 
Zeichen  am  Ende  von  Z.  i  als  Raumfüller  anzusehen  ist.  Die  palmy- 
renischen    Steinmetzen    mufjten    manchmal   zu    solchen    LückenbülJern 

30  greifen,  da  sie  ungern  die  Worte  an  den  Zeilenenden  brachen  (s.  auch 
oben,  p.  273).  Ein  Buchstabe,  etwa  ein  U  oder  D,  ist  das  Zeichen 
nicht.  Das  vorhergehende  r\bi^  ist  also  ein  ganzes  Wort.  Dies  sieht 
an  sich  schon  nicht  wie  ein  Personenname  aus;  es  für  einen  solchen 
zu  erklären,  hätte  aber  auch  sonst  seine  Schwierigkeiten.    Dann  müßte 

35  nämlich  nachher   mindestens  einmal  '2  "12  folgen,   außerdem   erfordert 
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1D"'pS  wenigstens  die  Nennung  noch  einer  Person;  dafür  ist  aber  kein 
Platz  vorhanden.  Danach  können  aber  auch  im  griechischen  Texte 
individuelle  Personen  nicht  genannt  sein.  Nun  aber  steht  hier  cpuXfiq 
Tilg  auT^g,  daher  war  wohl  die  qpuXri  selber,  d.  h.  die  ]^tyo  "^2,  die 
Stifterin.  Danach  vermute  ich  in  ri'PX  ein  pron.  demonstr.  pl. ,  das  5 
sich  auf  das  vorhergehende  y^^ti  ''i^  bezieht.  Die  Form  nbx  ist  jeme- 
nisch; für  das  Nordsemitische  ist  sie  auffallend,  zumal  für  das  Palmy- 
renische, das  die  Form  ]'?X  hatte.  Aber  vielleicht  waren  die  pyo  ''ia 
südarabischen  Ursprunges,  in  deren  Idiom  sich  jemenische  Elemente 
erhalten  haben.  Vielleicht  hat  man  sogar  ]"'tVD  als  südarabische  Form  lo 
aufzufassen,  etwa  =  ^J»^\  oder  ^jj>-J\. 

Am  Anfange  von  Z.  5,  wo  für  etwa  7  Zeichen  Platz  da  ist,  hat 
vielleicht  ]nD''D  |0  gestanden.  Hinter  ''T  ist  Dp  sicher.  Ich  habe  den 
Abklatsch  daraufhin  geprüft,  ob  man  vielleicht  Nip  lesen  könnte,  aber 
diese  Lesung  ist  ausgeschlossen,  siehe  auch  weiter  unten  p.  30g  ty  Die  15 
Anfänge  von  ZZ.  6,  7  mögen  ungefähr  so  gelautet  haben,  wie  ich  es 
im  Texte  andeutete.  Am  Ende  von  Z.  7  steht  i>T12V,  nicht  i^^licy. 
Es  ist  die  von  PUCHSTEIN  aufgefundene  Säule,  die  das  Reliefbild  trägt. 

1  ,, Dieses  [Bild  ist  das]  des  Salämallät,  des  Sohnes 

2  des  Jarhiböle?],  des  Sohnes  des  Nürbel,  mit  Beinamen 

3      ,  des  Sohnes  des  Idi'bel,  des  Palmyreners,  von  den 

4  Benl  Mj'ZIän,  das  ihm  diese  (?)  errichtet  haben 

5  aus  eigenen  Mitteln?],  weil  er  hintrat  und  baute  und  weihte 

6  viele  Dinge  (?)  und  sich]  ihnen  in  jeder  Hinsicht  [gefällig  zeigte. 

7  Aus  diesem  Grunde  errichteten  sie  ihm]  dieses  [B]ild  und  diese  Säule 

8  zu  seiner  Ehrung.  Im  Monat ]  des  Jahres  375  (=  63 — 64  n.  Chr.)". 

Im  Fahnenheiligtum  fand  PUCHSTEIN  auch  mehrere  Stelen  mit 
VVeihinschriften  an  den  Zeug  "Yipi(JTog.  30 — 33  sind  nur  griechisch 
und  sind  zum  gröfJten  Teil  zerstört.  In  32  lies  'lapißuj[Xfig]  statt 
'lapißa)[\e»-ig].  3° 

Z.  —  Puchst.  34;  Sob.  p.  40,  Taf.  XVI,  XVII.  ,,Ein  Cippus  mit 
bilinguer  Inschrift,  den  wir  oben  im  Hofe  vor  dem  Fahnenheiligtum 
liegen  fanden;  i,  18  hoch,  der  Schaft  o,  58  tief,  aber  seine  ursprüng- 
liche Breite  war  nicht  mehr  zu  bestimmen,  da  die  r.  Kante  abgemeißelt 
ist,  vielleicht  um  c.  0,10,  da  der  Rest  noch  o,  48  breit  ist."  35 

Ali  uijJicTTUJ  Kai  eTTriK[öuj  töv  ßuj)aöv 
dveBriKev  Zaßbißuj[\og  toö  'lapißoiXeoug 
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Toö  Aicra)Licraiou  toO  Ai[pdvou  uTiep  tii(; 
v^e'iac,  auTOu  Kai  TeKvaj[v  Kai 
döeXqpüuv,  Ijovq  ö)au'  T[7TepßepeTaiou 

kSD^j;^  nDts'  l^n  nip  p5[T  —  -      i 
^\yn^b  in  i6)2ny  in  ['^imnt      2 

Mit  dem  weggemeitJelten  Stücke  wurden  von  den  Zeilenanfängen 
etwa   sechs    Buchstaben    weggebrochen'.     Die    erste  Zeile   liest    Sob. 

10 .  ,  «  .  y\2b  ilp  1^  sn^y  und  sieht  in  p"i  ein  pron.  demonstr.  Das  ist 
natürlich  unmöglich,  aufJerdem  sind  vor  ]  Spuren  von  1  und  D  zu 
sehen.  Diese  ergänze  ich  zu  ]"1D1.  Zwischen  dem  angeblichen  3"lp 
und  "I"*"!:!  ist  für  noch  einen  Buchstaben  kein  Platz  da,  was  die  Lesung 
y'^2b  21p  ausschlielJt.    Hinter  2p  ist  aber  auch  die  rechte  Hälfte  eines 

15Ö  zu  erkennen,  das  ergibt  also  T^IS  Ulp.  Am  Anfange  der  Zeile  ist 
für  m  Nn^V,  wie  in  Vog  74,  kein  Platz  vorhanden.  Aber  auch  ^*^'?J^ 
allein  wird  nicht  dagestanden  haben,  denn  sonst  fehlte  das  Verbum, 
das  am  Ende  von  Z.  i  nicht  steht,  und  wofür  es  am  Anfang  von 
Z.  2  an  Raum  fehlt.     Daher  hat  man   es  vor  ]"ID"1  zu  ergänzen,  etwa 

20  mp  oder  Tny^ 

1  „Dies  brachte  dar  als  Anjdenken  vor  dem,  dessen  Name  in  Ewig- 
keit gesegnet  ist, 

2  Zabdiböl],  Sohn  des  Jarhiböle,  Sohnes  des  Lisamsai, 

3  (Sohnes  des)  Hairän,  für]  sein  Leben  und  das  Leben  seiner  Söhne 
(Kinder)  und  Brüder  (Geschwister). 

4  Im  Monat  Oktojber  des  Jahres  444  (=  132  n.  Chr.)." 

Unmittelbar  unter  dieser  Inschrift  steht  eine  andre  palmyrenische 
in  grötJerer  und  schönerer  Schrift.  Sie  hat  —  bei  palmyrenischen 
Texten  eine  Seltenheit  —  Worttrennung  durch  Spatien. 

b^  «1D   i^D^j;^  r\[üiif  yi^h   i 
in  ^mnr  «no  [?sinnm  n^d  2 


^  Die  Zeilenanfänge  sind  nicht  „verwittert"  (Sob.). 

2  Auch  in  Vog  8i   hat  man  vielleicht  am  Ende  von  Z.  2  125?  zu  lesen. 
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^mnnn^mnTDi 5 


Zu   b:)    «"10   bemerkt   Sob. :    ,,S"1D    kann    der  „Herr"   heilien  oder 
ein  Eigenname  sein;  doch  glaube  ich,  hier  hat  es  die  erste  Bedeutung". 
S.  hat  den  Sinn  der  Worte  nicht  erkannt,  obwohl  er  doch  ganz  durch-   5 
sichtig    ist.     b^    N10    steht    hier   parallel    ^<ö'?y    «^»    in    anderen    pal- 
myrenischen  Texten.    Da  i>^b)}  hier  kurz  vorhergeht,  wurde  es  bei  «10 
durch  das  synonyme  b2  ersetzt.    Über  den  „Herrn  des  Alls"  in  Palmyra 
vgl.   meine  Ausführungen  Ephem.  I,  p.  2575.     Der  Ausdruck  ^.o   J;^ 
ist  auch  in  die  Sprache  der  christlichen  Syrer  übergegangen  (s.  die  Be- 10 
lege  bei  Payne-Smith  2206),  und  es  ist  interessant,  dali  Bar-Bahlul  (col. 
1149)  es  mit  o^^^  '^  übersetzt,  in  dem  ja  das  alte  t>o'?y  S"lO  fort- 
lebt. —  In  der  Lücke  vor  Z.  2  könnte  HiOni"!  S2t3  gestanden  haben, 
doch    passen    freilich    die   Reste   eines   Zeichens   vor    i<"!lO  schlecht  zu 
einem    «.   —  NTtO  heilit  nicht  ,, weihte".   —    Am  Anfange  von  Z.  3  15 
ist   vielleicht   nach    Z.  5  b)212\   zu    ergänzen.     Nach    der  Lücke   liest 
Sob.    ^li^iK   n    sm.     Statt    sm    steht   aber   deutlich  «m  da,    und  am 
Ende   der  Zeile  sehe  ich  niti'i«,    d.  h.   wohl   pJmtyiK.     Es  mag   hier 
etwas  wie  „bei  der  Rettung  (SmnPty^)  seiner  Leute"  gestanden  haben. 
Hinter  i^^bvb   steht    kein  \    sondern   ein  Blatt  als  Raumfüller,    wie  in  20 
Z.  6.    Die  Inschrift  rührt  vielleicht  von  einem  Sohne  des  Zabdiböl  im 
oberen   Texte  her,    der   bei   irgend   einer    frohen    Gelegenheit    seinen 
Dank  dem  Gotte  bezeugen  wollte  und  eine  Äußerung  darüber  an  dem 
von  seinem  Vater  geweihten  Altar  aufzeichnen  ließ. 

Vor   dem  D  hinter  der  Lücke   in  Z.   5  scheint  mir  noch  ein  3  zu  25 
stehen.     Die  beiden  Zeilen  enthalten  vielleicht  eine  Mahnung,    die  In- 
schrift nicht  zu  zerstören,  etwa:   [^nn>  n  p]  'pmnt  ni  'puini  D[ip/"! 

HiT  «nnD 

1  ,,Dem,  dessen  Name  in  Ewigkeit  gesegnet  ist,  dem  Herrn  des  Alls, 

2  dem  Guten  und  Barmherzigen,?]  dankt  Zabdiböl,  Sohn 

3  des  Zabdiböl,  bei  der  Rettung?]  seiner  Leute 

4  ....  für  die  Ewigkeit.  — 

5 und  bestrafen  lassen   wird?]  Zabdiböl,   Sohn  des  Zab- 
diböl, 
6    einen  jeden,  der  zerstören  wird?]  diese  Inschrift". 

Aa.  —  Buchst.  35;    Sob.,  p.  43,  Taf.  XVIIL     „Ein  Cippus,  der 
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südlich  vom  Fahnenheiligtuin  lag  und  auch  aus  dessen  Hofmauer 
stammt.  Das  Kopfprofil  ist  abgemeil'ielt ;  jetzt  noch  i,i6m  hoch 
und  im  Schaft  0,47  m  breit.     Am  Zeilenende  bisweilen  ein  Blatt". 

/y---Dy  ni'c;  ünty  n^i  4 

Zu  "'iyo  s.  oben  p.  292,6.  i<^1  als  Heiname  auch  Vog  33  b,  2;  49,  2, 
Simonsen  10,2,  Ephem.  I,  p.  341  C.  K)3"1N"1  ist  vielleicht  identisch  mit 
ioJ[aoo(?,  für  das  Payne-Smith  (3859)  nur  eine  Stelle  aus  Is.  Antioch. 
(II,  222,  10)  erbringt.  Ich  habe  den  Abklatsch  daraufhin  geprüft,  ob 
etwa  SOIt^n  dasteht;  aber  die  Lesung  ist  sicher.  Natürlich  ist  graphisch 
auch  S'OlkST  möglich,  da  das  1  in  diesem  Texte  keinen  diakritischen 
Punkt  hat. 

1  „Dem  Herrn  des  Alls,  dem  Guten  und  Barm.herzigen, 

2  dankt  Manai,  Sohn  des  Mäliku,  des  Altern,  Sohnes  des  Manai 

3  R  oma,   für  sein  Leben  und  das  Leben  seiner  Söhne  (Kinder)  und 
Brüder  (Geschwister). 

4  Im  Monat  Februar  des  Jahres  546  (=  235  n.  Chr.)". 

20  Ba.  —  Fuchst.  36;  Sob.  p.  43,  Taf.  XIX.  „Ein  Cippus,  der  in 
die  Frontwand  der  Cella  des  Fahnenheiligtums  verbaut  war.  Das 
Kopfprofil  ist  abgemeißelt;  noch  i,  15  m  hoch,  im  Schaft  0,70  m 
breit". 

-"j;^<  «:ij;  in  ):bü  nn«  ]:iij?  in  n^nm  in  d^[o  i 
-■- -:>////  n:^  tonty  ni^n  n^n.m  iT:n  •'•^m  iT-^n  b[v  3 

Die  erste  Zeile  ist  vielleicht  am  Ende  zu  nin  Tlj;  zu  ergänzen, 
vgl.  Nordsem.  Epigr.,  p.  347  s.  v.  und  'AÖSaia  Ephem.  I,  214  ob. 
Hinter  Nij;  in  Z.  2  hat  vielleicht  ^^VN  gestanden,  s.  hier  p.  291  unt. 

1  ,, Diesen  Altar  hat  dem  Herrn  des  Himmels,  dem  GrolJen  und  Barm- 
herzigen, herstellen  lassen  'At[thai(?),  Tochter 

2  des  Mäliku,  Sohnes  des  Wahballät,  Sohnes  des  'Argän,  die  Frau 
des  Mäliku,  Sohnes  des  'Age  A'[bT? 

3  für  ihr  Leben  und  das  Leben  ihrer   Söhne   (Kinder)   und  Brüder 
(Geschwister).     Im  Monat  Februar  des  Jahres  400 " 
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Ca.  —  Puchst.  T,j;  Sob.  p.  45,  Taf.  XVIII.  „Fragment  mit  2  Zeilen 
aus  dem  Lager". 

ITDT  vermutlich  Js>,  vgl.  rcn  Nords.  Ep.,  p.  256.  Das  Wavv  5 
vorher  weist  darauf  hin,  dalJ  der  Altar  von  zweien  oder  mehreren  ge- 
widmet wurde.  „Das  1  am  Anfang  der  Zeile  kann  auch  das  SchluI5- 
wäw  eines  Namens  sein",  bemerkt  Sob.  —  Keineswegs.  Denn  erstens 
wäre  das  1  nicht  von  der  vorhergehenden  Zeile  abgetrennt  worden, 
dann  kommt  es  nirgends  vor,  dalJ  in  einer  Ahnenkette  erst  12  aus- 10 
gelassen  und  dann  weiter  aufgenommen  wird.  *?  ist  zu  \'CVh'<^'2h  oder 
Sn^j;^  not:'  inn^  zu  ergänzen. 

Da.  —  Puchst.  38;  Sob.  p.  45.,  Taf.  XX.     „Bruchstück  eines  0,60 
breiten  Cippus,  das  jetzt  oben  und  unten  unvollständig  ist  und  3  palm. 
Zeilen  enthält,   wovon  die  erste  halb  zerstört  ist.    Es  lag  südlich  vom  15 
Fahnenheiligtum.     Nach  Abklatsch  und  Kopie  von   Krencker".      Das 
Fragment  scheint  mir  eher  von  einer  Konsole  herzurühren. 

Zwischen  T  und  ^'2b^  ist  mehr  Platz  da,  als  für  ein  \  daher  lese 
ich  13'?I3["']  ('ld)aXixoq,  MdiußXixoq).  Hinter  dem  folgenden  13  sehe  ich 
die  unteren  Teile  von  ^  und  V-  Danach  ergänze  ich  nyti'.  Tiy  er- 
scheint hier  als  männlicher  Name  (zu  ^pyrij?  etc.).  —  Am  Anfange 
von  Z.  2  sind  einige  Spuren  zu  sehen ,  die  mir  auf  ^y]}  hinzuweisen  25 
scheinen,  "'^in  ist  nicht  ,,Haggi  (=  arab.  ^U>.  Pilger)",  sondern  eine 
Kurzform  von  ^Is^.  Dahinter  steht  Min^l,  nicht  MIHS  13  (Sob.). 
Mins  ist  wohl  ein  Plural,  da  sonst  der  Name  genannt  wäre. 

1  ,, Diese  [Statue]  ist  die  [des  Jajmlichu,  Sohnes  des  Sa'dai(?),  (Sohnes 
des)   Atthai,  die  [ihm  errichtet  haben 

2  'Age(?),  Sohn  des    Age,  (Sohnes  des)  Haggai,    und  seine  Brüder 
(Geschwister)  zu  [seiner]  Ehrung. 

3  Im  Monat  August  des  Jahres  461  (=150  n.  Chr.)". 

Ea.  —  Puchst.  39;    Sob.  p.  46,  Taf.  XXI.    „Einzeiliges  Fragment 
einer    griech.    Inschrift,    darunter  eine   palmyr.   Inschrift   von  6  Zeilen  35 
(Maß  25x50).     Der  Abklatsch  ist   offenbar  unvollständig,  wie  es  An- 
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fang  von  Zeile  2  und  3  deutlich    zeigen.     Ob  diese  Inschrift  für  eine 
Statue  bestimmt  war,  ist  nicht  festgestellt  worden''. 

^n^:j;  noD  nnj;  NiiD^n  ü^bp i 

nn  N^nnT  mts^ossn  dd^h 2 

"in  x:ij;  -in  ^p:«  n*tij;  in  id^di 3 

]nt3"i«  ''nnnijj  .s:;:;  in  ^nnnij: 4 

ity:in  ]Tn  in  ^^^nii  "'po 5 

Auch    diese   Inschrift   hat   worttrennende   Spatien.   —  Sob.  über- 

10  setzt  die  erste  Zeile:  ,,Qaleis,  Hegemon,  Diener  und  Priester  des 
'Agliböl".  Er  müht  sich  ab,  Ü^bp  aus  dem  Semitischen  abzuleiten, 
während  es  nur  der  Rest  eines  griechischen  Namens  auf  K\f\q  oder 
'HpdKXioc  ist.  Der  Anfang  der  Zeile  wird  gelautet  haben:  HiT  S07S 
ü^bp"  ■'".      Rechts   sind    lO — 12  Buchstaben  weggefallen,  worauf  auch 

15  der  Anfang  von  Z.  6  hinweist.  DalJ  ''1DD  H^y  zu  lesen  ist,  zeigt 
schon  das  Spatium  zwischen  "1  und  D.  Für  DD*?!!,  dessen  Lesung 
sicher  ist,  weilJ  ich  keine  Erklärung  bezw.  Ergänzung.  Zu  n"!t370Bt< 
vgl.  Ephem.  I,  p.  210. 

In  Z.  3  liest  Sob.  ^pSS  und  leitet  es  von  J[xx3(  „Quelle"  ab.     Ich 

20  sehe  ^p^ii,  was  arab.  ^^^\  „Schlankfinger"  ist.  —  Unsicher  ist,  ob 
zwischen  ■'"li'i  und  '3n  ein  Spatium  steht.  Das  Wort  mag  zu  einer 
stehenden  Verbindung  geworden  sein,  ist  aber  jedenfalls  in  diese  Teile 
zu  zerlegen.  Sie  sind  vermutlich  beide  hypokoristische  Bildungen, 
n^j:   etwa  aus  n'?i:Ji,    ■'^n   aus   ''2^nn.  —  ]ntD"l«  ist  persisch,   vgl.  JUSTI, 

2$  Iramsc/ies  Namenbuch,  p.  31.  Da  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  S)iV 
zwei  Beinamen  hatte,  ist  ]2tO"lN  ^^H'^ISi  als  Fortsetzung  der  Ahnen- 
kette anzusehen.  Zum  Fehlen  von  13  am  Ende  der  Ketten  vgl, 
z.  B.  Vog  4. 

Z.   5    hat  nicht   '^«m   lö^pD  (Sob.),   sondern  "PNnn  ^pO,   was  selbst 

30  auf  der  Autotypie  ganz  deutlich  ist.  "I^ill  gehört  vielleicht  zu  .jr^-^ 
wenn  auch  die  dafür  überlieferten  Bedeutungen  für  Namen  schlecht 
passen,  o^^^r:?^  „reich  fließende  Quelle"  paßt  wenig,  wenn  man  es  nicht 
auf  die  J?"!?  in  metaphorischem  Sinne  beziehen  will. 

I     „Diese  Statue]  des  Hegemons  ....  kies  haben  errichtet  die  Priester 
35        des  'Agliböl 
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2     während  der  Epimeletie  des  Jarhiböle,   Sohnes  des 

3     und  Mäliku,  Sohn(es)  des  'VVida  Anqai,  Sohnes  des 

'Age,  Sohnes 

4     Nasrai-IJabbai,    Sohn(es)    des     Age,    (Sohnes    des) 

Nasrai-Habbai,  (Sohnes  des?)  Artabän, 

5     Maqqai,  und  Rabbel,  Sohn(es)  des  yairän,  (Sohnes  des?)  BGSV. 

6  Im  Monat des  Jahres]  446  (134 — 135  n.  Chr.)." 

Fa.    —   Puchst.  40 ;    Sob.,    p.  47,    Taf.    XXII.      „Fragment    von 
4  Zeilen  aus  dem  Lager".     Diese  Inschrift,   die   sehr  interessante  An- 
gaben  enthalten   zu  haben   scheint,    liegt    leider    nur  in  einem  kleinen  10 
Bruchstücke  vor. 

r^    - 

«D^ij  n  n:; —  2 

^  «rr^n  niD^— ■  3 

nn  «ji:d  tü:  b2  n±>  n^ —  4 

Ist  die  „Herrin  des  Hauses"  ein  menschliches  Weib  oder  eine 
Göttin?  Eher  letzteres,  trotz  b2  HD  in  Z.  4,  vgl.  auch  CIS  II,  235. 
In  Z.  4  liest  Sob.  S'il^Dn  ^Di;  was  sollte  'Di  bedeuten?  Es  ist  n'p2 
SiliD  zu  lesen. 

2  „ des  Bildes 

3     der  Herrin  des  Hauses 

4  ....  für  den  Tempel  des  Bei  wurde  genommen  dieses  Feuerbecken." 

Der  Stein,  der  die  Inschrift  trägt,  bildete  vielleicht  die  Basis  des 
Beckens. 

Ga.    —    Puchst.  41 ;    Sob.  p.  48,    Taf.  XXIII.      „In  einem  Garten  25 
nahe  der  Quelle  abgeklatscht". 

—  mb)2  nn«  ^tyi^<  2 
— ^n^:ij;  n^D^p«  n  3 

////-^3333  5 

Diese  Inschrift  hat  gleichfalls  Spatien  als  Worttrenner,  die  zeigen, 
daß  der  Name  der  Frau  in  DSJiy  vollständig  vorliegt.  Wenn  es  nicht 
eine  Kurzform  ist,  etwa  von  "lOSny,  so  muli  man  es  als  ("')OSnj;  „'Athe 
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ist  meine  Mutter"  deuten,  und  das  würde  die  Frage,  ob  fc<ny  eine 
männliche  oder  weibliche  Gottheit  sei,  definitiv  entscheiden.  Der 
Winkel  hinter  dem  Spatium  scheint  mir  auf  ein  3  hinzudeuten,  das 
zu  ma  zu  ergänzen  wäre;  dahinter  stand  wohl  noch  "13  B.  Auch  auf 
5  i<n^U  folgte  wohl  noch  'S  lü.  Das  Zeichen  hinter  bl^b^)!  könnte  an 
sich  gut  ein  1  sein,  aber  dann  mülite  b)2b^)}  allein  ein  Personenname 
sein,  was  ich  für  ausgeschlossen  halte.  Sob.  führt  ^UriT  und  s'?'l3nT 
an,  aber  'PISHT  konmit  als  Personenname  nicht  vor,  und  S^l^m"*  ist 
ebenso    eine    hypokoristische    Bildung,     wie    N^V^,    i^^h^    etc.      IftV 

lo  wiederum  ist  kein  wirklicher  Gottesname,  sondern  ein  „schöner  Name", 
wie  P.;j»-1^,  und  der  Personenname  wurde  nicht  erst  nach  diesem 
cognomen  divinum  gebildet.  ^U^iJ?  hatte  also  eine  Fortsetzung,  die 
es  zu  einem  Vollnamen  oder  einer  hypokoristischen  Form  ergänzte. 
Nach   der  Autotypie   ist   man   leicht  geneigt,   die  Reste   des  Zeichens 

15  nach  bu  einem  i<  zuzuschreiben,  was  Cl.-Gan.  auch  tut;  aber  die 
übrigen  t<  der  Inschrift  sehen  anders  aus.  Die  Hundertzahl  wird  noch  in 
Z.  4  gestanden  haben,  wahrscheinlich  300  nach  £ut  102  und  hier  M.  — 
Man  beachte,  dalJ  H^O'^pK  und  "l"I«n"i'':2  als  ein  Wort  geschrieben  sind. 

1  ,, Diese  Statue  ist  die  der  'Athe-emm,  [Tochter  des  . . . ,  Sohnes  des 

2  Ausai,  Frau  des  Bölhä,  [Sohnes  des  .  .  . ., 

3  die  ihr  errichtete  Agliböl . . .,  [Sohn  des  .  .  . ., 

4  und  die  Beni  Komara.     Im  Monat  März  des  Jah[res  300 

5  +  94  (=  83  n.  Chr.)." 

h.  Türstürze  von  W^ohnhäusern. 

25  >,Mit    Inschriften    versehen    sind   in    dem    eigentlichen  Stadtgebiet 

von    Palmyra    auch   eine  Anzahl  von    Türstürzen,    die   zu   den  Ein- 
gängen ehemaliger  Häuser  gehören." 

Ha.  —  Puchst.  42;  Sob.  p.  49,  Taf  XXIV.     „Westlich  von  dem 
vermeintlichen    Synagogenportal   deckten    wir    an    einer   Parallelstralie 

30  einen  vorn  einfach  profilierten ,    nicht   skulpierten  Sturz  einer  incl.  der 
Pfosten    1,80  m   breiten  Tür  auf    (hoch  0,32,    tief  0,95,   lang  c.  2,20), 
der  auf  der   rechten  Hälfte   des  Abacus,   der  einfachen  Kymaschräge 
und  der  beiden  Fascien  eine  ca.  0,90  lange  Inschrift  trug." 
a.  „Inschrift  auf  dem  Türsturz,  3  Zeilen." 

35  ^"^y  nity  nti^n  nTn 
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Die  Zwanzig  hinter  500  restituiere  ich  nach  dem  unteren  Schaft. 
In  Z.  2  liest  Sob.  lO^pO  12;  aber  erst  steht  ein  p  und  dann  ein  ö. 
Vielleicht  hat  man  den  Namen  zu  l"l'Op  =  J~^  zu  ergänzen.  Dahinter 
"^m  12?  Vom  Reste  der  beiden  Zeilen  und  der  dritten  sind  nur 
einzelne  Buchstaben  zu  erkennen.  5 

1  „Im  Monat  Oktober  des  Jahres  500  + 

2  Lisams,  Sohn  des  Qumeiru  (?),  Sohn  (?) 


<( 


b.  „An  demselben  Türsturz". 

in  ns:?  in  «s^n  smp  ys'^y  r\:\^  n«  ni^n  i 

p  .sD^K^nj;  in  -jQ^ty  in  -^-n^  p[n-i  -jsip-  in  ti^t2^[b  2 

Am  Anfange  liest  Sob.  den  Monatsnamen  irrtümlich  11«.  —  NDlp 
„Affe"  oder  „Stange"?     Beachte  auch  JLsöjo   1^*^  Payne-Smith  3552. 
In  Z.  2   ist  p    in  Sip   sehr  unsicher,   wird  jedoch  durch  die  erste  Zeile 
nahe  gelegt.    Zwischen  Dlp  und  dem  vorhergehenden  "ID  gäbe  es  dann 
Raum    für  2 — 3  Buchstaben.      Die    Ergänzung   pm   ist    von  mir  nur  15 
konjiziert,  s.  oben  p.  270.     Der  Buchstabe  hinter  iö^ty  scheint  mir  ein 
■^  zu   sein.     Man  hätte   dann  darin   eine  Kurzform   eines  Namens  wie 
-ilV^^hü,  wie  umgekehrt  «ö^trny  aus  pbül2V  gebildet  ist.     Iv^>v>^^ 
findet  sich  häufig  bei  den  Syrern,  vgl.  Payne-Smith,  col.  2791.  —  Aus 
der  dritten  Zeile  habe  ich  noch  N''3"iyD  und  am  Ende  m  t^myö  heraus-  20 
entziffert.     Der  Stein  stammt  also  aus  einem  Grabbau. 

1  „Im   Monat   August  des  Jahres   515    (=  204  n.  Chr.)    Qöfa  Halfä, 
Sohn  des  Sefferai,  Sohnes  des 

2  Lisams,    Sohn  .  .  .  trat  ab   dem ,   Sohne  des  Selamanai  (?), 

Sohnes  des  'Abselama, 

3     die  westliche  [Wand  ?] in  dieser  Höhle." 

Ja.  —  Buchst.  43;  Sob.  p.  50,  Taf.  XXV.  Auf  einem  Türsturz 
aus  einem  Hause,  ,,in  das  die  christliche  Basilika  auf  Woods  Plan 
PI.  II  25,  auf  seiner  Vedute  PI.  I  Q  hineingebaut  worden  ist".  Der 
Sturz  hat  „die  gewöhnlichen,  etwas  roh  ausgeführten  Kymatien,  dazu  30 
noch  eine  Perlenschnur  und  eine  mit  Eichenlaub  und  Eicheln  verzierte 
Platte;  Fries  und  Geison  fehlten.  Auf  dem  Plättchen  über  den  Kymatien 
des  Sturzes,  sowie  auf  seinen  drei  Fascien  war  eine  Bilinguis  ein- 
gemeilielt,  5  Zeilen  griechisch  und  unmittelbar  dahinter  2  kurze  Zeilen 
palmyrenisch".  35 


21 


* 


304  Ephemeris  für  semitische  Epigiaphik. 


1  AuTOKpdxopa   Kaicrapa   A.   XeiTTiiniov    Xeoufipov    Eucreßii    TTepiivaKa 
XeßacjTÖv  'ApaßiKÖv  'AbiaßiiviKÖv  TTapBiKov  jucyicttov 

2  Ka[i  Au]TOK[pdTopa    Kaiaapa    MdpKjov    [A]ijp[ii]\i[ov]   'AvTuuve[Tv]ov 
Eucreßil  Zeßacriöv Kai  'louXiav  A6 

3  |uv[iiv]  ZeßadTTiv  Mniepa  tüjv  lepuJv  (TTpaTOTreöuuv  Kai  [AuTOKpdiopa 
Kaicrapa  TT.  ZeTTTi|aiov  feta  Zeßaaröjv,  beoiroTac,  f\]c,  Kai  GaXdaari?  Kai 

4  navTÖ^    dvepdiTTJuuv    Ye[v]ou5    Z[dX)aiiq    MaJXiKOu    d    'l[d]öouq 

dpxiepeuig  Kai  au[|UTTOcria]pxog  lepeuuv  ilieyicttou  0eou  Axbq  Bri- 

5  Xou] it  iöiuuv  dveöTiicrev  eiou?  [öi]9'  Mnvöis  EavbiKOÖ. 

lo  Auf   diesen    langen  griechischen   Text   folgen  zwei  kurze  palmy- 

renische  Zeilen,  von  denen  auch  ein  Teil  zerstört  ist: 


i^nü  ]b^  [N^—n^ps  ST?] in  iD^D  in  mb\i;  mnnD  numn 

////-o"^y  nity  ]D^:  n^n  no^n  p 


1 


Die  im  griechischen  Texte  genannten  kaiserlichen  Personen  sind 
15  im  palmyrenischen  Teile  nicht  erwähnt.  Wichtig  ist  aber,  dali  hier 
die  erste  Zeile,  was  Sob.  nicht  erkannt  hat,  auf  J^JltJ'  ]7i<  ,, diese  sechs" 
ausgeht.  Das  Vorhergehende  ist  zerstört.  J^''D71{  hat  schwerlich  da- 
gestanden, da  im  griechischen  Teile  nicht  sechs  Personen 
genannt  sind,  deren  Statuen,  bezw.  Büsten  aufgestellt  werden 
20  konnten.  Vielleicht  hat  man  ts'^Töy  zu  ergänzen,  und  danach  hätte 
Salmes  sechs  Säulen  zu  Ehren  der  kaiserlichen  Familie  gestiftet 
Eine  genauere  Untersuchung  der  Anfänge  von  ZZ.  4  und  5  des 
griechischen  Teiles  wird  vielleicht  darüber  AufschlulJ  geben. 

ninnö  niill^  halte  ich  für  ganz  sicher.   Der  Ausdruck  fand  sich  be- 

25retts  in  der  Inschrift  J  (s.  hier,  p.  281  f.).    Die  t^TlPö,  aujUTTÖaia  wurden 

anscheinend  von  den  Priestern  des  Bei  veranstaltet.  Es  ist  ganz  natürlich, 

dali  die  Oberleitung  in  die  Hände  des  höchsten  Priesters  gelegt  wurde, 

doch    konnten    nach    Wadd    2606a   auch    Laien   Symposiarchen  sein. 

Aus    der  Datierung  in   den  drei  Texten,   die  alle  den  April   nennen, 

30  darf  vielleicht   geschlossen  werden,   dali   die  Feierlichkeiten   in  diesem 

Monat  stattfanden,    was  beim  Charakter   des  Bei  als  Frühlingsgottes 

auch   ganz  begreiflich  wäre.     Doch   findet  sich  freilich  ]D''i  EavbiKÖ^ 

in   den   Datierungen    der  palmyrenischen   Inschriften  im  Allgemeinen 

häufiger   als   irgend  ein   anderer  Monat.     Vielleicht  wurden  eben  die 

35  Feste,    die   während    des  Monats   gefeiert  wurden,  dazu    benutzt,    die 

Denkmäler  einzuweihen. 
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Den  "ID^D  13  i^ribü  dieser  Inschrift  identifiziere  ich  mit  l^"?»  NO^tr 
auf  der  Tessera  hier  p.  306  La,  die  uns  das  Porträt  des  Hohen- 
priesters zeigt. 

1  ,, Während  der  Symposiarchie  des  Salme,  Sohnes  des  Mäliku,  Sohnes 
des  [ Jade  ?,  errichtete  er]  diese  sechs 

2  aus  eigenen  Mitteln.   Im  Monat  April  des  Jahres  5 14  (=  203  n.  Chr.)." 

i.  Grabinschriften. 

Ka.  —  Nach  Bemerkungen  über  das  Mausoleum,  zu  dem  Vog  71, 
Wadd  2622  gehört,  heißt  es  s.  n.  46  (p.  54):  „Ferner  ist  es  uns  ge- 
lungen, die  Inschrift  Wadd  2617  —  Vog  i,  2^  die  W^addington  nicht  10 
mehr  gesehen  hatte,  wiederzufinden  und  dazu  auch  die  Fortsetzung 
auszugraben.  Sie  steht  auf  einem  in  zwei  Stücke  zerbrochenen  Tür- 
sturz, der  zu  einem  eingestürzten  Grabturme,  etwa  150  m  südlich  vom 
Diokletianslager,  gehört.  —  Die  Abschrift  von  D.  Krencker". 

1  'Aai\a)neig    Kai    Zrivo^ioc,    01    Aipdvou    MoKi|uou    toü    Aipdvou   toü 
Ma69ä<e>  xaqpiiv  aiOuviov  auiüjv  Kai  uiüuv  Kai  IyTovujv  ^KTiaav 

2  eTOuq  [Su'j  larivög  EavöiKoö 

Das  e  hinter  MaGGd  beruht  wohl  auf  einem  Versehen  des  Stein- 
metzen.    Wollte  er  dahinter  eTOV(;  schreiben? 

Die  palmyrenische  Parallelinschrift  ist  neu:  20 

I  «D^j;^  ])n^:2  ':2b)  pn^jn^i  ])nb  xn»  ]Tn  in  lo^po  in  ]Tn 

333"^////  njty  ]d^:  ny^  2 

Sob.s  Wiedergabe    des    palmyrenischen    Textes    enthält    mehrere 
Fehler.     Interessant  ist,  daß  i^T3T  sich  griechisch  Znvößioq  nennt,  was  25 
genau  dem  ''2^T\2  —  Zrjvoßia  entspricht  ^    Die  geringe  Übereinstimmung 
im  Anlaute  genügte  schon.     Ähnliches  läßt   sich  ja  auch  jetzt  bei  der 
Annahme  europäischer  Namen  durch  die  Juden  beobachten. 


1  Diese  Gleichsetzung  ist  nicht  richtig.  In  Vog  i  ist  zwar  derselbe  A'ailami 
genannt,  es  ist  aber  ein  anderer  Text.  Der  hier  gemeinte  griechische  Text  ist  nur 
nebenher  von  de  Vogüe  in  seinen  Bemerkungen  zu  der  ersten  seiner  Inschriften 
mitgeteilt. 

2  Die  Herleitung  des  Namens  Zrivoßi'a  von  1 ^-^j  ist  danach  endgültig  auf- 
zugeben. 


3o6  Epliemeris  für  semitische  Epigraphik. 


1  ..Dieses  Grab,  als  ewige  Wohnstätte,  und  die  Säulenhalle  davor 
bauten  A'ailamT  und  Zebidä,  die  Söhne  des  Hairän,  Sohnes  des 
Muqlmu,  Sohnes  des  Hairän,  (Sohnes  des)  Matthä,  für  sich  und  ihre 
Söhne  (Kinder)  und  Enkel  für  die  Ewigkeit. 

2  Im  Monat  April  des  Jahres  460  (=  149  n.  Chr.)". 

La.  —  Puchst.  48,  49;    Sob.,  p.  57.     PUCHSTEIN   hat  auch  einige 
Tesserae  gefunden,  von  denen  2  Inschriften  tragen. 

1  D^D  i^übü 

2  ]rn 


10  Littmann  teilt  die  von  ihm  während  des  Aufenthaltes  der 
Atnericati  ArcJiaeological  Expedition  in  Palmyra  gefundenen  palm. 
Inschriften  in  den  Semitic  hiscriplions  (s.  oben  p.  257),  p.  57 — 84 
mit^  Außer  den  beiden  interessanten  Texten,  die  bereits  Ephem.  I, 
p.  343 ff.  erörtert  sind,  und  den  zweien,  von  denen  PüCHSTElN  später 

15  Abklatsche  mitbrachte  (s.  hier  p.  283  ff.),  hat  Littm.  noch  zwei  sehr 
fragmentarische  und  drei  kurze  Inschriften  abgezeichnet. 

Ma.  —  Litt.  9,  p.  80.  ,,0n  a  column  of  the  grand  colonnade 
between  the  two  columns  bearing  inscriptions  Vog.  26  and  27.  This 
is  the  Palmyrene  text  corresponding  to  Wad.  2606  a."    VVaddington 

20  hat  bereits  diese  Inschrift  bemerkt,  sie  aber  wegen  der  geringfügigen 
Reste  nicht  kopiert. 

D 

Vgl.  den  Tenor  der  folgenden  Inschrift  und  Vog  26  f. 

Na.  —  Litt.  10,  p.  80.     ,,0n  a   column    of  the    grand   colonnade 

immediately  southeast  of  the  one  bearing  inscription  Vog  26.    This  is 

the  Palmyrene   text    corresponding  to  Wad.  2608".     Diese   Inschrift 

30  wurde  gleichfalls  bereits  von  Waddington  bemerkt.     Ich  weiche  in 

der  Ergänzung  des  palm.  Textes  in   einigen  Punkten   von  Littm.  ab. 


I  Vgl.  auch  Cl.-Gan.  Recueil,  VII,  p.  25—38. 
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Z6TTTifi[iov  Ouopdibrijv  TÖv  KpdTi[aTov  eTTiTpo]TTOv  Zeßa[crTOu  öouk]- 
rjvdpiov  Kai  d[pYaTT]eTriv  'louXiog  AupnXio«;  XeTT[Ti)ui]o(;  MäXxoq  MaXuuxä 
Na(7(JOLi|uou  6  KpdTiaTO(;  töv  cpiXov  Kai  TTpocTTdiriv  Teijuiii;  ^veKev  Itovc, 
(goqp'  jurivei  EavbiKiu. 

D1[öDD]1p  T[Tn  DVnJtDSD        i 

«Dn[:i«1  ii^^pM  KD1]t3[D]«  2 

[yb  mtri  kSDi'^ö  12  ijD^D       4 

Cl.-Gan.  rät,  in  Z.  3  die  abgekürzten  Formen  IIS  hv  anzuneiimen, 
da  sonst  zu  viel  Buchstaben  herauskämen.  Aber  in  der  Zeile  stehen 
vier  ^  die  weniger  Raum  beanspruchen,  als  die  anderen  Zeichen.  In 
Z.  4  scheint  DIDDtDIp  hinter  nVu3  nicht  gestanden  zu  haben,  da  sonst 
der  Raum  zu  eng  ist.     sn'?»  wird  durch  MaXuJxa  gefordert.  15 

Oa.  —  Litt.  II,  p.  80.  Auf  einer  oben  zur  Masseba-Form  ab- 
gerundeten Platte  von  55  cm  Höhe  und  39,  5  cm  Breite.  Littm.  sah 
den  Stein  in  einem  Privathause,  wohin  er  kurze  Zeit  vorher  gebracht 
worden  war.     Die  Inschrift  steht  in  der  oberen  Rundung. 

,,Wehe,  Male,  Sohn  des  Nesä,  wehe!" 

Ich  nehme  mit  Littm.  an,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Grabsteine 
zu  tun  haben,  der  über  einem  Grabe  im  Freien  errichtet  wurde.  Unter- 
irdische Grabanlagen  konnten  nur  reiche  Leute  bauen,  bezw.  erwerben;  25 
der  arme  Mann  in  Palmyra  wird  seinen  Toten  in  ein  einfaches  Senk- 
grab  gelegt  haben,  über  dem  er,  wenn  seine  Mittel  es  gestatteten, 
einen  Gedenkstein  errichtete.  Diese  Aufstellung  der  Steine  im  Freien 
veranlalJte  es  aber,  daß  sie  früh  verschwanden.  —  Cl.-Gan.  vermutet, 
daß  auch  dieser  Stein  aus  einer  Grabhöhle  stammt  und  als  Verschluß  30 
eines  Loculus  gedient  habe;  auf  der  freien  Fläche  unter  der  Inschrift 
sei  vielleicht  auch  das  Bild  des  Toten  aufgemalt  gewesen.  Möglich, 
aber  ich  finde  keine  Notwendigkeit  für  diese  Annahme,  zumal  nicht 
einzusehen  ist,  warum  nicht  auch  die  Inschrift  aufgemalt  wurde,  wie 
es  z.  B.  in  der  Maghärat  Abu-Suheil  geschah.  35 


2o8  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik, 


Pa.  —  Litt.  12,  p.  8i.  , »Fragment.  This  is  now  the  property  of 
this  expedition,  at  present  in  Princeton,  New  Jersey".  Höhe  i6  cm, 
grölite  Breite   13  cm. 


mn  Tij; 

I 

„Atthai,  Tochter                                                                        1 

in  ^^«n'^ 

2 

des  Rabbel,  Sohnes 

■:in  ]Tn 

3 

des  Hairän,  (Sohnes  des)  Bag[rat]  (oder:  Bagrän), 

^nn 

4 

wehe ! 

nns 

5 

Frau 

— n 

6 

des  B " 

JoTiy  ist  Atthai,  nicht  'Ate,  zu  lesen,  vgl.  'AGGaia  Ephem.  I,  p.  347.  JS 
kann  man  zu  ]"i:i3  (Littm.)  oder  rili^  (CI.-Gan.)  ergänzen,  niil  findet 
sich  in  nabatäischen,  wie  in  safatenischen  Inschriften.  —  Littm.  faßt 
den  ganzen  Text  unrichtig  auf.  Er  glaubt,  dalö  hier  eine  Grabschrift 
für  Mann  und  Frau  vorliege,  und  sieht  in  ""Ü  den  Namen  des  Mannes» 

15Z.  5 f.  liest  er  '"2  [Hjnni^  und  übersetzt:  „[She  was]  his  wife  er  She 
was  the  wife  of  B  .  .  .  ."  Der  Stein  scheint  mir  von  einer  Grabbüste 
abgebrochen  zu  sein.  Es  sind  an  ihm  sogar  noch  die  Konturen  der 
Büste  zu  erkennen.  Die  Inschrift  bezieht  sich  nur  auf  eine  Frau  und 
""Ü3  ist  ihr  Urgroßvater.    Auch  in  Ephem.  I,  p.  207  F  ist  h^Ti  zwischen 

20  'S  m3  und  "S  nns  eingeschoben.  Wie  auch  sonst  bei  Büsteninschriften 
verschmälern  sich  die  Zeilen  nach  unten,  daher  hat  in  Z.  5  außer 
nns  nichts  mehr  gestanden. 

Qa.  —  Litt.   13,    p.  81.     „Fragment    of  a   small    statue  with   an 
inscription,  now  the  property  of  this  expedition,  at  present  in  Princeton, 
25  New  Jersey.     Of  the  statue  itself  only  the   feet  are  preserved.     The 
base  measures  1 5  Ya  X  8  Ya  cm". 

in  i^ts^in 

T)^ü'\2  scheint  einen  festen  Namen  gebildet  zu  haben.  Littm.  verweist 
30  (in  den  Nachträgen,  p.  219)  auf  Bapcyaöog  JA  1898  II,  p.  91  f.  Die 
Zusammensetzung  des  Namens  mit  13,  wodurch  er  zu  einem  aramä- 
ischen Worte  wurde^  mag  es  veranlaßt  haben,  daß  die  arabische  Endung 
nicht  gesprochen  wurde,  daher  ly^  ohne  1.  Ich  weiß  nicht,  ob  IV^ 
hier  ein  Personenname,  wobei  1V^'\2  den  vielen  palmyrenischen  Frauen- 
35namen   ETin  entsprechen   würde,   oder  ein  Gottesname   (ar.  v>-si^)  ist. 
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Für  letzteres  sei  auf  ni"in,  nnyin,  nD"n:,  ^■v^.^v-N'^w  und  (oi:ii.V=»  ver- 
wiesen, auch  auf  ;>A>^;^  (Payne-Smith  587),  worin  vielleicht  die 
Hathor  steckt. 

Den  Namen  in  Z,  2  liest  Littm.  tStSU'  (vgl.  Nordsein.  Eptgr.,  p.  374 
s.'v.),    Cl.-Gan.  SDt".     LälJt  das  Original  Ntsn  zu,    was  eine  Koseform   5 

S£3p  zu  <^-l^=w  wäre? 

Littm.  kopierte  auch  mehrere  bereits  früher  edierte  Inschriften,  die 
er  gleichfalls  mitteilt  und  erörtert.  Es  sind  die  Inschriften  Vog  B,  i,  2 
(vgl.  N8 13),  Contenson  (N 1082),  Ephem.  1, 201F,  Vog  104  (=  Mordtm.  27). 

Bei  Vog  B,  I   (Littm.,  p.  62)  fiel  es  Littm.  auf,  daß  «^Dl'PD  mit  2  10 
geschrieben  =  ZeXeuKia  sein  soll.     Auf  eine  Anfrage  schrieb  ich  ihm, 
daß    es    ein   Appellativum  und  =  cruWoxia    sein    könnte.     Sollte    der 
erste   Buchstabe   ein  Ö   sein,    so   könnte   man  darin   ein  mit  irpo  oder 
Trapa  beginnendes  Wort  sehen,  entsprechend  SrimiT^D  =  irpoeöpia  im 
Zolltarif.    Littm.  schlägt  daraufhin  Trapoxia  vor,  doch  spricht  sich  auch  15 
Cl.-Gan.  für  cruXXoxia  aus.  —  Vor  N^iVI  in  Z.  4  fehlt  nichts.  —  Z.  5, 
für    die  Littm.   f>^  H  i^hyr\  n]  «i(n)o'7  tTöJ^I  O""  vorschlägt,   hat  DE 
VoGÜß  besser   ■"  «"1J03  tJ'ÖÜ''l  Dp   gelesen;    nur   hat  man  .S"ii!33,  wie 
auch  Cl.-Gan.  hervorhebt,  in  SHiDD  zu  berichtigen.     ^^*Tjö  ist  aber  nicht 
,, Service",  sondern  ,,liberalite";  t?niQ3  ist  ==  (piXoT(e)i|uuu(;  (s.  hier  p.  277f.).  20 
Der  Text  mag  gelautet  haben: 

n  Hin  Nö'pi}]  /y^///  ^^"^  2«  nTn       i 

n  "rnn n]  «^2i^D2  n  s^in       4 

bi  nn  n  m^i3]  sn:iön  tratyi  np       5 

Die  Inschrift  Contenson  wurde  auch  von  SOBERNHELM  abgezeichnet, 
aber  wie  ich  Ephem.  I,  p.  198  zu  zeigen  suchte,  mit  mehreren  Ver- 
schlechterungen. Durch  Littm. 's  Kopie  (p.  75)  werden  meine  Zweifel 
gerechtfertigt.  Die  zweite  Zeile  hat  ^D  in  nnj;i2?  in  npj;n«.  Dies© 
Schreibung  npJ?nN  mit  Übergang  von  ^  in  ^^  vor  folgendem  y  ist  an 
sich  nicht  verwunderlich  (vgl.  Ephem.  I,  p.  196),  auffallend  ist  nur,  daß 
gleich  dahinter  np^nj?  steht. 

Auch  für  die  Sobernheim'sche  Inschrift  Ephem.  I,  p.  201   bestätigt 
Littm.'s    Zeichnung   (p.  j-j)   meine  Emendationen.     Hinter   nit^    steht,  35 
wie  LaGRAXGE  erkannt   hat   (Rev.    bibl.    1905,    p.  268),   die   Zahl   25. 
Diese  ist  wohl  zu  535  zu  ergänzen,  siehe  weiter  unten  p.  313. 
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Littm.  kopierte  auch   die  Inschrift  Mordtm.  27,  die  wahrscheinlich 
identisch  mit  Vog  104  ist.     Er  hest  sie: 

noiy  y\:ib  nia  ]idt       i 
—  N2  —  -i[nj;       4 


Jn  c 

2[b       6 

Littm.  übersetzt  Z.  3  „For  a  throne  (?)  of  the  holy  god",  während 

loQ.-Gan.  in  ihr  die  Nennung  eines  „Gott  Thron"  vermutet.    Ich  mache 

darauf  aufmerksam,  dalj  die  Lesung  der  Zeile  sehr  unsicher  ist.     Der 

erste   Buchstabe   scheint  kein  b   zu  sein,   und  von  «n"?S   sind  nur  die 

beiden  ^<  zu  sehen  \ 

Von  Littm.   wurde  ferner  festgestellt,    dalJ  Vog  155  ft<''itJ',   nicht 

i5]«'':it:'  hat.     Für  Vog  243  wird  J.  H.  Mordtmann's   Emendation  von 

nmni  zu   l^rUi    (vgl.   Ephem.  I,   p.  79  u)   bestätigt.     Vog  25   hat   das 

Datum  573.     Für  Vog  8O3  kopierte  Littm.  n""'?J?'?«:^"".    Vielleicht  hat 

man  es  zu  n[T']n  b)}  ^t>n[y^  zu  ergänzen.    Der  Monatsname  ]''ip  sei  sicher. 


RONZEVALLE  nimmt  das  Studium  des  von  ihm  schon  früher  be- 

20  handelten  Reliefs  mit  der  Darstellung  palmyrenischer  Götter  (s.  oben 

p.  83  f.)  wieder  auf^     Er  beschäftigt  sich   zunächst    mit   den  Göttern 

'?U^:j;  ('ATXißuuXoq)  und  b)2ny  ('lapißuuXo«;).    Das  Bild  des  ersteren  ist 

weggebrochen,   dagegen  ist  das  des  ^Um^  erhalten   und  kennzeichnet 

ihn  durch   den  Strahlenkranz   deutlich  als  Sonnengott.     So  auffallend 

25  dies  bei  der  Zusammensetzung  des  Namens  mit  HT  sein  mag,  so  lälJt 

sich   doch   an    der    Tatsache    selber  nicht   zweifeln.     Ronz.   bekräftigt 

dies  noch  durch  die  Mitteilung  einer  jetzt  im  Besitze  von  G.  ScHLUM- 

BERGER    befindUchen    Tessera.      Sie    zeigt    zwei    nach   römischer   Art 

bewaffnete,  sceptertragende  Götter.     Über  der  Schulter  des   einen   ist 

30  ein  Halbmond,  um  das  Haupt  des  anderen  ein  Strahlenkranz  dargestellt. 

Neben  dem  ersteren  steht  71^7-^^,  neben  dem  zweiten  /'liriT. 


'  ToRREY  schlägt  im  American  Journal  of  Semitic  Languages  y>.yjl  (1905),  p.  107 
pob  vor. 

2  Analyse  cVun  memoire  du  R.  P.  Ronzevalle  siir  un  bas-relief  trouve  ä  Emese  et 
plusieurs  monuments  palmyreniens,  par  M.  le  Marquis  de  Vogüe.    CR  1903,  p.  276 — 283. 
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Während  R.  in  seiner  früheren  Arbeit  den  Namen  der  Göttin  zu 
CGMIA  ergänzte,  schlägt  er  jetzt  ceMIPCUMei  vor,  das  eine  Nebenform 
von  Semiramis  enthielte.  R.  sucht  darauf  die  Bedeutung  der  Semiramis 
in  den  syrischen  Kulten  nachzuweisen  \ 

Im  Anschluß   daran  teilt  R.  auch   eine  neue  Tessera  mit  der  In-  s 
Schrift  ^tTD  lH   ^^D^D    (vgl.  Nords.  Epigr.,   p.  490  u)   mit    und   dann 
die  Beischrift  einer  Grabbüste: 

Ra.  a.    n]D^t:>  ^[nn      1        ß.    [m^n  nn^cj 

i<j;in  nin     2      457  n:ty  niyn 
nn«     4 
Ntn:     6 

Die  Inschriften   dürften   auf  einer  Seite  der  Büste  stehen,   und  ß 
vertikal  verlaufen,  wie  bei  Ua,  sonst  Avären  sie  umzustellen.   Die  ersteis 
Zeile  von  ß  ist  wohl  ganz   von  RONZEVALLE   ergänzt.     Erfordert   der 
Raum  mehr  als  VT^I,    so  würde  ich  vorher  lieber  ""DV  ergänzen. 

Bei  den  Hypokoristicis  J^^I^S  und  i^lUi  ist  der  Triliteralität  zu- 
liebe vom  zweiten  Bestandteile  des  Vollnamens  der  erste  Konsonant 
beibehalten  (s.  oben  p.  9,  Anm.  3).  J<T13i  geht  auf  l^tUi  zurück,  20 
während  es  bei  t^^1-i  zweifelhaft  ist,  zu  welchem  Worte  das  h  gehört. 
Cl.-Gan.  zieht  Recueil  V\  p.  113  Sn'^n,  «i^D,  «V^in,  NpVn  heran, 
aber  diese  Namen  sind  nicht  in  «n'?-bn,  ^'b'h\1,  NJj'p-^n,  «p^-bu  zu 
zerlegen,  sondern  in  Nn-^U  (etwa  zu  "n-bi:i),  Ni-^U  (etwa  zu  mj-'?12), 
^T^\'2  (etwa  zu  ■nr'^12,  ^3J;-'?^:l),  .Sp-'?n  (etwa  zu  Dp-bn  oder  D'p-^U,  25 
s.  oben,  p.  7,0  zu  ^p"*"?*?  =  2p"'*pS).  Man  beachte  nun  den  Namen 
lD'?"n.S  Nords.  Epigr.  p.  212. 

Das  Relief  und  die  Büste  wurden  angeblich  in  Höms  ausgegraben. 
R.  sucht  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nachzuweisen  und  tritt  dafür 
ein,  daß  auch  ihre  Herstellung  in  Emesa  stattgefunden  habe.  Nun  30 
wissen  wir  ja  von  den  Moabiticis  her,  wieviel  Schwindel  im  Orient  mit 
diesen  ,, Ausgrabungen"  getrieben  wird.  Aber  im  gründe  könnte  das 
Relief  ganz  gut  in  Emesa  für  einen  dort  wohnenden  Palmyrener  ver- 
fertigt worden  sein.     Die  Grabbüste  wiederum,   die  denen  in  den  pal- 


^  Hätte   man    nicht  mViht>,    so   könnte    man   JL*sarOra  in  Edessa   mit  Ze]u[io]  in 
Verbindung  bringen,  siehe  auch  oben  p.  30S  f.  zu  Qa. 


3  I  2  Ephemeris  für  semitische  Epig^raphik. 


myrenischen  Gräbern  sehr  nahe  steht,  wurde  vielleicht  in  Palmyra  für 
eine  in  Hönis  verstorbene  Palmyrenerin  hergestellt  und  dorthin  trans- 
portiert. 

Rev.    bibl.    1903,   p.  606 f.    s.   n"  6    teilt   H.  ViNCENT    eine    neue 
5  palmyrenische  Tessera  von  runder  Form  mit.    Sie  trägt  die  Legende: 

Sa.  IID^Ö 

d.  h.  ^pynyi  Is"?»,  zwei  männliche  Personennamen,  die  in  Palmyra  sehr 
häufig  waren.     Die  an  sich  auffallende  Abtrennung  des  1  von  3pJ?nj?l 
10  war  hier  notwendig,    da  sonst  die  Länge  der  Zeilen  zu  ungleich  aus- 
gefallen wäre. 


fe^ 


Zwei   palmyrenische  Frauenbüsten   mit   Heischriften   befinden  sich 
jetzt  im  Hesitze  Riff  ät  Agha's,  des  ,,principal  notable"  in  Antiochien. 
Sie  werden  von  M.  J.  Lagrange^  nach  Photographien  und  Abklatschen 
15  herausgegeben  ^ 


T 


tti 


a.  n:^' 


20  Lagrange  liest  den  Namen  der  Frau  "I3pi<,  und  in  der  Tat  ist 
der  zweite  Buchstabe  etwas  breit.  Doch  wülJte  ich  mit  einem  solchen 
Frauennamen  nichts  anzufangen.  Besser  würde  12Dt<  passen,  was 
nnN"ÖS  wäre,  d.  h.  das  Umgekehrte  von  Höin«,  'Aßoijbe)niLiog;  vgl. 
Ephem.  I,  p.  189  und  NöLDEKE,  Beiträge  zur  sevi.  SpracJiwissensdiafty 

25  p.  94  unt. 

Ua.  —  In   sehr  kursiver   Schrift,     a    steht    in   horizontalen,    ß  in 
vertikalen  Linien  rechts  von  der  Büste. 

a.  nin  ^niD        i        ß.       n  ^ 


^ 


n]^  inj;  n        3  5 

^nn        5 


1  Detix  busUs  palmyreniens.     Rev.  bibl.   1905,  p.  266 — 268. 

2  Die  beiden  Frauen    halten,   wie    sonst    sehr    häufig    auf  palmyrenischen  Bild- 
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Bemerkenswert  ist  b^lif  als  Mannesname;  dali  nicht  n08  zu  lesen 
ist,  zeigt  l^V-  2ur  Zahl  27  ist  wahrscheinlich  500  zu  ergänzen.  Wie 
man  auf  die  Schrift  selber  wenig  Sorgfalt  verwandte,  so  hielt  man  es 
auch  nicht  für  nötig,  die  Jahreszahl  ganz  auszuschreiben.  LaGRANGE 
verweist  das  Denkmal  in  die  Zeit  nach  dem  Sturze  Palmyras  und  5 
glaubt,  daß  die  hier  genannte  Zahl  von  einer  neuen  Ära  ausgehe,  die 
mit  Palmyras  Ende  begonnen  habe.  Dem  möchte  ich  nicht  beistimmen. 
Übrigens  ist  das  Zeichen  für  20  kein  D,  sondern  eine  kursive  Form 
des  alten  3. 


Einige  andere  Inschriften,  die  im  April  1904  in  Palmyra  gefunden  10 
wurden,  teilt  Hans  H.  Spoer  mit\ 

Va.  —  Sp.  I,  p.  314.  „This  inscription  is  u'  long  by  6^/2" 
Wide,  and  its  characters  are  carefully  cut.  The  stone  is  now  in  my 
possession,  but  unfortunately  is  broken  into  several  pieces". 

in  «:n  n  n:i  ü>^^:  i 

^nn  ^^^D  -in  innn:  2 

///y33-^y  n:tj^n  3 

y-3  üT  ])'ü  HTn  4 

SiT  bei  Spoer  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Hat  der  Stein 
wirklich  t<2n?  Sollte  nicht  ^<^^  dastehn?  J<in  ist  bis  jetzt  aus  dem  20 
Palmyrenischen  nicht  mit  Sicherheit  belegt,  doch  kann  es  freilich  eben- 
sogut eine  hypokoristische  Bildung  von  1i"'in,  ^£in  etc.  sein,  wie  N^H 
von  t^ns^n.  —  In  Z.  4  schreibt  Spoer  18  D"l\  während  auf  der 
Autotypie  nur  15  zu  sehen  ist.  Es  ist  vielleicht  eine  Dittographie  des 
Herausgebers  nach  548.  25 

1  ,, Dieses  Grabmal  ist  das  des  Hane  (Haie?),  Sohnes 

2  des  Nebüzebad,  Sohnes  des  Kilai,  wehe! 

3  Im  Jahre  548  (=  237  n.  Chr.), 

4  im  Monat  Juni,  Tag  15". 

Wa.   —  Sp.  II,  p.  315.     ,,This   fragment  is  8"x8",  engraved  onso 
a  white  marble-like  stone The  stone  is  now  in  my  possession". 


werken,  einen  Zipfel  ihres  Obergewandes  in  der  linken  Hand.  Lagrange  verweist 
hierfür  auf  Jacoby,  Üder  ein  Herrschaftssymbol,  Recueil  des  travaux  relatifs  ä  la  phil. 
et  ä  l'archeol.  egypt.  XXI  (1899),  p.  23  f. 

I  Palmyrene   Inscripüons  found  ai  Palmyra   in  Afril,  ig04.     By  Hans  H.  Spoer. 
JAOS  XXV  (I904\  p.  314-319. 
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N2D  «iom  s?2'?j;['? 
n3i3  nT2  niyi 

Aßßaöa  Kai  fKf^aQ 
5  PaßßiiXou  Toö  Eia- 

9ou  euHd|uevoi 
dveOjiKav. 

AßßaGa  und  AytöO  werden  von  Torrey  als  t^D^n  und  n:in  aus- 
gelegt.    Ersteres   sei    ein   männlicher,    letzteres    ein  weiblicher  Name; 

lon^n  ist  auch  bereits  als  n.  pr.  f.  bekannt.  Zu  den  beiden  Namen  be- 
merke ich  meinerseits  folgendes.  Die  hier  p.  19  gegebene  Erklärung  der 
babylonischen  Namen  auf  a/tim  wird  von  H.  Ranke  in  seinen  Early 
Babylo7iian  Personal  Names'^,  p.  14  angenommen  und  über  das  Baby- 
lonische hinaus  auf  andere  semitische  Namen  auf  T\  ausgedehnt.     Ich 

15  stimme  ihm  hierin  bei.  Aus  Namen  wie  •••♦"2N,  ♦••♦"Dn,  t».«-nij; 
konnten  also  Kurzformen  rQi<,  n^n,  Jliy  mit  der  bei  diesen  Namen 
beliebten  Verstärkung  des  zweiten  Stammkonsonanten  entstehen. 
Weiterhin  aber  konnte  aus  einem  männlichen  Namen  T\'2.\^^  n^n  etc. 
ein  weiblicher  Nn^S  usw.  geformt  werden.    Somit  läßt  sich  auch  aßßa9a 

20  als  n.  pr.  f.  und  ayTCtO  als  n.  pr.  m.  auffassen.  Letzteres  setzt  ein 
njin,  bezw.  n^y  voraus,  das  aus  13Jn,  bezw.  ^^u'^jy,  'l'?''Jiy  etc.  gebildet 
wäre.  Die  Schwester  ist  vielleicht  als  ältere  vor  dem  Bruder  genannt. 
—    Der   dritte  Name    eiaOo^   geht  jedenfalls  auf  ein  riTI  zurück.     Da 

aber  ei  in   der  Regel  I  ist,    darf  man  es  nicht  als  <*..XäL  erklären.     Es 
25 ist  vielmehr  eine  auf  n  ausgehende  Kurzform  von  ***"''n,  z.B.  ^JSl"'n2. 
Torrey's  Ergänzung  des  palmyrenischen  Textes  nach  Vog  92  mag 
ungefähr  das  richtige  getroffen  haben : 

n:in'l  J^n^n  n^V]  i  ,,[Es  machten  dies  -abbtha  und  -aggath,    • 

n^n  12  '?N:n  ^:n  2  die  Kinder  des  Rabbel,  Sohnes  des  Hiath, 

[iltttJ'  "I^IS^  np  "IT  3  da  sie  den  anriefen,  dessen  Name  gesegnet  ist] 

i<3l3  i<JDn"l  J^D^J^/"  4  in  Ewigkeit,  den  Barmherzigen,  Guten, 


1  The  Babylonian  Expedition  of  the  University  of  Pennsylvania.  Series  D,  Vol,  III. 
Philadelphia   1905,  8°. 

2  Ranke  weist  a.  a.  O.,  p.  19  für  das  Babylonische  auch  eine  hypokoristische 
Endung  sha  nach  und  zieht  hierfür  auch  das  palmyrenische  XCICX  == 'A|upiöa|a(Jo? 
heran.  Diese  Erklärung  läßt  sich  auf  die  übrigen  palmyrenischen  auf  Nt9  ausgehenden 
Namen  (vgl.  Nordsem.  Epigr.,  p.  371)  ausdehnen.  Doch  kann  man  bei  allen  die 
Endung  auch  als    Abkürzung   von  CCB?  ansehen. 
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n^D  riT^  n^j;!      5      und  er  (sie)  erhörte.     Im  Monat  Januar 
536   Dlt^      6      des  Jahres  536  (=225  n.  Chr.)". 

Xa.  —  Sp.  III,  p.  317.  Fragment  einer  Votivtafel  (!)  im  Besitze 
des  Herausgebers.  Die  Schrift  ist  sehr  kursiv,  und  besonders  beachtens- 
wert ist  ü  in  der  Form  ^.aJ\  Ich  konnte  die  Lesung  nach  einer  mir  5 
von  Herrn  Dr.  Spoer  freundlichst  zugesandten  Photographie  nach- 
prüfen. In  der  folgenden  Wiedergabe  und  Ergänzung  des  Textes 
weiche  ich  in  mehreren  Punkten  vom  Herausgeber  ab. 

NH^«  «Dbyb  njQty  "jnn^   I 

nn« jnin  snnn  3 

NID  A  r\bp2  j;QtyT  5 

«^piD  in  "»isn«  6 

in]  ^pn  nn  «nni  7 

«^pIDl   8 

ip  «Sil  9 

1 10 

Am  Ende  von  Z.  4  muß  etwas  wie  iTiJ?  H  oder  n^mp  ''T  ge- 
standen haben;  das  setzt  aber  breitere  Zeilen  voraus,  als  Sp.  sie  an- 20 
nimmt.  Nach  Sp.'s  Angabe  steht  die  Inschrift  auf  einer  „tablet", 
daher  fügte  ich  in  Z.  2  vor  m2J?  nicht  Nn'?y  ein,  das  an  sich  nahe 
liegt.  Der  Winkel  hinter  nbp2  in  Z.  5  kann  kein  Jod  oder  Waw  sein, 
sondern  scheint  als  Satztrenner  zu  dienen;  für  die  folgenden  Buch- 
staben vermag  ich  keine  plausible  Ergänzung  vorzuschlagen.  ""isriS  25 
in  Z.  6  ist  vielleicht  ein  Sohn  der  Stifterin.  t<S1  ist  eine  Kurzform 
von  'JUBT  etc. 

1  „Dem,  dessen  Nam[e  in  Ewigkeit]  gesegnet  ist, 

2  dem  guten,  barmherzi[gen  Gotte],  stiftete 

3  Hdira,  Tochter  des  [ ,  Frau 

4  des  INIarcellus.    Sie  ist  erkenntlich  dafür,  [daß  er  ihr  geantwortet  (?) 

5  und  ihren  Ruf  erhört  hat 

6  Ethpni,  Sohn  des  Marcellus, 


I  Dieselbe  Form  findet  sich  in  Chabot  3,  8,   14  (,Xi2o8). 
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7  Rvväbä,  Tochter  des  Maqqai  (?), 

8  Marcellus 

9  Raphe,  Sohn 

10  und " 

5  Vier    palmyrenische    Grabbüsten     mit    Beischriften    werden    von 

TORREY  veröft'entlicht'.      Sie  befinden  sich  jetzt  im  Besitze  der  Mrs. 
Hermann  Oelrichs  in  New  York  City. 

Ya.  —  Tor.  I,  p.  32c.     Rechts  von  der  Büste  einer  Frau,  die  in 
der  Unken  Hand  ihr  Spinnzeug  hält. 
,0  ^^n  „Wehe 

b^ü       Sgl, 

i^D^n  rr\2  Tochter  des  Borrpha, 

n^llJD  Misrith". 

iT"li*C  ist  recht  auffallend.     Die  Frau  trägt,  ebenso  wie  ihr  Vater, 

15  einen  rein  palmyrenischen  Namen,  das  Bild  zeigt  auch  einen  aus- 
gesprochen semitischen  Typus,  also  war  sie  keine  Ägypterin.  Sie 
kann  allerdings  in  Ägypten  geboren  worden  sein  oder  da  gewohnt, 
und  darum  den  Beinamen  erhalten  haben.  Aber  wie  ist  die  Form 
n^lSO  statt  kSi'T'lUD  zu  erklären?     Am  einfachsten  wäre  es  anzunehmen, 

2odaIi  das  i^  versehenthch  ausgelassen  sei,  aber  diesen  Ausweg  sollte 
man  immer  als  ultima  ratio  ansehen.  Zu  beachten  ist  nun,  dalJ  ''lUD  sich 
im  Phönizischen  als  Personenname  findet,  wie  auch  r\2b  (Lybierin)  bei  den 
Puniern.  Diese  Namen  waren  ursprünglich  jedenfalls  Beinamen,  und  die  sie 
zuerst  trugen,  standen  wirklich  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  dem  betr. 

25  Lande;  bei  den  späteren  Trägern  waren  die  Namen  ohne  innere  Bedeu- 
tung. Ein  solcher  fortgeerbter  Beiname  könnte  auch  iT'llJC  sein,  der  aus 
irgend  einem  Grunde  eine  hebräische  oder  arabische  Form(n"''i^p  —  <*o^„«a-^) 
erhalten  hatte.  Hebräische  wie  arabische  Namen  sind  ja  in  Palmyra 
sehr  häufig.     Es  ließe  sich  darin  auch  eine  erstarrte  aramäische  Namens- 

30  form  mit  der  alten  st.-abs.-Endung  supponieren.  Aber  keine  dieser 
Deutungen  ist  unanfechtbar.  Schließlich  könnte  man  iTili*»  als  Adverb 
,,auf  ägyptische  Art"  auffassen  und  darin  einen  Hinweis  auf  eine  Ein- 
balsamierung der  Leiche  sehen.  Mumien  wurden  freilich  in  Palmyra 
gefunden  ^  dennoch  ist  mir  auch  diese  Deutung  nicht  plausibel. 

1  Four    Palmyretie     Epitaphs.       By     Charles    C.    ToRREY.      JAOS    XXV    (1904), 
p.  320-323  mit  2  Tafeln. 

2  SlMONSEN,  Sculptures  et  Inscriptions  de  Palmyre,  p.  6'}). 
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Za.  —  Tor.  II,  p.  321.  Rechts  von  der  Büste  einer  Frau.  Mit 
der  Linken  hält  sie  einen  Zipfel  ihres  Überwurfs  ^  mit  der  Rechten 
hält  sie  diesen  über  der  linken  Brust  fest. 

mn  «nin        „Hertha,  Tochter 

b:^  i<r2        des  Bidä,  Sgl  5 

bnn  Xnnnn        Bath-Habe,  wehe!" 

Auch  diese  Inschrift  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Hinter  der 
Büste  ist  eine  Drapierung  von  Tuch  und  Palmenzweigen  dargestellt, 
wie  auch  sonst  häufig  auf  palmyrenischen  Grabdenkmälern.  Die  In- 
schrift steht  nun  in  drei  vertikalen  Linien  innerhalb  dieser  Drapierung,  10 
zwischen  dem  Kopfe  und  der  einen  Palme,  so  daß  sie  sich  auf  das 
eine  Bild  bezieht,  nicht  etwa  auf  noch  ein  anderes,  das  daneben  ge- 
standen hat.  Für  die  Frau  ist  also  nicht  nur  ein  doppelter  Name, 
sondern  auch  ein  doppeltes  Patronymicum  angegeben.  Während  nun 
in  der  ersten  Gruppe  i<n^2  rr\2  steht,  also  ni2  in  der  üblichen  Form,  15 
zeigt  die  zweite  ril,  das  sich  im  Palmyrenischen  gewöhnlich  nur  bei 
zusammengesetzten  Namen  findet.  Für  den  i^^nns  ganz  analogen 
Namen  Hinn2  in  Ephem.  I,  p.  197  A,  der  von  einer  Frau  getragen 
wird,  die  sich  als  fc^lTI  ni2  bezeichnet,  habe  ich  dort  die  Vermutung 
ausgesprochen,  daß  er  ein  zu  apotropäischen  Zwecken  angenommenes  20 
Patronymicum  sei^  Hier  wäre  also  nicht  nur  die  Kunja,  sondern  auch 
der  Ism  abgeändert,  und  in  der  Inschrift  beide  Benennungen  ver- 
zeichnet. —  t^mn  mag,  wie  Torrey  annimmt,  ^UJL»  sein;  t?2n  geht 
auf  "I2^2n  od.  ähnl.  zurück. 

Ab.  —  Tor.  III,   p.  322.      An   der  Büste   eines  jungen   Mannes,  25 
rechts  und  links  vom  Kopfe.     Die  rechte  Hälfte  der  Beischrift  ist  fast 
ganz  zerstört. 


nT'n 

b[2n 

]rD 

"in  ty-- 

r\^ü 

i<-" 

-=//// 

IJD^D" 

//y-'ssss 

Das  Datum  ist  Juni  497  = 

186 

n.  Chr. 

J  Siehe  hier  p.  312,  Anm.  2. 

2  Über  diese  Namensänderungen  siehe  &uchDlETEKlcu,MiiArasliiur£ie,p,  ill,.\nm.l. 
Lidzbarski,  Ephemeris   II.  22 


0 
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Bb.   —    Tor.  IV,    p.  323.      An    der    Büste   eines    Mannes,    links 
vom  Kopfe. 


iSinj; 

„'Abdä, 

-in 

Sohn  des 

niD 

Mare, 

^in 

wehe!" 

mo    gehört    wohl    zur    Gruppe   Ivate,    die  sonst  «tsp  geschrieben 
wird   (Ephem.  II,    p.  9).     Die   Schreibung    mit   H    ist  wohl   durch   das 
Suffix  3.  m.  sing,  beeinflußt'.     Daß   es   das  Suffix  selber  sei,   ist  mir 
10  nicht  wahrscheinlich. 


Der  Sammlung  De  Clercq  gehören   auch   einige   palmyrenische 
Skulpturen   an,   die   zum  größten  Teil  aus  Gräbernstammen.     Einige 
tragen  Inschriften  ^    In  der  Beschreibung  der  Monumente  werden  Über- 
setzungen der  Beischriften  nach  Mitteilungen  Cl.-Gan.'s  gegeben,  doch 
15  können  sie  in  der  vorliegenden  Form  nicht  von  ihm  herrühren,  da  sie 
voller  Fehler  sind.    Ich  teile  hier  mit,  was  ich  auf  den  Abbildungen  sehe. 
Cb.  —  Cat.,  p.  ']']{.;  PI.  XXIX,  fig.  60.    Ganzfigur  eines  Knaben 
in  Hautrelief.     Der   rechte  Arm   ruht  im  Sinus  des  Mantels,  die  linke 
Hand    hält    den    Pergamentstreifen.      Die    übliche    Drapierung.     Links 
20 zwischen  der  Palme  und  dem  Kopfe  steht  die  Inschrift: 

^nn        „Wehe, 
in  N^D        Male,  Sohn  des 
"in  i^^Q        Male,  Sohnes  des 
^T\        Haie". 
25  )ihr\  gehört  wahrscheinlich  zu  einer  Bildung  von  ^"^n,   etwa  «DS'prT. 

Db.  —  Cat.,  p.  75  f;  pl  XXXIII.     Rechts  von   der   Büste    eines 
Mannes  mit  kurzem  Bart.     Die  Haltung  wie  in  Cb. 

in  S'^riD        „Mattanä,  Sohn 
i<iin  in        Sohnes  des  Bonne, 
30  i^^inni''  in        Sohnes  des  Jarhiböle 

in  lö^ty        Salmoj,  Sohnes  des 
^nn  N:"in        Bonne,  wehe!" 

1  Siehe  oben  p.  lo,  Z.  21  ff. 

2  Colleciion    de   Clercq.     Catalogue,   tome   IV.     Les  Marbres,   les   Fases   etc.     Paris 
1906,  4",  p.  71 — 78:  Sculptures  palmyr^niennes. 
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Zu  Kino,  das  hier  sicher  ist,  vgl.  Ephem.  I,  p.  344  m.  Zwischen 
Z.  I  und  2  hat  der  Graveur  einen  Namen  ausgelassen,  vielleicht  S^nriT. 
—  MO^ti'  ist  wohl  ein  Beiname  des  «"^nnT  (II).  Die  Endung  ^1  er- 
innert an  die  persischen  Namen  auf  oj,  oje,  die  sich  freilich  erst 
aus  einer  späteren  Zeit  belegen  lassen.  Wahrscheinlich  ist  das  palmy-  5 
renische  "'l  semitischen  Ursprunges,  zumal  auch  die  Panier  nach  ^i<^^2J? ' 
Namen  auf  oj  gehabt  zu  haben  scheinen. 

Eb.  —  Cat.,  p.  y6l.;  pl.  XXXIV.  Links  von  der  Büste  eines 
Mannes  mit  kurzem  Bart  in  sehr  grober  Arbeit.  Die  Inschrift  ist 
bereits  von  De  Vogüe,  Inscr.  sem.,  p.  159,  s.  n°  158  mitgeteilt.  10 

i^^nm^        „Jarhiböle, 

ID^D  in        Sohn  des  Mäliku, 

J^T\        wehe". 

Rechts  von  der  Büste  in  der  Höhe  des  Kopfes  ist  in  vertieftem 
Relief  die  Büste  eines  Knaben  herausgearbeitet.     Darunter  steht:  15 

mi  N^n        „Sein  Sohn  Bonne, 
b'in        wehe!" 

Das  Grabbild  dürfte  nach  den  Namen  aus  derselben  Anlage 
stammen  wie  Db. 

Die  Inschrift  am  Fuße  der  Statue  PI.  XXXII  ist  eine  Fälschung.  20 


Neue  palmyrenische  Tesserae  werden  von  H.  Spoer   mitgeteilt  ^ 
A.   —  Sp.  I,  p.  113.     Viereckig, 
a.    Auf  der  Vorderseite:  b.    Auf  der  Rückseite: 

"jn^j;n,  i^jiD^n,  25 

darunter  fünf  Ringe.  daneben  eine  Sonne  mit  acht 

Strahlen  und  Punkten  zwischen 
den  Strahlen. 

a  wird  von  ToRREY  übersetzt:    ,, Protect,    O  Bei,   for  thine  own 
sake".     Diese  Auffassung   von  ']n'?y3  als  u^s^v^  ist  verlockend,   und  30 


1  Vgl.  meine  Kanaanäischen  Inschriften,  Anm.  zu  69,  7. 

2  Palmyrene    Tesserae.     By    Hans    H.    Spoek.      Journal    of   the    Amer.    Oriental 
Society  XXVI  (1905),  p.  113 — 116  m,  Taf. 

22* 
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ToRREY  hätte  sie  durch  einen  Hinweis  auf  2  Kön.  19,34;  20,6;  Jes. 
37,35  erhärten  können.  Aber  NöLDEKE  hebt  ebda,  hervor,  daß  ]iN 
=  ^-;55^{  unbedingt  h))  nach  sich  haben  müßte.  Bei  dieser  Tessera, 
wo  1310'n  "'il  auf  einer  anderen  Seite  steht,   braucht  man  die  Worte 

5  allerdings  nicht  syntaktisch  mit  |iS*  zu  verbinden,  aber  bei  der  Tessera 
Nordseni.  Epigr.,  p.  488,  M  5 1 ,  wo  ''i2  unmittelbar  auf  "72  p«  in  der- 
selben Zeile  folgt,  lassen  sich  beide  Teile  nicht  trennen.  Nun  sind 
auf  diesen  Tonplättchen  sehr  oft  Personen  auf  der  Kline  wie  beim 
Mahle  liegend  dargestellt.     Auf  einigen  ist  auch  von  Brot,  Wein,  Öl 

10  die  Rede.  Auch  finden  wir  auf  ihnen  Priester  des  Bei  genannt.  Daher 
vermute  ich,  daß  die  Plaketten  mit  den  Symposien  im  Beltempel  (s. 
oben,  p.  304)  zusammenhängen.  Da  ferner  die  schwachen  Verba  im 
Semitischen  vielfach  in  einander  übergehen,  scheint  es  mir  möglich, 
daß  ]iN   hier  heteroklitisch  für  'i3«  steht  ^     Dann  fasse  ich  "[n'rj^n  da- 

15  hinter  als  ^^^fcV'^  auf.  ,, Lasse  lagern,  o  Bei,  an  deinem  Altar  die 
Bnai  NN".  In  Vog.  156  =  Mordtm.  52  {Nordsem.  Epigr.,  p.  489)  ist 
ps  vielleicht  vom  Graveur  des  Stempels  ausgelassen. 

B.  —  Sp.  II,  p.  113.  Die  Darstellung  ist  verwandt  mit  Vog. 
151,  152;    Mordtm.  39,  40.     Unter    der    Kline    steht    in    einer    Zeile: 

2oJ<tyDTl  i^ti^n^t^.     Es  ist  der  Name  der  lagernden  Person. 

C.  —  Sp.  III,  p.  114.  Viereckige  Tessera.  —  a.  Auf  der  einen 
Seite  liegt  ein  Mann  auf  dem  Ruhebette,  ihm  zu  Füßen  steht  ein 
Genius,  der  ihm  etwas  zu  reichen  scheint.  Zwischen  beiden  steht  der 
Abdruck  eines  Siegels  (vgl.  Vog.  151).    Unter  der  Kline  in  einer  Zeile: 

25i<S1^   '^'.     Da  vor  «t^  nur  für  einen  Buchstaben  Raum  vorhanden 
ist,  hat  man  es  vielleicht  zu  i^t^i  zu  ergänzen, 
b.     Unter  drei  Büsten  steht: 

30  „die  Priester  des  Gottes  Bei",  s.  hier  p.  282  ob.  Die  Namen  der 
drei  Priester  sind  merkwürdigerweise  nicht  angegeben;  in  der  Inschrift 
auf  a  können  sie  nicht  enthalten  sein. 

D.  —  Sp.  IV,  p.  115.  Die  Vorderseite  zeigt  das  Porträt  eines 
Mannes  im  Zylinder.     Die  Rückseite  enthält  dieselbe  Inschrift  wie  Sa 

35  hier,  p.  312. 


Was  Payne-Smith,  col.  742  für  ^^=  ^-*>«s»  ^riführt,  ist  sehr  unsicher. 
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E.  —  Sp.  V,  p.  115.  Kleine  viereckige  Tessera.  Auf  jeder  Seite 
zwei  Personen  auf  einer  Kline,  und  darunter  TIT'.  Am  linken  Rande 
der  beiden  Seiten  zwei  verschiedene  kurze  Legenden,  die  nicht  mit 
Sicherheit  zu  lesen  sind.  Das  Täfelchen  scheint  identisch  zu  sein  mit 
Nords.  Epigr.,  p.  488,  M  36.  S 

F.  —  Sp.  VI,  p.  115.  —  a.  Männliche  Büste  mit  reichem  Haar 
und  Strahlen  (Helios),  nach  rechts  blickend.  Ihm  zugewandt  ein 
Genius  mit  vier  Flügeln,  ein  Rad  mit  vier  Speichen  haltend.  Zwischen 
beiden  steht  in  vertikaler  Richtung:  bm^T.  —  b.  Mann  auf  einer  Kline 
unter  einem  Fruchtbaum  (wie  auf  B),  darunter  i<T^T.  Das  t<  scheint  10 
in  Spiegelschrift  zu  stehen. 

Unter  VII  teilt  Spoer  eine  Tessera  mit,  die  schlecht  erhalten  ist, 
und  von  deren  Aufschrift  sich  nur  einzelne  Buchstaben  erkennen  lassen. 
Spoer  glaubt  O^tr,  vielleicht  ND^tr,  und  itr,  vielleicht  niü^  als  Rest 
einer  Datierung,  zu  erkennen.  15 

In  einer  späteren  Mitteilung  veröffentlicht  Spoer  einige  weitere 
Tesserae^  Hr.  Spoer  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  die  Original- 
aufnahme der  Täfelchen  zu  senden,  die  mir  eine  bessere  Anschau- 
ung vom  Aussehen  der  Darstellungen  und  Aufschriften  gewährte  als 
die  gedruckte  Tafel.  20 

G.  —  Sp.  I,  p.  397.  Rechteckig.  —  a.  Parallel  dem  längeren 
Rande  in  zwei  Zeilen: 

darunter  Ringe.     Si^D  findet  sich  hier  zuerst  als  palmyrenischer  Per-  25 
sonenname. 

b.  Sonne,  umgeben  von  Ringen  und  Halbmonden,  darüber,  dem 
schmalen  Rande  parallel,  Tl7^. 

H.  —  Sp.  II,  p.  397.  Rund.  —  a.  Keine  bildliche  Darstellung. 
Eine  Legende,  die  ich  nach  der  Tafel  3° 

las  und  später  durch  die  Photographie  bestätigt  fand. 


I  Notes  on  some  Falmyrene  Jesserae.     JAOS  XXVII  (1906),  p.  397 — 399  m.  Tafel. 
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b.  Giebelseite  eines  Tempels  zwischen  zwei  Zweigen.  In  der 
IMitte  eine  Tür  mit  zwei  Flügeln,  jeder  in  zwei  Felder  zerfallend.  Das 
obere  zeigt  ein  Gitter,  das  untere  eine  Figur  in  der  Form  eines  M 
(Guirlande?).  Im  Giebel  stellt  eine  Legende,  die  TIT  zu  lesen  ist. 
5  J.  —  Sp.  III,  p.  397.  Die  Felder  haben  die  Form  des  Quer- 
schnittes eines  Obelisken  mit  abgeflachter  Spitze.  —  a.  Mann  auf  einer 
Kline,  die  Rechte  nach  einer  Schale  ausstreckend,  die  ein  Schenke 
ihm  reicht.  In  der  Linken  hält  dieser  einen  Krug.  Zwischen  den 
beiden  Personen  eine  Büste  in  einem  Medaillon,  das  von  einem  Perlen- 
10  rahmen  umgeben  ist.    Unter  der  Kline  steht  eine  Legende,  die  ich  lese: 

Vgl.  Vog,  1265  Nordsem.  Epigr.,  p.  490,  M  74. 

b.     Drei  Büsten   von  Männern   mit  dem    Modius.     Darüber   eine 
Büste  mit  Strahlenkranz  zwischen  zwei  Sternen. 
15  K.  —  Sp.  IV,  p.  398.   Viereckig.    Auf  einer  Seite  ^17^  zwischen 

zwei  Punktreihen. 

L.   —   Sp.  V,   p.  398.    —   a.    Person   auf   einer   Khne,    darunter 
^ny"^lV   —  b.    Weiblicher   geflügelter  Genius,    in   der   Rechten    einen 
Kranz,   in  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend.     Am  linken  Rande  unter 
20  dem  Kranze:  ""lÖ. 

M.  —  Sp.  VI,  p.  398.  —  Viereckig  mit  zwei  ruhenden  Personen 

auf  jeder  Seite.   Anscheinend  identisch  mit  VA  380,  Nordsevi.  Epigr., 

p.  491.   —   a  unten  pTI;   so  auch  in  VA  380  zu  lesen?    —    b  unten 

n^im.    links    oben    ''ID  oder    ""in.   darunter  H"    oder   TT.     Vielleicht 

25  enthalten  beide  Zeilen  zusammen  niHt?. 

N.  —  Sp.  VII,  p.  399.     Viereckig  ohne  bildliche  Darstellung, 
a.  bl  p«  b.  [^i]l 

Die  Lesung  'jniSS  in  b  ist  sicher;  SPOER  liest  ^"inm.  Der  Name  ist 
30  als  '?D-«:S  „Böl  wandte  sich  zu"  aufzufassen,  obwohl  «iD  in  dieser 
Bedeutung  mehr  hebräisch,  als  aramäisch  ist.  Das  Aramäische  ge- 
braucht hierfür  lieber  "'isn«,  und  dies  ist  auch  bereits  als  palmyrenischer 
Eigenname  gefunden.  Daß  das  Pael  im  Namen  vorliege,  etwa  im 
Sinne  ,,W'iederherstellen"  oder  auch  ,, antworten",  wäre  denkbar,  aber 
35  diese  Annahme  ist  nicht  nötig.  Über  den  verbalen  Gehalt  des  hebrä- 
ischen ^«^:s   s.  Praetorius,   ZDMG  LVII  (1903),  p.  779.     Es  wäre 


Griechische  und  lateinische  Inschriften.  3^3 

übrigens  nach  den  Originalen  zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  das  bisher 
auf  den  Tesseren  gelesene  ^2Tp  in  VVirkHchkeit  ^2iD  enthalte. 

O.  —  Sp.  VIII,  p.  399.  Oval.  Auf  a  ein  gesatteltes  Pferd,  dar- 
über ein  Stern,  darunter  das  Symbol  des  Bei  (s.  Ephem.  I,  p.  255  f.). 
—  b.  Um  eine  Büste  mit  Strahlenkranz  eine  halbzerstörte  Legende: 
----jj^^-^PI  t,^  Hinter  n  ist  "I  bezw.  1  sicher.  Danach  hat  man  viel- 
leicht auch  in  Vog.  137,  141  so  zu  lesen.  Etwa  ,,Bel,  erfreue  NN"? 
Allerdings  ist  es  unwahrscheinlich,  dalJ  SHii  ein  Name  sei. 


Griechische  und  lateinische  Inschriften. 

Bei  einer  archäologischen  Durchforschung  Nordsyriens  hat  Victor  10 
Chapot  eine  große  Zahl  griechischer  Inschriften  z.  T.  mit  bildlichen 
Darstellungen  entdeckt'.  Von  Interesse  ist  besonders  ein  längerer  in 
Kefer  Nebo^  gefundener  Text  vom  Jahre  272  Antioch.  =  223  n.  Chr., 
der  von  der  Weihung  einer  Ölmühle  samt  Zubehör  an  drei  einheimische 
Götter  handelt  (p.  182 ff.):  15 

Zei|uiuj  Kai  Zu)LißeTuXuj  Kai  AeovTi  9eo'i(;  TTarpLÜoig  tö 
eXaio(T)TpÖTnov  ovv  KajaGKev)}  Traat]  ek  tujv  Geüjv  TTpo[(j]- 
oöujv  bid  Noiuepiou  Kai  Bepiuuvog  Kai  Aapeiou  ktX. 

Bei  der  in  den  nordsyrischen  Tempellehren  beliebten  Spekulation 
mit   dem   Geschlechte   der  Götter^    wurde  aus   der  Göttin  Simi'^   ein  20 


1  Antiqiiiies  de  la  Syrie  du  Nord.     Bulletin    de  correspondance  hellenique  XXVI 
(1902),  p.  161 — 208. 

2  „De  Kalaat  Sem'än    on    se    dirige    vers   l'E.-N.E   et    au    bout  d'une    heure  on 

atteint   le    village    de  Bassiphan Poursuit-on   pendant   une    heure   et  demie  ä 

travers  les  rochers  glissants  et  crevasses  qui  couronnent  les  collines,  on  parvient  ä 
Kefer  Nebo."  Mitteilungen  über  Kefer  Nebo  und  seine  Ruinen  haben  sich  bei  Jaqüt 
und  Ibn  Sihna  erhalten  (vgl.  Cl.-Gan. ,  Etudes  II,  p.  52f.).  Die  Baureste  stammen 
nach  ihnen  von  einem  alten  Tempel  des  Nebo,  doch  sind  sie  nach  Chapot  mittel- 
alterlichen Ursprunges. 

5  Vgl.  Baethgen,  Beiträge,  p.  73. 
4  Siehe  hier  pp.  84,  325. 
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männlicher  Simios  gemacht*.  Er  erhielt  eine  weibliche  Mitbewohnerin 
seines  Betyls,  die  anscheinend  als  sekundäre  Schöpfung  einen  eigenen 
Namen  nicht  hatte.  Dali  beide  zusammen  mit  dem  altsyrischen 
Götterpaar  identifiziert  wurden,  ist  möglich,  zumal  das  dritte  Glied  der 

5  Trias  das  Tier  der  Atargatis  ist.  Der  Aemv  dieses  Textes  ist  wohl 
erst  als  Träger  der  Göttin  zu  göttlichen  Ehren  gelangt,  und  er  hat 
ein  Gegenstück  im  "PwS'SD"!  des  benachbarten  Sam'al^  Er  war  vielleicht 
auch  äulJerlich  als  Träger  des  heiligen  Steines  dargestellt,  wie  über- 
haupt  der  Brauch    Stelen    auf  Löwen   zu   stellen  aus  der  alten  Vor- 

10  Stellung  hervorgegangen  sein  mag,  dafi  Löwen  die  Götter  tragen. 

Der  Name  Kefer  Nebo  weist  auf  den  Kult  des  babylonischen 
Gottes  an  dem  Orte  hin.  Ob  aus  ihm  die  männliche  Simi  gemacht 
wurde,  läfit  sich  schwer  sagen.  Der  Name  konnte  auch  an  dem  Orte 
haften  bleiben,  selbst  wenn  man  den  Gott  in  ein  anderes  System  und 

15  einen  anderen  Namen  gesteckt  haben  sollte. 


P.  R0NZEVALLE3  veröffentlicht  eine  gute  Reproduktion  des  in 
Gebeil  gefundenen  und  von  DussAUD  bereits  mitgeteilten  Sockels  mit 
einer  griechischen  Widmung  an  den  Hypsistos  und  der  Büste  des 
Gottes  in  Relief  (p.  405): 

20  AIIYYICT(DineKOYAIAPIOC|MAP0ACAHMH|    ;//// 

Mapöag  smD  als  Beiname  eines  Mannes  ist  sehr  auffallend.    Dahinter 
hat  vielleicht  Ari)nriTpiou  (MH  als  Ligatur)  gestanden. 

Ebenda,  p.  408  veröffentlicht  Ronz.  einen  Altar  mit  einer  Wid- 
mung  an   Helios,     der    in    den   Ruinen    auf  der   Erhöhung   Qa.ssüba 

2s(<^^r'<is)   OSO  von  Gebeil  (Baedeker s,  p.  375)   gefunden  wurde.     Ein 

anderer  Altar  derselben  Herkunft  (p.  409)  zeigt  in  der  Front  eine  rohe 

Darstellung  der  Sonnenscheibe.     Aus  diesen  Funden    schließt  Ronz., 

dafi  die  Ruinen  die  Reste  eines  kleinen  Tempels  des  Helios  enthalten. 

Im  Pleiligtum  des  Balmarcod  in  Deir-el-QaFa  entdeckte  P.  RoN- 

30ZEVALLE  einen  Altar  mit  einer  lateinisch-griechischen  Widmung.    Der 


1  So  richtig  Chapot  und  Dussaud,  A/^o/es  de  tnytkologie  syrienne,  p.  113. 

2  Siehe  auch  Ephem.  I,  p.  255,  Anm.  I. 

3  Quelques    monuments  de  Gebeil-Byblos   et  de  ses  environs.     Rev.  bibl.  XII  (1903), 
p.  404—410. 
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lateinische  Text  steht  in  Initialen,  während  im  griechischen  die  Worte 
ausgeschrieben  sind.' 

I-O-M-B-E'l-R-E-I-S-E-C-S-Q-A-E 
V-L- A -S 
©eCüAriCüBAA  S 

KAIGeAHPAKAiee 
C  I  MA-KAINeüüTePA 
HPAK-ANXAPH 
N  O  C  eVTY  X  HCX AA 

KOYPIOC      KAIOM,7^;^  10 

nlllllil/l!//'i  HC   W  k^ 'HhllKII. 


Ronz.  liest  und  ergänzt  den  Text:  I{ovi)  Oiptimo)  M{aximo)  B{almar- 
codi)  e{t)  J(uno7it)  R{eginae)  e{t)  J{u7ioni)  S{imae)  e{t)  C{aelesti)  S{ohae- 
miae)  Q{nintus)  A{nc/iarenus)  E{utyches)  v.  l.  a.  s.  —  Geiu  dYiUJ  Bd\ 
Kai  Gea  "Hpa   Kai  0e[a]  Ii)ua  Kai  veouiepa  "Hpa  K(öivto(;)  'Avxapnvö?  15 

EuTuxn?  XavKOupioq  Kai  0)li r\<^  TTau  ....     Cl.-Gan.  (Rec.  VI, 

p.  35 ff.)  falJt  Ba\  als  Abkürzung  von  BaXjndpKobi  auf  und  liest  \<i\- 
KOupTÖg  statt  XavKOupioq.  Im  Anschluß  an  die  Mitteilung  des  Textes 
behandelt  Ronz.  eingehend  das  Wesen  der  Göttin  Sima  und  sucht  mit 
viel  Scharfsinn  ihre  Identität  mit  der  v*ia*ro  des  Pseudo-Meliton,  der  20 
kS0"'^8  von  Hamath  (2  Kön.  17,30)  und  der  Semiramis  nachzuweisen  ^ 
Die  veuuiepa  "Hpa  identifiziert  Ronz.  mit  Julia  Sohaemia,  der  Mutter 
des  Heliogabal,  die  sich  auf  Münzen  Mater  Deian,  Vetius  Caelestis, 
Juno  Regina  nennen  läCit,  und  ergänzt  danach  die  Abbreviaturen  im 
lateinischen  Texte.  25 

Vor  einigen  Jahren  wurde  in  es-Suweifat  (Baedeker^,  p.  318)  ein 
Stein  mit  einer  Weihinschrift  an  die  Trias  von  Heliopolis  gefunden, 
die  jetzt  von  Jalabert  veröffentlicht  wird:^ 

Iffi/Ä  •   M   •  H   •  V   •  M   • 

CONSERVATORI  3° 

BVS-C-VAL     PRO 

SALVTE-IV-BVR 

RIANAE-VXORIS 

SVAE-V-L-A-S- 


1  Inscription  bilingue  de  Deir  el-Qalda  dans  le  Liban,  pres   de  Beryte.     Rev.    arch. 
1903  II,  p.  29-49- 

2  Siehe  auch  Dussaud,  Notes  de  mythologie  syrienne,  p.  III  ff. 

3  Nouvelles   didicaces   ä   la    Triade   Heliopolitaine.     Par  le    R.  P.  Louis  Jalabert. 
CR   1906,  p.  97 — 104. 
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y{o2>i)  [Oipiiino)]  jSI{axiniö)  H{eliupolitano)  V{£ncri)  M{ercurio)  con- 
sen'atoribus  C.  VaUerius)  (?)  pro  salute  yu{liae)  Bnrrianae  uxoris  snae 
V.  l.  a.  s. 

Im  Anschlul)  an  Isid.  Levy'   hält  Jalabert  die  Erweiterung  des 

5  Götterpaares  von  Baalbek  um  den  Merkur  für  sekundär.    Es  war  wohl 

der  Einfluß    der  Mysterienlehren,    der  nicht  nur  den  alten  Baal  von 

Heliopolis  zu  einem  Seelengeleiter ^  gemacht,   sondern  ihm  in  Mercur 

auch  noch  einen  Unterweiser  der  Seelen  beigefügt  hat. 

Auch  in  der  Widmung  auf  den  Bronzekapitälen  von  Baalbek 
10  CIL  III  138,  14385  b  vermutet  Jalabert  die  Nennung  der  Trias  und 
ergänzt  den  Anfang  zu  [i-o-M-v-]  M'DIIS-HELIVPOL- 


Die  von  DusSAUD  und  MacLER  auf  ihrer  Expedition  von  1901 
im  Haurän  und  den  Nachbargebieten  entdeckten  oder  neu  untersuchten 
griechischen  Inschriften   (s.  oben,  p.  251)   enthalten  wieder  viele  semi- 

15  tische,  besonders  arabische  Namen.  Wahrscheinlich  haben  sich  die 
Leute  nicht  darauf  beschränkt,  ihrem  Namen  ein  05  oder  ag  anzu- 
hängen, sondern  haben  ähnlich  klingende  griechische  oder  römische 
Namen  angenommen.  Hinter  manchem  OudXrjg  oder  OuaXepiog  dürfte 
ein   ,Ji^^   oder  i)61_^,    hinter   Xeounpo<g    ein  )\^^^,    hinter   XaßTvoq    ein 

2o«yai,  hinter  'AoueTöog  {Avidus)  ein  ST'IV  stecken.  In  vielen  Fällen 
war  die  Übereinstimmung  sicherlich  weit  geringer  —  an  Beispielen  aus 
der  Jetztzeit  fehlt  es  nichts  —  aber  wer  will  da  die  Grundform  fest- 
stellen? 

I   (p.  238).     Dair  'Ali.     ce|<}>APOY0e|PNeiKHC.     DM  ergänzen   die 

25  Namen  zu  Xeq)ap[d  BJepveiKiTg.  Der  erste  Name  scheint  eher  ein 
arabisches  auf  ü  ausgehendes  Wort  zu  sein. 

2.  El-Mismiye.  COA/lO|AAetOYTOYKAY|KAAAOY.  Nach  DM  lo- 
aöoabeiou  tou  KauKdXXou.  Nach  Cl.-Gan.,  Rcctieil  V,  p.  368;  VI, 
p.  372  f.   besser  Zöaöo[5]  'Aöei'ou  [=  ^5^*]   oder  'AXei'ou  [=  l},^]   tou 

30  Kai  KdXXou. 

3  (p.  239).  ONAIMA©H|CAAIAA0OY.  'OvaijadOri  (vgl.  auch  'Ovr)- 
^d9r|  Wadd.  2229,  DM)  ist  wahrsch.  ^y^-^,  vgl.  *W>^  IDor,,  p.  123  m. 
ZaöiXaGog  =  »VI  j^ä-I. 

1  CtiUes  et  rites  Syriens,  p.  9. 

2  Vgl.  Isid.  Lew,  ibid.,  p.  5  ff ,  auch  DussAUD,  a.  a.  O.,  p.  29. 

3  Siehe  auch  weiter  unten  p.  341  f. 
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5.  Khabab  (p.  240).  Die  sehr  verstümmelte  Inschrift  wird  von 
DM  zu  Zdeb[oq  '0]Td(To[u  erT]6r|crev  tlu  [e]edj  'Abd[ö]uj  ergänzt.  Zdeboq 
ist  J^\  oder  in  anbetracht  der  Häufigkeit  der  Form  (paaiXo(g,  (pae\oc, 
=  J-^-si  dessen  Diminutiv.  OracTog  gehört  ebenso  wie  'ATd(Ta9o(; 
Wadd.  2254  zu  Dt2J?  in  den  safatenischen  Texten S  während  das  naba-  s 
täische  Ity'tsn  mit  Dtan,  noton  zu  verbinden  ist.  Die  Nennung  des 
Gottes  inn  in  diesem  jungen  Texte  ist  interessant. 

6.  "A)H05  K€  Ma\aixaOo[g]  ....  Ke  Bdpo((;).  Es  sind  die  Namen 
^,  dS..^  und  ysr.. 

9.     Soür  (p.  242).     [M]dXxo(;  oue[Tpav6<;].  10 

11.  Nedjrän  (p.  243).     4'YAHCorAiEAHN[ü3N];  zweifelhafte  Lesung. 

12.  Medjdel  en-Naidat.  "Ovaiog  KXdpou.  Der  erste  Name  ist 
jij^A  (nab.  1S"'in)  oder  ^_y^A  IDor.,  p.  298  m.  DM  identifizieren  es  mit 
Recht  mit  "Avaioq,  "Aveog  (s  13),  obwohl  ersteres  auch  ''30  (s.  oben, 
p.  160),  letzteres  auch  ,_5->'.a  sein  könnte.  15 

13.  Soulaim.  [B]iapog  Bipou  ....  0aT|aog  .  .  .  KaiKctg:  "Aveoi;  .... 
uioi  'Aveou  ....  HXou.  —  Biapo(;  (von  DM  nach  Wadd.  24120  ergänzt) 
und  Bi'pog  sind  vielleicht  jUj  und  y^,  vgl.  WETZSTEIN  a.  a.  O.,  p.  348; 
doch  könnten  sie  auch  von  y-yj  gebildet  sein.  HXou  enthält,  wenn 
überhaupt  so  zu  lesen  ist,  eine  Abkürzung.  KaiKd(g  ist  vielleicht  eine 20 
reduplizierte  Kurzform,  z.  B.  zu  Kaia)U0(;  (^o-sr:^). 

In  Wadd.  2354  ist  nach  DM  Bdöapog  statt  Bdöpog  zu  lesen, 
siehe  auch  hier  p.  334,  E. 

20.  'Atil  (p.  246).  "A)iiou  Toü  KacTiou  .  .  .  Geuj  "Ape[i].  Hierin 
ist  K6.GXOC,  =  (^-^s  (IDor.,  p.  i83y),  vgl.  auch  24.  25 

21.  ö  Za|uodeXi5  qpiXe.  Der  Name  enthält  wohl  ^Js'^ött^,  doch  ist 
die  Form  auffallend. 

22  (p.  247).  Xaipo(g  'Aoueiöou  eTTOiicra  tö  irpcaKuvriTiipiGV.  Der 
erste  Name  ist  j-^r^,  von  dem  das  palmyrenische  pTt  eine  Erweiterung 
ist.    DM  identifizieren  mit  Recht  irpocTKUviiTripiov  mit  dem  nabatäischen  30 

23.  ...  [öpjoi  'A9eXev(iJu)v  auf  einem  Grenzsteine  enthält  den 
alten  Namen  des  heutigen  'Atil. 

24.  es-Souwaidä  (p.  248).  Zaiuiatog  KacrcTiou.  —  Za|uiaTO(g  ist 
identisch    mit    Xaiueaiog   Wadd.   2330   (DM).      Das    t   entspricht    am  35 


I  Vgl.  auch  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften,  p,  345. 
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ehesten  einem  stammhaften  i>,  so  daii  hier  eine  Bildung  von  k^^ 
(IDor. ,  p.  21 8)  vorläge.  Doch  kann  der  Name  immerhin  auch  eine 
Bildung  von  yOD  mit  Feminin-t  enthalten  (vgl.  safat.  nj?OD  DM  II, 
790  und  Wetzst.,  p.  364)  und  darin  die  Emphase  des  V  auf  das  r\ 
5  übergegangen  sein.  —  In  Käaüioc,  ist  ^^^s  an  Kdacriog,  Cassius  an- 
gelehnt (vgl.  auch  20). 

26.     el-Kefr  (p.  249).    OYABA|AAAn|HCAN|ma In  OuaßaXXctvrig 

ist  <*JJ1  ,_^A«  durch  an  erweitert,  s.  Ephem.  I,  p.  343  zu  L  und  weiter 
unten  zu  29.  Steht  "Avva[)UO(;]  da  (s.  zu  109),  so  ist  es  keine  „graphie 
lofautive"  für  "Avaiaog  (,ojo1),  sondern  statt  des  V  ist  eine  Ersatzver- 
stärkung eingetreten,  wie  man  sie  aus  alten  und  jungen  Texten  belegen 
kann.     Vgl.  Ephem.  I,  p.  199  ob.,  ZA  IX,  p.  232  u. 

28.  Hebrän  (p.  251).     6e)uou  (gen.)  «--ö. 

29.  Xaouaö[d]vrig  Zaßdou.     Ersterer  Name   (in  der  Form  Zaua- 
i5Ödvri<g  in  Wadd.  2537,  DM)   ist  identisch  mit  saf.  plD  (Vog.  355,  DM 

•^  ^  ^ 

II,  327),  das  wohl  '^bl^xo  (s.  auch  zu  26)  ist.  rdßao(;  ist  saf  T\yi, 
jCJo,  oder  5^,  so  NöLDEKE,  Beiträge  zur  sein.  SpracJiW.  p.  T];  vgl. 
auch  Wetzst.,  p.  364. 

30.  Salkhad  (p.  252).  "Aßxopoq 'AaXd|Liou  K[ai]  "Aßaoq  'Avd- 

20|uou.  —  "Aßxopo«;  =  ß^\   (NöLDEKE,  a.  a.  O.,  p.  80  Anm.),    wenn  es 

nicht  durch  Metathese  aus  "lUD^  entstanden  ist.  —  "Aßao?  scheint  mir 
nicht  sicher,  vielleicht  ist  Xdßaog  (vgl.  29)  zu  lesen;  doch  ist  es  aller- 
dings denkbar,  dalJ  der  Mann  seinen  Namen  t<3i<  zu  "Aßaoc;  statt  "Aßag 
formte,  vgl  p.  341 17. 

25  32.    Auön  Ke  'Aßißde.  —  Pdßßo^  uKob6)ao(;  d[7T]ö  Bopexe[(j]aßöuu[v]. 

—  Aubri  ist  ein  vonö^t  gebildetes  Femininum,   s.  auch  oben  p.  8519; 

'AßißdB    ist    L^^.^^.     Bop.   scheint  ein   Ortsname   zu   sein    und    dürfte 

^^^,  vielleicht  5-^-v^Jl  <*^.^-?,  enthalten,  vgl.  auch  Cl.-Gan.,  Rec.  I,  p.  15. 

36  (p.  253).    Ai'Xajaov.    Der  Name  findet  sich  mehrfach  bei  Wadd. 

30  (s.  Ind.  s.  V.)  und  dürfte  eine  Form  fai'al  von  übn  oder  üb'p  sein,  vgl. 
auch  Wetzst,  p.  341. 

Die  Fragmente   37   und  38    (p.  254)  scheinen  Xaiou  (gen.,  5-:^) 
und  AujiiG  .  .  zu  enthalten. 

41.     'AprJouderi(;   K[aiJ    fap^XQu.     Der  erste  Name,    der  von  DM 
35  nach  174  ergänzt  ist,  enthält  vielleicht  'i^'ß-.  —  rdpnXog  ist  h^j^  oder 
saf.  7Siy,  wenn  es  nicht  für  fdpiuriXog  verschrieben  ist. 
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42.  ['ETr]i  OudXevTog  ....  Kai [0]e|aou,  s.  p.  326  und  zu  28. 

44.  'Orman  (p.  255).  NdY&ag  =  «"^ii,  s.  Levy,  Netihebr.  Wtb.  III, 
P-  333^;  vgl.  auch  den  punischen  Namen  Hü 

45.  Qaisama  (p.  256).     MdEijaog  Za)ae9[ou],  s.  oben  p.  8516. 

46.  'Oßeßou,  gen.  =-  ^.^4^-  5 
50.     Bouraq  (p.  257).    'Erri  rrpiuT BeppujKav[a)V?  A]u9ou 

Zoßeo[u]  ....  AiXXou.    Der  Name  Bep.  ist  jedenfalls  mit  dem  heutigen 
Bouraq  identisch,  dennoch  scheint  es  mir  möglich,  da(^)  darin  H?  ent- 
halten  ist.      Iöß€0(;    ist    g-^r?-**'    (vgl-    NÖLDEKE,  Beiträge,  p.  'j'j)    oder 
*^^   zu   X\yi  s.   zu  29.     AiXXoq   dürfte   mit  saf.  ^T  identisch  sein,  s.  10 
DM,  p.  128. 

51  (p.  258).  'OXecpou  Kai  'Avdxou  Kai  Boöepou.  Zu  "OXeqpog  vgl. 
Ephem.  I,  p,  327m.  "Avaxo?  ist  vielleicht  ^iU^».,  wie  auch  das  safa- 
tenische  l^n,  das  freilich  auch  ^^^^^  IDor.,  p.  248,305,  "Aveixog  (vgl. 
64)  sein  könnte.     Bööepog  ist  r^.^^  15 

56.  jMelah  es-Sarrar  (p.  259).  XaTo^  0avvo[ujpa.  Der  Vater  war 
«n-liri  „Ofen",  d.  h.  „Hitzig"  genannt. 

58.    ''A[a]a[ö]oq  0ai]uaXXou,  <:3JJl  ^Jo  ^^   (oder  ^sJU\)  ^li\. 

59  (p.  260).  AYCHioc.  Sehr  unsicher;  vielleicht  aychaoc  = 
^N^^i.  20 

60.     Aucrog  Au|uou.  —  61.    Mouxecro((;)  .  .  .  ki  "AZiiZio«; Apou- 

(Jeog.  Der  erste  Name  ist  identisch  mit  MoxecTo?  Wadd.  2056  und  ist 
vielleicht  ,_v>--oLo.  Auch  der  dritte  Name  ist  jedenfalls  semitisch,  scheint 
aber  nicht  arabisch  zu  sein. 

6^.     Hoyyet  Hibikke  (p.  261).    Aucrog  Move|uo[u]  =  f^-^  c^.  cf'i^-  ^5 

64.  'Etti    'Aveixou    ouexpavoO   Kai   ZdyXou   'Aadöou    Kai    'AZiiZ^ou 
AXdjuou,     Zu  "Aveixo?   vgl.    51.     ZdYXoq   wohl   von    Ji)    (vgl.    S^} 

Qamüs  III,  p.  377io)  in  der  Bedeutung  „fälschen",  s.  DOZY,  Suppl.  I, 

P-  594- 

65.  fauGo^  Xaipou,   ^.^  ^^  ^^.  30 

66  (p.  262).  OuaßaXXdg  NeKßdBou.  Der  zweite  Name  setzt  eine 
Form  <*<^i  voraus.    Nabatäisch  findet  sich  l^pi,  vgl.  Nordsem.  Epigr., 

P-  325- 

6"].    "Aveixo?   Kai   XeeiXoq   uioi  'AßbaXXoü  Kai  "AajaaGog  MaHi)iou. 
Zu  XeeiXog  vgl.  Ephem.  I,  p.  328,  20.   'AßbaXXoO  gehört  zu  "AßöaXXdi;.  35 
AajaaGog  =  C-^_»icl  zum  häufigen  Döti*  =  C-^Uö. 
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68.  "Meiloc,  A  .  .  .  —  69  (p.  263).  'Acraiaden  'AXßi'iXou.  Der 
erste  Name,  unsicherer  Lesung,  gehört  vielleicht  zu  ^^o-:^*  IDor., 
p.  yi,  doch  sind  auch  Bildungen  von  J^^,  J^  u.  a.  denkbar.  In 
aXß  ist  V— ^  oder  v_^ii  (s.  zu   112)  enthalten. 

5  70.     *'Avaxo(S   Xdööou.     Zu  'Av.   vgl.  51.     Es  ist   unnötig  Zdööog 

in  raaöo«;  abzuändern,  s.  zu  26. 

71.     In   einem  Graffito   zwischen  en-Nemära  und  Ghadlr  ed-derb. 

A\j)ao(<;)  Mouaxxo?  Zdßoubog  "O-fVog  cpuXfjg  Aut Für  Mouaxxo? 

lielöe  sich  etwa  oJIjoc  ,, Raufbold"  heranziehen,    doch   ist  vielleicht  MOY 

10  von  AXXOC  zu  trennen,  vgl.  Wadd.  2200.  Zdßouöog  ist  >^y^  oder  ^yj 
vgl.  Ephem.  II,  p.  21.  "Otvo?  gehört  wahrscheinlich  zu  c^^- 
Bildungen  von  diesem  Stamme  s.  Qamüs  IV,  p.  209  und  IDor., 
p.  288  m.  Auch  in  Vog.  Saf.  389  (über  dem  Höcker  des  Kamels) 
steht  vielleicht  ]in  als  Name. 

15  72.     Ech-Chouraihi  (p.  264).     "Oßßr|   döeX(p»i Kai  ct)acraieXii 

Tuvti.  —  "Oßßn  enthält  JUa-  mit  der  griechischen  Femininendung  s. 
zu  32.  Das  erste  ß  soll  sicher  sein,  danach  lesen  DM  auch  in 
Ephem.  I,  p.  329,31  so  statt  "Oaßri.  Der  zweite  Name  enthält  ein 
aus  OacraieXoq  ^K'^iJD  gebildetes  Femininum. 

20  74.  Er-Rouchaide  (p.  265).  'Ek  TTpovua(S  ^ecrdvou  'A|uepou  Ke 
"lööou  NaTOCTou  Ke  AiXXou  'Oßeöou.  —  Oeadvri?  enthält  wohl  eine 
Bildung  von  ^^,  vielleicht  ein  erweitertes  ,.J^^,  vgl.  IDor.,  p.  250m, 
309 u.  "lööog  wird  von  DM  mit  safat.  iy  identifiziert.  Nd-fOvJog  ist 
,y^   ,, Schmutzfink",    wenn  sich   nicht   das    äthiopische  Yhi"   zu   den 

25  Leuten  verirrt  hat.     Zu  AiXXoq  vgl.   50. 

'j6.  MouYÖeou  (gen.).  Eine  Form  J-äÄ.^,  wahrscheinlich  ^^ 
,, nützlich",  doch  vielleicht  auch  zum  Stamme  ^'>-=j-  gehörig,  der  in  ver- 
schiedenen semitischen  Sprachen  Eigennamen  geliefert  hat,  oder  auch 
von  ^J-Ä.,  \^i  etc. 

30  78  (p.  266).  Die  Zeichnung  hat  CAB|eTOAAAOACeBoeHM  .  .  .,  wo- 
für ich  ZaßeTOu  Mouaeßou  (od.  Moucrepou)  vorschlage.  Der  erste 
Name  wäre  k>lJo  oder  kjLi,  der  zweite  entspräche  ^J^t^D  der  safat. 
Texte.  Leider  ist  das  B  nicht  sicher,  so  daii  man  auch  hiernach  nicht 
entscheiden    kann,    ob    der    safatenische    Name    IlJ^tJ^D    oder   lyt^D    zu 

35  lesen  sei. 

79.     Kaöduou    gen.  =  ^^xs  ,,kühn",    eigentlich    .,Kühnheit".      In 
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den  safatenischen  Texten  ist  Ülp  häufig,  das  aber  hie  und  da  auch 
^^Lä  sein  kann,  vgl.  Ephem.  I,  p.  329,  23. 

81.  Behem  (p.  267).  aeAAGKC  lälJt  sich  zu  OuaeXdGnq  =  ri'?S1, 
<>J31^  ergänzen.  Kaßavog  ist,  wenn  es  dasteht,  ^-^^,  vgl.  Qamüs  IV, 
p.  252  unt.  5 

86.  Khirbet  el  Qara'a  (p.  2691.  Ziöo?  Bdvioq.  Der  erste  Name 
ist  u>oj,  im  zweiten  vermute  ich  eine  Kurzform  von  ,^^ -f  x  mit  der 
hypokoristischen  Endung  i.    Bctvioq  steht  wohl  für  Baviou. 

88.  Oumm  el-Qotain  (p.  270).     ZaßaTo(;   MaXexou.     ^IX  12  ^ZT. 

89.  "AtJaöog  'Aeöou.     J-il*  ^  (oder  ^s>1A)  .^ZiX.  10 

91.  Teil  Ghariye  (p.  271).  roaa.uoq  'PauZ;dvou  =  ^^  f-^=^ 
^y^)  (DM).  Das  zweite  Wort  kann  ich  als  Personennamen  nicht 
belegen. 

92.  AÜ0OU  ZaXe|Uou  xe  '6)updvou  Bdccfou.  —  '6|updvri^  (verstüm- 
melt auch  in   135)    ist    ^^^C«^.     Dieser   Name   ist  nicht    erst  aus   D"IDy  15 
gebildet,    sondern   von  Hause   aus  arabisch    und  für  diesen  eingesetzt. 
In  Bdcrcrog  ist  ein  arabischer  Name  (vgl.  Ephem.  I,  p.  328,  11)  an  das 
römische  Bassus  angelehnt. 

93  (p.  272).  'Avd)uou  K(ai)  'Aßbicrap.  Es  ist  möglich,  daß  Aß  , 
wie  DM  annehmen,  aus  i^lt^m^y  abgekürzt  ist.  20 

94.  Ceoq  Ke  'P6eo(j  xe  'lvo<s  ke  AuBgu.  —  Pöeo(g  scheint  mit 
PaaTo?,  ■yi  (Ephem.  I,  p.  214  ob.)  identisch  zu  sein  (DM).  Zur 
Wiedergabe  des  y  durch  0  s.  hier  p.  277,  13.  Für  iL»;  IDor.  p.  242., 
das  hier  in  Betracht  kämC;,  hat  Qam.  IV,  p.  3321  ^LaJ.  Zu  'Ivog 
s.  Ephem.  I,  p.  328,  20.  25 

95  (p.  273).  0aua)Lio^  0ai|uaXXoö  =  ^ül  ^j>  ^\  ^ty  (DM), 
vgl.  auch  Kanaan.  Insclir.,  s.  23  und  oben  p.  329,  58. 

96,.     ["A]veM[o]g  Oa[p]eKo[uJ  =  ^f^  ^..:  ,*JU  (DM). 

98  (p.  274).     [0]e|ußfi[X]o(;  'Aöiou  =  ^j.*  12  bTü'n. 

104  (p.  275).    'Hpouiadtj  'AaXd|uou 'Poai,uou  Toö  ro(jd[|uou]  =  (J-^ji  30 

?-*^^   Cri    ^^)   er?'- 

105.     Poüqpoq  'Av6[|U0u]. 

107.     'Anz  (p.  2']6).     0a|udpr|,  s.  hier  p.  8517. 

109  (p.  277).     'ETTOiricrav  tüj  Getu  Aoucrdpei  ....  iepeOö'ovTe(;  .  .  . 
A\j6o[q  M]aö"dxo[u]  Au0O(;  'Ave|uou  AöBog  0ai)uou.  — "Avva,uo^  Kdöou35 
tlKoböfiOV  (für  oiKOÖölLioq).  —  Mdaaxoq  entspricht  dem  safat.  7DD,  das 
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eine  Abkürzung  von  'tSDDO,  MacTdxn^og  =  bi^clC^  (vgl.  mS  und 
rrins)  ist.  Zu  "AvvaiLioq  siehe  die  Bemerkungen  zu  26.  Kabog  =  J^ 
(DM),  vgl.  IDor.,  p.   1246. 

HO  (p.  27S).     .  .  .  "AGcjaog  uiol   Boaißou   v_^.y  ^-o    ^"-JJ^^   (DM). 

5  112.     Ouiepou   (gen.).      Die  Lesung   scheint  mir   in   Ordnung  zu 

sein  und  eine  Abänderung  in  Oui9pou,  so  nahe  sie  auch  liegen  mag 
(Cl-Gan.,  Rec.  V,  p.  385),  unnötig.  Es  gehört  zum  St.  j^  (vgl.  p.  349 f.) 
und  ist  ein  Diminutiv  ,-^,  zu  dem  aus  7Sj)U  bezw.  ^i^j^  (safat. 
Vsiy,  griech.  rdpiiXo(;  (s  zu  41),  oder  faipiiXog),  abgekürzten  ^U  oder 

10  ^  (saf.  IV).  Diminutive  scheinen  mir  auch  in  safat.  7STy  (vgl.  A.JJ1  .>.-^-^) 
und  Tj;  vorzuliegen.  Übrigens  stelle  ich  auch  Ai'priXog  zu  ^'^^^ 
(vgl.  AOeog  =  ^'^,  "Avenog  =  fU  u.  and  ),  dasNöLDEKE,  SBBA  1880, 
p.  763  f.  von  ,.^2».  ableitet. 

113.     Sabha  (p.  279^.    "A|upO(;  'IdcJou  =  ^^1)^  ^^o  ^^  (DM). 

15  114.     Simdj.     Poe(pd9ii,  wohl  ^>^^^).     Peeiqpd0n  Wadd.  2488,  auf 

das  DM  hinweisen,  dürfte  <*^^^  oder  ^'^■^^)  sein. 

115.  Cl.-Gan.  schlägt  Rec.  V,  p.  385  die  Lesung  Taßea(g  Oupou 
vor;  zweifelhaft. 

116.  Xaßivo?  Xi)ae[o]u.     Der  zweite  Name  dürfte  ""ö^,  eine  Kurz- 
20  form  von  ]1V'2^  oder  ähnl.  enthalten. 

118  (p.  280).  ''AaXa[^]og  Ziivujv.  Nach  Cl.-Gan.  a.  a.  O.  für 
Zrjvujvo^  abgekürzt.  Der  Mann  mag  eigentlich  u>o^  geheißen  haben, 
s.  die  Vorbemerkung,  p.  326. 

121.     Oumm    el-Djimäl    (p.  281).      Slipo^    KacTidvou.      Der  erste 
25  Name  ist   nicht  =  Zupoq,   sondern  arabisch,    vgl.  z.  B.  yl^  Qam.  II, 
p.  47   1.  ult.    und  IDor.,  p.  328  unt.     Wegen  des  zweiten  Namens,  s, 
zu  20,  24,  26. 

122  (p.  282).     XapeTöog  'Aoueiöou,  s.  oben,  p.  85,  19  ff. 
123.     'PaövdGri  lapeiöou.     Gehört  zu  ^^^,  vgl.  Qamüs  IV,  p.  223, 
30  s.  V.  und  n°   134. 

126  (p.  283).  "Aaaöog  'lajudpou.  ^jo  ^  (oder  j^äa.o1)  cX.^T, 
s.  oben,  p.   124  und  Cl.-Gan.,  Rec  V,  p.  386. 

127.     KOZ|eA0H|MeüL)PeTie.     Vielleicht  KoZiea    0)ijuew((;);    bei  der 
näher  liegenden  Lesung  KoZ;ed6)i   bleibt  für  den  zweiten  Namen  nicht 
35 genug   übrig.     Anscheinend   eine   Form   von    ^'f   mit   «»"Tl   oder  ""OTl 
als  Patronymicum. 
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128.  Zaßbäq  'la)a[dpou]  =  J^io  nn  «nnt  (DM).  Der  Name 
'ld,uapo^  findet  sich  auch  noch  in    129,    131,   132. 

133  (p.  284).     AöGoq  'Oaeöou  vxlCol  ^^o  Jijy.  (DM). 

134.  'Pobeva  Auöou  Jj^&  cu-o  ^-^.>J,  Qam.  IV,  p.  223,  18,  doch 
vgl.  die  Randglosse.  5 

136.  Es-Soummaqiyat  (p.  285).  ayaaaoy.  Es  ist  *>>^\,  saf.  """IS, 
s.  Littmann,  Srw.  Lisa:,  p.  118  und  hier  p.  351   unt. 

138.     'Oßeöou  =  ->^-r:<^*- 

139    (p.  286).      coX|HNO|eN8.      DM    lesen    Cöxn    Noevou.      Hier 
könnte   Nöevo(;  =  o^y    ,,Fischel"  sein.      Doch   sollte   nicht    NOeMOC  10 
(=  fT^ÄJ)    oder   gar  Coxrivoq  "£vou   ^^   ^_    c?-;:^-^    dastehen?      Dann 
wäre  cj^'   s""^s  Abkürzung  von  bff,^'^^,  phön.  ^Y^,  ''€vuXo(;. 

159.     Kharabä  (p.  291).     ro\e)ao?  =  ^. 

163  (p.  292).  Nuiuqpe  K[e]  Nepeeibeg  öeEaaGe  'OveZ;d9nv  'OXe- 
(pou  ....  —  'Ov€2:d0n  ist  'i-X:^  (DM).     Zu  "OXecpo^  vgl.  p.  329,  51.  15 

OudXaeoq  Ephem.  I,  p.  y:^^,  75  ist  richtig.  Für  78  (p.  334)  wird 
meine  Vermutung,  daß  der  erste  Name  eine  Umschreibung  von  O^-»^. 
enthalte,  bestätigt;  es  stehe  wahrscheinlich  NdouGog  da,  s.  zu  112. 

165.  El-Mousaifire    (p.  294  =  Wadd.   2070c).     'Avd|uou   Nacraiv 
Xou.   —    rabiou   Coai)aou  =  f%sr^   ^_    ^^=^-  —  0(e)i|Lioöou[crdpous]  =  20 
sntynö^n.  —  'Oidcrou  Mdvou,  vgl.  5. 

166.  Der'a  (p.  295).  'AjueipriXo(S  Naejuou.  Wahrscheinlich  ^^y^} 
und  r-»-i  oder  *^li. 

169  (p.  299).  'AqpiiXai;  BnXeou.  Über  den  Sinn  des  ersten  Namens 
bin  ich  im  Zweifel;   der  zweite  ist  =  BnXaiog,  h^l,  vgl.  auch  p.  341,0-25 

172.  Nawä  (p.  297).  'Apoudbriq  (gen.).  Der  Name  enthält  eine 
Bildung  von  >^ft,  wenn  es  nicht  ein  Kompositum  mit  1>^  ist;  vgl. 
übrigens  auch  41   und  174. 

Auf  einer  anderen  Inschrift  von  Nawä  glauben  DM  PaYaiXou  ge- 
lesen zu  haben.    Das  wäre  yS^),  und  so  hätte  man  dann  auch  'Pd-feXo(g3o 
Ephem.  I,  p.  328,  20  aufzufassen. 

173.  Aqraba.    IdXou,  gen.,  vielleicht  J^\,  vgl.  Qamüs  III  p.  38816- 

174.  'ApoudGn,  s.  zu  41. 

175  (p.  298).    Grenzstein.    .  .  .  Xieov  biopiZlovTa  öpou(;  |uiiTpOKUj)aiag 
'AKpdßn^  Kai  'Acri'xofv  ....  Aoukiou  Kaid[|aou]  KiivaiTOpig.     In'AaixujV35 
vermuten  DM  das  heutige  Oumm  'Osidj,  östlich  von  'Aqraba. 

Lidzbarski,  Ephemeris  II.  -3 
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Im  Frühjahr  1904  nahm  R.  Savignac  im  Hauran  einige  griechische 
und  lateinische  Texte  auf,  die  er  ohne  Kommentar,  die  meisten  auch 
ohne  Umschrift  mitteilt'. 

A.  —  5  (p.  94).     Auf  einer  Basalttafel  in  Taijibe  zwischen  Dera'a 
SundBosra.    AüDHlAOCCO|AIMOC|BOYAe|THC  e|T  P.    Der  Name  AABHAOC 

ist  nicht  vollständig.  Darüber  i.st  wenigstens  eine  Zeile  weggebrochen, 
an  deren  Ende  c  oder  CO  gestanden  haben  wird,  so  dal)  der  Name 
Z(o)dößiiXo(g  lautete.  Vorher  hat  etwa  juvriMeiov  gestanden,  so  dafi 
dieser  Name  ebenso  im  Nominativ  statt  im  Genetiv  steht,  wie  üöaiiuo^, 
10  oder  6dpcr(e)i  ist  zu  ergänzen,  und  dann  hätte  der  erste  Name  eigent- 
lich im  Vokativ  stehen  müssen. 

B.  —  7  (p.  95).  Auf  einem  Steine  in  'Ire.  Die  erste  Zeile  ent- 
hält  den  Namen  ['A]ßöapeTa[(;]  =  <x.J^U>-  vX^-t. 

C.  —  9.     Auf  einer  Basaltschwelle  in  Segen  NW  von  Qanäwät. 
15 In   der   dreizeiligen  Inschrift   finden   sich  die  Namen:    Z.    i:  NATAMOC; 

Z.  2:  AYMOY  AYCO[y];  Z.  3:  KACCICCA  MAKGOY  —  BOCeOY.  Ndiaiaog 
ist  eine  Kurzform  von  saf.  '7«0Öi  (DM  II,  758,  793),  NardiueXog  (Wadd. 
2127),  d.  h.  Vsjii^.  und  entspricht  saf.  DBi  (Vog  234,  DM  245  (r), 
II  902).     Der  Anfang  von   Z.  3   ist  wohl  wie  angegeben  abzutrennen, 

20  obgleich  die  Abänderung  zu  KACClOC  nahe  liegt.  Es  hängt  nun  von 
der  Grölie  der  Lücke  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zeile  ab,  ob 
man  KACCICCA,  d.  h.  Stl^'tJ'i^  als  Nominativ  oder  Genetiv  aufzufassen 
habe,  s.  auch  oben  p.  277,  Anm.  6).  MAK6OY  entspricht  MaKKaTog  ''J?!?. — 
Boaeoq  ist  viell.  5-:^=^,  oder  auch  eine  Kunja  5.^  y(0- 

25  D.  —  II    (p.  96).     Im  selben    Orte.     "A/aepog  roai|uou    erröecrev. 

«..^s^  ^i    ^l*.     COAYMOY   der  Kopie   ist   in   COAIMOY   zu   berichtigen. 

E.  —   12.    Auf  einem  Fragment  in  Murduk.     ;  ,/ayiinoy  baaapoy 

KAI  MAZlA//f:   KAI  XACSTOY  APABIOY.     Den  Anfang  hat   man   viell.   zu 

ANINCY  als  Genetiv  von    Avivai;  =  N2"'3n  abzuändern.     Doch  läfit  sich 

30  auch  AYl  abtrennen  und  dahinter  "Ivou  lesen.  Bdbapog  weist  auf  eine 
Aussprache  bad'^r  hin.  MAZIA  ergänze  ich  zu  maZianoy  und  identi- 
fiziere es  mit  T'tyo  in  palmyrenischen  und  safatenischen  Texten.  XdcreTog, 
das  auch  Wadd.  2298,  2544  vorkommt,  ist  ein  durch  das  Aramäische 
beeinflußtes  Ja-coli"  =  k-^Ui,  vgl.  p.  265  s.  Ha. 

35  F.  —  13,  in  Negrän.    "Aiuepoq  'Avdjuou  toö  rdpou  Cap)ivö(g  eiTOiri- 

crev  Itou(S  öeuiepou   eKOCTTOu  ßacriXeiug.   —  Zu  rdpo(S,  der  Abkürzung 
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eines  Namens  ^Uj.  oder  ^U  +  nom.  div. ,  z.  B.  von  PdpnXoq,  s.  oben, 
pp.  328,  332,  s.  41,  112.  Steht  für  CAPHNOC  etwa  CAiHNCC  Iairiv6(;? 
Der  Name  des  Königs  wird  auch  auf  dem  Steine  gestanden  haben 
oder  noch  stehen.  Es  ist  vermutlich  einer  der  letzten  NabatäerkÖnige, 
die  über  22  Jahre  regiert  haben.  5 

G.  —  15.  Auf  einem  Grabsteine  in  Mahagge  westlich  von  der 
Lega.  AArreoc  CAepoY.  AdyTeo^  halte  ich  für  eine  Kurzform  ^^p_ 
von  J-ä.*^.  —  Cdepoq  kann  r^^L  oder  j*liö  sein,  wenn  es  nicht  eine 
Form  OaeXo^  =  J-^ä  ist.  In  diesem  Falle  wäre  es  etwa  r-^r^ 
(IDor.,  p.  213),  oder  j-^.4-^  (zu  jlr^,  Qamüs  II,  p.  653,  auch  südara- 10 
bisch),  s.  auch  ob.  p.  332,  s.  121  zu  Xipo^. 

H.  —  Ebenda  p.  99,  s.  n°  3  wird  ein  Grabstein  aus  der  jüdischen 
Nekropole  von  Jaffa,  jetzt  im  Besitze  des  Baron  Ustinow,  mitgeteilt: 
Mniuöpi(ov)  Mevacrcrn  uioü  'Aßßi.     Der  Name  ist  ^ns  in  nm^. 

Auf  der  Exkursion  der  Ecole  nach  dem  Haurän  im  Frühjahr  1905,15 
von   der  sie  den   interessanten  nabatäischen   Text  hier  p.  262  heim- 
brachte,  wurden   auch   mehrere   griechische  und  lateinische  Inschriften 
gefunden,  von  denen  wiederum  einige  semitische  Namen  enthalten  \ 

J.  —  4  (p.  597),  aus  Djize  („un  village  situe  sur  les  deux  cotes 
de  Vouädi  ez-Zedi,  ä  trois  petites  heures  ä  l'ouest  de  Bosra"),  christ- 20 
liehen  Ursprunges  ....  HAI8  ONeNö  TONTOMl,  ,,des  Elias,  Sohnes  des 
Hunein";  die  folgende  Gruppe  ist  dunkel. 

K.  —  13  (p.  602),  aus  Bosra.     BAN|eNH|  CAAeo|Y.  —  Bavevn  ist 

'djZ<.Xi  vgl.   den   Mannesnamen  .^J^,  Qamijs  IV,  p.  200  ob.  oder  i^xlö 

von  dem  als  Frauennamen  belegten  ^JLö,  s.  Qamüs  ebda,  und  IDor.,  25 
p.  6^  ob.  —  labeog  ist  ^'V^^\ 

L.  —  15  (p.  603)  aus  Charaba.  ANAM10C0P|AIA0Y.  Cl.-Gan. 
schlägt  vor  (p.  181),  hier  und  in  Wadd.  2203  d  OPAIAOC  in  COPAIAOC 
abzuändern.    Dazu  liegt  gar  kein  Grund  vor.    Denn  "OpaiXoq  ist  J^J^ 

(safat.  Vit,  das  aber  auch  J^^  sein  könnte),  also  ein  Name  w^ie  ^.-^.Jl-^.  30 
Beachte   übrigens  "OpaiXog    mit    ai,    während  sonst    9oeXog,    qpaeXo«; 
häufiger  ist.     Das  ^  war  auch  hier  der  Imäle  im  Wege. 


I  Fr.  Fr.  M.  R.  Savignac  et  M.  Abel.  Inscriptions  grecques  et  latines.  Rev.  bibl., 
Nouv.  Serie  II  (1905),  p.  596  —  606.  Vgl.  auch  Noiivelles  inscriptions  latines  et  grecques 
du  Haurän,  Cl.-Gan.,  Recueil  VII,  S  21,  p.  178—182. 
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]\I.  —  ]6a,  in  (lubcb.  "Ava^og  'Aou[i]tou.  In  dem  in  diesen 
Gegenden  häufigen  'Aou(e)TTog  ist  ein  aus  '>^t'  gebildeter  Name  dem 
lateinischen  avitiis  angeähnclt. 

N.  —  i6b,  ebenda.  Die  Verff.  kopierten  ACCAN|OceN|OY  und 
5  deuten  es  als  ^..I^ow  ^^  ,^JJLL.,  Cl.-Gan.  identifiziert  diese  Inschrift 
mit  Wadd.  2 191  und  kombiniert  beide  zu  ''A(Je)UO(j  "€vou.  Dies  ist 
^^jS  ^   ^^^-     Zum  zweiten  Namen  s.  oben  p.  333,  s.  139. 

Über  die  epigraphischen  Ergebnisse  der  Princeton  University  Ex- 
pedition  to   Syna  wird   von  LiTTMANN  kurz  berichtet  ^     Im  Hauran 
10  wurden    "j^^  griechische    und    45    lateinische    Inschriften  —  alte   und 
neue  —  kopiert.    In  einer  Inschrift  von  Umm-el-Gimäl  soll  von  einem 
Oeuj   ZoXjuuj,   in  einer  anderen  von   Aappa   die  Rede  sein.     Ersteren 
identifiziert  Littm.  mit  dem  DTIJ  der  Inschrift  von  Teima,  letzteren  mit 
{<"lVt<  STk^n  (s.  oben,  p.  262).    Diese  Transkription  würde  freilich  meine 
15  dort  gegebene   Erklärung    des  Gottesnamens  tslj?^    in  Frage  stellen; 
doch  ist  die  Art  das  V  wiederzugeben  sehr  mannigfaltig  und  die  Dar- 
stellung von  aVa  oder  a'ara  durch  ein  doppeltes  a  und  außerdem  durch 
ein  verstärktes  p  nicht  ausgeschlossen.    Die  in  Si'  gefundenen  griechi- 
schen Inschriften  werden  ganz,  zusammen  mit  den  nabatäischen,  in  der 
2oRev.   arch.    (s.   oben   p,  260  f.)   ediert.     Sie  enthalten  einige  bekannte 
arabische  Namen  und  werden  von  Littm.  richtig  identifiziert. 
O.  —  7  (p.  411).     Oupo(;  =  Tiin. 
P.  —  9.     MaXeixde[ou]  =  TO'br^. 
Q.  —  II.     [XdcrJeTog  'Avd|u[ou].     ^1  ^^  k*ol^,  s.  zu  p.  334,  E, 

25  R.  —  14  (p.  412).     ZdjueGoq  Zopai'xou  ^.^-^  ^_   ^-..xiuö. 

S.  —    15.     MacraxnXuj   6ai^ou  =  f^   j^^    b'^SJ^^   vgl.  p.  331, 
zu  109. 

T.  —  16.     Tavevou  s.  zu  p.  260,  Z. 

In  der  Inschrift  Wadd.  2440  (in  der  Moschee  in  'Ähire,  dem  alten 

3oAerita    in    der   Trachonitis)  liest  Cl.-Gan.^ uj  Y^vei   'Abpiavög 

TTaXiLxuprivög    ,,NN    in    y,    stammend    aus    Hadriana    Palmyra",    statt 
üoreNei  als  ein  Wort  und  als  Gottesnamen  aufzufassen. 


1  American  Journal  of  Archaeology,  Second  Series,  Vol.  IX  (1905),  p.  400— 410. 

2  Le  pretendu  dieu   Ogenes.     Recueil  VI,   §  29,  p.  283 — 287. 
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Mit  Unterstützung  der  französischen  Regierung  untersuchte  Pater 
Germer-D üRAND  die  von  Trajan  angelegte  Stralie  zwischen  Bostra 
und  Philadelphia'.  Er  fand  etwa  60  neue  Meilensteine  mit  Inschriften, 
die  außer  dem  Namen  des  Kaisers  auch  den  des  derzeitigen  Legaten 
der  Provincia  Arabia  enthalten.  An  der  11'*^"  und  der  36^'="  Meile  5 
von  Bostra  aus  fand  er  eine  Inschrift,  die  den  Wahballat  Athenodorus 
von  Palmyra  nennt: 

U.  IM  CAESARI    L    IVLIO 

AVRELIO       SEPTIMIO 

VABALLATHO  10 

ATHENODORO  PER 
SICO  MAXIMO  ÄRA 
BICO  MAXIMO  ADIA 
BENICO  MAXIMO  PIO 
FELICI     INVICTO     AV  15 


Auf  der  von  den  Herren  Jaussen,  Savignac  und  ViNCENT  unter- 
nommenen Expedition  nach  dem  Negeb  (s.  oben,  p.  263)  wurde  auch 
eine  Anzahl  griechischer  Inschriften  gefunden,  die  im  Anschluß  an  den 
angeführten  Bericht  veröffentlicht  werden.  Sie  sind  alle  christlichen 
Ursprunges.  20 

V.  —  12  (p.  253).  Auf  einem  Grabsteine  in  Umm  'agwe.  Auf 
der  Karte  des  Negeb  in  Baedekers,  p.  137  ist  der  Ort  nicht  ver- 
zeichnet, doch  scheint  er  zwischen  Bir  es-seb  a  und  Chala.sa  zu  liegen. 
YiXn  luudvvou  rdöou.  Der  zweite  Name  ist  HS  oder  S.^,  vgl.  auch 
Wetzst.,  p.  349.  25 

W.  —  15  (p.  255).  Auf  einer  Stele  in  Chalasa.  'AXoXeqpa  Bdpcri. 
Ovbi(;  öGovaioq.  In  dem  Namen  vermute  ich  ^.■lk}\  oder  3<ä.^s^\ 
s.  Ephem.  I,  p.  327m.  Die  Trübung  der  a  in  69övaTO<;  ist  inter- 
essant. 

X.  —  17.     Aöbiia  eiüjv  ri'.     Der  Name  ist  wohl  ein  Femininum  30 
zu  '/Kbbaioq,  'Abhioq. 


I  Vgl.  Bulletin  arckeologique  du  Cojniie  des  travaux  historiques  et  scientifiqiies  1903, 
p.  CXV— CXVIII. 
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Die  zuerst  von  Jouguet  \mBidIetm  de  corrcspondance  hellhüqjie  XX, 
p.  1/7  ff.  veröffentlichte  Soldateninschrift  aus  Asmunen  (Hermopolis 
INIagna)  enthält  eine  Anzahl  semitischer  Namen,  die  S.  Fraenkel, 
Hermes  XXXIII  (189S),  p.  33 5 f.  zu  bestimmen  suchte'.  Nach  der 
5  Neuausgabe  dieses  Textes  durch  Milne*  ergänzt  Fraenkel  seine 
früheren  Erklärungen  3.  Ich  teile  hier  aus  Milne's  Text  das  semitische 
Sprachgut  mit  und  füge  die  semitischen  Äquivalente  hinzu,  wobei  ich 
verschiedentlich  von  Fr.  abweiche. 

Kol.  I,  Z.  S.     AAAAinN  A  ANOY.    In  AttXXiujv  sehe  ich  eine  hybride 

10  Form  wie  Zaßöiujv,  MaXxiuJV,  XaXßiujv,  'AZiiZiiujv  (vgl.  Ephem.  I, 
p.  218,6;  II,  p.  81).  Aus  diesen  Namen  geht  die  Neigung  hervor, 
dem  ersten  semitischen  Bestandteile  die  Form  qatl  zu  geben.  Daher 
könnte  das  arabische  Prototyp  etwa  J>  oder  J>,  AiXXog  (s.  oben 
p.  329   zu  50)   sein.     Allerdings    lälit   sich    auch    baXX   seinerseits   als 

15  Abkürzung  einer  triliteralen  Bildung  auffassen,  von  der  der  zweite 
Konsonant,  wie  häufig  bei  diesen  Kurzformen,  zum  Ersatz  verstärkt 
ist.  —  Der  Name  des  Vaters  ist  nach  den  sichtbaren  Resten  und  der 
Größe  der  Lücke  vielleicht  zu  Mdvou  =  ^s>^  zu  ergänzen.  — 
Z.  15.  cpiXoKXfiq  MaXixou.  —  Z.  21.  Zaßivag  0iX[i]rrTTOu.  —  Z.  31.  Kottioiv 

20  BncräTOi;.  —  Z.  34.  KoTTiojv  'Aßöeoug.  Im  ersten  Namen  vermute  ich 
dieselbe  Bildung  wie  in  AaXXiujv.  Er  hat  0  statt  a  unter  Einwirkung 
des  Explosivlautes.  Briaä(;,  das  sich  auch  sonst  in  diesem  Texte 
findet,  enthält  den  Gottesnamen  Bes.  'Aßöeou<g  gehört  zu  aßön?, 
also    abde,    vgl.    Ephem.  II,   p.  9.  —    Z.  40.  'AßboKUj^  'AxaioO.     Der 

25  Name  des  Sohnes  ist  Dj5  ^.-.&,  s.  weiter  unten.  Axaiög  ist  wohl  an 
einen  Namen  •  •  ♦  Tl«  angelehnt,  wenn  es  nicht  geradezu  eine  Form 
•"^i?  ist.  —  Z.  43.  'AXeEavöpo«;  MaXixou.  —  Z.  57.  XaXaqpdvriq  TTdTTOU. 
Der  Name  vermehrt  die  von  NöLDEKE,  Beiträge  zur  sentit.  SpracJi- 
wissenschaft,  p,  98  f.  verzeichneten  Bildungen  von  ^^n,  i_JJji.  um  eine 

30  neue  Form.  Die  Wiedergabe  der  Gutturalis  durch  x  (vgl.  dagegen 
III,  80)  weist  darauf  hin,  daß  der  Name  arabisch,  d.  h.  ^UJa-,  ist. 
Zur  Endung  dvrig  s.  oben  p.  277.  —  Z.  59.  'Qpiujv  Aueiöou. 


1  Vgl.  auch  Cl.-Gan.,  Rec.  VI,  p.  2 13  f. 

2  Catalogue  general  des  Antiquitcs  egyptiennes  du  Musie  du   Caire  —    Greek  Inscrip- 
iions  by  J.  G.  MiLNE,  Oxford   1905,  p.  25  ff.,  s.  n«  9296. 

3  Zu  den  semitisch-griechischen  Eigennamen  auf  ägyptischen  Inschriften.     Archiv  für 
Papyrusforschung  IV,  p.   169  f. 
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Kol.  II,  Z.  18.  'ApicrToiaevn?  AaXaiXou.  Fraenkel  falJt  AaXdi- 
\oq  als  "^sb"!  nach  T\'hl  Neh.  6,  10  oft.  auf.  Es  scheint  mir  eher  ein 
Diminutiv  der  Form  0daiXo(;  zu  J^,  Ji  (s.  zu  AaXXituvj  zu  sein.  — 
Z.  32.  Xdßa^  'HpoqpuuvToq.  Vielleicht  «3S'?  ,,dem  Vater  aus  dem 
Gesichte  geschnitten",  s.  auch  oben  p.  40.  —  Z.  35.  'AttgXXööuupo«;  5 
ZaßßbnXou.  Die  Verdopplung  des  ß  in  ZdßßönXog  ist  auffallend; 
vielleicht  ist  sie  durch  Kurzbildungen,  wie  ZaßßaToq,  Zaßßiaq  veranlagt.  — 
Z.  63.  'Hpdq  MiXi'xou.  Nach  der  Form  MiXixog  war  es  anscheinend 
ein  Phönizier.  In  'Hpöc;  mag  ein  mit  mnC'J?  zusammengesetzter  Name 
stecken.  —  Z.  74.  'Päeooc,  'Apnou.    Zu  P.  vgl,  Wetzst.,  a.  a.  O.,  p.  364. 10 

Kol.  III,  Z.  9.  'AKa)aevri?'Aßöeou(;.  —  Z.  13.  'AttoXXuüvio?  MaXixou. — 
Z.  25.  ATToXXtuvioq  Mevveou,  Der  Name  des  Vaters  ist  =  Mawaicq, 
''iJ^O  vgl.  p.  283,  L.  —  Z.  35.  ATYiuuv  'Aöaiou,  Der  erste  Name  hat 
dieselbe  Form  wie  AaXXiuuv  und  gehört  zu  "i:i:in  (_lsr*-),  "'Sn  'AY-faioq 
oder  zu  5<^J?,  ib^^)^  etc.  Der  zweite  entspricht  dem  sonstigen  'Aböaiog.  —  15 
Z.  i'].  AaKiiaq  ArmriTpiou.  Fraenkel  deutet  AaK.  als  li>;iü  (vgl.  z.  B. 
IDor.,  p.  104  unt.)-  Auffallend  ist  die  Endung  aq  statt  oq.  —  Z.  40. 
AaXdiXo^  Aueiöou.  —  Z.  44.  Aiöiouv  Aioqpdvou.  Nach  Fr.  J-iL*  +  iuuv.  — 
Z.  52.  Zaßßiag  z^r|M<5T0(j.  —  Z.  70.  'Oßaio<g  Aibu|uou.  Vgl.  zu  Oß.  ,^1 
(Fr.)  das  sabäische  D"'2S  DLZ  1902,  col.  147.  —  Z.  71.  MiXixoq  0pdcruj-2o 
voq.  —  Z.  ']6.  Zevuuv  'Pdßßou.  Eine  Abkürzung  von  Paß(ß)i-|Xog  etc.  — 
Z.  'j'j.  AaKiiag  Aibu|uou.  —  Z.  j'^.  Aiöu|uo^  MiXixou.  —  Z.  80.  'AXaqpdv 
KeqpdXuuvoq,  s.  zu  I,  57.  —  Auch  in  diesem  Texte  hat  öfter  der  Vater 
einen  semitischen,  der  Sohn  einen  griechischen  Namen  als  umgekehrt. 

In  demselben  Bande,  p.  35 fT.,  teilt  MiLNE  auch  die  Weihinschrift 25 
von   IMitrahineh    neu   mit,    die   namentlich  wegen   der   vielen    mit   Koa 
zusammengesetzten,  also  edomitischen  Namen '  bemerkenswert  ist.     Ich 
stelle  hier  nach  dieser  Neuedition  die  semitischen  Namen  zusammen. 

Kol.  I,  Z.  4.  [NiKiaq  Kocrjaödpou:  "n^'^p.  —  Z.  5.  [Köcrpa|aoq 
KocrJvaTdvou:  ]ni"Dp  12  DTDp.  —  Z.  10.  fATToXXoqpdvri«;]  AuqpnXouiso 
Vn^3^*.  —  Z.  II.  ['Apiefiiöujpojg  'PaYeTOu.  \^^^  oder  kij  gibt  es 
nicht,  daher  mulJ  man  zu  anderen  Kombinationen  greifen,  f  könnte 
für  j3>  oder  t,  L  für  ^  stehen,  wenn  man  nicht  die  geringfügige  Ab- 
änderung zu  'PaYeXou  vorzieht.  —  Z  12.  [NiKiag  AujöiiXou:  "tjO^ä.  — 
Z.    14.    [Ari)LitiTpiO(;]    Zabö/iXou:    ^X^ä-JJ.     Zur  Verstärkung  des  T  als  35 


I  Vgl.  NÖLDEKE,   MBBA    1880,  p.  771;   BaetHGEN,   Beiträge  zur  semit.  Religions- 
geschichte, p.   II. 
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Ersatz  für  das  V  s.  p.  328,  zu  26.  —  Z.  15.  ['AXe£avöp]og  Necrpaiou: 
^"1^2,  s.  oben,  p.  30O2.,  oder  "'T'C^i,  dessen  Vollname  ein  Kompositum 
mit  dem  arabischen  Gottesnamen  j.^  war.  —  Z.  17.  [Koa)adXax]oi; 
'Ai|jaXd)Liou:  S'c'rr^'nj;  "13  "j'^O'Dp,  vgl.  oben,  p.  303  m.  —  Z.  21.  [NiJKÖXaoi; 
5  Koaaödpou.  —  Z.  22.  AvTiTraTpog  Koaabdpou.  —  Z.  24.  Zrjvuuv  Aubi'iXou.  — 
Z.  25.  ZaßöaiO(j  'Aaaöou:  c^^\  "ID  ''in?  (oder  ^sl^\).  —  Z.  26.  fXauKia^ 
AuötiXou.  —  Z.  27.  Koadöapog  OadaidXou.  —  Z.  30.  Au(ji|uaxog 
Auqpi'iXou.  —  Z.  31.  'AXeHavöpo<;  Koaaödpou.  —  Z.  32.  'AaTpd-faXoq 
'AXiou.      Fraenkel   vermutet    in  'Aaipd-faXog   „Knöchel"  eine  Über- 

lo  Setzung  von  <..^^.  also  ^  ^«->  v_^ä^.  —  Z.  33  'Apiaiuuv  'EX|ua[Xd]x[ou]: 
"j'?!3"'?S.  —  Z.  34.  AiovucriO(;  KocrvaTdvou.  —  Z.  35.  'ATToXX6ÖLupo[g] 
Koaßdvou:    ni2"Dp.    —    Z.  36.    'leYOuOog   ab^^^   m  Der    erste 

Name  ist  CJ-v^j  hier  vielleicht  nicht  der  Gottesname,  sondern  der 
erste    Teil     eines     theophoren    Namens,     wie    tJ^^VI,    doch    vgl.    auch 

^S  Kanaan.  Inschriften,  p.  36  zu  40.  Den  zweiten  Namen  liest  MiLNE 
'Aß[aö']|aaö"idjaou.  Die  Schwierigkeit,  diesen  Namen  zu  erklären,  hebt 
Fraenkel  hervor  und  bemüht  sich,  ihn  zu  einer  annehmbaren  Form 
zu  emendieren.  Die  Lücke  hinter  ab  zeigt  nur  Raum  für  einen  Buch- 
staben;  da  aber  MiLNE  ac  ergänzt,   wird   er  wohl  Spuren  der  beiden 

20  Zeichen  gesehen  haben.  Ich  vermute  nun,  dali  diese  Reste  nicht  zu 
AC,  sondern  AO  gehören,  und  lese  den  Namen  abaomACAAMOY  als 
Gen.  von  'AßÖ0|uaaXd)aag  =  '^Cx^'^  ^I*  oder  von  'AßöO|udaXa|uo<;  = 
jfrA-«,^  ^^.  <*^.oJw*«^  bezw.  ^^^i-vC^xc  wäre  hier  ein  Personenname  wie  in 
nmrn^V,  ü'pDiny  etc.;  zu  aßöo  vgl.  'Aß56KUj(;  oben.  —  Z.  t^j.  Zipdiouv 

25  Aij5[r|]Xou.  —  Z.  38.  Auai)Liaxo?  Za[ß]ödTog:  Sint.  —  Z.  39.  [Zr|v6]öiupoq 
Ko[a|uaXdx]ou.  —  Die  semitischen,  besonders  edomitischen  Namen 
stehen  vorwiegend  im  ersten  Teile  der  Inschrift;  wahrscheinlich  ge- 
hörten ihre  Träger  zu  einer  Abteilung. 

Kol.  II,    Z.  5.     'ATToXXöötjupo?    Koapd)aou.    —    Z.    15.    MdcruXXoq 
30  KoanaXdxou,  —  Z.  23.  TTToXe|aaToq  Zaßöaiou.  —   Z.  25.  'ATToXXubviog 
KocJaödpou.  —  Z.  35.  Zuurrip  'leTouöou. 

Kol.  III,  Z.  15.  'Api(JTÖviKO(g  XaXaqpdvou,  s.  p.  33S  unt.  —  Z.  18. 
Ai6boTO(;  KocriaaXdxou.  —  Z.  19.  Zrivujv  'Aadöou.  —  Z.  21.  BdßßnXo(; 
'Acrdbou.  Miller  las  PdßßJiXog,  und  das  ist  vielleicht  das  Richtige. 
35  Oder  steht  etwa  EaßßiiXoc,  d.  h.  'pS'i^iT,  das  Umgekehrte  von  BnXiaßo(; 
da?  Nach  dem  Namen  v_-^^  (s.  hier  p.  332_,)  ist  freilich  auch  BdßßnXo? 
nicht   ganz   ausgeschlossen.    —   Z.  32.    'AXeHavöpog   Ko[(j]Tnpou,   vgl. 
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Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums'',  p.  145 f.  —  Z.  33.  Ko[(T]|ad- 
Tavog.  Das  \k  wird  als  unsicher  bezeichnet,  daher  ist  wohl  Kocrvaiavo«; 
zu  lesen.     Nur  ein  Dj:)"iriO  ist  denkbar. 

Kol.    IV,    Z.  9.       BöpaKoq,    formal    vielleicht    identisch    mit    dem 
Namen  von  Mohammeds  Fabelroß  3*-^  —  Z.   10.  XaXd(pa0o[g],  eine  s 
Kurzform  mit  ausgehendem  D,  vgl.  p,  314. 

Auf  einem  Grabsteine  aus  Teil  el  Jahüdi;  wahrscheinlich  vom 
Jahre  5  n.  Chr.  (Catal.,  p.  60,  s.  n°  9218)  ist  ein  Jude  Bapxia«;  Bapxiou 
genannt,  auf  einem  anderen,  „early  first  Century  A.  D."  (p.  61,  s.  n° 
9254)  findet  sich  der  Name  'EXedZiape,  Voc.  10 

Ebenda  p.  171  behandelt  Fraenkel  auch  die  semitischen  Namen 
im  Graeco-Latin  Military  Accoimt  vom  Jahre  205  n.  Chr.  bei  Gren- 
FELL  and  Hunt,  Oxyrhynchus  Papyri  V^ ,  p.  227,  n°  735.  Die  Namen 
sind  zum  gröfJten  Teil  bereits  bekannt. 

ZZ.  2,  20  Saihis  =  o^stSii.  —  Z.  5  MaXuuxujg.    Wenn  nicht  wirklich  15 
Ma\ujxa(;  zu  lesen  ist,  das  nach  den  Herausgebern  Jiardly  dasteht  (s. 
oben,  p.  307),  so  ist  MaXuuxuj(g  aus  MaXujxao(;  (s.  oben  p.  328  zu  30) 
entstanden,    so    dafi    die   aramäische  Grundform   dieselbe  wäre.     Auch 
das  Fatronymikon  scheint  semitisch  zu  sein;  vielleicht  M[ae]va[io]u  oder 
M[av]va[io]u.   —   Z.  12    Belei  (gen.),  Z.  13  Beleiis  s.  oben,  p.  333  zu 20 
169.  —  Z.  13.  Zabdius,  eine  Kurzform  auf  i;  s.  oben  p.  12 f.  —  Z.  15. 
lerraeus  Macchana.   ^n"!"",  auch  hier  Ersatz  der  Laryngalis  durch  Ver- 
schärfung des  benachbarten  Konsonanten.    Für  den  Namen  des  Vaters 
weiiJ  ich  keine  plausible  Erklärung.  —  Z.  17    T/iemes  Malichi  "ß  SDTl 
ID^C.     Zur    Endung    e    in    Tliemes  (0ai)uiig)    s.    oben,    p.  9.   —  Z.   1825 
lebael.   Die  Lesung  ist  unsicher.    Fraenkel  vermutet  darin  eine  Ver- 
stümmelung   von    'lapeißriXoq    oder    'köeißriXog.     Vielleicht    darf  man 
Gebael  =  '?«'«^ii,  faßatiX  Tobit  i,  i   lesen.  —  Z.  19.  Barichius  =  onn 
ßapeixeiv  (acc.)  NE,  p.  244.  —  Z.  21.   Themes.  —  Z.  22  Salmes,  vgl. 
NE,  p.  376   s.  «D^ü'.  —  Z.  23.  Zebidius,  eine  Bildung  wie  Baric/mis.io 
—  Z.  24.  MalicJius  Sa  ...  . 


Ein  Säulenstumpf,  der  jetzt  im  Museum  zu  Alexandrien  steht,  un- 
bekannter Herkunft,  enthält  nach  Seymour  DE  RicCi  (CR  1905,  p.  157) 

die  Inschrift: 

eVXH|IOYAIANCY|eiCAK|ABBIBOY|eYAOrHTCY  35 

€uxn  'louXiavoO  EiaoiK  'Aßßißou  euXoYnToO.     Der  Mann  war   ein  Jude. 
Er  hiefi  t^:;^?n  "12  pnr,  nannte  sich  aber  Julian,     'laiöaipo?  lag  näher, 
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aber  vielleicht  war  Julian  der  Name  des  regierenden  Kaisers,  daher 
zog  er  ihn  vor  trotz  der  geringen  Übereinstimmung  im  Anlaut.  Vor 
einigen  Jahren  besuchte  ich  eine  herumreisende  Tscherkessentruppe 
und  fragte  einen  von  ihnen  nach  seinem  Namen.  Er  erwiderte  mir, 
5  dali  er  Alexander  heilöe.  Ich  betrachtete  seinen  Dolch  und  las  auf 
ihm  den  Namen  AXM3T.  Auf  nieme  Frage,  ob  der  Dolch  ihm  ge- 
höre, und  ob  er  Achmet  heilie,  antwortete  er  mir,  ja,  er  heiße  Achmet, 
nenne  sich  aber  Alexander.  Es  war  der  Name  des  russischen  Kaisers, 
den  er  adoptiert  hatte. 


lo  Einige  im  Bulletin  arcJieologique  du  Comite  des  travaux  historiques 

et  scieniifiques    veröffentlichte    lateinische    Inschriften    aus    Nordafrika 
enthalten  semitische  Namen. 

An.  1902,  p.  352,  n°  15  aus  Scherschel  nennt  eine  CLODiA-CLODl] 
BARICBALIS  ?{ilia).     Der  Name  Baricbal  =  "pj^iDIl  ist  bereits  aus  an- 
15  deren  Texten  bekannt. 

Ibid.  n°  17  ist  die  Rede  von  attaeo  •  pri|Mitivi  •  D:sp(^/««/6'm)  [ 
SER(z'ö).  Der  Name  Attaeus  erinnert  an  'AGGaia  =  "TiV  Eph.  I,  p.  214  ob. 
Die  Form  Tij;  kann  ebensogut  von  männlichen  wie  von  weiblichen 
Namen  gebildet  sein,  s.  oben,  p.  29924.  Danach  war  der  Sklave  sy- 
2orischen  Ursprunges.  Vielleicht  stammte  er  sogar  direkt  aus  Palmyra, 
wo  die  Namen  mit  (H,  X)nj^  zu  Hause  sind.  In  Nordafrika  wurden 
ja  viele  von  Palmyrenern  herrührende  Texte  gefunden. 

Inschriften  aus  Dougga  (ibid.,  pp.  388!.,  nn°  33,  34)  nennen  einen 
NAMPHA|MO  •  SVTAE|vs  und  einen  nampha|mo -TIROINIS.  Der  Name 
25  NanipJianto  als  Umschreibung  von  DVÖOVi  ist  bereits  bekannt.  Cl.-Gan. 
{RectieilYl,  p.  120)  zieht 'AYaOoTroui;  und  dessen  lateinische  Transkription 
Agatopjis  auf  einer  Inschrift  aus  Karthago  {Rev.  arch.  1899  I,  p.  243, 
n°  54)  heran. 

Ibid.  p.  389,    n°  36  wird  ein   FAVSTVS -SAITVRI -THINOIBAE  •  F(//?V^.f) 
sogenannt.    Im  Namen  Thhwba  steckt  vielleicht  ein  ursprünghches  ^V^^^"' 
oder  ein  ähnlicher  Name. 

Ibid.  p.  391,    n°  42:   ZAB|o  MIN|VTIVS.     Ich  vermute  in  Zabo  €vi\ 

Hypokoristikon  eines  aus  Tit  gebildeten  Namens.     Cl.-Gan.  verbindet 

ihn  ebda,  mit  Zaba  CIL  VIII,  145 16,  unrichtig  auch  mit  «3i{  CIS  I,  197. 

35  BALiA|ONis  ibid.,  p.  402,  n°  24  ist  in  baliat(H)onis  zu  korrigieren. 

In  SENTivs|SENTi  FVT1N|IS-  FiLIVs-  ibid.,  p.  440  (aus  Bir-Gram  nörd- 
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lieh  von  H'.  Zitounat  in  Tunisien)  hat  man  Futin{is)  wohl  als  berbe- 
rischen Namen  anzusehen. 

Ebda.,  p.  441  aus  Bir-Mcherga  (Giufi) :  MAMON|SAFOTlS|ATHONlS| 
?{ilius).  Wenn  die  drei  Namen  richtig  mitgeteilt  sind,  würde  ich  sie 
erklären:  Mamon,  eine  durch  Kontraktion  entstandene  Kurzform  aus  5 
einem  mit  |l3n,  ]0S  als  zweitem  Bestandteile  zusammengesetzten  Namen. 
Safot  =  tSDti^  als  abgekürzte  Form  von  '?J?2J3Diy  etc.  Zur  Aussprache 
safot  vgl.  XaYXOUviaGtuv  =  lO'^^D)  was  für  die  3  m.  sing.  perf.  ^t3J5 
voraussetzt.  AtJio7i,  eine  durch  Aphaeresis  entstandene  Kurzform  aus 
einem  Namen  ]n''""".  Aber  wie  gesagt,  wenn  die  Kopie  richtig  ist.  10 
Sonst  könnte  man  auch  Cl.-Gan.  folgen  und  SAFOTis  ATHONis  in 
SAFONIATHONIS  (zu  'lIT^iD^)  abändern. 

Bulletin  1903,  p.  CXXXVII,  n°  10  aus  Maätria:  iabenia|victoria. 
Der  Name  labenia  ist  wahrscheinlich  numidisch.    Es  finden  sich  zwar 
auch  punische  mit  ia  anlautende  Namen,  doch  sind  sie  unter  den  nu-15 
midischen  häufiger. 

In  einer  Inschrift  aus  H"".  Zaieta  (12  km  südlich  von  Teboursouk) 
wird  ein  ittinvs  genannt  (ebda.,  p.  190,  n°9);  vielleicht  darf  man  den 
Namen  zu  Idnibal  =  ^J?2i1N  ziehen.  —  In  BABIT  silvani  (ebda., 
p.  196,  n°  4  aus  Bou-Djelida,  „feuille  de  Bou-Arada")  ist  der  erste  20 
Name  wahrscheinlich  eine  durch  Reduplikation  entstandene  Kurzform 
mit  auslautendem  n.  Der  Name  iadonaia  ibid.,  p.  553  aus  Hadru- 
metum  sieht  semitisch  aus,  lälit  aber  verschiedene  Erklärungen  zu. 


Im  Jahre  1904   wurde  in  den  Ruinen  der  alten  civitas  Galitana' 
eine    steinerne    Oberschwelle   mit   lateinischer  Inschrift   gefunden    und  25 
später  ins  Bardo-Museum  gebracht.     Der  Text  wird   von  Gauckler 
CR  1904,  p.  156  mitgeteilt.     Er  bildet  eine  fortlaufende  Zeile: 

TEMPLVo    MERCVRIO-F(^(:^r««/)  •  CIVITAS    GALESIS  •  SVFETES    ARIS  •  ET  •  MA- 
NIVS  •  CELERIS  •  V{ilius)  ■  SCRIPSIT  SATVR  CELERIS  •  ?{ilius)    STRVCTORES  •  C  • 

MANIVM -ET-C- AEMILIVM.  30 

Die  Inschrift  gehört  nach  Gauckler  etwa  der  Mitte  des  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  an.  Solöcismen  wie  templu  statt  tempbivi  und  Maiiiuvi, 
Aeinilium  sind  in  Texten  dieser  Epoche  nicht  ungewöhnlich.  Inter- 
essant ist,   dafi   noch   in  dieser  Zeit  an  der  Spitze  der  Gemeindever- 


1  In  Tunisien,  vgl.  CIL  VIII  757  =  12221. 
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waltung  zwei  Sufeten  standen.  Merkwürdigerweise  ist  auch  hier,  wie 
vielleicht  auch  in  älteren  punischen  Texten  nur  beim  zweiten  Sufeten 
ein  Patronymicum  angegeben,  wenn  man  nicht  F  zu  filii  ergänzen 
will,  wie  es  dort  freisteht  i3  zu  lesen'.  Der  Name  Aris  ist  punisch 
5  (C'IS) ;  Celer  und  Satiir  finden  sich  auch  öfter  in  neupunischen  In- 
schriften. 

Grabsteine  aus  Felix  Thabbora,  die  GauCKLER  ebda.,  p.  iSofif. 
mitteilt,  enthalten  die  Namen: 

a)  AVLO  •  AMMICARIS    (p.    184,  7).      Es    ist    mir   zweifelhaft,   daß 
10 der   erste    Name    punisch    sei;    Amuiicar   ist  eine  jüngere  Form  von 

(H)Amilcar. 

b)  GiDDlNiS,  Gen.  (p.  184,  8),  wohl  Kurzform  eines  mit  n)l  be- 
ginnenden Namens.  Man  denkt  zunächst  an  DJ^iHJ,  dies  war  aber  ein 
Frauenname. 

15  c)  MVTTHVN  \_A}nmicT\i\^\s.  Siehe  zu  MuttJiun,  Nordsem.  Epigr., 
p.  319,  s.  ]no.  

In  einer  Inschrift  aus  Leptis  (bezw.  Lepcis)  Magna,  die  Cl.-Gan., 
Rccueil  VI,  p.  48  mitteilt,  finden  sich  die  Namen  Calpurniae  Bargyddeni 
und  Calpurnia  Liciiüa  SaditJi.     Cagnat   falit   Barg,   als   Dativ   und 

20  Beiwort  zu  Calpurniae  auf.  Wegen  SaditJi,  das  auf  eine  Nisbe  auf 
n";"  hinweist,  vermute  ich,  daß  auch  Bargyddeni\tJi\  zu  lesen  ist.  In 
diesem  Namen  scheint  Gydd  =  13  zu  sein ;  Bar  darf  vielleicht  mit  "il 
in  ]DD""n  der  Bilinguis  Thuggensis  kombiniert  werden. 

Nach  Cl.-Gan.,  ebda.,  p.  119  finden  sich  in  Inschriften  aus  Dugga, 

25  die  ]\Ierlin  in  Nouv.  Arch.  des  Miss.  Sc.  XI,  p.  31  ff.  mitteilt,  die 
Namen  Namgedde  (=  "I3DJ?i),  SidiatJiones  (Gen.  =  \T^yi,)  und  Coddosa, 
vielleicht  eine  Bildung  von  tr'Tp  (Cl.-Gan.)  in  einer  für  diese  Gegend 
interessanten  Form  qattülah,  s.  oben  p.  21. 

Den  Namen   Nanipiilus,    der   sich   in   Inschriften   aus  Nordafrika 

30 häufig  findet,  will  Cl.-Gan.^  aus  dem  arabischen  Jls  „Augurium" 
erklären.  Der  Name  soll  ,,de  bon  augure''  bedeuten.  Ich  halte  diese 
Erklärung  für  verfehlt.  Nampulus  ist  eine  Kurzform  von  Dyö?3J?i  mit 
angefügter  lateinischer  Endung.  Namentlich  von  diesem  Namen  wurden 
viele  hybride  Formen  gebildet,  vgl.  NE,  p.  324. 

1  Vgl.  Kanaan.  Inschrißeu,  p.  46  zu   59,  2. 

2  Namptclus,  Recueil  VI,  §25,  p.  218—221. 
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Altnordarabisches  II. 

Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Artikels  in  diesem  l^ande,  p.  23fif. 
hat  sich  das  sprachHche  Material  aus  Nordarabien  vor  dem  Islam 
bedeutend  vermehrt.  Voran  steht  die  reiche  Sammlung  safatenischer 
Inschriften,  die  DusSAUD  und  Macler  von  ihrer  zweiten  Reise  im  5 
Jahre  1901  heimgebracht  haben ^  Es  sind  904  kleinere  Texte,  die 
freilich  in  ihrem  Inhalte  von  den  früher  veröffentlichten  wenig  ab- 
weichen. Auch  sie  enthalten  vorwiegend  Namen;  was  sie  an  sonstigem 
Sprachgut  bieten,  ist  sehr  kärglich.  Durch  die  Verwertung  der  Fest- 
stellungen Praetorius'  und  LiTTMANN's  Über  die  Bedeutung  der  10 
safatenischen  Zeichen  haben  die  Texte  in  der  neuen  Publikation  ein 
ganz  anderes  Gesicht  erhalten.  Der  arabische  Charakter  der  Namen 
tritt  jetzt  noch  deutlicher  hervor,  und  sie  lassen  sich  besser  als  früher 
mit  Hterarisch  überlieferten  identifizieren.  Bei  der  knappen  Schreibung 
ist  allerdings  in  den  meisten  Fällen  nur  das  Gerippe  erkennbar.  Ob  15 
in  einem  Namen  nj?i'  eine  Form  vX*l-^  oder  >a,^^  oder  eine  einfache 
Abkürzung  von  ^KIJ^^  vorliegt,  darüber  lälJt  sich  kaum  eine  Ver- 
mutung aussprechen.  Die  nur  leicht  eingeritzten  Inschriften  lassen 
ein  Abklatschen,  und  ihre  große  Zahl  ein  Photographieren  in  aus- 
gedehnterem Maße  nicht  zu,  daher  sind  die  Leser  auf  die  subjektiven  20 
Zeichnungen  der  Herausgeber  angewiesen.  Mögen  nun  öfter  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Wiedergabe  aufsteigen,  und  hie  und  da  gering- 
fügige Abänderungen  passendere  und  treffendere  Lesungen  bieten,  so 
wird  man  doch  im  Großen  und  Ganzen  die  Kopien  als  zuverlässig 
ansehen  dürfen.  Bei  einer  eindringenderen  Untersuchung  des  IMaterials  25 
und  ausgedehnteren  Verwendung  der  arabischen  Hilfsmittel  hätten  die 
Verfasser  sich  auch  mehr  an  ihre  eigenen  Kopien  halten  können  und 
es  nicht  nötig  gehabt,  öfter  in   den  Lesungen  von  ihnen  abzuweichen. 

Die  auf  der  ersten  American  ArcJiaeological  Expedition  to  Syria 
gesammelten  safatenischen  Inschriften  teilt  LiTTMANN  in  dem  hier  30 
bereits  an  verschiedenen  Stellen  besprochenen  Bande  Semitic  In- 
scriptions  mit  (p.  102 — 168).  Die  Zahl  der  Graffiti  ist  nicht  groß, 
zudem  wurden  die  meisten  vorher  in  dem  Werke  von  DusSAUD  und 
Macler  mitgeteilt,  aber  der  Abschnitt  über  diese  Inschriften  ist  wegen 


^  Mission  dans  les  regions  desertiqties  (s.  oben,  p.  25 1\  p,  80  —  238. 
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der  einleitenden  Abhandlung  wertvoll,    in  der  die  sprachlichen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Texte  sehr  eindringlich  untersucht  werden. 

Auf  der  Princeton  Lhiivcrsity  Expedition  to  Syria  hat  LiTTMANN 
1295  safatenische  Graffiti  gesammelt.  In  dem  Preliminary  Report 
5  (s.  oben  p.  336),  p.  406 — 408  teilt  er  einiges  aus  ihrem  Inhalte  mit. 
Die  kulturellen  Zustände  der  Leute,  von  denen  diese  Texte  her- 
rühren, ihr  Leben  und  Treiben,  ihre  religiösen  Verhältnisse  und  die 
politische  Geschichte  des  Landes  werden  von  DusSAUD  in  dem  Reise- 
werke  teils   im  Anschluß   an  das  Itinerar,  teils  in  besonderen  Unter- 

10  suchungen  behandelt  (p.  11 — 79).  Diese  Erörterungen  legte  er  nachher 
noch  in  ausführlicherer  Form  in  einem  besonderen  Buche  vor,  das 
unmittelbar  aus  Vorlesungen  hervorgegangen  ist,  die  er  im  Winter 
1905 — 1906  am  College  de  France  gehalten  hat\  Diese  Entstehung 
des  Werkes   macht  sich  in   der  Breite  und  Umständlichkeit  der  Aus- 

isführungen  bemerkbar.  Es  gewährt  aber  eine  gute  Orientierung  über 
die  Verhältnisse  der  Araber  in  Syrien  in  römischer  Zeit  und  ist  auch 
als  Ergänzung  zu  Wellhausen's  Resten  ar-abischen  Heidentums  auf 
Grund  der  Denkmäler  von  Wert. 

Auch  durch  diese  Werke  mit  Verwertung  des  reicheren  Materials 

20  wurde  das  Verständnis  der  den  Namenreihen  angefügten  Bemerkungen 
(s.  oben  p.  41  ff.)  wenig  gefördert  und  die  alten  Zweifel  und  Unsicher- 
heiten kaum  beseitigt.  Richtig  haben  HaLEVY^  und  LiTTMANN  be- 
merkt, dalJ  n  vor  den  Götternamen  vielfach  eine  Rufpartikel,  das  U 
<^.^>LXJI,  sei,  das  freilich  im  Arabischen  nicht  so  gebraucht  wird.  lOo'^yinD 

25  D^D  bedeutet:  „nun,  o  Be  elsemin,  Heil  (Gruß)!"  Leider  läßt  sich  bei 
den  einfachen  Gottesnamen  öfter  nicht  sagen,  ob  das  vorgesetzte  H  die 
Interjektion  oder  der  Artikel  sei.  □'^D  rt'?(«)m  oder  0*70  n'?(N)ni  kann 
heißen  „bei  Al(i)läh,  (bezw.  Al(i)lat),  Heil!"  aber  auch  „und  o  (Ijläh 
(bezw.  (I)lät),    Heil!"      Eine    Notwendigkeit    S    vor    den    Götternamen 

30  im  Sinne  „vor"  aufzufassen,  liegt  jetzt  nicht  mehr  vor,  obwohl  für  die 
thamudenischen  Graffiti  bei  Wendungen  wie  S  HTl  dies  die  passendste 
Deutung  ist.  n^HS  kann  heißen  „nun,  o  (I)lat"  oder  D  der  Analogie 
von  1  folgend,  an  die  Götternamen  getreten  sein,  so  daß  thT^^  so 
viel  wie  O^'^  wäre  5. 

^  Les  Arabes  en  Syrie  avant  l' Islam.    Avec  32  Figures.    Paris  1907.    6  +  178  SS.  8°. 

2  Remarques  compUmetiiaires  sur   les  inscriptions  du  Safa.      Rev.    s6m.   XII  (1904}» 
P-  37-54. 

3  Vgl.  die  Verwendung  von  ^  im  Sinne  des  c-J^  y^  Imruulqais,  Mu'all.  v.  16 
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Bei  den  Wünschen  und  Flüchen  stehen  die  Verba  öfter  als  Dus.- 
INTac.  und  selbst  Littm.  annimmt  im  Perfektum.  In  DM  164  ist  rhn) 
b^Ü  1  |J?7  als  ^S^  ^>  4^-äJ  O^JlC  ,,Allat!  verwünscht  sei,  wer  dies 
zerstört'"  aufzufassen.  In  DM  528  (Litt,  iio)  ^r  T  "IIV  '^^ni  ist 
11^=3"^  ,,Ruda!  es  erblinde,  wer  dies  blendet".  DM  563:  iiy  nn  5 
D^DT  li^DO  mi  |«^3  C^  (J^  t.^")  S-i^  S.^  La  ,,Tyche  der  'Awid!  es 
finde  Erholung,  wer  hier  zurückbleibt,  und  fühle  sich  wohl".  IKD  kann 
nicht  =^Lj  „reisen"  sein.  Ich  vermute,  daß  es  yS^  in  der  hier  suppo- 
nierten  Bedeutung  (vgl.  restare,  rester)  und  ^3,^  =  J^jX«j1  ist.  In  DM  179 
ist  vielleicht  zu  lesen:  bni  ib  p"?"!  -|«D  ib  nn  =  ^^  J^  ^iJ  ^^^5^° 
J.Ä-^  ^SJ^  ,, Erholung  dem,  der  hier  zurückbleibt,  und  Bequemlichkeit 
(passende  Lage)  dem,  der  hier  einkehrt".  Eine  entsprechende  Formel 
findet  sich  auch  in  Vog  217,  232  IKD  ib  übD  =  ^1^  ^SJ  ^U^.  Daf^ 
\7  hier  ^SJ\  sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Erzählende  Perfekta 
sehe  ich  im  Gegensatze  zu  DusSAUD  in  DM  158  {Les  Arabes,  p.  152)15 
DkSiö  D^D  =  ^y^  ^^  pJo  ,,er  entrann  einer  Not",  das  war  wohl  eine 
Folge  seines  Opfers.  Ebenso  in  Vog  203  {Les  Arabes,  ebda.)  ta'pD 
DpD  p  „er  kam  davon  aus  einer  Krankheit". 

Für  die  Formel  by  DJ?'11,  die  früher  als  Grußformel  aufgefaßt 
wurde,  hat  Littm.  die  Lesung  b]}  0311  festgestellt  (p.  120).  Er  nimmt  20 
dafür  die  Bedeutung  „ein  Merkzeichen  machen",  ,,ein  Wegzeichen  er- 
richten" an.  Hiergegen  habe  ich  sachliche  und  sprachliche  Bedenken. 
Die  Steine,  die  als  Wegzeichen  dienen  sollten,  mußten  nach  den 
Texten  für  bestimmte  Personen  hingelegt  sein.  Sie  boten  aber  hier- 
für   ein    zu    unsicheres  Objekt,    da    sie    leicht    entfernt    und  für  andere  25 

.'S 
Zwecke    (z.  B.  als  uiol)    verwandt  werden  konnten.      Ein  Zeichen   er- 

und  Tibrizi's  Bemerkungen  dazu,  sowie  Reckendorf,  Syttiakt.  VerhäUn.,  p.  195.  Bei 
dem  rein  Vokativen  Charakter  der  Rufe  <*>Dl^  etc.  brauchen  sie  nicht  grade  als 
Bekräftigung  einer  Aussage  zu  stehen.  Dasselbe  Wort,  das  den  Gott  als  Zeugen 
für  die  Richtigkeit  einer  Äußerung  herbeiruft,  kann  ihn  auch  heranziehen,  um  die 
Ausführung  eines  geäußerten  Wunsches  in  die  Hand  zu  nehmen.  Übrigens  sind 
auch  die  perfektischen  Wunschsätze,  wie  sie  sich  namentlich  in  diesen  Texten  finden, 
von  Hause  aus  reine  Aussagen.  Das  Gewünschte  wird  als  etwas  Geschehenes  aus- 
gesprochen in  der  Erwartung,  daß  die  Macht  des  Wortes  das  Geschehnis  nach  sich 
ziehen  wird. 

I  In  diesem  Dialekte  braucht  ^^^  nicht  die  Bedeutung  „verwirren",  be- 
sonders die  Sinne,  wie  im  klassischen  Arabisch,  angenommen  zu  haben.  Außerdem 
könnte  das  Wort  durch  das  Aramäische  beeinflußt  sein,  vgl.  auch  pp.  35310  354 24. 
Aramäischen  Einfluß  sehe  ich  auch  in  b  D7D  statt  bn  d"7D. 
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richten  „für"  würde  auch  b  nicht  b)}  heilien.  Noch  weniger  kann  Dil 
b)}  ,.ein  Merkzeichen  machen  für"  bedeuten.  Die  Erklärung  des 
Wortes  bei  Firuzäbädi  lautet  (IV,  p.  1828):  L^^y^  ^y=F^  "^"y^-^  ^^y^'^i 

5  ^^^IäT^^  ^9  Ut^  ,3^:^43.^.  ,,*-4-3  und  ^^  sind  Steine,  die  auf  Hügeln 
aufgeschichtet  sind,  stärker  und  länger  als  die  Iram,  und  sie  gehören 
ZU  den  Werken  der  'Ad,  pl.  ^^^.  Es  sind  Konstruktionen,  nach 
denen  man  sich  in  den  Wüsten  für  den  Weg  orientiert".  Die  ^^^ 
waren  danach  Steinkonstruktionen  oder  Steinhaufen  auf  Hügeln,  welche 

10  die  Araber  wegen  der  GrÖlJe  der  Steine  als  'äditisch,  wir  würden 
sagen  ,, prähistorisch",  ansahen,  und  man  kann  mit  Sicherheit  sagen, 
dafi  es  Gräber  waren.  Die  Beduinen  befolgen  auf  ihren  Zügen  be- 
stimmte Routen.  Stirbt  jemand,  so  wird  er  am  Wege  bestattet,  am 
liebsten  auf  einer  Erhöhung,  und  nach  alter  Sitte  werden  Steinblöcke 

15  zusammengetragen  und  über  das  Grab  gelegt  oder  aufgestellt.'  Da 
die  Gräber  an  der  Route  lagen,  dienten  sie  den  Durchziehenden  als 
Orientierungsmittel.  Aber  von  vornherein  wurden  die  Steine  ebenso- 
wenig  als  Wegzeichen  hingetragen,  wie  etwa  der  ys>j>  gleich  als 
Richtungsmittel  auf  den  Weg  geworfen  wird.     Dementsprechend  hat 

20  man  auch  Dil  in  den  Graffiti  zu  deuten.  'D  by  Dill  ist  wörtlich  zu 
nehmen:  und  er  legte  Steine  auf,  über  NN.  Der  Araber  besuchte  das 
Grab  seines  Vaters,  Bruders  oder  Freundes  und  legte  Steine  auf  das 
Grab.  Das  war  eine  Tat  der  Pietät,  denn  dadurch  wurde  das  Mal 
stattlicher    und   schützte   auch    besser   das   Grab;    das  bemerkte  er  in 

25  seiner  Inschrift. 

Für    pn   (s.  oben  p.  41  f )  fand  Littm.  nach  den  neuen  von  ihm 

gesammelten  Texten  die  von  mir  vorgeschlagene  Bedeutung  ,, warten, 

lauern  auf"  bestätigt.     Es  soll  in  der  Anwendung  mit  "ibi  abwechseln. 

Der  Sinn  der  hier   p.  45  erörterten  Formel  ^^DDDXm    (bezw.  'iö) 

30 ist  noch  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  erklärte  Aber  auch  jetzt  ist  es 
mir  wahrscheinlich,  daß  der  Anfang  o^--^^  bezw.  ,j^^^  sei.  Das 
folgende  ist  vielleicht  J-Ul*  =  JJJi  ^-.^i;  aber  über  die  Bedeutung  habe 
ich  keine  sichere  Vermutung.  „Verdunkeln,  verwischen",  sc.  die  In- 
schrift, würde  wohl  für    DM   179,    210,  791a,    Bell  passen,    geht   aber 

35  für   DM  165,    Wetzst.  II,  4f,   wo   noch  'S  ^V   dahinter  steht,    nicht  an. 


1  Vgl.  GoLDZiHER,  Muhamviedanische  Studien  I,  p.  232  ff. 

2  Siehe  die  Zusammenstellung  bei  DussAUD,  Les  Arahes,  p.   104. 
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Hier  ließe  sich  ^Uä  ^s.  J^  im  Sinne  ,,ein  Schutzdach  schlagen  über, 
ihn  beschützen"  auffassen.  Die  genannte  Person  war  vielleicht  ein 
Gegner,  ein  Blutsfeind  des  Schreibers,  und  dieser  warnt  davor,  dafi 
man  ihn  schütze  und  der  Rache  entziehe.  Aber  die  Fälle,  wo  ^bbDDS2 
absolut  dasteht,  lassen  diese  Auffassung  nicht  zu,  und  die  Worte  5 
dürften    doch  an  allen  Stellen  dieselbe  Bedeutung  haben. 

Die  neuen  Texte  liefern  Beispiele  für  eine  Formel  yJ35  bezvv. 
"IDD  y:iiD '.  Sie  steht  immer  hinter  dem  Vermerk,  dalJ  jemand  die 
Spur  einer  Person  gefunden  habe.  In  DM  239  wird  diese  ausdrück- 
lich als  Verwandte  des  Schreibers  bezeichnet,  und  auch  in  den  anderen  10 
Fällen  handelt  es.  sich  wohl  um  einen  Angehörigen  oder  Freund. 
Littm.  falJt  j;^i  im  Sinne  „he  sought  for  pasturage"  auf,  und  Duss. 
schließt  sich  ihm  an.  Aber  welcher  Zusammenhang  sollte  zwischen 
den  beiden  Vermerken  bestehen,  die  doch  offenbar  zusammengehören: 
Auch  darin,  daß  der  zweite  Satz  bis  auf  eine  Ausnahme  durch  <J  15 
eingeleitet  ist,  zeigt  sich  das  konsekutive  Verhältnis  zum  ersten.  Findet 
jemand  die  Spur  eines  Angehörigen,  eines  Freundes,  den  er  sucht,  so 
geht  er  dieser  Spur  nach,  um  die  Person  selber  zu  finden.  Dieser 
Gedanke  könnte  in  dem  Satze  enthalten  sein.  Der  Schreiber  könnte 
aber  auch  seine  Empfindung  bei  der  Entdeckung,  seine  Freude,  seine  20 
Überraschung  zum  Ausdruck  bringen.  In  dieser  Richtung  hat  sich 
die  Untersuchung  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  zu  bewegen;  das 
arabische  gs.-^  gewährt  nur  eine  schwache  Hilfe. 

Hinter    der  Anrufung    der  Gottheit  finden  sich  einige  Wörter  der 
Form  n^ys,  so  T\y^.  Httiy,  riDpi.     Sie  können  an  sich  ein  Perf.  i .  sing.  25 
sein    und   über    ein  Erlebnis    des  Schreibers    aussagen,    oder   auch  ein 
auf  's  ausgehendes  Nomen  und  somit  einen  Ausruf  enthalten.    Letzteres 
ist  für  riTJ;   durch   Littm.   125  gegeben.      Zugleich  ist  aus  der  Gegen- 
überstellung   von    nT'j;    mit  einigen    derben  Flüchen   an  den  etwaigen 
Beschädiger  der  Inschrift  zu  ersehen,   daß  es  etwas  Günstiges  ist,    das  30 
der  Schreiber   sich  selber   wünscht.      ».^*  ist  mit  dem  Begriffe  des  ge- 
steigerten   Affekts,     des    Eifers    und    der    Eifersucht,    verbunden.      In 
Littm.   125  ist  my,    vermutlich  '^y^,    der  Eifer,    die  HSip  der  Götter, 
die    der    Schreiber   sich   erbittet,    vgl.   z.  B.  Sach.   i,  I4f.      Es  ist  die- 
selbe   göttliche   is^Uä    oder    ^,    welche    die    Eltern    dem   Kinde    fürs  35 
Leben  mitgeben,  wenn  sie  es  '?S"lj?  (s.  oben  p.  332  zu  112),  ein  Synonymum 

I  Vgl.  Littmann,   Semitic  Inscriptions,   p.  160  und  Dussaud,   Les  Arabes,   p.   103. 
Lidzbarski,  Ephemeris  II.  24 
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von  bü  £J.  (vgl.  ^),  nennen.  Auch  der  häufige  Name  Tj?ö,  t^^-»-^, 
Moaiepoc,  Moeapoq  ist  vielleicht  so  aufzufassen:  der  des  Gottes  n"l^V 
besitzt'.  Die  riTj?  kann  aber  auch  von  Menschen  ausgehen,  als  eine 
eifernde,  aufopfernde  Ergebenheit,  somit  eignet  sich  das  Wort,  wie  HTl 

5  bei  den  Thamüd.  für  Grufiformeln  und  kann  neben  übü  stehen  oder 
es  ersetzen.  DM  239:  nTJ?1  ISD  i^  D^D  nbn^  „Allah!  GrufJ  an  den, 
der  hier  zurückbleibt  (s.  oben  p.  347)  und  Ergebenheit!''  DM  141,  891 : 
r\yv  riSlD.  Es  kann  freilich  auch  hier  die  ri"l''j;  der  Gottheit  sein,  die 
der  Schreiber  für  andere  oder  sich  herbeiruft,  ebenso  in  DM  888,  wo 

10 ich  lese:  DSno  n'pl ^Tj;  n^m  „Allat!  Eifer und  Bewah- 
rung- vor  Not''.  riTJ?  steht  wohl  auch  in  Vog  5,  wo,  wenn  "liyT  vor 
tStsnn  stehen  sollte,  davor  noch  etwa  liyi  zu  ergänzen  wäre.  1V=^ft 
oder  ;li  findet  sich  in  DM  502:  ij)  nbss. 

Unsicher  ist,  ob  in  nßiV  ^^nm  DM  337,  nöij?  lijni  428,  nöiv  nbns 

'5  Vog.  323  und  einigen  ähnlichen  Verbindungen  HOij)  Nomen  oder  Verb 
ist,  also  ,,beim  Gott  NN,  Beute!"  (^^^.^},  oder  „ich  habe  Beute  ge- 
macht". Es  ist  sogar  möglich,  dalJ  hier  die  eine,  dort  die  andere 
Form  vorliegt.  Zu  DM  394  s.  p.  353.  In  DM.  10  ist  wohl  Dij?  "»l^nm 
mit  Diy  als  Verbuni  ,,bei  Ruda,   er  machte  Beute"  zu  lesen. 

20  ncpi  ist  sicher  als  Nomen  aufzufassen  in  Vog.  406  (DM,  p.  125): 
„Allät!  GrufJ!  Und  Rache  an  dem,  der  die  Inschrift  verwischt".  Ein 
Nomen  dürfte  es  aber  auch  überall  sein,  wo  der  Schreiber  vorher  von 
sich  in  der  dritten  Person  redet,  so  in  DM  274,  wo  vielleicht  zu  lesen 

ist,  (oder  n^2N)  n^ö  nm  =10  n»pii  nion  d«:io  myo  (r)vn'm  ,Jt' !(•-), 

25  hilf  ihm  heuer  aus  der  Not  und  Rache  an  dem,  der  sein  Gut  (oder: 
seine  Kamele)  geraubt  hat",  oder  in  DM  553:  nbns  D"!  *?«  mpn  am 
Jlttpi  „und  die  Römer  nahmen  als  TrofJ  (.*.Ä.b)  mit  seine  Rinder: 
Allat!  Rache!"  Bei  diesen  Graffiti  ist  freilich  ein  Wechsel  in  der 
Person  nicht  ausgeschlossen,  so  dalJ  es  auch  „Bei  Allat,  ich  habe  mich 

30  gerächt"  heifJen  kann.  Ein  Wechsel  liegt  sicherlich  vor  in  47 1:  H^'ll 
n'''?1D  pDyn'?  (s.  1.!)  ,,und  er  opferte  dem  Be'essemin,  dann  rili  ich  aus" 
(cuJy). 

Mehrere  Inschriften  haben  die  Form    "21  "S  p  s"?  (DM  I72(?),  187, 
209,  210,  211  (1.  fUy-),  418  U-V*),  543.  55i(-'),  556(?),  Littm.  135?). 

1  Natürlich  kann  es  auch  „verändert"  heißen, 

2  D.  h.   <*-^"9,  vgl.   '^_>;  vielleicht  steht  aber  auch  IVp)^,  dann  enthielte  es  <*^.^^. 
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Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dalJ  hierbei  zwei  Personen  genannt  sind, 
von  denen  nur  die  erste  den  Namen  des  Vaters  angibt,  die  zweite, 
vielleicht  ein  Sklave  der  ersten,  nur  den  eigenen  Namen  nennt  (s.  oben 
p.  142).  Möglich  ist  es  aber  aucii,  dah  es  nur  eine  Person  ist,  die 
zwei  Väter  anführt,  weil  die  Mutter  in  Polyandrie  oder  Biandrie  lebte.  5 
Strabo  berichtet  für  dieselbe  Zeit  von  der  Vielmännerei  bei  den  Je- 
meniern  (XVI,  4,  25),  und  Spuren  der  Sitte  sind  auch  in  südarabischen 
Inschriften  nachweisbar'.  Selbst  die  arabische  Tradition  weifi  noch 
von  polyandrischen  Verhältnissen  zu  erzählen^;  hier  hätten  wir  weitere 
Belege  für  sie.  10 

An  Einzelheiten  sei  zu  DM  bemerkt.  In  i  wird  unnötigerweise 
D^^?D  der  Zeichnung  in  D"li'0  abgeändert.  DDSO  ist  ^^^  ,, trübselig". 
—  In  6  ist  der  erste  Name  schwerlich  HJ^O.  Ich  vermute,  daß  hinter 
dem  zweiten  Buchstaben,  der  ein  ^  ist,  ein  Punkt  steht  und  man  nv^'3 
=  d^\^  IDor.,  p.  209  unt.  zu  lesen  hat.  Zu  HiDI  vgl.  ^;^-u>^  Qam.  IV,  15 
p.  224  ob. ;  doch  sollte  nicht  eher  nniD3  oder  ein  auf  Tb  ausgehender 
Name  dastehen?  —  Zu  DJ^tr  in  8  vgl.  CJ-s»^  IDor.,  p.  2355.  —  11.  ''iD 
ist  ein  Hypokoristikon  der  Form  "'Dp  zu  ^^•^■^^  etc.,  s.  oben,  p.  16.  — 
Warum  sollte  "IJ  in  15,  das  deutlich  dasteht,  ein  Fehler  sein?  vgl. 
IDor.,  p.  2/46.  —  In  16  scheint  D^n^  zu  stehen,  vgl.  ^^..^^^  IDor.,  20 
p.  72  f.  Der  Vater  wird  2^3  geheilien  haben.  —  Der  erste  Name  in 
18  ist  vielleicht  piy  zu  lesen.  —  Zu  nnt^  in  27  vgl.  Oamüs  IV, 
p.  135m.  —  28.  "7X^0  und  'jSilä  stehen  in  demselben  Texte  neben 
einander  (428),  daher  kann  ^Xüä  nicht  blofj  eine  andere  Schreibung 
sein,  ebensowenig  wie  ]iÖ  mit  |13,  ]in  mit  ]n  identisch  sein  kann.  Es 25 
ist  mir  überhaupt  unwahrscheinlich,  dafj  bei  der  sehr  spärlichen  Ver- 
wendung der  Buchstaben  in  diesen  Graffiti  verschärfte  Laute  doppelt 
geschrieben  werden.  7K2it3  ist  überall  ein  Diminutiv  (p\^^^^^),  ebenso 
wie  ]it3  =  ^>^:^  und  ]in  =  ^^^ä.  ist.  Bei  Schreibungen  wie  ni1i<  hat 
Littm.  bereits  »^  statt  "^1  vermutet.  —  T^yi  in  ^-^  ist  ein  auf  T\  aus- 30 
gehendes  Hypokoristikon  von  J3-hx,  s.  pp.  314,  36012-  —  In  36 
hat  man  ^Vfih  statt  D'D^  zu  lesen,  wie  weiterhin  in  derselben  Inschrift, 
s.   auch  zu   27.     Der  letzte  Name   ist   wohl  nDj;D.   —   Der  Name  ''{<T 


^  Vgl.  Glaser,  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  1897,  n"  276,  p.  7 
und  WiNCKLER,  Altorient.  Forschungen  11,  p.  81  ff. 

=  Vgl.  Wellhausen,  Die  Ehe  bei  den  Arabern  (Nachrichten  der  Göttingischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften   1893,  no  i  0,  p.  460fr. 
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38  (vgl.  auch  Index)  ist  eine  Form  ""^i^  zu  *■]«^,  ^^J\>  (IDor.,  p.  2540) 
etc.,  und  vielleicht  hat  man  auch  so  statt  ^)i1  79,  33S  zu  lesen.  Hie  und 
da  mag  auch  bm  =  J^^  steb.en.  Sollte  Aoaioi;  wirklich  vorkommen 
(vgl.  Wetzstein,  a.  a.  O.,  p.  351),  so  wäre  es  mit  diesem  ''S'T  zu  iden- 
5  tifizieren  und  als  einfache  auf  ai  ausgehende  Kurzform  von  Duil  auf- 
zufassen.  —  Zu  J^"in  in  41    vgl.  Oam.  III,  p.  173.  —  In  54  1.  Dtn^nV 

=  ^.j^v^JU  (vgl.  ^jj^  IDor.,  p.  197,5)  statt  '•]tD^n^.  —  In  64  1.  nin:  = 

i;^4-    —    In  Ö8   1.  n^t:'   (statt  nb^)  =  ^,1^  Qam.  IV,    p.  1 36  oben, 
oder  DHU'  s.  zu  27,  36.  —  In  69  ist   statt   vb)^   vielleicht   m'pj;  =   ;jyli- 

10  zu  lesen.  "löi<  ist  nicht  mit  o^y^  =  XID  zu  identifizieren;  es  ist  yy^\ 
oder  ähnliches.  —  In  81  steht  am  Ende  wohl  d'pV;  vgl.  82,  84.  —  In 
92  und  253  1.  yib^  statt  J^S.  Es  ist  t-^-^  IDor.,  p.  215m.  —  In  94 
vermute  ich  ^1  BöXcTog  (s.  Ephem.  I,  p.  333,  65)  statt  Öill.  —  99.  Es 
Hegt   keine  Veranlassung  vor,    H^S  =  ^^:^\    in    bliS  abzuändern.  — 

15  In   127  hat  man  wohl  ''VWb  zu  lesen,  vgl.  IDor.,  p.  25O17.  —  129.  ^'^1 

ist,    wenn   es   dasteht,    eine   Kurzform    von   7t\'^1    oder  m1y3.    —   Im 

letzten  Namen  von   139  vermute  ich  '&}'i,  =  ^y^:^  IDor.,  p.  216  unt. 

—  In   151    und   den   anderen  Stellen   ist  statt  »*)i<  wohl  ^iX  (=  '-a<^^) 

zu  lesen,   vgl.  das  häufige  ^'^  in  den  folgenden  Texten.  —  Zu  »']t  in 

20 163    vgl.  ^^;    IDor.,    p.  247i2.    —   Am   Ende   von   172    vermute    ich 

-f       t    ^ ^t 

rnnj<  insi  =  'iS~^\  J^l^  „und  er  raubte  sich  eine  Frau".     Vielleicht 

steht   nnnsn    da.     Über    die  Raubehe   bei    den  Arabern    vgl.  Well- 

HAUSEN,  Die  Ehe  bei  den  Arabern,  p.  435f.   —  Zu  q'pD^   179,  200  öf., 

natürhch  Jaslam,    nicht  JasHm,   s.  Ephem.  I,  p.  217  ob.    —    nsnn  223 

25  ist  schwerlich  i^^xsc^.  Der  Stamm  ist  jedenfalls  I^a  und  der  Name 
könnte  etwa  »sIXa  ,, schlanker  Hengst"  (Qam.  I,  342)  sein,  wenn  dies 
auch  nicht  als  Name  zu  belegen  ist.  —  mn  in  231  ist  C^i^s^  „Fischel", 
vgl.  Nöevof^  ^^y  hier  p.  33310-  —  ^^1  in  238  ist  keineswegs  zweifelhaft; 
es   steht   deutlich   da   und  ist  ,_r^^3  IDor.,  p.  163g.  —  ]''2^  in  244  ist 

30  vielleicht  Diminutiv  zu  ^b\  IDor.,  p.  14316,  also  ^^1.  —  In  272,  276, 
299  ist  "in  =  Ja  ,,Katz",  vgl.  Jy.C*.  —  In  275  etwa  niin  =  ^■^..y-^^\: 
,,dem  NN  gehört  die  Grotte"?  —  314.  Die  Zeichnung  hat  IDil  (nicht 
löiö),  und  nur  diese  Lesung  ist  möglich,  denn  'h^  (=  ^Xi)  und  "iSi 
sind    Synonyma.     Die   beiden  Verba   bezeichnen    dieselbe    Handlung, 

35  daher  kann  das  zweite  nicht  durch  eine  konsekutive  Konjunktion  ein- 
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geleitet  sein.  ,,Er  floh  davon  und  desertierte  von  den  Römern".  Diese 
Bemerkungen  rühren  sicherHch  von  Leuten  her,  die  sich  als  Soldaten 
hatten  anwerben  lassen  und  dann  davonliefen.  Daher  trieben  sie  sich 
eine  Zeitlang  in  der  Harra  herum,  denn  in  bewohnter  Gegend  konnten 
sie  leicht  wieder  eingefangen  werden.  Vgl.  auch  LiTTMANN,  Sevntic  5 
Inscriptions,  p.  109.  —  ZZ-J.  Vielleicht  HTlD  ]n  DpT  ,,wer  hier  hin- 
tritt, finde  Erholung",  s.  oben  p.  347.  —  344.  Am  Ende  n^py 
„Spuren"  im  Schnee?  —  368.  ntl'D  ist  „Chaldäer";  der  Name  steht 
auf  einer  Stufe  mit  HD  „Meder",  s.  zu  554.  —  In  394  hat  man  nicht 
n?2ij;  zu  lesen.  Steht  np"l2  da?  „Heil  und  Erlösung  (aramäischer  10 
EinflulJ,  vgl.  p.  347,  Anm.  2)  aus  der  Not".  —  In  403  vermute  ich 
rrb'dl  (statt  fXIS^)  =  l^^'^f^^  (vgl-  P-  339)  „dem  Vater  aus  dem  Ge- 
sichte geschnitten"^—  In  415  1.  Nn^  p  sn'?«^  d.  h.  JlJ  ^ri  '^-?%  Es 
ist  soviel  wie  o^^\  ^^  ^^ ,  vgl.  S^ilV  und  IDor.,  p.  196  unt.  Der 
Vater  war  ein  Löwe,  der  Sohn  noch  löwiger.  —  In  478  ist  ]2  ]2 15 
,, Enkel";  der  Vater  ist  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  genannt.  — 
In  554  hat  Littm.  die  Erwähnung  eines  persisch-römischen  Krieges 
erkannt';  welcher  es  ist,  lälJt  sich  nicht  feststellen.  Die  Perser  werden 
no  genannt,  dadurch  gewinnt  meine  schon  früher  ausgesprochene  Ver- 
mutung, daß  der  Name  HÖ  in  diesen  Texten  „Meder"  (^>L^)  sei%  an  20 
Wahrscheinlichkeit.  —  Ist  in  569  der  Buchstabe  hinter  n  wirklich  so 
rund?  Ich  vermute,  daß  DSOn  „Diener  der  Isis"  dastehe,  entsprechend 
üa,12V  in  635.  Über  den  Kult  der  Isis  in  Petra  s.  oben,  p.  267.  Es 
können  Araber  dorthin  gegangen  sein,  um  zu  opfern,  wie  andere  zum 
Be'elsemin  in  Se'  gepilgert  sind,  und  nachdem  sie  ein  günstiges  Re- 25 
sultat  für  ihre  Wünsche  erlangten,  nannten  sie  ihre  Kinder  nach  der 
Göttin.  Damit  erledigen  sich  auch  die  Erörterungen  LiTTMANN's  in 
Semitic  Inscriptions,  p.  114.  —  Zu  ^Sj;3D  in  572  vgl.  ^Tb^1X2  oben 
p.  267,  35.  —  Die  Abfassungszeit  dieser  Texte  hindert  mich,  "'Dl»«  in 
587  zu  nDti'«  abzuändern  und  als  ,,Scythe"  zu  deuten  (s.  zu  368),  30 
obwohl  gerade  in  Namen  sich  uralte  Elemente  erhalten;  vgl.  übrigens 
auch  tDON  in  812.  —  In  6}>j  ist  wohl  D^DS  p  "I2[j;]'?  zu  lesen.  — 
Statt  '?«2iD  dürfte  in  642  h^'^'2  dastehen,  vgl.  den  phönizischen 
Namen    n'?kSn'?D.     Übrigens  wäre    der  Übergang  von  b  in  J  nicht  aus- 


1  Die  Erwähnung  eines  Perserkrieges  in  den  Safä-Inschriften.    Von  Enno  Littmann. 
ZA  XVII  (1903),  p.  379—385.     Vgl.  auch  Semitic  Inscriptions,  p.  112 f. 

2  Siehe  oben  p.  l6,  Z.  20.     Vgl.  auch  den  Namen  "'DIS  bei  den  Phöniziern. 
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ereschlossen,  der  auch  im  Phönizischen  vorzuliecfen  scheint,  v^l.  CIS  I, 
S6  B-.  —  1D1S  in  650  ist  ein  Diminutiv  von  ^-^1,  d.  h.  j^.**otl,  j^-^^i^l. 

—  n^ij;S  in  6S9,  819  ist  ^<^^\.  —  In  854  hat  die  Ergänzung  NDH  "ID 
*12Dn  geringen  Anhalt  an  der  Zeichnung.  In  D  225  ist  wohl  ]0  nil 
5S;2n  =  *Jy.-^  ^  ^^5  >'Es  finde  Erholung,  wer  sich  (hier)  versteckt" 
zu  lesen,  oder  nach  Wetzstein  I.  IIb  (pH  17  Hll  =  ^j:^  ^S.i  ^^^) 
in  }^"in  |0  m"l  =  ^y^  c^  r^)  abzuändern.  —  '"]i*p1  in  882  ist  kaum 
..l'abondance".  Es  dürfte  cJi-oLs  sein,  und  die  Inschrift  einen  Fluch 
enthalten:    ,,ein    Donnerwetter    entlade    sich    über    NN".      Ebenso    ist 

10 vielleicht  »"l^'p"!  in  Wetzst.  I,  IIb  aufzufassen;  dahinter  mülJte  dann 
'3  ^y  ausgefallen  sein.  Der  Name  "'ibn  in  882  könnte  XaXöaiog  sein, 
s.  zu  368. 

Zu  Littmann's  Publikation  habe   ich   an  Einzelnem  nur  wenig  zu 
bemerken.    Zur  Frage  der  Darstellung  der  Doppelkonsonanten  (p.  1 16) 

15  s.  oben  p.  351.  —  Neben  ^Nii  (p.  122)  scheint  in  der  Tat  ^SiJ?  vor- 
zukommen (DM  135,  356,  891),  s.  oben  p.  3331,.  —  In  '3*?  T\ir\  "1D«1 
(p.  129,  i)  vermute  ich  den  Sinn  ,,und  er  band  das  Zelt  für  NN.  zu", 
er  verschloß  es  ihnen,  er  verbot  ihnen  den  Eintritt.  —  Dali  in  p.  140,  31 
(DAl  219)  "nsri   zu  lesen  sei,    ist  mir  unwahrscheinlich;    man  erwartet 

20  vor  DI  |ö  ein  Verb.  —  Statt  Tbx\'2.  in  141,  35  ist  wohl  Thf\1  zu 
lesen.  —  ^JlTi  in  l^  ist  ein  Nif  al.  Auf  die  Möglichkeit  eines  Nif  al 
weist  ja  Littm.  p.  117  bei  "lDJ)i  und  "IDJi'i  selbst  hin.  Diese  Bildung 
findet  sich  auch  in  südarabischen  Texten,  s.  HOMMEL,  Südarab.  Chrest., 
p.  21.  ■ —  Die  Wurzel   t3DD   in   nabatäischen   und   safatenischen  Namen 

25  ist  durch  das  (West)- Aramäische  beeinflulJt,  denn  arabisch  ist  k-u^, 
s.  auch  oben,  p.  265  Ha  und  p.  334  unt. 

Zusammen  mit  den  Safatexten  habe  ich  p.  23  ff.  auch  die  thamu- 
denischen  Inschriften  behandelt.  Ich  wies  auf  das  Unzureichende  in 
den  Kopien  Huber's  hin  und  sprach  die  Erwartung  aus,  daß  EUTING's 
30  Zeichnungen  ein  besseres  Verständnis  der  Graffiti  ermöglichen  werden. 
EUTiNG's  Materialien  wurden  nun  inzwischen  von  Littmann  in  einer 
größeren  Monographie  verwertet,  in  der  er  eine  Auswahl  von  Texten 
mitteilt  und  kommentiert  und  den  Gesamtcharakter  der  Inschriften 
erörtert'.      Durch    das    Entgegenkommen    EUTING's    und    LlTTMANN's 


I  Zur  Entzifferung  der  thamudenischen  Inschriften.  Eine  Untersuchung  des  A.lphabets 
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wurde  mir  auch  das  Gesamtmaterial  zufjänf/lich.  Aber  viel  ist  auch 
aus  diesen  Kopien  für  die  Erklärung  der  Texte  nicht  zu  gewinnen. 
Daß  das  Verständnis  der  thamudenischen  Inschriften  hinter  denen  der 
Safa  zurückbleibt,  hat  mehrere  Gründe.  Bei  den  Safatexten  erstreckt 
sich  unser  Verstehen  im  Wesentlichen  auf  die  Eigennamen;  was  5 
darüber  hinausgeht,  ist  voller  Dunkelheiten,  An  dem  leicht  erkenn- 
baren 1^  hat  man  auch  einen  guten  und  bequemen  Worttrenner.  Dort 
bilden  nun  die  Namen  den  Hauptinhalt  und  viele  Graffiti  bestehen  nur 
aus  Namen.  Bei  den  Thamudena  ist  es  anders.  In  ihnen  ist  in  den 
meisten  Fällen  nur  ein  Name  genannt,  während  sie  sonst  Formeln  und  10 
kurze  Bemerkungen  aller  Art  enthalten. 

Die  thamudenischen  Texte  scheinen  ferner  im  Ganzen  schlechter 
erhalten  zu  sein,  als  die  safatenischen.  Ob  es  daher  kommt,  daß  sie 
älter  sind,  oder  dali  das  Gestein,  auf  dem  sie  stehen,  weniger  wetterfest 
ist,  oder  ob  sie  von  vornherein  mit  weniger  Sorgfalt  eingraviert  wurden,  15 
kann  nur  entscheiden,  wer  die  Originale  gesehen  hat.  Dazu  kommt 
als  nicht  unwichtigster  Grund,  dali  auch  EüTING's  Zeichnungen  nicht 
mit  der  wünschenswerten  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  hergestellt 
wurden.  Selbstverständlich  sind  sie  im  Ganzen  besser  als  die  HußER's. 
Die  Inschrift  DpiDllj'PD  (s.  oben  p.  26,  17)  gibt  bei  Euting  (40)  einen  20 
leidlichen  Sinn,  s.  Littm.,  p.  58;  in  der  Inschrift  ♦♦•i'^^iS^  ist  bei 
Euting  (199)  vorn  bn^n  zu  erkennen.  Aber  nicht  selten  bietet  da- 
gegen Huber  Besseres.  Statt  t3D>?'?  Eut  64  hat  Huber  ^Ü)b  (p.  58  ob.). 
Der  Name  findet  sich  auch  DM  396,  594.  Statt  p'PiSI  Eut  81  b  hat 
Huber  gut  p*?:«!  (59m)  =  J^'ip' U\^.  In  83  (Hub.,  p.  59  1.  ult.)  hat25 
Euting  hinter  i<3  ein  D  ausgelassen;  es  steht  DSiiD,  d.  h.  ^_y^y^  ^  da. 
In  IC9  hat  Huber  (81,  21)  richtig  '^öJn.  Einen  Maßstab  für  die 
Genauigkeit  der  Zeichnungen  EuTING's  bietet  die  Wiedergabe  der 
Huber'schen  Kopien  p.  45  f.  =  Eut  i  —  20.  Die  Charaktere  sehen 
vielfach  bei  Huber  anders  aus,  und  es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig,  30 
ob  ein  Zeichen  eckige  oder  runde  Formen  hat.  In  4  hat  Euting  sogar 
einen  Buchstaben  ausgelassen;  Huber  hat  ]2rn3D  =  ^^'>  ^^^  (vgl. 
IDor.,  p.  323,  n.  b;  auch  in  den  Safatexten  häufig),  nicht  ]2ii2. 


und  des  Inhalts  der  thamudenischen  Inschriften  auf  Grund  der  Kopieen  von  Professor 
J.  Euting  und  unter  Benutzung  der  Vorarbeiten  von  Professor  D.  H.  Müller,  nebst 
einem  Anhange  über  die  arabischen  Stammeszeichen  von  Enno  Littmann.  Mit 
12  Tafeln.  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  (IX)  1904,  Heft  i.  — 
VIII -i-  112  SS.,  80. 
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Bei  dieser  Mangelhaftigkeit  des  Materials  konnte  auch  LiTTMANN's 
Versuch  keinen  wesentlichen  Fortschritt  im  Verständnis  der  Texte 
bringen.  DalJ  Littm.  für  einige  Wendungen  und  Einzelwörter  unab- 
hängig zu  derselben  Auffassung  gelangt  ist  wie  ich,  fällt  für  die 
5  Richtigkeit  dieser  Erklärung  ins  Gewicht.  Ich  stimme  Littm.  bei,  dalJ 
i:ä"in  und  ähnliche  Anrufungen  an  der  Spitze  der  Texte  (s.  oben  p.  48) 
einen  Gottesnamen  mit  der  Rufpartikel  PI  =  La  enthalten  (s.  p.  346). 
Statt  'nn,  Min  (s.  p.  48)  liest  Littm.  im  Anschluß  an  D.  H.  MÜLLER 
M'rn,    Tibi.     Ich   habe   von  vornherein   an  diese  Lesung  gedacht,  sie 

10  aber  bald  aufgegeben.  Der  glatte  Strich  an  und  für  sich  könnte 
freilich  auch  als  h  gelesen  werden,  aber  vielfach  steht  in  denselben 
kurzen  Graffiti  für  h  die  gekrümmte  Linie:  Hub  88, 8;  89,  13  (=Euti5i); 
90,  15  (Eut  154);  221  f.  (Eut  226);  292,  12  (Eut525);  298,  6S;  503,  30. 
Andere  Texte  haben  ein  sicheres  i  in  der  Form  ^:  297,  54,  55   (Eut 

15531.  535);  500;  642,  2;  644,  II;  646,  19;  647,  22.  Dazu  kommt  noch, 
dafj  an  den  Stellen,  wo  sicher  <^i\  vorliegt  (s.  p.  48),  das  b  deutlich  zu 
erkennen  ist,  und  schlielJlich  wäre  bei  der  knappen  Schreibung  dieser 
Kritzeleien  das  "^  am  Ende  unerklärlich.  Gegen  diese  Bedenken  konnten 
die  wenigen  Stellen,  wo  in  ^Tn,    ■riTI  der  zweite  Buchstabe  eine  ge- 

20  krümmte  Linie  ist,  nicht  aufkommen.  Hieran  haben  nun  Euting's 
Zeichnungen  nichts  geändert,  und  was  LiTTMANN  zur  Hebung  der 
Schwierigkeiten  vorbringt,  scheint  mir  wenig  Gewicht  zu  haben.  Man 
wird  also  vorläufig  die  Lesung  ^■^in,  Tlin  beizubehalten  haben.  Wahr- 
scheinlich   enthält  \n2    einen    Gottesnamen    und    mag    mit    ^j-=>-    kom- 

25  biniert  werden,  von  dem  ja  mehrere  nomm.  div.  gebildet  sind.  Dali 
man  den  Namen  aus  der  arabischen  Literatur  nicht  belegen  kann,  ist 
kein  Argument  gegen  die  Lesung;  auf  solche  Fälle  wird  man  noch 
öfter  stolJen,  und  schon  die  vorliegenden  Texte  bieten  neue  Götternamen. 
Zu  bn2{'n)  vgl.  Littm.,  p.  75 f.;  als  Gottesname  scheint  sich  aber  auch 

30  "^^^(n)  zu  finden.  Es  ist  vielleicht  mit  >^^\  als  Sternnamen  zu  kom- 
binieren, doch  könnte  es  auch  der  Hagel  (>^\)  oder  auch  ein  Wind- 
name O^Ui)  sein.  Eut  587:'  Dnnöv  11)  (ymri})  yma  nnnn  =  >^  \^ 
Jloylr^^^  >^>»i  ,^>a-^-J^  „Brd!  verjage  das  Lieb  des  'Ammi-Haubas".^ 
—    Eut  591  :    nT    D-li%S    mnn   =  (oder  UXf.)    sjo    ^yJ   >^.^    La    ,,Brd! 


1  Huber  296,48,  der   allerdings  p"12n    hat,    doch    bietet   beim    folgenden  Texte 
auch  Huber  TiDH  (296,  49). 

2  Der  Name    ist    südarabisch.     Auf   andere  jemenische   Namen    in   den    thamu- 
denischen  Inschriften  habe  ich  bereits  p.  47  hingewiesen. 
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schlage   ihm   (ihr)    die  Hand  ab."     Der  freundliche  Wunsch  gilt  einer 
Person,  deren  Name  neben  diesem  Graffito  genannt  war. 

Diese  Inschriften  enthalten  Flüche,  und  auf  solche  Fälle  habe  ich 
bereits  p.  48  hingewiesen.    Aber  auch  sonst  finden  sich,  was  LiTTMANN 
nicht  bemerkt  hat,  Texte  mit  Flüchen,  Verwünschungen,  Schmähungen.  5 
Man   bedenke,    dalJ  sie   von   Arabern    herrühren,   und   was   ein   echter 
Araber    sein    will,    mufö   weidlich    schimpfen    und    fluchen.     Die    Ver- 
wünschungen   sind   gegen  Männer,   aber»  vielfach   auch  gegen   Frauen 
gerichtet,    und   bei   letzteren    ist  wohl    verschmähte   Liebe   das   Motiv. 
Eut  132  (Huber  80,  5):  ■""2  DpD  ,, Krankheit  befalle  NN."  —  Eut  747  10 
(Huber  392^,  23;    Littm.,  p.  74):   hi  po   ]nDO  \1in  „Nhj!   lasse  lange 
anhalten  (c^)  die  Krankheit  des  Dill"  (s.  oben  p.  329,0).  —  Eut  604 
(Huber  299,  75):  nnnöH  nmj;  Min  „Nhj!  es  erblinde  die  nnn»".    Die 
Lesung   ist  hier    nicht    sicher,    da    der   erste   Buchstabe   von   tVi)'  bei 
Euting  ein  Strich  mit  einer  Biegung  unten,  bei  Huber  ein  Strich  ist.  —  15 
Eut  661    (Huber  3093):    ^ITlüTl   blü  =  ^jj)^Jx}\    J^    „einen    wirren 
Kopf  bekomme  der  Shrit."  —  Eut  105  (HGber  81,  28):  D^ons  £  nyöp 

n"np  21  = C?)(3^  f<^  ur^  (3  ^-o^'-  —  ^^  heifit  ,.auf  den  Kopf 

schlagen."    gXä  bezeichnet  auch  eine  Erkrankung  der  Augenlider;  daß 
i^Vep  etwas   Übles   ist,   ist  auch  aus   CIS  IV,  174^   zu   ersehen.     Das  20 
Ende  der  Inschrift  ist  zweifelhaft.     Es  steht  T\^T\'^i:^  da,  und  der  An- 
fang ist  vielleicht  pt^j;  =  J-i^l^  als  Apposition   zu   d'?D   2«   „Liebhaber 
der  NN.-'  —  Eut  174  (Huber  90,  23):  "Vn.sn  DH^  „es  verwaise  BY." 
Der  Name  enthält  jedenfalls  den  Gottesnamen  yn«,  der  neben  yri""  sich 
öfter    in    safatenischen    Texten    findet  ^     1  kann   die  Präposition   und  25 
J?iikSn  ein  Nam.e  wie  innj;n  sein^  oder  n  =  ns  sein,  so  daß  ynsn  eine 
Bildung  wie  in^3S  wäre.  —  Eut  597:  D2-»iimS   linn  enthält  vielleicht 
c_j^\    ,, beunruhige",    wenn    nicht   """j?niS   dasteht,    dann    wäre    es    ein 
Segensspruch:  ,.gib  ein  behagliches  Leben."  —  Eut  172  (Huber 90,  24): 
■-■nj;    DSn   „Ein   Schuft  ist  't...".   —   Eut  403,  423  (Huber  283,  26):  30 
ny"'On  ]D— nVlD  rnj;n  ny  Min  ,,Nhj!  bestimme  (I>)  der  B'dt'^  Schmach 


1  a   hat    die  Form  @ .      Es   ist    eine   symmetrische    Erweiterung  von    ^    oder 

^  ,    das  aus   ^   bezw.    z?^   entstanden  ist. 

2  Vgl.  Dussaud,  Lfs  Arabes,  p.  150 ff. 

3  Vgl.  XÖLDEKE,  Beiträge  zur  sem.  Sprachwisse7ischaft,  p.  105. 

4  2  könnte  auch  ^^^)  sein,  vgl.  Z.  26,  dann  wäre  es  ein  Männername. 
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{'(iJSSo).  —  Von  Teim-Ja^mf'.'  —  Eut  244  (Huber  255,  lO;  Littm.,  p.  67): 
b^l^b  "2Dn  Tlin.  Der  Satz  scheint  J^^  zu  enthalten,  <Z^i\  oder 
e_j'JL^l.  ,,Nhj!  Schmähung  gegen  Mdjl."  DD  dürfte  auch  in  Eut  154 
(Huber  90,  15)  enthalten  sein:  "l^""  b)}  3D  \nin  ,,NhjI  Schmähung 
S  über  .  .  .". 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Fluchausdrücke  scheint  es  mir  möglich, 
dalo  das  hinter  den  Gottesnamen  häufige  12,  das  von  Littm.  und  mir 
als  <^  erklärt  wurde,  ^  „bringe  zum  Weinen"  sei.  Danach  Eut  254: 
"nOO  p  %-Iin  „Nhj!  lasse  weinen  den  Masrür".     246:  mj;D  ^^^  1^  '^^^ 

10,, lasse  weinen  die  Tochter  der  (des)  S'dt"  (s.  oben  p.  48m).  Eut  753 
(Huber  392,  28):  bi^'\  "ni  "j^  T\biin  ,,Gott!  lasse  weinen  das  Lieb  des 
Wail".  Bei  DnS  wieder,  das  ich  p.  48  als  *f\=^l  erklärt  habe  unji 
Littm.  als  Aphal  von  *J'  auffafit,  habe  ich  an  fo\  (bezw.  ]JDns*  =  or-^}) 
gedacht,  vgl.  p.  35/23.     Aber  auch  bei  dieser  Erklärung  ergeben  sich 

15  Schwierigkeiten. 

In  einigen  Inschriften  findet  sich  '^^=^-^i.  Es  steht  teils  als  Ab- 
straktum  im  Sinne  von  „Feindschaft",  teils  als  Konkretum,  wie  im  Sa- 
bäischen  und  Äthiopischen,  und  entspricht  so  dem  safatenischen  «iü'. 
Es   ist    dialektologisch   von  Interesse,   dali   d"7D   und  «iti'  auf  die   safa- 

2otenischen  Texte,  111  und  l'i*  auf  die  thamudenischen  beschränkt  sind, 
während  m  den  sabäischen  ^^^1  "liJ  zusammensteht.  Eut  y^,  (Littm., 
p.  16)  lese  ich  b'2p  S  IS  DD  ]2  iön«  ]K1  „und  ich  bin  Ahmad  b.  Teini; 
Feindschaft  gegen  Kbjl".  Z^  ist  auch  in  Eut  34 f.  (Huber  561)  ent- 
halten,   in    der    Littm.    die    Nennung    des    Haclir    vermutet     (p.    53  f). 

25  Diese  Lesung  ist  schon  aus  graphischen  Gründen  unwahrscheinlich, 
denn  das  Zeichen  für  fl  ist  X,  während  hier  +  steht.  ^  Vor  "1^  scheint 
ein  Verb  im  Perf.  i.  sing,  zu  stehen,  vielleicht  C-ö  (oder  auch  Cl^^) 
im  Sinne  ,, entwischen".  IS  steht  auch  am  Ende  von  Eut  557  mit  S 
davor:    „in  einem  Kriege",    oder  "1^  im  Sinne  ,, Feind",  dann  wird  ein 

30 Fluch  ausgesprochen;  ebenso  in  641  f.,  wo  wie  in  34 f.  n  vorangeht. 
In  84 f.  hat  es  Littm.  bereits  vermutet. 

1  Littmann  übersetzte  die  Inschrift  (p.  69):  „O  Allah!  Gruß  des  Bigädat  (?j  aus 
Dlt.  M  an  Taim-Yagüt." 

2  Der  Brauch  der  Tigris-Schiffer,  auf  ihren  Fahrzeugen  einen  Fisch  abzubilden, 
deutet  nicht  auf  die  Verehrung  eines  Fisch-  oder  Wassergottes  hin.  Die  Schiffer 
haben  den  Brauch  von  den  Fischern  übernommen,  die  wohl  vielfach  identisch  sind, 
und  bei  ihnen  hat  der  Fisch  sympathetische  Bedeutung:  der  Fisch  am  Boot  soll 
die  Fische  im  Wasser  heranziehen. 


Altnordarabisches  II.  359 


Es  ist  mir  früher  entgangen,  dalJ  D.  H.  MÜLLER  bereits  y  in  den 
thamudenischen  Graffiti  erkannt  hatte.      Es  hat  die  Form   J  ,  und  ist 
auch  von  Müller  richtig  als  Erweiterung  von  -j^  erkannt.   Aus  diesem 
Buchstaben   ist    zu  ersehen,   wie  stark   die  Araber  der  Symmetrie  zu- 
liebe die  Charaktere  verändert  haben.    Aus  J    ist  dann  das  safatenische   5 
^    durch    Vereinfachung    entstanden.      Das   thamudenische   Ü  ist  aber 
noch   immer   nicht  gefunden.     Das  Zeichen    )  ,    bei  dem  ich  zwischen 
ü  und  £3   schwankte   (p.  32),    ist   doch  wohl  überall  ein  ü.      Ich  habe 
auch    EUTiNG's   Kopien    auf  Ö    hin    durchgeprüft,    aber    ohne    Erfolg.. 
Dabei  habe  ich  mich  namentlich  nach  den  in  den  verwandten  Texten  10 
häufigen   Namen    ^XiJÖ    und    übü   umgesehen;    sie   scheinen  jedoch  in 
diesen  Graffiti  nicht  vorzukommen.     Eine  Weile  dachte  ich,  b  in  dem 
liegenden  -C  zu  finden,    z.  B.   in    Eut  54^  öy  D  1)   (vgl.   DM,  Index, 
p.  230  s.  V.);  Eut  105  ubb;  Eut  179  d'tdö^,  357  übv,  781  pä.    Doch 
wird    in    diesen  Texten    die  Bedeutung    der  Zeichen    nicht    durch    die  15 
Richtung,    sondern    durch    die    Form    bestimmt,    und    an    den   Stellen 
sicherer  Lesung  lädt  sich  auch  ein  D  annehmen.    Dazu  kommen  andere 
Fälle,  wo  -C  als  D  gesichert  ist,  z.  B.  in  Eut  118  (0112);   123  (ülbü); 
132  (DpD,  s.  obenp.  357,0);  652  (DiÖDS  =  sU^  ^^\)-    775,  779  (nyCD, 
vgl.    373).      Denkbar    wäre    es    allerdings,    daCi   J   in  Eut  2  =  Huber,  20 
p.  45  ein  ä  ist  (D^läK  ]ü),  das  vielleicht  verstümmelt  in  187  (übtb  mit 
Wasm  davor)  und  252  ("Pt^ib^)  vorliegt,  oder  auch  im  >)  in  786  (Dt5V). 
Ebenso   könnte  es  im  )(  in   134  (D^t3)  und  als  Ligatur  in  253  (^Siü) 
vorliegen.'     Sicheres  habe  ich  also   nicht   feststellen  können.   —  Aus 
EUTiNG's   Kopien    ergibt    sich    mit   Sicherheit,    dafi    auch  im  Thamu-  25 
denischen  Y  als  "1  gebraucht  wurde.     Ob  sich  daneben  auch  H  als  "I 
findet  (s.  oben   p.  28),   ist  mir  jetzt   fraghch.     Nach    den    neuen    Er- 
gebnissen   habe    ich    die    thamudenische    Kolumne    in    der  Schrifttafel 
p.  29  ergänzt  und  bringe  die  Tafel  hier  noch  einmal  zum  Abdruck. 

Zu    LiTTMANN's    Erklärungen  der  Inschriften   bemerke  ich  aulier-  3° 
dem.      Eut  24    (Littm.,  p.   13)   fasse   ich  als  zwei   gesonderte   Graffiti 
auf.     Der  erste  enthält  wohl  f^ii'h;  der  zweite  n«^  ist  unvollständig.  — 
In  26  liegt  keine  Ligatur  vor,    sondern  der  letzte  Buchstabe  ist  ein  ^; 
er    ist    auch    bei    Huber    (p.   55)    weniger    gekrümmt.      Man  hat  also 


^ns  =  ^^\  zu  lesen.  —  Eut  42  (Littm.,  p.  1 5 :  ÜTib)  ist  vielleicht  nach  35 


1  Letzteres  wäre  eventuell  bsi?"  =  bx  j^'v*^   zu  lesen. 
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Huber,    p,    56  m.    Ü^bb    (d.  h.   ^i^^^  oder  f\s}-^   s.  Ibn  Don,    p.  207  m) 

zu    lesen.      Störend    ist    dabei    die    verschiedene   Form  der  b.  —   Die 

Lesung    und    Übersetzung  von  89  (p.   17)  ist  sehr,  sehr  fraglich     Am 

Anfange  der  ersten  Zeile  scheint  inp  ns,  am  Ende  2!}T  oder  12^7  da- 

5  zustehn.    —    In  96    (p.    1 8)    hat    man    DTl"?  statt  Q"inn  zu  lesen.     Der 

Name  D*l"l  ist  identisch  mit  dem  in  9r ;  dieselbe  Form  des  b  liegt  auch 

I 
in  99  vor.    —    153    (p.  20)   lese  ich   mit  Sicherheit  ]J?S"'  3nD  in=\i.A 

^IäÄ^  <^.^$,  also  mit  ^;^'-»Äji.  als  Personennamen,  obwohl  es  sich  sonst 

nur   als  Ortsname  belegen  läßt,    s.  hier  p.  392.   —    155   verbinde  ich 

10 mit  158  und  lese  das  Ganze  Höni  bbr\:i  p  ^b^b,  d.h.  J_;J-(U  o-^  "^^^ 
r\^2  ^>.  Gegen  die  Lesung  ']bt^  spricht  freilich  Hub.  90,  16,  — 
n^n  in  228  (p.  22)  ist  pj"  mit  der  hypokoristischen  Endung  n,  ebenso 
ist  ms  in  339  aufzufassen.  —  Am  Ende  von  229  hat  man  wie  da- 
steht  b^^  zu  lesen,  d.  h.  J-?.^,  ^\^  als  Namen.  —  In  235  vermute  ich 

i5]7nn  7m,  d.  h.  ^U4^  ^>  j.-*j>;  das  Übrige  ist  mehr  als  unsicher.  — 
In  265  (p.  23)  ist  das  erste  Zeichen  ein  Wasm  und  dahinter  steht 
"J^DN'?.  —  In  441,  446  (p.  27)  ist  sicher  D"isn  zu  lesen.  Aus  r^  ist  n\ 
geworden,  ein  in  den  Kursiven  häufiger  Übergang,  vgl.  NAf^  >  uy  in 
den  älteren  semitischen  Schriften.  —  Den  letzten  Namen  in  543  (p.  28) 

20 lese  ich  intr'?,  ein  Gegenstück  zu  ^'mb  Ai(Ja)Li(Jog.  —  In  575  1.  nonSD'?? 

In  6  (p.  40)  ist  O  o  am  Anfange  ein  Wasm;  den  Namen  lese  icli 
rnPtt,  d.  h.  si^ixi,  oder  i>y^,  das  zu  einem  theophoren  Namen  zu 
ergänzen  wäre,  vgl.  »TDflD.  —  9  und  10  (p.  53)  sind  zwei  gesonderte 
Graffiti,  die  denselben  Namen  enthalten.      9  hat   vö"",  eine  Abkürzung 

25  von  l^ö'',  «.^3,4.^  'IdjLißXixog;  10  hat  am  Anfange  ein  Wasm  und  da- 
hinter 'h'd'h.  —  In  108  und  109  (p.  42)  ist  vielleicht  am  Anfange  D\1 
=  ^^1  zu  lesen.  —  In  1 1 1  steht  hinter  D  nicht  der  Name  ^^J  sondern 
ein  Wasm.  —  In  144  (pp.  56,  65)  steht  am  Anfange  bT\'2X\,  wie  auch 
Halevy    liest;    am    Ende    vielleicht    D^h    oder   non.    —    178  (p.  44). 

30  Können  auch  \  und  $,  ebenso  |,  ein  ^  sein,  so  ist  es  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dafj  die  drei  Formen  von  demselben  Manne  nebeneinander 
geschrieben  wurden.  Es  sind  wohl  zwei  getrennte  Inschriften.  178a  hat 
^Oj;  2  -ni;  178b  vielleicht  \\yCi=  J^^^.  —  J^t^n  in  182  (p.  45)  dürfte 
^X^  ^3    (vgl.  ö  =  ^^  und  ^^)   oder  g-^iö  _«>^(1),  s.  oben  p.  33424  sein. 

35  Ein  solches  1  ist  vielleicht  auch  in  DS3  257  (p.  47)  enthalten,  wenn 
hier  nicht  ein  Schimpfwort  vorliegt  (s.  oben  p.  35730)  oder,  was  mir  am 
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wahrscheinlichsten  ist,    ^HDD   zu   lesen  ist.    —   In  592  (p.  49)  ist  n?3Sn 
ein  Name,  s.  oben  p.  39  f. 

Littmann  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  viel  mit  der  altnord- 
arabischen  Schrift  beschäftigt,  und  es  ist  begreiflich,  dali  er  ihren  Ein- 
5  fluli  un  peu  partout  sehen  möchte.  In  einem  Anhange  zu  seiner  be- 
sprochenen Abhandlung  sucht  er  die  arabischen  Wusüm  aus  dem 
thamudenischen  bezw.  safatenischen  Alphabet  abzuleiten.  Ich  halte 
diesen  Versuch  für  verfehlt.  Die  Wusüm  bestehen  aus  sehr  einfachen 
Kombinationen  von  Kreisen  und  Strichen,  wie  man  sie  sich  passender 

10  als  Analphabetensiglen  gar  nicht  denken  kann.  LiTTMANN  gibt  auch 
selber  an,  wie  einfache  Bilder  durch  Striche  erweitert  wurden,  um 
Verzweigungen  von  Stämmen  darzustellen.  Nahmen  die  Leute  von 
vornherein  Schriftzeichen  als  Stammesabzeichen  an,  so  waren  sie  bei 
der    Wahl    frei    und    sie    hätten    zu    solchen   Charakteren  gegriffen,    in 

'^5  denen  eine  Beziehung  zum  Stammesnamen  lag,  am  ehesten  solchen, 
die  mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  Stammesnamens  übereinstimmten. 
Der  Stamm  Kelb  hätte  ein  3,  der  Stamm  Duil  ein  1  angenommen. 
Das  hebt  ja  auch  Littm.  selbst  hervor.  Selbstverständlich  können  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  Änderungen  und  Verschiebungen  im  Gebrauche 

20  der  Wusüm  eingetreten  sein,  so  dali  die  ursprünglichen  Beziehungen 
jetzt  nicht  mehr  durchsichtig  sind.  Ein  Zeichen  konnte  von  einem 
Stamme  auf  einen  anderen  übergehen,  oder  auch  durch  die  differen- 
zierenden Striche  eine  andere  Form  annehmen.  Aber  unter  der  Fülle 
der    Wusüm   sind    es  höchstens   zwei  Zeichen,    die  sich  graphisch  mit 

25  dem  Namen  des  Stammes  in  Zusammenhang  bringen  lassen,  und  es 
wäre  merkwürdig,  wenn  sich  nicht  einzelne  solche  Fälle  fänden.  — 
Trotzdem  nehme  auch  ich  an,  dali  tatsächlich  Beziehungen  zwischen 
den  Wusüm  und  den  altarabischen  Schriftzeichen  bestehen,  aber  sie 
sind    anderer  Art    als   Littm.   sie   sich  denkt.     Die  Wusüm  sind  niclit 

30  entlehnte  Alphabetzeichen,  sondern  die  altarabische  Schrift  hat  ihre 
Form  unter  dem  Einfluli  der  Wusüm  erhalten.  Die  dem  Menschen 
überhaupt  eigentümliche  Neigung  symmetrisch  zu  bilden  zeigt  sich 
namentlich  bei  den  Semiten  und  unter  ihnen  in  erster  Linie  bei  den 
Arabern  \    Diese  Tendenz  tritt  besonders  hervor,  wo  die  Formgebung 

35  nicht  an  bestimmte  Vorlagen  gebunden  ist ,  sondern  sich  frei  be- 
wegen kann.    Die  von  den  Arabern   angenommenen   Stammeszeichen 


I  Siehe  Ephem.  I,  p.  113  ff. 
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waren  Bilder  einfachster  Art:  Striche,  Kreise,  Kreuze  oder  einfache  Kom- 
binationen von  ihnen,  die  meistenteils  von  vornherein  symmetrisch  waren. 
Sollten  sie  durch  Striche  erweitert  werden,  so  wurden  diese  so  angeordnet, 
dali  weitere  symmetrische  Bilder  entstanden.  Diese  Übung  im  Ge- 
brauche der  Wusüm,  die  Jahrhunderte,  vielleicht  Jahrtausende  der  An-  5 
Wendung  der  Alphabetschrift  voranging,  mufJte  ihren  Einfluli  auch  auf 
diese  ausüben,  und  so  wurden  auch  ihre  Zeichen  nach  Möglichkeit 
symmetrisch  gestaltet.  Da  ferner  die  angenommene  Alphabetschrift 
vielfach  dieselben  Elemente  enthielt,  wie  die  Wusüm,  so  mußten  sich 
einige  ähnliche  Formen  herausbilden.  :o 

Littmann  geht  aber  noch  weiter  und  sucht  auch  die  Schrift  der 
Berber  aus  dem  altnordarabischen  Alphabet  abzuleiten'.  Die  sach- 
liche Un Wahrscheinlichkeit,  daß  eine  Schrift,  die  nach  allem,  was  wir 
von  ihr  wissen,  nur  im  Innern  der  syrisch-arabischen  Steppe  angewandt 
wurde,  in    vorrömischer  Zeit   von   den  Numidiern   entlehnt  sein  sollte,  15 

—  später  hätten  sie  Legionäre  arabischer  Herkunft  hinbringen  können 

—  braucht  nicht  erst  erörtert  zu  werden.  Die  Gründe,  die  Littm. 
vom  graphischen  Gesichtspunkte  aus  für  den  Zusammenhang  an- 
führt, sind  so  schwach  und  die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Zeichen  so 
gering,  daß  ich  seinen  Versuch  mit  dauernder  Verwunderung  gelesen  20 
habe.  Littmann's  allgemeine  Gründe  sind,  i)  Die  libysche  Schrift 
kann  wie  die  altnordarabische  in  verschiedener  Richtung  verlaufen.  — 
2)  Im  Tifinagh,  d.  h.  der  Schrift,  die  jetzt  bei  den  Berbern  angewandt 
wird,  werden  Buchstaben  zu  Gruppen  verbunden,  wie  man  sie  auch  in 
der   sabäischen    und    vereinzelt    in    der   thamudenischen   Schrift    finde.  25 

—  3)  In  der  Tifinagh- Schrift  werden  einzelne  Zeichen  aus  Punkten 
gebildet;  das  finde  man  auch  in  den  nordarabischen  Schriften.  —  4)  Die 
Zeichen  für  2  und  1  sind  in  der  liby.schen  Schrift  einander  gleich,  in- 
dem sie  beide  die  Form  eines  Kreises,  bezw.  eines  Quadrates  haben, 
und  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  daß  2  einen  Punkt  in  der  Mitteso 
hat.  b  wird  durch  zwei  Striche,  i  durch  einen  Strich  dargestellt.  Der 
Punkt  im  2  und  der  eine  Strich  beim  b  seien  sekundär  hinzugefügt, 
um  die  Zeichen  von  1,  bezw.  i  zu  unterscheiden.    Die  Charaktere  für 

D  und  1,  sowie  für  b  und  i,  stimmten  also  vor  dieser  Unterscheidung 
mit  einander  überein.    Das  passe  nur  für  die  safatenische  und  thamu-  35 
denische  Schrift.     „A  mon  avis,  ce  cercle,   de  meme  que  la  barre  re- 


I  Üorigine  de  Valphahet  libyen  par  Enno  Littm  ANN,  JA  1904  II,  p.  423  —  440. 
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presentative  du  h  et  du  i,  ne  peut  etre  derive  d'aucune  ccriture  autre 
que  Celle  de  l'ancienne  Arabie  du  nord".  —  5)  Die  berberische  Schrift 
hat  wie  die  altnordarabische  keine  Worttrennung. 

Die  berberische  Schrift  wurde  vorwiegend,  vielleicht  ausschlielUich 
5  auf  Stein  angewandt.    Das  Schreiben  auf  schlecht  bearbeiteten  Steinen, 
wobei  man  immer  den   geeigneten  Stellen   folgen   mufjte,    brachte  es 
aber  mit  sich,-  dal)  nicht  eine  bestimmte  Richtung  eingehalten  wurde, 
daher   die   Regellosigkeit   der  Zeilenrichtung  in  allen  primitiven  Stein- 
inschriften, so  auch  den  griechischen  ^    Die  altnordarabischen  Inschriften 
10 verlaufen   aber  vorwiegend   in   horizontaler,    die   numidischen  fast  aus- 
schlielJlich  in  vertikaler  Richtung,  und  hierbei  beginnen  die  Zeilen  unten. 
]\Iit  dem  Schreiben  auf  hartem  Steine  hängt  es  aber  auch  zusammen, 
dali   die  Schrift  vielfach  —  bei   den   verschiedensten  Völkern  —  nicht 
eingraviert,    sondern    eingebohrt    wird.     Das    zeigt  sich   nicht   nur  bei 
15  den   Schriftdenkmälern;    auch    die    babylonische    Glyptik   wurde    stark 
durch  die  Neigung,  die  Bilder  einzubohren,  beeinflulJt.    Als  konstitutives 
Element   kommt   der  Punkt   in  den   altnordarabischen  Schriften  kaum 
in  Betracht.     Der    Kreis   des  V  findet  sich  wie   bei  den  Puniern   auch 
als   Punkt,    und    in    einigen    thamudenischen   Inschriften    ist   dieser   zu 
20 symmetrischen   Punktgruppen    erweiterte      Statt    (D  =  1    finden    wir 
öfter  das  ansprechendere  Bild  O.    In  der  numidischen  Schrift  wiederum 
sind    nur    in    dem    Zeichen   1 1 1  =  y    die  äulJeren  Striche    zu  Punkten 
geworden  (-l).    Erst  im  Tifinagh  hat  der  Brauch  überhand  genommen, 
Striche   in  Punkte  zu   verwandeln:    ,.il   est  de  principe,  dans  l'ecriture 
25  tifinagh,   de  considerer  les  points  comme  equivalant  aux  lignes''^. 

Die  Ligaturen  sind  nicht  blolj  kursiver,  sondern  auch  ornamentaler 
Art.  Ein  jedes  Volk  bildet  die  Schrift  im  Sinne  der  von  ihm  geübten 
Ornamentik  aus,  und  da  die  einzelnen  Zeichen  dazu  einen  geringen 
Spielraum  gewähren,  werden  sie  zu  Gruppen  vereinigt.  Es  werden 
30  hierzu  besonders  Namen  und  kurze  Sprüche  verwandt.  Auch  die 
Jemenier  schufen  Schriftbilder  aus  Namen,  und  ich  habe  Bd.  I,  p.  119 
zu  zeigen  gesucht,  welche  Motive  bei  ihrer  Bildung  mitgewirkt  haben. 
Selbst  wenn  sich  nun  ähnliche  Ligaturen  bei  den  Numidiern  finden 
sollten,  so  wäre  es  für  die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  der  beiden 

1  Vgl.  die  Gegenüberstellung  berberischer  und  griechischer  Inschriften  mit  ent- 
sprechender Zeilenrichtung  bei  W.  Harding  KiNG,  A  Search  for  the  Masked  Tawaieks, 
p.   326  f. 

2  Von  Littmann,  Thamudenische  Inschriften,  p.  9  unt.  nicht  richtig  erklärt. 

3  Vgl.  Ch.  TlSSOT,  Geografhie  comparee  de  la  province  romaine  d^Ajriqiie  I,  p.  520  ob. 
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Schriftarten  ohne  Bedeutung.  Tatsächlich  aber  lassen  sie  sich  bei 
ihnen  gar  nicht  nachweisen,  und  nur  in  der  modernen  Kabylenschrift 
ist  es  üblich,  ein  bestimmtes  Zeichen,  das  kreuzförmige  t,  mit  anderen 
Buchstaben  zu  ligieren'.  —  Der  fünfte  Punkt  bedarf  keiner  Widerlegung. 

Fragt    man,    von   wem  die  Numidier  am  ehesten  ihre  Schrift  ent-   5 
lehnt  haben  könnten,  so  kommen  in  erster  Linie  die  Punier  in  betracht. 
In  der  Tat   hat   auch  Halevy   diese  Herleitung  versucht ^    aber  seine 
Erklärungen  sind  meistenteils  unzutreffend ^   weil  er  nicht  gesehen  hat, 
daß  es  die  punische  Kursive  ist,  die  entlehnt  wurde.    Diese  wurde, 
wie   aus  einzelnen    zerstreuten  Zeichen   zu   ersehen  ist,    schon  vor  der  lo 
Zerstörung  Karthagos  angewandt,    wir  finden  sie    aber   besonders  auf 
Denkmälern  aus  römischer  Zeit.    LiTTMANN  stellte  die  Forderung  auf, 
dafj  in  der  Schrift,  aus  der  die  numidische  herstammt,  die  Buchstaben 
S  und  "1,    h  und  i   identische   Formen  haben.     Diese  Eigentümlichkeit 
hat  tatsächlich  die  neupunische  Schrift,  wie  man  aus  Nordsem.  Epigr.,  15 
Schrifttafel  I,  col.  23 ff.  ersehen  kann. 

Die     libysche    Schrift    hat    einen     ausgesprochen    symmetrischen 
Charakter;   bis  auf  einen  Buchstaben    haben  alle  Zeichen  eine  symme- 
trische Form.     Wir  wissen  aber,  daß,    wo   diese  Tendenz  besteht,   die 
Zeichen  vielfach  abgeändert  und  erweitert  werden  (s.  Bd.  I,  p.   113 ff,  20 
II,  p.  359)3.     Daher    ist    es    selbstverständlich,    daß    sich    .starke    Ab- 
weichungen von  der  punischen  Schrift  finden  und  der  Zusammenhang 
im  Einzelnen,    da   uns  die  Mittelformen  fehlen,    nicht   durchsichtig  ist. 
Erschwert  wird  die  Untersuchung  noch  dadurch,  daß  der  genaue  Wert 
mehrerer  altberberischer  Zeichen  nicht  feststeht;    aber  am  Zusammen- 25 
hang  im  Ganzen  ist  nicht  zu  zweifeln.    Z  als  "'  und   1 1 1 1   als  n  würden 
ihn  allein   schon   dartun.     Sehr  wichtig  ist  auch,    daß   der   Punkt,    zu 
dem  sich  O  (V)  im  Punischen  zusammengezogen  hat,  entsprechend  der 
Abschwächung  der  Gutturallaute  bei  den  Puniern,  in  der  berberischen 
Schrift  als  ^s  erscheint.    Auch  ist  es  interessant  wie  das  punische  Q  ^  S  30 
symmetrisch  zu    X   erweitert  ist*. 


^  Es    finden   sich    zwölf  Ligaturen   mit  t    und   auf^erdem    noch    eine  mit  k,  vgl. 
IIanoteaux,  Gramtnaire  de  la  langiie  Tamachek' ,  p.  5  und  Harding  KiNG,  a.  a.  O.,  p.  32S. 
2  JA  1874  I,  P-85f. 
0  Ein  Beispiel  aus  dem  Tifinagh:  N  ist  |  (Jen),  K  ist  •:  (Jek),  daraus  wurde  eine 

Ligatur    |    gemacht,    die    dann    symmetrisch    zu    |    erweitert   wurde    (Harding   King, 

p.  328  unt.). 

4  Es  wäre  übrigens  zu  prüfen,    ob    im  Tifinagh    das    eine  oder    andere  Zeichen 
nicht  erst  eingeführt  wurde,  um  arabische  Laute  wiederzugeben. 
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Um  kulturelle  Zusammenhänge  zwischen  Numidien  und  Arabien 
im  4.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr.  darzutun,  die  das  Ergebnis  einer  arabi- 
schen Einwanderung  nach  Nordwestafrika  sein  sollen,  weist  Littm.  auf 
den    arabischen    Charakter    einiger    Namen    in    punischen   Texten    hin. 

5  Selbst  wenn  dies  zutreffend  wäre,  würde  es  zu  keinen  Schlüssen  auf 
solche  Zusammenhänge  berechtigen,  vielmehr  nur  zeigen,  daß  einzelne 
Araber  als  Kaufleute,  Sklaven  oder  auch  als  Soldaten  nach  Nordafrika 
verschlagen  wurden.  Tatsächlich  aber  ist  kein  einziger  der  von  L. 
angeführten  Namen  ausgesprochen  arabisch.    Zu  ''N'pIDV  s.  oben  p.  319. 

10  Zu  moy  vgl.  hebr.  noj^,  zu  10t  vgl.  ^lü],  Unof  (Ephem.  I,  p.  11,4), 
Ziinri-da  von  Sidon  (Amarna),  Zimri-hanata'^ .  I^D  ist  vielleicht  eine 
Kurzform  eines  Namens  7^2,  oder  auch  eines  griechischen  OiXo  .. ., 

s.  I,  p.  163  C.^  —  772  gehört  zu  dem  auch  kanaanäisch  vertre- 
tenen Stamme  7>^.    AufJerarabisches  ''i^  s.  oben  p.  20.    Kanaanäische 

15  Namenbildungen  von  yill  s.  Kanaan.  Itischr.,  p.  32,  zu  33,3.  Eben- 
sowenig brauchen  l^pty  und  77j?0  aus  dem  Arabischen  gebildet  zu  sein. 
Höchstens  ließe  sich  if^lb  mit  ^  identifizieren.  Aber  daß  diese  Ab- 
leitung nicht  absolut  zwingend  ist,  wird  Littm,  selbst  zugeben.  Man 
hat  ja  auch  bei  diesem  wie  bei  anderen  Namen  an  die  Möglichkeit  zu 

20  denken,  daß  sie  berberisches  Sprachgut  enthalten  und  ihre  Form  für 
uns  nicht  durchsichtig  ist. 


Der  Zusammenhang  der  südsemitischen  Alphabete  untereinander 
und  ihr  Verhältnis  zur  phönizischen  Schrift  wird  von  PraetoriUS  aufs 
Neue  untersucht 3.     In  Ephem.  I,  p.   109 ff.   suchte   ich  zu  zeigen,    daß 

25  das  sabäische  Alphabet  direkt  auf  die  phönizische  Schrift  zurückgeht, 
die  altnordarabischen  Schriftarten  hingegen  von  ihm  herstammen.  Dem 
gegenüber  sieht  Praet.  in  der  lihjanischen,  thamudenischen  und  safa- 
tenischen  Schrift  Mittelstufen  zwischen  dem  phönizischen  und  sabäischen 
Alphabete.    Die  sachliche  Zulässigkeit  dieser  Annahme  kann  nicht  ver- 

ooneint  werden.  Die  Sabäer  haben  wahrscheinlich  selbst,  nicht  erst 
durch  Vermittlung  der  Stämme  Mittelarabiens,  das  im  Norden  an- 
gewandte  Schriftsystem   kennen  gelernt.     Aber  von    ihren  Faktoreien 

I  D.  h.  niy-not  vgl.  Zimmern  in  KAT  \  p.  354  ob.  auch  p.  4S2,  Anm.  2. 
*  Vgl.  übrigens  auch    den    hebräischen  Namen  NI^S. 

3  Bemerkungen  zum  südsemitischen  Alphabet.  Von  Franz  PraetoriUS.  ZDMG 
LVIII  (1904),  p.  715—726. 
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aus,   die  an  der  syrisch-jemenischen  Handelsstrar^e  lagen,    konnte  die 
Schrift  schon  in  ihrem  ersten  Stadium  zu  den   umwohnenden  Arabern 
gelangen  und   bei    ihnen  eine   ursprünglichere  Form   bewahren   als  im 
Süden.     So    konnte   es   sein,   daß   die   Entwicklung  wirklich    so    war, 
mülJte   bewiesen  werden.     Der  Beweis  mülite  um  so  strikter  sein,    als   5 
die  Denkmäler  mit   den  nordarabischen  Schriftsystemen  weit  jüngeren 
Epochen  angehören,  als  die  ältesten  südarabischen.    Was  sich  bei  den 
safatenischen  Inschriften  überhaupt  für  eine  Zeitbestimmung  verwerten 
läßt,    weist  auf  die   römische  Zeit   hin,    und    auf  nichts   ließe   sich  die 
Annahme  stützen,  daß  es  unter  ihnen  Texte  gibt,  die  älter  sind,  oder  10 
daß    die    ihnen    eigentümlichen  Charaktere  schon    einige  Jahrhunderte 
früher    existiert    haben.      Die    thamudenischen    Inschriften    bieten    uns 
keinen  Anhaltspunkt  für  die  Zeitbestimmung,  sie  stehen  aber  graphisch 
den  safatenischen  sehr   nahe   und  sind   wahrscheinlich  nicht   viel  älter. 
Die  von  PraetoriuS   angenommene  Übereinstimmung  zwischen  grie- 15 
chischen  und  safatenischen  bezw.  thamudenischen  Zeichen  darf  in  die 
Beweisführung  nicht  hineingezogen  werden,    da  sie  selbst  hypothetisch 
ist\     In  den   beiden    Systemen    nun    ist    die  Herkunft  vieler  Zeichen 
aus    den    südarabischen    Formen     sicher,     andere     lassen     sich     min- 
destens ebenso  leicht  aus  den  südarabischen  erklären    als   umerekehrt.  20 
Anfangs   hatte   mich  Praet.'s  Deduktion    für   das   ^<   überzeugt,    bis  ein 
Zufall   mich  eines  besseren  belehrte.     In  einem  Briefe  LiTTMANN's,   in 
dem  er  einige  äthiopische  Wörter  anführte,   fiel   mir  die  Form    seines 
Ä  auf,  das  er  )(    schrieb.     Die  nahe  Verwandtschaft   dieser  Form  mit 
dem   safatenischen   t^   überraschte    mich ,    und   ich    bat  ihn    um    einige  25 
jüngere  äthiopische  Schriftstücke,   um  zu  sehen,    wie  h  in  der  jetzigen 
Kursive   geschrieben   wird,    und    überhaupt,    wie   jetzt    die    Abessinier 
kursiv    schreiben.     Er    sandte    mir    mehrere   mit  Bleistift    geschriebene 
Zettel,   die  mir  zeigten,  daß  die  äthiopische  Schrift  es  zu  keiner  Kur- 
sive gebracht  hat,  sondern  daß  die  heute  im  gewöhnlichen  Leben  an-  30 
gewandte   Schrift    im    Wesentlichen    dieselbe   ist,    wie    in    den    älteren 


I  Zu  den  Bemerkungen  hier,  p.  119  ff.  möchte  ich  noch  folgendes  hinzufügen. 
Der  Grieche  vermißte  in  seiner  Schrift  ein  Zeichen  für  f  und  soll  dafür  das  süd- 
semitische ®  entlehnt  haben.  ■  Aber  dieses  hat  nicht  den  Wert  von  f,  sondern  von 
w,  u,  dafür  hatte  er  aber  in  seiner  eigenen  Schrift  ein  Zeichen,  und  es  wäre  für  ihn 
einfacher  gewesen,  dieses  für  den  anderen  Lautwert  zu  variieren.  —  Aus  Hatzidakis, 
Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik,  p.  158  ersehe  ich,  daß  schon  in  alter  Zeit 
hie  und  da  9  als  f  gesprochen  wurde.  Sollte  nicht  etwa  in  einer  Gegend,  in  der 
{}  einen  labiodentalen  Anklang  hatte,  ©  zu  ®  als  Zeichen  für  f  variiert  worden  sein? 

^5^ 
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Handschriften.  An  einigen  Stellen  fand  ich  aber  dasselbe  X  •  Man 
kann  also  eine  dem  safatenischen  y(  sehr  nahestehende  Form  Schritt 
für  Schritt  bis  auf  das  sabäische  j^  zurückverfolgen,  und  ich  glaube, 
dalo  das  safatenische  Zeichen  in  der  Tat  so  entstanden  ist.    Dieses  X 

5  hat  sich  dann  weiter  symmetrisch  zu  |  entwickelt'.  Ebenso  wie  V  aus 
j^.  so  konnte  auch  X  ^us  S^  entstehen;  eine  leichte  Variierung  war 
notwendig,  um  die  Charaktere  auseinander  zu  halten.  DalJ  X  die 
ältere  Form  sei.  scheint  mir  völlig  ausgeschlossen. 

Das  safatenische  H  läÜt  sich  ohne  weiteres  aus  y  ableiten,  s.   die 

10  Tafel  p.  361.  Beim  n  der  nordarabischen  Schriften  fehlt  gewöhnlich 
die  tragende  Säule  des  ^,  und  es  entspricht  vielleicht  einer  südarabi- 
schen Form,  die  in  der  alltäglichen  Schrift  angewandt  wurde;  in  der 
thamudenischen  Schrift  findet  sich  übrigens  auch  einigemal  die  Form 
mit  dem  Schaft. 

15  Wie    ich    mir    das    thamudenische   und    safatenische   13   entstanden 

denke,  habe  ich  in  der  Schrifttafel  p.  361  angedeutet;  s.  auch  die  Be- 
merkungen p.  31.  ^  enthält  dieselben  Elemente  wie  [fl,  nur  daß  die 
beiden  Horizontalen  in  die  Mitte  gerückt  sind.  Die  Form  \J]  braucht 
nicht  direkt  aus  []]  entstanden  zu   sein,    sondern  kann  sich  aus  W\  ent- 

20 wickelt    haben,    indem   der   Querstrich    nach   oben    rückte,    damit    das 


Zeichen  mit  weniger  Unterbrechungen  geschrieben  werden  konnte.  Bei 
ffj  wurde  dieses  Ziel  auf  eine  andere  Weise  erreicht  (s.  auch  p.  370). 
m  rundete  sich  dann  zu  n^  ab.  Über  die  Entstehung  des  safateni- 
schen D  aus  ^  s.  p.  32  m. 

25  Es   ist   mir  auch  jetzt  noch  am  wahrscheinlichsten,  daß  0  aus   [Q 

variiert  ist%-  daß  nun  dieses  0  zu  ^  werden  konnte,  zeigt  die  Ent- 
wicklung des  nordsemitischen  n.  Bei  H  =  "^  konnte  die  obere  Hori- 
zontale zur  Vertikalen  übergehen  und  an  die  andere  Horizontale  an- 
gefügt werden;  das  zeigt  die  Geschichte  des  H  im  aramäischen  Alphabet. 

30  Danach  ist  es  nicht  nötig,  die  Form  P-|  und  mit  ihr  ^  direkt  auf  das 
phönizische  X  zurückzuführen.  Dieser  Strich  konnte  aber  auch  später 
aufgegeben  werden  und  so  ein  thamudenisches  \-\  entstehen.  —  Das 
thamudenisch-safatenische    I    und    das    safatenische    ß    habe    ich    oben 


'  Dussaud  sagt  mit  Unrecht  (Lfs  Arabes,  p.  69  unt.):  ..D'ailleurs,  la  loi  de  sy- 
metrie  est  valable  seulement  pour  le  sabeen;  les  Safaites  ne  s'en  sont  certainement 
pas  soucies'-.  Das  Gesetz  besteht  auch  für  die  thamudenische  und  safatenische 
Schrift,  wie  allein  schon  die  Entstehung  ihrer  Formen    für  J  und  V    deutlich    zeigen. 

2  Vgl.  auch  p.  367,  Anm. 
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p.  30 f.  aus  den  sabäischen  Formen  zu  entwickeln  gesucht;  doch  hat 
es  nur  den  Wert  einer  Konjektur.  Die  von  Praetorius  gegebene 
Erklärung  der  Zeiciien,  die  auf  die  Annahme  einer  bei  ihnen  ein- 
getretenen Vertauschung  fulit  und  auföerdem  zu  starken  graphischen 
Veränderungen  greifen  mulj,  wird  wohl  Pr.  selber  nicht  als  gesichert  5 
ansehen. 

Hingegen  hat  sich  die  lihjanische  Schrift  z.  T.  parallel  mit  der 
sabäischen  entwickelt.  Dafj  sie  nicht  beide  unabhängig  voneinander 
aus  einem  dritten  System  hervorgegangen  sind,  zeigt  die  weitgehende 
Übereinstimmung  ihrer  Charaktere.  Die  lihjanische  Schrift  ist  im  10 
Ganzen  kursiver;  aber  auch  ihre  Zeichen  lassen  sich  mindestens  ebenso 
einfach  aus  den  sabäischen  ableiten  als  umgekehrt.  Und  dies  muß 
auch  zunächst  versucht  werden,  da  die  lihjanischen  Denkmäler  um  etwa 
500  Jahre  jünger  sind  als  die  ältesten  südarabischen.  Entgegen  Prae- 
TORIUS'  Ausführungen  scheint  mir  auch  das  lihjanische  n  nur  eine  Ver-  15 
einfachung  des  sabäischen  zu  sein;  es  wurde  umgedreht,  damit  die 
Schenkel  den  Boden  berühren,  eine  Tendenz,  die  sich  auch  sonst  in 
der  südsemitischen  Schrift  zeigt.  Nur  ?  und  H  sind  nicht  aus  den  be- 
treffenden südarabischen  Formen  entstanden,  und  sie  sind  es,  die  darauf 
hinweisen,  daß  die  lihjanische  Schrift  sich  von  der  sabäischen  zu  einer  20 
Zeit  abgetrennt  hat,  als  die  Entwicklung  dieser  noch  nicht  abgeschlossen 
war.  Das  lihjanische  T  zeigt  nicht  die  symmetrische  Kreuzung  des 
sabäischen  X-  sondern  steht  dem  nordsemitischen  IE  näher,  n  ist  eine 
Variierung  des  X  =  ■'^  durch  Anfügung  eines  Schaftes.  Wie  sich  J 
genetisch  zu  X  verhält,  vermag  ich  jetzt  ebensowenig  anzugeben  wie  25 
früher;  daß  es  aber  aus  ^  entstanden  sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Die  Form  p  in  der  Praet.  eine  Mittelform  sieht,  dürfte  erst  eine  spätere 
Variante  sein. 

Das  thamudenische  und  safatenische  t  läßt  sich  aus  der  lihjanischen 
Schrift  nicht  sicherer  ableiten ,   als  aus  der   sabäischen.     Daß  hingegen  30 
das    D   mit    dem    sabäischen   identisch   ist,   weist  darauf  hin,    daß   die 
beiden    nördlichen   Systeme    nicht    durch  das   lihjanische    hindurchge- 
gangen sind. 

Bei  dieser  Durchprüfung  habe  ich  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
der  südsemitischen  Alphabete  zum  nordsemitischen  nicht  berührt,    ob-  35 
wohl  sie  bei  der  Untersuchung  nach  der  Priorität  der  einzelnen  Systeme 
schwer   in    die    Wagschale    fallen    müßte.      Es   geschah  deshalb   nicht, 
weil  ich  nach  allen  Erwägungen  und  Nachprüfungen  zur  Einsicht  ge- 
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langt  bin,  dal)  wir  uns  dabei  auf  ganz  schwankendem  Boden  bewegen. 
Dali  die  südsemitische  Schrift  mit  der  nordsemitischen  zusammenhängt, 
ist  ja  zweifellos,  und  bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Zeichen  liegt  die 
Übereinstimmung  offen  zu  Tage.  Aber  wo  gröliere  Abweichungen  vor- 
5  liegen,  und  sie  finden  sich  gerade  bei  den  Zeichen,  die  uns  hier  be- 
sonders interessieren,  sind  wir  nicht  imstande,  die  Entwicklung  auch 
nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  verfolgen.  Ableitungen  der  südsemitischen 
Charaktere  von  den  nordsemitischen  sind  ja  von  Praetorius,  anderen 
und  mir  versucht  worden,   aber  je   mehr    ich   mich  mit  diesen  Dingen 

10 beschäftigte  und  die  verschiedenen  Möglichkeiten  untersuchte,  desto 
mehr  schwand  mir  das  Vertrauen  zu  diesen  graphischen  Verwandlungs- 
künsten. Die  einfachen  Alphabetzeichen  lassen  sich  ,,wie  Ton  in  der 
Hand  des  Töpfers"  zu  den  verschiedensten  Theorien  umkneten. 

Die  Unsicherheit   der  Frage   wird   noch    dadurch    gesteigert,    dafi 

15  Schriftzeichen  sich  nicht  immer  in  gerader  Richtung  entwickeln,  sondern 
sich  auch  rückwärts  bewegen  und  der  Ausgangsform  nähern.  So  ist 
es  wohl  möglich,  dali  jfi-  Y-  T  ^^^^  ^"^  ^^^  ^°"  Praet.  angegebenen 
Wege  aus  den  phönizischen  Zeichen  entwickelt  und  sich  dann,  wie  oben 
auseinandergesetzt,    rückwärts  zu  den  kursiven  Formen  bewegt  haben. 

20DUSSAUD  spricht  nicht  unzutreffend  von  einer  „loi  d'oscillation"  (Les 
Arades,  p.  69);  aber  hiermit  hat  er  nur  die  äulJere  Erscheinung,  nicht 
die  treibenden  Kräfte  berührt.  Den  HaupteinflulJ  auf  die  Schriftent- 
wicklung hat  das  Beharrungsgesetz.  Die  schreibende  Hand  sucht 
Unterbrechungen  zu  vermeiden,    weil   sie  sonst  das  Schreibinstrument 

25  von  der  Schreibfläche  heben  und  damit  einen  Bogen  in  der  Luft  be- 
schreiben mutJ.  Daher  bewegen  sich  die  Zeichen  solchen  Formen  zu, 
daß  die  einzelnen  sie  bildenden  Linien  sich  in  den  Ecken  treffen;  so 
können  sie  zusammenhängend  geschrieben  werden'.  Ist  dies  erreicht, 
so   werden    die  Ecken   abgestumpft,    und  die  Winkel  gehen  in  Bogen 

30  über.  Diese  Bewegung  zur  Kursive  wird  aber  manchmal  durch  eine 
andere  Tendenz  gekreuzt,  besonders  durch  das  Bestreben,  die  Schrift 
ästhetisch  umzugestalten.  Aus  der  „Zierschrift"  kann  sich  aber  wieder 
ein  kursives  System  entwickeln  und  Formen  hervorbringen,  die  denen 
entsprechen,  von  welchen  die  Zierformen  hervorgegangen  sind.    Diese 

35  Bewegung  kann  man  bei  der  griechischen  Schrift  feststellen,  und 
ein  lehrreiches  Beispiel  liefert   gleich  der  erste  Buchstabe,    den   auch 


I  Vgl.  Nordsem.  Epigraphik,  p.   194. 
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DusSAUD  für  sein  „Gesetz"  anführt:  <t;  J^  A  A,  dann  A  \  \,  a.  Da 
nun  auch  die  südarabische  Schrift  stark  durch  ästhetische  Motive  be- 
einfluiJt  wurde,  so  können  sich  auch  ihre  Zeichen  im  Zickzack  bewegt 
haben. 

Grimme  stellte  die  plausible  These  auf,  dalJ  das  sabäische  ^  aus   5 
|I|  +  o  (D  +  J?)   gebildet   sei,'   und   stützte  sie  treffend   auf  die  Bildung 
des   äthiopischen   k   aus   fl -r  ö.     Dies    führt   aber    zur  Annahme,    dafö 
die  nord-   und   die    südsemitische  Schrift  sich  vor  der  Ausbildung  der 
ersteren  getrennt  haben,  oder  dafi  sie  beide  gesondert  auf  ein  anderes 
System  zurückgehen  und  sich  selbständig  neue  Zeichen  gebildet  haben.  10 
Von  welchem  System  die  eine  oder  beide  ausgegangen  sind,  ist  noch 
immer  zweifelhaft.     Grimme's  Ableitung  des  kanaanäischen  Alphabets 
aus    der    Keilschrift    auf   Grund    einer    angeblichen   Parallele    zwischen 
(^  (ID),  O  (V)  und  4^  In,  ti  hat  denselben  Wert  wie  seine  Stütze  auf 
das  ta  der  Inschrift  von  'Araq  el-Emir,  das  man  an  der  Hand  der  ara-  15 
maischen  Inschriften  Schritt  für  Schritt  aus  dem  alten  (^  ableiten  kann. 
DusSAUD  nimmt   an,    dali    die  sabäische  Schrift   auf  eine  griechische 
zurückgehe,  die  ihrerseits  aus  der  phönizischen  entstanden  sei.    Er  ver- 
mag jedoch   für  diesen  Satz  keine  hinreichenden  Stützen   aufzustellen, 
denn  die  geringen  Veränderungen,    welche  die  südarabische  Schrift  in  20 
Übereinstimmung  mit  der  griechischen  aufweist,    konnten  in  ihnen  bei 
den  gleichen  Tendenzen  beider  (vgl.  Ephem.  I,  p.   113  ff.)  unabhängig 
voneinander    entstehen.     Andererseits    ist   die    Möglichkeit    vorhanden, 
daß  die  beiden  semitischen  Zweige  aus  einem  alten  griechischen  Systeme 
hervorgegangen    sind.     Dabei    denkt    man    zunächst   an  die    kretische  25 
Schrift,  für  die  sich  auch  bereits  EVANS  und  DüSSAUD  ausgesprochen 
haben.    In  der  Tat  stößt  man  bei  einer  Betrachtung  kretischer  linearer 
Inschriften  auf  eine  überraschende  Fülle  von  Charakteren,  die  Ähnlich- 
keit mit  nord-    und   südsemitischen  haben. ^     Da   die   kretische  Schrift 
die  Mutter  der   cyprischen  sein   kann,    wird   sich  vielleicht  einmal    die 30 
eine  oder   andere   der   von  Praetoriüs    aufgestellten  Kombinationen 
zwischen   altsemitischen   und  cyprischen  Zeichen  j  als  richtig  erweisen. 


1  Zur  Genesis  des  semitischen  Alphabeis.   Von  Hubert  Grimme.    Zcitschr.    f.  Assyrio- 
logie  XX  (1906),  p.  49  —  58. 

2  Vgl  z.  B.    The  Annual  of  the  British  School  at  Athens  VI,  Tafel  zu  p.  56;  VIII, 
p.  108;  X,  p.  58. 

3  Über  den    Ursputtg  des  kanaanäischen  Alphabets  von  Franz  PraetORRS.     Berlin 
1906^  2  -f  21   SS.,   kl.  4". 
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Die  cyprische  Schrift  aber,  deren  vorhandene  Denkmäler  etwa  looo 
Jahre  später  entstanden  sind,  als  das  semitische  Alphabet  gebildet 
wurde,  die  auch  einen  stark  kursiven  Zug  aufweist  und  sicherlich  im 
Laufe  der  Zeit  grölJere  Veränderungen  durchgemacht  hat,  den  Ab- 
5  leitungen  zu  Grunde  zu  legen,  scheint  mir  gewagt.  Die  von  Praetorius 
angenommenen  Übereinstimmungen  sind  erst  von  ihm  konstruiert,  und 
höchstens  bei  u— w  wird  das  unbefangene  Auge  eine  Ähnlichkeit  finden. 
Die  vielen  Versuche,  das  Alphabet  von  anderen  Systemen  abzuleiten, 
stützten  sich  oft  auf  grölJere  Übereinstimmungen.    Ich  weise  besonders 

loauf  die  Theorie  DE  RoUGfi's  hin,  die  eine  Anzahl  ganz  überraschender 
Ähnlichkeiten  hervorhob,  und  doch  mulite  sie  später  aufgegeben 
werden. 

Ich  kann  PRAETORIUS  auch  darin  nicht  beipflichten,  da(i  die  semi- 
tische Schrift,   wie  die  cyprische,   eine  Silbenschrift  sei.     Ein  System, 

15  das  es  dem  Leser  freiläfÖt,  ein  Zeichen  la,  le,  li,  lo,  lu  zu  lesen,  und 
ihm  nur  über  den  konsonantischen  Gehalt  dieser  Silben  AufschlulJ  gibt, 
ist  keine  Silbenschrift.  Dali  die  semitische  Schrift  nur  gestattet,  ein 
Zeichen  zu  einer  vokalisch  auslautenden,  nicht  zu  einer  vokalisch  an- 
lautenden Silbe  zu   ergänzen,   hat   seinen  Grund  anderswo.     Sobald  in 

20  die  Schrift  für  den  Vokaleinsatz  ein  besonderes  Zeichen  eingefühlt  war, 
gab  es  für  sie  keine  vokalisch  anlautenden  Silben  mehr.  Und  dali  die 
Schrift  für  zweikonsonantige  Silben  keine  einheitlichen  Zeichen  hat, 
sondern  sie  durch  zwei  Zeichen  wiedergibt,  zeigt  wieder,  dalj  es  keine 
Silbenschrift  ist. 

25  Darum  können  doch  die  beiden  Systeme  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 

gehen, die,  wie  bereits  bemerkt,  vielleicht  die  kretische  Schrift  war. 
Danach  wären  die  semitischen  Buchstaben  nicht  von  den  Semiten 
erfunden,  sondern  übernommen  und  ihre  Namen  ihnen  erst  aufgepfropft. 
Da  bei  vielen  die  Zusammengehörigkeit  von  Bild  und  Namen  frappant 

30 ist,  würde  die  Namengebung,  die  ja  akrophonisch  passen  mußte,  bei- 
nahe ein  noch  größeres  Maß  von  Findigkeit  und  Scharfsinn  voraus- 
setzen, als  eine  Neubildung.  Aber  sie  überstiege  schließlich  nicht  die 
Grenzen  menschlicher  Leistungsfähigkeit.  Ich  wage  es  nicht,  mit  mei- 
nem bißchen  Griechisch  Untersuchungen  darüber  anzustellen,   wie  die 

35  griechischen  Wörter  im  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  gelautet  haben 
könnten,  die  den  Zeichenbildern  entsprechen.  Außerdem  kann  der 
Semite  den  Lautwert  der  Zeichen  modifiziert  haben,  wie  später  der 
Grieche    mit    den    phönizischen    verfuhr.      Auf    einige    Erscheinungen 
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möchte  ich  aber  doch  hinweisen.  Der  Kreis  O,  die  primitive  Dar- 
stellung des  Auges,  scheint  uns  mit  dem  Namen  ]y_  eng  zusammen- 
zugehören. Aber  der  griechische  Wert  des  Zeichens  pafit  nicht  minder 
gut  zum  entsprechenden  griechischen  Worte,  zu  'Oqp9aX)aög.  Das  ge- 
meinarische ok  zeigt,  daß  auch  im  betreffenden  Dialekte  das  Wort  mit  ^ 
o  begonnen  haben  kann.  —  Das  Bild  Y  und  die  Bedeutung  von  »"j? 
,, (hohle)  Hand"'  gehören  anscheinend  zusammen.  Besser  noch  würde 
freilich  T,  das  gewöhnliche  Wort  für  „Hand'',  als  Name  sich  eignen. 
Nun  beginnt  das  entsprechende  griechische  Wort  mit  einem  Laute,  den 
wir  immer  als  Äquivalent  des  D  finden:  Xei'p.  —  Den  Namen  fj^p  10 
suchte  ich  oben  p.  133  ff.  als  V^p  und  das  Bild  des  Buchstabens  als 
,,Helm"  zu  deuten.'  Da  bietet  uns  wieder  das  Griechische  passend 
Köpu<;  und  Kpdvoq.  Da  der  Helm  in  seiner  alten  Form  nur  eine 
Schädeldecke  ist,  aulJerdem  im  Alphabete  rings  um  p  Körperteile  ge- 
nannt sind,  stellt  das  Zeichen  vielleicht  den  Schädel  selbst  dar,  also  15 
Kpaviov.  —  Die  semitischen  Benennungen  bezeichnen  4  als  „Kopf". 
Nach  der  alten  Art,  den  Kopf  vorn  spitz,  als ,,  Vogelkopf ",  zu  zeichnen,  ist 
die  Benennung  vielleicht  auch  zutreffend.  Da  es  aber  die  starke  Betonung 
der  Nase  ist,  welche  diese  Form  hervorrief,  könnte  das  Bild  die  Nase 
selbst  darstellen,  also  'Piq.  Oben  p.  132  suchte  ich  die  auffallende  20 
Form  des  Namens  Res  statt  Rös  auf  aramäischen  Einfluß  zurückzu- 
führen. Hiernach  hätte  der  Name  einen  ganz  anderen  Hintergrund, 
und  das  phönizische  'POu[<;]  wäre  sekundär.  —  Nach  dem  Namen  soll 
\A/  „Zahn"  oder  ,, Zähne"  bedeuten;  das  ist  möglich,  wenn  man  /\/\ 
als  ursprüngliche  Form  annimmt.  Betrachtet  man  nun  die  Stellung  25 
des  Zeichens  in  der  griechischen  und  sabäischen  Schrift:  >,  so  be- 
deutet dieses  Bild  am  ehesten  den  Mund,  dargestellt  durch  Ober-  und 
Unterlippe,  also  Xrö^a.  Nun  berücksichtige  man  die  Reihenfolge: 
Schädel — Nase — Mund!  Die  zweite  Hälfte  des  Alphabetes  enthält 
vorwiegend,  vielleicht  durchweg  Darstellungen  von  Körperteilen.  Daher  30 
bezeichnet  ^  vielleicht  das  Rückgrat  mit  den  Rippen,  O,  das  eine 
schlechte  Darstellung  des  Mundes  wäre,  vielleicht  das  Ohr.  Hingegen 
scheint  die  erste  Hälfte  des  Alphabetes  besonders  Geräte  zu  enthalten. 
Ich  fragte  mich  schon  immer,  ob  nicht  ^^  ein  Pflug  mit  dem  Querholz  sei, 


I  Dussaud,  Les  Arabes,  p.  88  hat  meine  Schlüsse  mißverstanden.  Existierte  die 
Form  des  Helmes  mit  Ohrenklappen  bereits  in  der  Mitte  des  2.  Jahrtausends 
V.  Chr.  im  östlichen  Mittelmeer,  so  spricht  es  erst  recht  für  meine  Deutung  des 
Namens. 
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und  stieli  erst  später  auf  H.  Sciiäfer's 
Zeichnung  eines  altägyptischen  Pfluges', 
die  hier  wiedergegeben  ist  (nach  p.  128). 
Das  Semitische  bietet  nun  kein  passen- 
des mit  N  beginnendes  Wort.  Dagegen 
haben  wir  griechisch  "Aporpov,  vgl. 
auch  aratrum.  Ich  füge  aus  derselben 
Abhandlung  SchäFER's  (p.  139)  die 
Abbildung  einer  „Schleife"  bei, 
10  die    auffallend     an     die     alte     Form 

des  n  erinnert,  und  vielleicht  ist  es 
auch  dieser  Gegenstand,  den  das  Zeichen 
darstellt. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  hieraus 
einen  festen  SchlulJ  auf  den  griechischen 
Ursprung  des  Alphabetes  zu  ziehen.    Die 
angegebenen    griechischen    Bedeutungen 
der  Wörter  können   alle  täuschen.     Vor   allem  ist   es  fraglich,   ob  um 
1500  oder  noch  früher  die  betr.  griechischen  Wörter  ähnlich  lauteten, 
20  vor  allem,   ob  sie  so  anlauteten.     Aber  vielleicht  wird  doch  ein  kom- 
petenter Beurteiler  dieser  Dinge  es  für  wert  halten,    der  Frage  nach- 
zugehen.    Und    sollte    es    sich    herausstellen,    dalJ    die  gegebene   Zu- 
sammenstellung kein  bloßes  Phantasma  ist,    so   wäre  noch  ein  Schritt 
weiter  zu  gehen.     Denn  dann  wäre  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  die 
25  supponierte  griechische  Urschrift  die  kretische  ist,    und  man  hätte  zu 
prüfen,    ob  in  diesen  Inschriften  das  Bild  eines  Pfluges^  ein  a,    bezw. 
den   Vokaleinsatz,    ob   das   Bild   der  Hand   ein   k   oder  allgemein  den 
Gaumenlaut,  ob  das  Bild  des  Auges  ein  o  bezeichnen  kann.    Vielleicht 
ließe  sich  von  hier  aus  ein  Faden  durch  die  unergründeten  kretischen 
30  Gänge  ziehen. 


1  H.  Schäfer,  AUägyptische  Pfli'ige,  Joche  unv.    The  Annual  of  the  British  School 
at  Athens  X  (1903  — 1904),  p.   127 — 143. 

2  Das  Bild   findet   sich  vielleicht   bei  A.  J.  Evans,    Cretan  Piciographs  and  Prae- 
phoeniäan  Script,  p.  15,  fig.   iib  rechts  unten. 


Altnordarabisches  II.  375 


Die  Inschrift  des  Mar  ulqais  (s.  p.  34  ff.)  wurde  in  den  letzten  Jahren 
verschiedentlich  neu  untersucht',  aber  ihr  Verständnis  nur  in  wenigen 
Punkten  gefördert,  DusSAUD  sandte  mir  freundlichst  einen  Abklatsch 
des  Steines,  der  jetzt  im  Lou\re  ist,  und  eine  Skizze,  die  er  nach 
dem  Original  hergestellt  hat.  Sie  zeigten  mir,  daß  die  erste  von  ihm  5 
veröffentlichte  und  hier  p.  34  wiedergegebene  Zeichnung  ganz  vorzüg- 
lich ist,  und  selbst  wo  er  jetzt  anders  liest,  hat  sie  das  Richtige. 

Von  Peiser  wurde  zuerst  hervorgehoben,  dafi  Mar'ulqais  b.  'Arar 
dieses  Textes  identisch  sei  mit  dem  Lahmidenfürsten  desselben  Namens, 
der  nach  den  Daten  der  arabischen  Chronographie  um  dieselbe  Zeit  10 
anzusetzen  wäre*.  Die  Entdeckungen  der  letzten  Jahre  zeigten  immer 
mehr,  daß  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Islam  engere 
Beziehungen  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Kulturrande  der 
syrisch-arabischen  Steppe  bestanden,  daher  ist  es  schlielJlich  nicht  auf- 
fallend, daß  das  Grab  eines  hirensischen  Fürsten  in  der  Nähe  der  15 
Harrahs  gefunden  wurde.  Wie  M.  nach  En-Nemära  geraten  sei,  läßt 
sich  schwer  sagen.  In  dem  Texte  selber  wird  ja  von  seinen  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  den  Römern  gesprochen,  daher  kann  er 
etwa  bei  einem  Besuch  in  der  römischen  Garnison  gestorben  sein. 
Hartmann  hebt  auch  treffend  die  Momente  hervor,  welche  die  Lah-  20 
miden  in  dieser  Epoche  bewogen  haben  könnten,  es  mit  den  Römern 
zu  halten.  —  Cl.-Gan.  schließt  aus  dem  persischen  Worte  J^  auch 
auf  die  persische  Herkunft  des  Gegenstandes  in  diesem  Falle.  Der 
Tag  sei  dem  M.  von  einem  persischen  Könige  verliehen  worden,  und 
dies  könne  nur  bei  einem  Lahmiden  geschehen  sein.  Möglich,  aber  25 
allzuschwer  wiegt  dieser  Schluß  nicht.  Denn  tag  war  damals  sicher- 
hch  schon  als  persisches  Lehnwort  von  den  benachbarten  Völkern 
angenommen  worden,  und  sie  konnten  es  auch  für  eine  , .Krone"  an- 
derer Herkunft  verwenden.  Cl.-Gan.  zitiert  ja  selbst  (VII,  p.  168  nach 
Brünnow)  eine  Mitteilung  des  Johannes  von  Ephesos  (IV,  c.  39,  p.  265),  30 


1  J.  Halevy,  Ü Inscription  tiabateo-arabe  d^Eti-Ncmara.  Rev.  sem.  XI  (1903), 
p.  5S — 62.  —  Die  arabische  Inschrift  von  En-Nemära,  Von  F.  E.  Peiser.  Orient. 
Litrztg.  VI  (1903),  Sp.  277—281.  —  DussAUD,   Mission  (s.  p.  251,  n.  l),   p.  314—323. 

—  Rep.,  no  4S3.  —  Le  roi  de  nious  les  Arabes-a.     Cl.-Gan.,  RecueilW,  §  34,  p.  305 — 310. 

—  Le  tadj-där  ImrouH-Qais  et  la  royaute  generale  des  Arabes.  Cl.-Gan.,  Recueil  \TI, 
S  18,  p.  1Ö7  — 170.  —  Zur  Inschrift  von  Namära.  Von  Martin  Hartmann,  Orient. 
Litrztg.  IX  (1906),  Sp.  573 — 584.  —  Dussaud,  Les  Arabes,  p.  34 — 38. 

2  Vgl.  Gustav  Rothstein,  Die  Dynastie  der  Lahmiden  in  al-IJira,  p.  6t,.  Diese 
Schrift  war  mir  früher  nicht  zugänglich. 
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nach  der  im  Jalire  580  dem  Ghassaniden  Abu  Karib  Al-Mundir  vom 
byzantinischen  Kaiser  Tiberius  eine  (lo^I^io»  j.»^L  verhehen  wurde. 
Damit  konnten  die  Rum  auch  früher  einmal  einen  arabischen  Fürsten 
beehren.  Des  Johannes  Bemerkung  (c.  43,  p.  271),  daf)  niemals  vorher 
5  einem  Araberkönig  ein  ^>^1-  verliehen  worden  war,  sondern  dali  sie 
nur  ein  )\*\st  tragen  durften,  hat  für  eine  weiter  zurückliegende  Zeit 
keine  Bedeutung\  )^->^^^  und  )L\d  haben  wohl  auch  nicht  durch  die 
Jahrhunderte  hindurch  denselben  Gegenstand  bezeichnet,  noch  lassen  sie 
sich  für  immer  reinlich  scheidend  —  Statt  "IjHD  in  Z.  2  schlug  Peiser 

10  die  Lesung  l^imö  =  ^S^  vor.  Dies  scheint  in  der  Tat  dazustehen, 
m  als  Ligatur.  DusSAUD  hat  bereits  darauf  hingewiesen 3,  und  obwohl 
es  nicht  sicher  ist,  da  der  Haken  am  rechten  Schafte  des  n  sich  nicht 
mit  Schärfe  unterscheiden  läßt,  so  darf  man  doch  so  lesen.  —  Für  ''ÜjDy 
wurde   bis    jetzt  keine    plausible   Deutung  gegeben.      Halevy    erklärt 

15  es,  in  Anlehnung  an  Dus.'s  er-ste  Übersetzung  ,,jamais,  ä  jamais", 
als  das  aramäische  (])n3  1]^K  Aber  dies  heilJt  ,,bis  jetzt",  was  wohl 
in  Z.  5,  nicht  aber  in  Z.  2  paiJt.  Dazu  wäre  die  Entlehnung  dieses 
Wortes  und  der  Übergang  von  ]1,  1  in  ''  unerklärlich.  Noch  weniger 
annehmbar   ist  Hartmann's  Deutung  von    ^l^V   als  Kontraktion   von 

20  ^J^  ^J-ft   ,,dermalJen,    so".     HARTMANN   bemerkt   selber:    „Nun  ist  ein 

,er  züchtigte  U >'>•*)  Mhgw  so'  befremdlich,  denn  die  Vervollständigung 

durch  eine  Geste  versagt  sich  hier."    Diese  Einsicht  hätte  ihn  aber  ver- 
anlassen sollen,  seine  Deutung  aufzugeben. 

In  Z.   3   scheint   mir  auch  nach   dem  Abklatsche   der  erste  Buch- 

25  Stabe  ein  2  zu  sein,  also  nicht  (^^  P.-  Daß  ]1^i  iSH  zusammen  der 
Name  der  nriQ  sei,  ist  an  sich  denkbar,  doch  ist  es  mir  jetzt  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  ]"lii  die  südarabische  Stadt  und  "lÖtJ^  der  sabäi- 
sche  ti'Vin''  lOty,  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Mar  ulqais,  (s.  oben,  pp. 
35>  97))  ist.     Dann  darf  man  auch  nur  ^X-iö  !kJj^^  und  d<^  als  Verb 

30  lesen.    Denn  der  Name  des  Königs  ist  nach  der  Schreibung  der  gleich- 


^  Durch  unsere  Inschrift  wird  die  Angabe  nicht  direkt  widerlegt,  da  Johannes 
nur  vom  byzantinischen  Standpunkte  aus  schreibt. 

2  Dem  Hauda  b.  'Ali  von  Jemäma,  einem  älteren  Zeitgenossen  Mohammeds, 
wurde  vom  Chosroes  (I)  eine  Perlenschnur  ums  Haupt  gebunden  und  daraufhin 
wurde  er  ^LXJ\  ^>  genannt  (Tabari  I,  p.  984  f.).  Nach  Ibn  Doreid  (p.  209)  war  es  gar 
eine  Mütze  mit  einem  Edelstein.  Es  ist  auch  bezeichnend,  daß  Bar  Bahlul  (col.  2032) 
J.,^1  durch  ij-;i^\   übersetzt. 

3  Les  Arabes,  p.  35,  Anm.   I. 

4  Vgl.  Dalman,  Aram.   Grammatik  2,  p.  212. 
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zeitigen  sabäischen  Inschriften  ohne  Tamjim  und  der  jenienischen  Tra- 
dition (Tabari  I,  p.  910  n.  a)  diptotisch;  er  kann  also  hier  nicht  TlOt^ 
geschrieben  sein.  Die  Form  des  Namens  war  wohl  auch  ^ilj.  Wenn 
die  Araber  den  Namen  später  vereinzelt  y^  sprachen  oder  schrieben 
(Hartmann,  col.  581),  so  ist  es  ohne  Belang;  wahrscheinlich  haben  5 
sie  ihn  mit  einem  anderen  zusammengeworfen.  Ein  König  von  Saba 
konnte  aber  auch  nicht  als  König  der  Ma'add  bezeichnet  werden. 
Schliefilich  spricht  auch  die  Parallele  von  "J^OI  in  Z.  2  für  ^iUJi_^  als 
Verb:  und  er  gewann  die  Herrschaft  über  die  Maadd.  Leider  ist  die 
Lesung  der  folgenden  Worte  sehr  unsicher,  und  es  lälJt  sich  nicht  10 
sagen,  ob  das  erste  ein  dem  nyo  koordiniertes  Nomen  oder  ein  Verb 
enthält.  Die  Gruppe  ist  bis  auf  einige  geringfügige  Details  von  DusSAUD 
richtig  wiedergegeben,  aber  die  meisten  Zeichen  sind  zweideutig.  DalJ 
das  erste  Wort,  wie  Dus.  jetzt  liest,  7Ti1  sei,  ist  mir  sehr  unwahrschein- 
lich, da  der  vorletzte  Charakter  sicher  mit  dem  Schlußzeichen  ligiert  15 
ist.  Er  scheint  2  oder  i  (kein  '')  zu  sein;  doch  kann  der  Haken  auch 
eine  Verlängerung  nach  unten  haben.  Vielleicht  liegt  eine  Kor- 
rektur vor. 

Am  meisten  umstritten  ist  die  Erklärung  der  Gruppe  DTl^lty^S  ]n'?DTl. 
Gleich  bei  der  ersten  Durchprüfung  des  Textes  habe  ich  erwogen,  ob  20 
ItyiS  neben  DH  nicht  Persien  sei,  schaltete  aber  diese  Möglichkeit  aus, 
da  das  diptotische  ^^^  nicht  "It^ns  geschrieben  sein  kann  und  die  Ab- 
trennung  des  1  von  It^^D  zu  keiner  annehmbaren  Lesung  führt.    Peiser 
fafit    nun    in    der  Tat   Iti'IS    als  Persien   auf   und   übersetzt  die  Stelle: 
„denn  Persien  hatte  sie  (die  Stämme)  Rom  überlassen."     HARTMANN  25 
folgt  ihm  auch  hierin,    und  auch  ihm  bleibt  die  sprachliche  Schwierig- 
keit unbemerkt.     Gegen  die  Deutung  von  ItJ'lö  als  Persien  spricht  aber 
noch  ein  anderer  Punkt.    Die  Perser  wurden  in  vorislamischer  Zeit  von 
den    Nachbarvölkern    mit    Vorliebe    „Meder"    genannt       Eine    Anzahl 
Kulturgegenstände,  die  von  ihnen  zu  den  Arabern  gelangt  sind,  werden  30 
als  ,,medisch"  {^>^)  bezeichnet.     In  den  safatenischen  Texten  finden 
wir  für  ,, Persien,   Perser"  ausschlielJlich  HO,    während  DID  nur  ,,RolJ" 
oder  , .Reiter"  bedeutet.     Über  "»no  bei  den  Minäern  s.  HARTMANN  in 
ZA  X  (1895),    p.  32f.,    auch    oben   p.  loif.     In   einem   mandäischen 
Texte  auf  einer  Bleitafel  im  Besitze  des  Mr.  Klein  in  London,  dessen  35 
Autor  örtlich   und   zeitlich    unserem   Mar'ulqais    nicht    allzufern    stand, 
wird  bei  einer  Gegenüberstellung  von  Persien   mit   dem   Römerlande 


578  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik. 


(kS^\SC"imT  Sp"lS)  jenes  \S1iS0  genannt  (Klein  A,  col.  a,  Z.  72).  Daß 
trotzdem  Persien  hier  tyiS  benannt  sein  könnte,  ist  selbstverständlich, 
daher  ließe  sich  gegen  Cl.Gan.'s  Lesung  der  Stelle  Dn^l  ü^^b  n"7Dn 
,,und  er  überließ  sie  Persien  und  Rom"  vom  sprachlichen  Gesichts- 
5  punkte  aus  nichts  einwenden.  Aber  zunächst  ist  es  sachlich  unwahr- 
scheinlich, daß  an  dem  in  einer  römischen  Garnison  errichteten  Denk- 
male dem  Verstorbenen  nachgerühmt  sei,  er  habe  den  Erzfeinden  der 
Römer  Hilfstruppen  zur  Verfügung  gestellt.  Außerdem  ist  die  Lesung 
völlig    ausgeschlossen.      Der    Abklatsch    zeigt    mit    Sicherheit    ]n'?D'n. 

loDusSAUD  hat  die  Gruppe  richtig  gezeichnet,  nur  daß  der  Schaft  des 
n  mehr  als  bei  ihm  dem  h  parallel  läuft.  In  seiner  letzten  Wiedergabe 
des  Textes  folgt  Dus.  der  Lesung  Cl.-Gan.'s,  und  ich  fragte  ihn,  ob 
er  die  frühere  nach  dem  Originale  berichtigt  habe.  Er  teilte  mir 
darauf  mit,   daß    der  Stein  tatsächlich  ]nhD'\)  habe  und  seine  Lesung 

15  nur  auf  der  Annahme  eines  Versehens  seitens  des  Steinmetzen  beruhe. 
Zu  diesem  Auswege  zu  greifen  liegt  aber  keine  Veranlassung  vor. 
Zahlreiche  Araber  haben  im  römischen  Heere  als  Fußsoldaten  und 
Reiter  gedient.  Viele  wurden  sicherlich  einzeln  in  den  römischen 
Posten    angeworben.     Aber    die    Römer    werden    sich    auch    mit    den 

20  Scheichs  in  Verbindung  gesetzt  haben,  daß  sie  ihnen  Söldlinge 
zur  Verfügung  stellten,  ebenso  wie  England  im  18.  Jahrhundert  in 
Deutschland  verfuhr.  Einen  Vermerk,  daß  Mar'uiqais  den  Römern 
Reitertruppen  überließ,  ist  also  in  diesem  Texte  nicht  störend.  Welche 
Form    in   "UJ^ID   enthalten  sei,    ist    schwer    zu  sagen.     Vermutlich   ^rS. 

25  Denn  wenn  zu  ^^U  =  Pars,  bezw.  C^)^  ein  Kollektivum  ^^ 
gebildet  wurde,  so  hat  dabei  wohl  ein  appellativisches  Kollektivum  als 
Muster  gedient.  Auffallend  bleibt  freilich  das  Suffix  ]n  neben  n  =  La 
in  Z.   I.     Aber  es  steht  da,  und  daran  ist  nicht  zu  rütteln. 

Die    Schlußworte    übersetzte    ich    „Glücklich    der   Mann,    der  ihn 

30  gezeugt  hat".  Vielleicht  besser  mit  DusSAUD  {Mission,  p.  321) 
,,Bonheur  ä  celui  qu'il  a  engendre".  Halevy  faßt  ^^^^(S)  als  Gottes- 
namen auf  und  übersetzt  „Par  As-Sa'd  qui  l'a  engendre".  Mar'uiqais 
und  der  Errichter  des  Baues  waren  vermutlich  Heiden,  daher  könnte 
M.  wohl  als  Sohn   eines   Gottes    bezeichnet   sein.     Aber  in  demselben 

35  Texte  wird  'Amr  als  sein  Vater  genannt,  daher  kann  ihn  nicht  Sa'd 
gezeugt  haben.  Wo  der  abessinische  Negus  als  Sohn  des  Mahram — 
Ares  und  der  König  von  Ausän  als  Sohn  des  Wadd  bezeichnet  wird 
(hier  p.  384),  werden  außerdem  keine  menschlichen  Väter  angegeben. 
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,, Exegese"  haben  diese  Leute  nicht  getrieben.  Nicht  minder  aus- 
geschlossen ist  die  Auffassung  von  l^füb^  als  Personennamen  (Peiser, 
Hartmann).  Diese  Namensform  fiele  ganz  aus  dem  Rahmen  der  übrigen 
Namen  der  Lahmiden  heraus.  Es  liegt  auch  nicht  im  Stile  dieser 
Texte,  dali  der  Errichter  eines  Denkmals  für  einen  andern  seinen 
Namen  so  anspruchslos  ans  Ende  setze.  Vielmehr  wird  mit  Nachdruck 
auf  das  Werk  und  die  Stiftung  hingewiesen:  Dieses  ist  das  Grabmal, 
das  errichtet  hat  NN  dem  PP,  oder  ähnlich.  Selbst  der  bezahlte  Bau- 
meister oder  Steinmetz  hebt  in  den  meisten  Fällen  seine  Tätigkeit 
ausdrücklich  hervor. 


lO 


Südarabische  Inschriften. 

A.  —  Auf  dem  Sockel  einer  Statuette,  der  1885  vom  französischen 
Schiffskapitän  Camoin  in  Südarabien  erworben,  später  von  seinen 
Erben  dem  Louvre  geschenkt  wurde,  steht  eine  kurze  Inschrift,  die 
deshalb  von  besonderem  Interesse  ist,  weil  in  ihr  die  aus  dem  nord-  15 
arabischen  Heidentum  bekannte  Göttin  Al-'Uzzä  genannt  ist.  Die  In- 
schrift ist  von  DerenboürG  herausgegeben': 
HhniHH  ^     P     °T"     ^-•••d'",  Sohn  des  Mu-  i 

nHno|4^<I>>  ^     ^^V    nn"      [ha]rwih,  Diener  der  Be-  2 


h?Xo|<i>VXh>    nv      vmsi 
HhloVXnHh    ^^  ™^^  1 

1ii4*Fih?X®X      ^^HD        l'^tyn     'Uzzajän,  als  sie  erkrankt 


ni    T'n,    weihte    seiner 
Herrin  'Uzzajan 

das      Bild      aus      Gold 
für  seine  Tochter  Amat- 


<:iii..n 


'Wit--i<;::ilirw 


[war  und 


3 
4 
5 
6 

7 
8 


I  Le  ciilte  de  la  deesse  al-Ouzzä  en  Arabie  au  IVe  siede  de  nolre  ere  par  Hartwig 
Derenbourg,  aus  Recueil  de  memoires  orlmtaux  (Festschrift  zum  OrientalistenkongreC 
zu  Algier,  1905),  p.  33 — 40  m.  Taf.  —  Utie  inscription  yemhiite  noiivellement  entree  au 
Musee  du  Louvre  par  M.  Hartwig  DERENBOURG,  CR  1905,  p.  235—242.  —  Sttwa'  und 
al-Uz2d  und  die  altjemetiischen  Inschriften.  Von  Eduard  Glaser.  München  1905, 
28  SS.     8°. 
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Der  erste  Name  mag  ganz  Ül^y  oder  Din,  der  zweite  nnni3 
(Der.)  gelautet  haben;  nordarabische  Namen  von  ^^^  s.  Qamijs  I, 
p.  223  f.  —  ]Vri  scheint  auch  in  dem  Fragmente  ]^ibl.  nat.  20,  Z.  5 
vorzukommen,  wo  nach  Der.  allerdings  auch  ]"in  gelesen  werden  kann. 

5  —  Die  Verehrung  einer  ^\V  erwartet  man  im  Jemen  nicht.  Denn  ^ji- 
ist  eine  Bezeichnung  des  als  weiblich  gedachten  Venussternes,  während 
dieser  im  Süden  als  ein  männliches  Wesen  verehrt  wurde  (innV). 
Der  Stifter  scheint  ein  Südaraber  gewesen  zu  sein,  darum  ist  freilich 
doch  eine  vereinzelte  Entlehnung   des  Kultes  aus   dem  Norden  denk- 

10  bar,  ebenso  wie  seitens  des  Autors  der  kleinen  Inschrift  Berl.  Mus. 
2625  S  auf  die  Glaser  in  diesem  Zusammenhange  hinweist.  —  ]nni"I 
steht  für  ]2Tli  rn.  Für  diesen  Gebrauch  von  i  im  Sabäischen  gibt 
es  noch  andere  Ikispiele,  vgl.  D.  H,  MüLLER,^ZDMG  XXXVII  (1883), 
p,  238.    —    Bei  ""tä'pnD    denkt    Der.    an    J-s^    und     sonstige    Dinge. 

15  Als  Der.  mir  im  April  1905  den  Auszug  aus  dem  Recueil  gab,  be- 
merkte ich  gleich,  dalJ  man  das  Wort  in  Ö'^ITD  abzutrennen  habe,  ob- 
wohl mir  nicht  gegenwärtig  war,  dali  thn  in  einer  von  Der.  selbst 
edierten  Inschrift  vorkommt,  in  bbn  ^bn  p  Mars.  I,  9.  Das  Wort 
scheint  irgend  eine  Krankheit  zu  bezeichnen^;  GLASER  denkt  auch  an 

20 „Gefangenschaft".  D  dürfte  hier  eine  temporale  Konjunktion  ^  und  "b'?n 
ein  Verb  sein,  also  wohl  n^'^riD.  Sollte  Der.'s  Angabe  richtig  sein, 
daß  auf  dem  Steine  nur  noch  eine  achte  Zeile  gestanden  habe  und 
Spuren  von  ]^jy2  sichtbar  seien,  dann  wird  auf  nä'priD  noch  ,,und  ge- 
nas"   oder    drgl.    gefolgt  sein.       y^V^    steht    wohl    hier,    wie    sonst    2 

25  mit  Gottesnamen  am  Ende  sakraler  Texte,  absolut  da. 

B.  —  In  einer  anderen  sabäischen  Inschrift  glaubte  DerenboURG 
den  nordarabischen  Gott  ^K-^  entdeckt  zu  haben;  ein  Phantasma,  wie 
seine  sonstige  Erklärung  der  Inschrift.  Eine  richtige  Auffassung  des 
Textes  bahnte  erst  Glaser  an,  dem  sich  D.  H.  MÜLLER  im  Wesent- 

30  liehen  anschhelit*.     Es  bleibt  aber  noch  vieles  dunkel.     Die  Inschrift 


1  MORDTMANN,  Himjariscke  Inschriften  und  Altirtümer,  p.  56. 

2  Vgl.  auch  Praetoriüs,  ZDMG  LIV  (19C0),  p.  38. 

3  Vgl.  HoMMEL,   Chrestom.,  p.   50  unt. 

4  U.  Derenbourg  im  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Hisioria  zu  Madrid,  Juli — 
September  1905  (mir  nicht  zugänglich,  siehe  Glaser's  Schrift,  p.  4).  —  J.  Halevy, 
Une  Inscription  riipestre  sabeenne  du  DJebel  Djihaf,  Rev.  sem.  XIII  (1905),  p.  368  — 
371.  —  Ed.   Glaser    in  der    p.  379,   Anm.  genannten   Schrift.    —    The  Himyariüc  In- 
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steht  nach  Glaser  ,,an  der  Felswand  eines  Durchstiches  am  Djebel 
Khoza  el,  einem  östlichen  Ausläufer  des  Djebel  Djihaf  (sijdwestlich  von 
Ka'taba  und  westlich  von  el  Djelilah,  westlich  vom  Wege  von  Ka'taba 
nach  Aden)."  Derenbourg,  Halevy  und  Müller  verwerteten  eine 
Kopie  des  Lieut.  G.  U.  YULE,  die  von  ihm  in  den  Proceedings  of  tlie  5 
Soc.  of  Bibl.  ArcJiaeology  XXVII  (1905)  veröffentlicht  wurde';  GLASER 
konnte  auch  eine  von  ihm  selbst  im  Jahre  1888  hergestellte  Zeichnung 
benutzen. 


hhonmix)? 

I 

i«  ^itsD  nin 

'i>4'NoX>n 

2 

]inT   x;nin 

©UoWloVlKTl© 

3 

löTni  in^Dm 

>?iX?NI?Hnh>T 

4 

i^n-'T  ^:n  ]in 

«irafiihhnn)?. 

5 

ics^ins  ]nni« 

h^ii'i>niAhNihn 

6 

«t^^bptDi^np 

n^oixfhnoi]] 

7 

:iöT  n^jm  d 

]lhoAI<DV>nff 

8 

D  ]i^  ininö 

•i*)^ 

9 

]pity 

Für  mn  habe  ich  hier  p.  95   im  Anschluß  an  die  Inschrift  von 
I^akir  zu  zeigen  gesucht,  daß  es  ein  tief  gelegenes  Terrain  bedeutet. 
Denselben,   oder  einen  verwandten  Sinn,  etwa  „Einschnitt,  Senkung",  20 
hat  das  Wort  vielleicht  auch  hier,     bltao  bezeichnet  jedenfalls  ein  Be- 
sitztum des  Abiratta'  und  seiner  Sippe.     Ob  nun  in  dem  Worte  der 
Begriff  des   Besitzes   oder   die  Beschaffenheit  der  Besitzung  enthalten 
ist,  läßt  sich  weder  aus  dem  Zusammenhange,  noch  etymologisch  fest- 
stellen.    Der   Stamm   ^^  spricht  freilich   mehr  für  das  Letztere.     In  25 
Anbetracht  des  gebirgigen  Charakters  der  Gegend  scheint  es  mir  aber 
möglich,  daß  ^1130  nicht  von  J_^,  sondern  von  >j^i  ,, Gebirge"  gebildet 
sei.     Der  Übergang  von  *T  in  "?  ist  in  den  semitischen  Sprachen  nicht 
selten,    außerdem    könnte    hier    das    i.    dissimilierend    gewirkt    haben. 
Abiratta'  nennt  sich  einen  Herrn  von  Hirrän;  nach  GlaSER's  Angabeso 
(p.  8  unt.)  wird  jetzt  noch  ein  NNW  vom  Orte  der  Inschrift  belegenes 


scription  front    Jabal  Jehaf.     Ey   D.    H.    MÜLLER.     Proceedings    of  the  Soc.   of  Bibl. 
Archaeology  XXVIII  (1906),  p.   143—148. 

I   A  Rock-nd  Hhnyaritic  Inscripüon   on  Jabal  Jehaf,  in   the  Aden  Hinter-land.     By 
G.  U.  YULE,  p.  153—155  rnit  2  T.ifeln. 
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Dorf  Di  i.Iirran  genannt.  Der  Häuptling  hatte  die  Burg  oder  den 
,,Hof"  inne,  während  seine  Sippe  ringsum  ansässig  war.  Dieser  Bezirk 
von  ]in  wird  hier  pn  lOin  genannt,  das  Gl.  formal  mit  Recht  als 
^IJ^  *U«yb  auffalit.  Eine  genauere  Bestimmung  des  Sinnes  ist  aber 
5  auch  hier  unmöglich,  und  allenfalls  könnte  er  aus  der  Anschauung  des 
Terrains  erschlossen  werden.  Ebenso  wie  die  bautechnischen  Termini 
lassen  sich  auch  die  geographischen  oder  wirtschaftlichen  Bezeichnungen 
der  Jemenier  nicht  aus  der  nordarabischen  Literatursprache  erklären. 
Die  nordarabischen  Kulturwörter  sind  von  anderen  Kreisen,  sind  von 

•  o  Syrien  und  Persien  abhängig,  und  sprachlich  oder  formal  nahestehende 
Wörter  können  im  Süden  und  im  Norden  ganz  verschiedene  Dinge 
bezeichnen.  —  ]t3"'nK  )3!nN  sind  von  Gl.  richtig  entsprechend  ]iin«, 
jltiTIN  u.  and.  als  Plurale  von  Gentilicien  gedeutet,  „Rabibiten,  Khajjä- 
titen."     Dann  Gl.  weiter:   ,, [erstreckt  sich]  von   dieser  Inschrift  hin  zu 

15  dem  Nordpunkt  und  den  Abzweigungen  (CjL^^)  und  dem  Defile  seines 
Randes  Swn  elmasrik",  dem  Gl.  noch  mehrere  andere  Möglichkeiten 
beifügt.     Die  iVuffassung  der  Syntaxe   ist  wohl  die  richtige,  aber  die 


Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  ist  noch  nicht  bestimmt.  Ich  ver- 
mute, daß  ])^  eine  dialektische  Nebenform  von  c>^^,  pl.  von  '<^\^.^  = 
2oJ^K>J^  'ijisxJJ  ^^  (_jysi  (Qam.  IV,  p.  238m)  ist,  vgl.  i^niD  =  Sy^  in 
der  Inschrift  von  Teimä.  Die  o^i^-^  könnten  Felsgebilde  oder  einzelne 
Blöcke,  evtl.  Stelen,  Grenzsteine  sein.  In  ersterer  Bedeutung  wäre  ]1ti'  eine 
Apposition  zu  im^tD,  das  einen  Plural  zu  dem  von  Gl.  als  jemenisch 
angeführten  jJ^  ,, Hügel"  enthielte. 


25  H.  Derenbourg  teilt  auch  einige  Denkmäler   mit,   die   von   M. 

Pierre  Bardey  im  Jemen  erworben  und  später  dem  Louvre  zugewiesen 
wurden  ^  Archäologisch  wie  epigraphisch  von  besonderem  Interesse 
ist  eine  Stele  mit  Reliefbildern  von  Greifen.  Die  Tiere  stehen  am 
Fuße  der   Steinplatte  über  einander   und  zeigen  wieder  die   Neigung 

30  der  Südaraber  für  antithetische  Darstellungen.  Das  untere  Tier  ist 
nach  rechts  gewandt,  hat  einen  Löwenkörper,  Flügel  und  einen 
Menschenkopf;  die  linke  vordere  Tatze  ist  erhoben.  Das  obere  Tier 
ist   nach  der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet,  hat  einen  Löwenkopf, 


I  Nciiveaux  envois  du  Yemen.     Rev.  arch.  1903  I,  p.  407—412  und  Rep.  454 — 459. 
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an  dem  die  Mähne  zu  einer  Art  Krone  stilisiert  ist;  sonst  ist  die 
Haltung  dieselbe.  Bei  einer  größeren  Breite  des  Steines  hätte  der 
Künstler  die  Greife  antinomisch  nebeneinander  gestellt,  so  stellte  er 
sie  in  Furchenrichtung  übereinander.  Auch  an  diesem  Bilde  zeigt  sich 
der  Zusammenhang  zwischen  der  antithetischen  Gruppierung  und  der  5 
ßouCTTpocpiiööv-Schreibung,  den  ich  in  Bd.  I,  p.  ii6f.  supponiert  habe. 
Die  über  den  Bildern  stehende  Inschrift  ist  gut  erhalten  ^  Sie 
ist  minäisch.  bezw.  katabanisch,  nach  der  Schrift  jungen  Datums. 

c.     h*Ahi«.H;^]llHhHi?i  ^  W  l^^^^  ^^^^^ 

♦l1hHÄ?IAh>]ll?  ^  ö  ^«|TO^  ty^iD  ^ 

<i>hlf^iIllXo'P>3l]lo>  3  1«  i^D  nymty  Dyi 

ohinAHIHHohniHA  4  j;  i^niä^T  Dm  p  ]i^ 

HkSi^S.    Der  Stamm  HSi  in  diesem  theophoren  Namen  ist  mit  dem 
äthiopischen  'ihA  „hochpreisen"  zu  verbinden,  und  danach  dürfte  INi  i5 
eine  Form  fa'ül  (äth.  ^fhA)  oder  fa'il  mit  passivischer  Bedeutung  sein. 
Die  Kurzform   msi   siehe  bei  MORDTMANN,   Beiträge  zur  minäisdun 
Epigraphik,   p.  56  und  WZKM  X  (1896),  p.  151.     Dagegen  ist  niKi 
in  Öla  35a  wohl  eine  geographische  Bezeichnung  und  wie  DHSi  DbpDH 
mit   arabisch  >l->    zu   verbinden.     HSi   wird   auch   im  Babylonischen  zur  20 
Bildung  theophorer  Namen  verwandt,  aber  in  intransitiver  Bedeutung. 
Auch  der  Name  Ilu-iiaid  kommt  vor^  worin  aber  naid  Part.  act.  ist.  — 
]K"ISö  ist  ein  Beiname  und  steht  als  solcher  (ohne  den  Artikel)  auch 
in  Hisn-el-Ghurab  II,  HOMMEL,  Aufsätze,  p.  166,  n;   vgl.  auch  D.  — 
Derenb.  las  erst  fVmty  und  will  später  diese  Lesung  auf  dem  Originale  25 
verifiziert  haben.    Ich  freute  mich  über  diesen  Namen.    Denn  die  Zu- 
sammensetzungen mit  T\'W  enthalten   im  zweiten  Elemente  ein  nom. 
div.     Wir  hätten  also  hier  f^  =  TJ^  =  P.j^,  das  für  den  südarabischen 
Athtar   postulierte    männliche    Gegenstück    zu    ^-f    (s.   oben   p.  380). 
Aber   MüLLER's  Lesung  nvmtJ'  in  D  machte  mich  unsicher,  und  ich  3° 
bat  Hrn.  DusSAUD,   die   Stelle   auf  dem  Steine  nachzuprüfen.     Nach 
seiner  Mitteilung  steht  nun  in   der   Tat   nymty   da.      Hierin   fasse  ich 


1  Vgl.  auch  D.  H.  Müller,  Anzeiger  der   Wiener  Akademie,   phil.-hist.  Cl-,  1903, 
p.    113  ff.  und  J.  Halevy,  Rev.  s^m.  XI  (1903),  p.  288. 

2  H.  Ranke,  Early  Babyloniatt  Personal  Names,  p.  104. 
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ny  als  Kontraktion  von  irinj;  auf,  so  daß  es  formal  Jiy  in  den  palmy- 
renischen  Namen  ]riinv,  ^pV^V  u.  and.  gleicht.  —  Über  das  Reich  der 
Ausan  vgl.  SPRENGER,  GeograpJiie  Arabie?ts,  p.  183  und  GLASER, 
GescJiichte  und  Geographie  Arabiois  II,  p,  Spf.   (Der.).   —  Der.  und 

S  Müller  stolpern  über  )2.  Ersterer  deutet  es  als  Präposition  und 
übersetzt  die  letzten  Worte  ,,depuis  Woudd  d'Ablan  jusqu'ä  son 
sanctuaire  Na'man";  11  soll  also  ein  Ortsname  sein.  MÜLLER  falJt 
zwar  ]2  als  ^ol  auf,  deutet  es  aber  als  ,, Verehrer."  Er  liest  weiterhin 
]^2ty3,   das  =  J----JUL>    ,,auf  der   via  sacralis"  sein   soll.     ]3  ist  hier 

10  vielmehr  im  gewöhnlichen  Sinne  aufzufassen.  Der  König  will  ein 
Gottessohn,  ein  BeoYevii^  sein,  wie  die  alten  Neguse  der  Abessinier. 
Als  göttliches  Wesen  hat  er  seinen  D"inö  und  nimmt  wie  ein  Gott 
Weihungen  entgegen;  daher  auch  ^ipti',  das  sonst  nur  bei  Göttern 
gebraucht  wird.'    Die  Phototypie  zeigt  \)1ii}^\  es  ist  ein  Epitheton  des 

isWadd.  I^^tb  ist  ein  Ortsname  und  enthält  eine  Form  J-^^-^  oder 
Jll^  (vgl.  Hamdani,  Gezirah,  p.  181,  8).  —  ny  =  nj;,  das  auch  öfter 
neben  ""ipH  steht,  vgl.  CIS  IV,  3,  5;  37,  i.  In  den  älteren  sabäischen 
und  in  den  minäischen  Texten  ist  die  kürzere  Form  häufiger,  vgl. 
MORDTMANN,   Beiträge  zur  min.   EpigrapJiik,   p.   108.     Der    Gegen- 

20 stand  der  Weihung  ist  der  Stein,  auf  dem  die  Inschrift  steht,  daher 
ist  er  nicht  besonders  erwähnt,  wie  oft  auch  in  nordsemitischen  Weih- 
inschriften. 

1  „Il-n'd  Msdän  weih- 

2  te  (dies)  seinem  Herrn  Ja.sduq-il  F- 

V 

3  r  m  Sarah-att,  dem  Könige  von  Au- 

4  sän,  dem  Sohne  des  Wadd'"  von  Sblan,  in 

5  dessen  Tempel  N'män". 

D.  —  Diesem  Texte   nahe  verwandt  ist  ein  Fragment,    das  vom 

Sultan  von  Lahg   an  Sir  H.  Marshai  Hole,   den  Zivilgouverneur  von 

SoRhodesia,  geschenkt  wurde.    Die  genauere  Herkunft  ist  auch  bei  diesem 

Steine   unbekannt.     Er    wird   von   D.  H,  MÜLLER   herausgegeben   und 

auf  Grund  der  Inschrift  C  ergänzte 


^  Sind  die  11  mbiK  Öla  25  2   etwa  (verstorbene)  Könige  von  Ma'in  ? 
*  Anzeiger  der   Wiener  Akademie,   phil.-hist.  Classe,    1903,   p.  22  f,,    115.   —  Rep. 
461  (H.  D.). 
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In   nim  ist  an   die  Stelle   des   apokopierten  Gottesnamens   ein  n  ge- 
treten,   s.    oben   p.  314.    —   riD^b  steht  dialektisch  für  nö^^J.     Es  war 
eine  Statuette   der   Frau    oder   der   Tochter  des  Weihenden,    und    ein 
Hinweis   auf  die   Frau    wird    hinter   LJ^npl    in   Z.  4   gestanden    haben. 
Statt  \'2r\l  no^Ö  im  St.  constr.  steht  sonst  ]nn1  m  ]n?D^l},  vgl.  auch  A.  to 
Hier  ist  der  Gegenstand  genannt,  weil  die  Inschrift  nicht  auf  ihm  selber 
angebracht  wurde.    Entsprechend  seiner  Lesung  in  C  ergänzt  Müller 
auch  hier  f7'2'ibl.     Aber  eine  goldene   Statuette  stellt  man   nicht  auf 
einer  „via  sacralis"  auf;  es  wird  also  etwas  anderes  dagestanden  haben. 
Daß  r\^^  „befehlen"  heiße,  hat  MORDTMANN  WZKM  X  (1896),  p.  1556".  15 
hervorgehoben.     Diese    Erklärung    wird  jetzt   durch    Glas.   1402 '   be- 
kräftigt,   wo    anstatt   der   gewöhnlichen  Verbindung   "^Sti*02   '7\p'\    sich 
-Östren  10S  findet.    'rStTö  scheint  mir  „Orakel"  zu  bedeuten,  zunächst 
den  Frageort,   den  Apparat,  dann  auch  die  Handlungen  an  ihm:  die 
Befragung  und  die  Äußerung  des  Gottes.    Auch  an  den  südarabischen  20 
Heiligtümern  waren  sicherlich  Kahane  vorhanden,  nur  scheinen  sie  sich 
bei   ihren  Antworten    nicht   auf  ein  einfaches  Ja  oder  Nein  beschränkt 
zu  haben,    sondern   gaben    auch   Weisungen   und   Ratschläge  für   den 
einzuschlagenden  Weg,    und   häufig  knüpften  sie  den  Erfolg    an  eine 
Stiftung   für   den   Tempel,    besonders  in  Metall.     Das   Eingehen   des  25 
Gottes  auf  die  Fragestellung,    die  Erteilung  eines  guten,   zum  Erfolge 
führenden    Rates   wurde    als    Gnade    und   Heilsgewährung   angesehen, 
daher  die  Äußerung  "'?SJ^!32  "Sin.    CIS  IV,  yö  übersetze  ich:  „Sammar 
Jakib,    Sohn    des    Wasik"\    weihte    dem    Almaqah    von    Hirrän    diese 
(bronzene)   Inschriftentafel,   weil    er   ihm  Heil   gewährt   hat  durch   sein  30 
Orakel    und  auf  daß   er  auch  fernerhin   ihm  Heil  gewähre   durch    ein 
(das)  Orakel,  das  er  bei  ihm  nachsuchen  sollte"  etc.    Dem  entsprechend 

heißt  ^Styn  (=  JUIj)  in  CIS  IV,  80,  3  „ein  Orakel   suchen".     Z.  61 


I  Ditlef  Nielsen,  Neue  katabanische  Inschriften,  p.  17. 
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ist  zu  übersetzen:  ,,und  was  Almaqah  anlangt,  so  verhielt  er'  dem 
Sammar  durch  sein  Orakel  Errettung".  In  CIS  IV,  79  wird  für  die 
Wunschäußerung  des  Gottes  bi<^  gebraucht,  aber  darum  scheint  mir 
doch  nicht,  wie  NIELSEN  annimmt^,  bü,üi2  ohne  weiteres  ,, Befehl, 
5  Edikt"  zu  bedeuten. 

1  ,,Ratadat  Jls  weihte  [seinem  Herrn  Jasduq-il 

2  Frm  Sarah-'att,  dem  Köni[ge  von  Ausän,  Sohne  des  Wadd"", 

3  die  goldene  Statuette [in  dessen  Tem- 

4  pel  N'man,  weil  er  es  ihm  befoh|len  hatte  zum  Heile  seiner  Frau(?) 

5  durch  [sein]  Orakel." 

E.  —  Zugleich  mit  diesem  Sockel  wurde  vom  Sultan  von  Lahg 
an  Sir  Hole  ein  Stein  mit  figuralen  Darstellungen  und  einer  kurzen 
Inschrift  gesandt  l  Die  Figuren  zeigen  eine  Zusammenstellung  von 
Emblemen,  die  sich  einzeln  auch  auf  anderen  jemenischen  Denkmälern 

15  und  Münzen  finden  und  autochthon  sind.  Es  sind  von  links  nach 
rechts:  i)  eine  Lanze  mit  Bändern,  2)  ein  kleiner  Stierkopf  (nach 
Glaser  Antilopenkopf  wie  auch  5),  3)  eine  Schleuderwaffe  (.^),  4)  ein 
Gazellenkopf (?),  5)  ein  größerer  Stierkopf.  GlaSER's  Ansicht,  daß 
diese  Bilder  außer   den   Antilopenköpfen  Attribute  der  Athene  seien, 

20  halte  ich  für  unrichtig.  Von  der  Athene  war  den  Südarabern  nichts 
bekannt.  Ihr  Kopf  und  die  Eule,  die  sie  auf  ihren  Nachahmungen 
attischer  Münzen  abbildeten,  waren  für  sie  tote  Figuren.  Die  Inschrift 
lautet 

25  „Kultstein  (Räucheraltar  r)  an  'Athtar  und  Sahar".  So  richtig  von 
Glaser  aufgefaßt.  Neben  dem  Gotte  des  Morgensterns  ist  der  Gott 
oder  die  Göttin  der  Morgenröte  genannt.  Nach  dieser  Inschrift  ist  auch 
am  Ende  des  Textes  hier  p.  103  "int^l  "inriV  21  zu  lesen,  s.  auch  p.  398. 


1  Vgl.  MoRDTMANN,  ZDMG  XLVI  (1892),  p.  322. 

2  A.  a.  O.,  p.  26. 

3  D.  H.  MÜLLER,  a.  a.   O.,  p.  20 — 22.  —  Eine  südarabische  Inschrift.     Die  .,hifn- 
jarische'   Inschrift  des   Sir   Marshall   Hole.      Von    Dr.    Eduard    Glaser.      Beilage    zur 

Münchener  Allgemeinen  Zeitung  1903,    p.  5 10  f.  —  R^p.  460. 
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Zusammen  mit  C  teilt  Der.  einige  andere  kleinere  jemenische 
Texte  derselben  Herkunft  mit,  die  jetzt  gleichfalls  im  Louvre  sind. 

F.  —  Der.  III,  p.  410;  Rcp.  456. 

^.Snit5>^  „Jasrah-il 

nV^n  von  Jal  ab".  5 

G.  —  Der.  IV,  p.  41 1;  Rep.  457. 

Auf  dem  Sockel  einer  Statuette:     "'~ü  DTt. 

H.  —  Der.  V,  p.  411;  Rcp.  458.   Gleichfalls  auf  dem  Sockel  einer 

Statuette. 

nni<        „Abnvadd".  10 

Die  Legende  dürfte  hier  ein  Personenname  sein,  während  das  Wort, 
das  aus  denselben  Elementen  zusammengesetzt  ist,  sie  aber  in  um- 
gekehrter Folge  hat,  das  häufige  ^kS*"1,  D2iSTl,  DiSOTl  sich  auf  einen 
Gott  zu  beziehen  scheint,  vgl.  Mordtmann,  HhnjariscJie  Inscliriften 
und  Altertümer,  p.  56,  s.  n°  2626  und  Hummel,  Aufsätze,  p.  160,  169.15 

J.  —  Der.  VI,  p.  411  ;  Rep.  459.   Auf  dem  Sockel  einer  Statuette. 

]n  Dlä'Dti^nni        „Wahbsams-    Sohn  des 
N'n^  1^0  "iDkSS^n        Halakam(a)r,  König  von  Saba". 

nilJ'Oti'nni  findet  sich  als  Name  auch  in  Gl.  884  (MoRDTMANN,  Hinijar. 
Inschriften,  p.  38).     Ein  König  von  Saba  dieses  Namens  war  bis  jetzt  20 
unbekannt. 

Eine  Inschrift  von  einigen  Worten,  die  Der.  ebda.,  p.  410,  s.  n"JI 
mitteilt  (Rep.  455)  ist  eine  Fälschung,  ebenso  einige  andere,  die  Der. 
im  Journal  Asiatiqne  1903  I,  p.  162 — 165  beschreibt. 


Zu    der   im  Jahre    1885    in   Gemeinschaft  mit  seinem  Vater  ver- 25 
öfYentlichten  Mitteilung    über   die   sabäischen    Denkmäler   des  Louvre 
{Revue  d'assyriologie  I,    p.  50—65)   gibt  H.  Derenbourg  jetzt  eine 
,, Erste  Ergänzung"  \     Leider  teilt   er  die  Texte   nur   in  Typendruck 
ohne  Abbildungen  mit.     Die  Pariser  Akademie  hat  in  dankenswerter 

o 


I  Premier    Supplement  aux    mottumefiis   sabeens   et   himyarites    du   Louvre,     Revue 
d'assyriologie  VI  (1905),  p.  33—46. 


o 
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Weise  die  Bestimmung  getroffen,  dali  die  Mitglieder  der  Kommission 
für  das  Corpus  inscriptionum  Semiticarum  keinen  neuen  Text  in  das 
Corpus  einfügen,  den  sie  nicht  vorher  anderswo  publiziert  hätten.  Sie 
sollte  dafür  sorgen,  dali  diesen  Textausgaben  auch  Abbildungen  bei- 
5 gefügt  werden,  damit  man  nicht  nur  die  Deutungen,  sondern,  was 
nicht  minder  wichtig  ist,  auch  die  Lesungen  nachprüfen  kann. 

An  der  Spitze  (s.  n"  i  5)  veröffentlicht  Der.  wieder  das  dreizeilige 
Fragment  der  Bau-  bezw.  Weihinschrift  des  Königs  Na.sakarib  Juha'min 
von  Saba,  das  er  bereits  an  mehreren  Stellen  behandelt  hat.  In  Z.  3 
10  liest  er  jetzt  D^ÖS  statt  D'?i>i<  und  erklärt  es  als  Stadtnamen.  Hierin 
hat  er  vielleicht  Recht,  hingegen  ist  die  Annahme,  dafi  ji^D^tm  für  l^i^DTl 
stehe,  abzuweisen.  ,,Mit  einer  Mauer  umgeben"  heißt  ^^i^,  niemals  WiH. 
Auch  deckt  sich  Silin  als  Parallelwort  zu  mnn  mit  dem  äthiopischen 
Ä7-nÄ  ,,restituere"  (Dillm.,  col.  1170). 

15  K.  —  Der.  16,  p.  35.     Alte   sabäische  Inschrift  in  Bustrophedon. 

A?|o^^Xl^h^|a>AN?XI?l^O 
HYhl^niXihl1^IAh)©hH 


< — ffi: 


<—^ 


— -injny  •'Ulm  >^ODöN^^x«««  D  2 

iDsn*'!  imi^öi  pst^D^  n—      3 

Z.  if  ,, sechstausend  dreihundert  fünfzig,  6350.  Und  'Ath[tar  .  .  .J  ließ 
25  heil  den  'Ammisafaq  und  sein(en)  "liJÖ".  Ist  "llJö  auch  hier  eine 
Beamtenbezeichnung  wie  in  Gl.  830  und  den  Paralleltexten?  Die 
Inschrift  hat  wie  Der.  selber  hervorhebt,  sicher  ptDSiTI;  die  Lesung 
]rSiT1  ist  also  unzulässig.  Freilich  ist  weder  aus  dem  Arabischen 
noch  aus  dem  Äthiopischen  eine  hier  passende  Bedeutung  zu  gewinnen. 
30  Eine  Erklärung  aus  ^^^,  etwa  als  Imperf.  IV  pass.  ,,und  er  soll  ein- 
sichtig gemacht  werden,  so  wie  die  Häupter  aller  dieser  einzeln"  wäre 
sehr  gewagt.  Ebensowenig  kommt  das  äthiopische  h^(T\i  „beschleu- 
nigen" in  betracht. 
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Prideaux  XIV  a,  das  rechte  Stück  der  von  Prideaux  gefundenen 
drei  Fragmente,  ist  in  den  Louvre  gelangt  und  wird  von  Der.  unter 
17  mitgeteilt.  Der.  behandelt  das  Fragment  ohne  sich  um  das  benach- 
barte, sich  eng  anschlielJende  Stück  zu  kümmern,  dessen  Lesung  durch 
Langer's  Abklatsch'  völlig  gesichert  ist.  Bei  V^^  >M  a  fait  du  butin"  5 
dachte  Der.  wohl  an  Ä^L-^»^,  j-^»^  (Dozy),  vielleicht  ist  er  sogar  bis 
y?2  vorgedrungen;  dann  wäre  es  aber  höchstens  ,,er  machte  Geschäfte, 
hatte  Einnahmen".  Am  Ende  der  zweiten  Zeile  des  Mittelstückes  hat 
Prideaux  y«  und  auch  auf  der  Photographie  des  Längerschen  Ab- 
klatsches sind  Spuren  eines  V  sichtbar  (vgl.  auch  MV  in  Z.  4  und  10 
]T[V^i  in  Z.  5,  daher  ist  die  Lesung  IHit^  ausgeschlossen.  Es  ist  mir 
auch  unerfindlich,  wie  Der.  in  Z.  3  y^  „il  l'a  annoncee  comme  une 
bonne  nouvelle"  mit  dem  sicheren  Dllh  in  Verbindung  setzen  will. 


'ö 


Auch  Prideaux  VII  gehört  zu  der  Sammlung  und  wird  von  Der. 
unter  18  behandelt.    Die  Inschrift  ist  zusammen  mit  dem  Fragmente  23: 15 

zu  untersuchen,    das   derselben  Herkunft  ist,   aber  nicht  zu  demselben 
Stücke  gehört.     Der.'s  Text  von  18  weicht  in  mehreren  Punkten  von 
Prid.'s  Kopie  ab,  und  seine  Lesungen  machen   keinen    zuverlässigeren  20 
Eindruck.   Ich  bezweifle,  dali  seine  Angabe,  der  Stein  sei  rechts  voll- 
ständig, richtig  ist,  trotz  imn^D  rhu  und  imnno  n  in  23,  zumal  Prid. 
in  statt  in  hat.     Die  Inschrift  dürfte  vielmehr  links  bis  an  den  Rand 
reichen,  und  so  fafit  auch  HoMMEL,  Chrcst.,  p.  17,  §  19  den  Text  auf. 
nö«n  ist  nicht  „par  ordre",  sondern  zu  "löNn«  oder  nöKSID  oder  lOkSnnlas 
zu  ergänzen    und   Dnn'?i  enthält   einen  Beinamen.      Das  Subjekt  steht 
hier  unmittelbar  vor  ''DV,  wie  in  Hai  176,654,661.    An  beiden  Stellen 
ist  '?D  =  Jk,  da  ^3  im  Sabäischen  nur  als  Konjunktion  vorkommt.    Es 
ist  auch  unwahrscheinlich,  dali  nj^ri  hier    ein  Appellativ   und  in  23  ein 
Name  sei.     Derenbourg's  Lesung  ist  ganz  nach  dem  Steine  zu  revi-  3° 
dieren.      Auch   mit   dem    Namen   D^inoj;    und   dem  Gotte  xht\  ist  es 
vorläufig  nichts. 


I  Vgl.  D.  H.  MÜLLER  in  ZDMG  XXXVII  (1883),  p.  400  ff. 
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L.  —  Der,   19,  p.  38.     Kleines  Fragment  unsicherer  Lesung. 

li<DlI^)M'  ^    I        -"ii:!  nin--- 

"2)y   könnte   hier   einen    Namen   enthalten.     In  Hai  485  kommt 
5]nu    als    bautechnischer    Terminus  vor,    vgl.   D.  H.   MÜLLER,  ZDMG 
XXXVII,  p.   348  und  HOMMEL,  Aufsätze,    p.  225.  —  Steht  \r\':h  und 
nicht  liTi"?  da,  so  ist  der  Text  nicht  minäisch,  sondern  sabäisch. 

Vi.    —    Der.  20,  p.  38.    Rechtes  Stück  einer  vierzeiligen  Inschrift. 

inoimnoh^iHoUoh      '      "'^^  '^^^j'^i  "'löj'^ 

IX]]hl4^nÄVfM?ihn  =  —^0«  nn:i,T  b\^yi 
lII?HS>®hnXhVX>  3  — D  nnii  ^nn  pm 
1onh<i>l]l]l?>inihX        4        — ^5;n«i  DDn  a^«n 

Der  Name  HjC^i,  der  auch  in  CIS  IV,  21,  Z.  i  zu  stehen  scheint, 
ist  wegen  der  Parallele  zum  punischen  SliD^^  {Nordseni.  Epigr.,  p.  324), 

15  die  übrigens  Der.  bemerkt  hat,  interessant.  Die  n"in,  formal  =  js^Iä-, 
nach  MORDTMANN  ,, Bezirk"  {Himj arische  Inschriften,  p.  8 f.),  hier 
eher  „Landstück"  (vgl.  auch  Hartmann,  ZA  X,  p.  156),  führt  den 
Namen  7lT\.  Der.  erklärt  ihn  als  JJo  „l'humectee";  er  ist  vielleicht 
eher   mit    J^l^    oder   mit   b^in";  zu  verbinden.  —  ""ini  kann  nicht  perf. 

20  3.  pl.  fem.  sein,  daher  kann  es  auch  nicht  das  Prädikat  zu  den  an 
der  Spitze  stehenden  Namen  enthalten.  Es  ist  masc.  dual.,  und  die 
Subjekte  werden  dahinter  gestanden  haben.  —  Mit  VySS  sind  hier, 
wenn  die  Lesung  richtig  ist,  Götter  gemeint. 

1  ,,Na'mwadd  und  Na'mgadd  und  B[  .  .  .,  Töchter  des 

2  Bana-il  Juhasbih.  Dienerinnen ihr 

3  Grundstück  Tbl.     Und  es  stellten  ...  in  den  Schutz 

4  des  Ta'lab  von  Rijäm'"  und  der  Götter  [von  .  .  .  ." 

N.  —  Der.  21,  p.  39.  Schlecht  erhaltenes  Fragment  einer  sabä- 
ischen  Inschrift. 


UHUH'IhVhlllÄ 

I 

üiDn    iniD^i' 

lI'PTIoVHnolV*© 

2 

Dir"  imnj;  npi 

ihA<Dhihn>4']in 

3 

]i^is    ininDi 

i  h  U  4*  mimmmmimih 

4 

^«Dn 

nhhi^nioVHÄ 

5 

Ds  ^Dn  \r\yr^ 
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Nach  Der.  ist  der  Stein  „incomplete  de  tous  les  cotcs",  zwischen 
den  Zeilen  scheinen  aber  nur  ca.  3  Buchstaben  zu  fehlen.  Sollte 
nicht  ^S"l[n]  statt  Hpl  dastehen? 

1  ,,.  .  .  die  beiden  Bildsäulen,  ihn  preisend,  [weil  er 

2  seinen  Diener  Jahmi[-il]  heil  erhalten  hat  (?) 

3  in  der  Feste  (?)  Ausän  .... 

4    Ja]hmi-il  [und 

5  weil]  er  ihn  begnadete  mit  allen  Erfül[lungenJ. 

O.  —  Der.  22,  p.  40.     Sabäisches  Fragment. 

o?i<DlA]ISh  '  i^i  ^^^^ 

XXo]I4*®IA         ^         nru;Qni  lä^ 

XolÄIhlH  4  mb:?  «ii 

ü^üi^  ist  ein  von  ^_;^4-ij  gebildetes  Afal;  ein  recht  anspruchsvoller 
Name.  —  Ich  vermute,  dafj  in  Z.  3  — TSI  steht,  vgl.  ^D")N  in  Gl.  107615 
und  Müller,  Hofumseum,  p.  7,  HOMMEL,  Aufsätze ,  p,  181.  —  «33 
ändert  Der.  in  t<33  ab.  33  ist  aber  jedenfalls  richtig,  wenn  nur  das  i< 
dasteht,  denn  in  den  minäischen  Texten  ist  mbs  ,, Kapelle"  häufig  mit 
133  verbunden.  Das  Wort  ist  bis  jetzt  unerklärt,  s.  Mordtmann, 
Beiträge  zur  mm.  Epigraphik,  p.  27.  20 

Unter  24  teilt  Der.  das  Fragment  Prid.  VIII  mit,  das  gleichfalls 
in  den  Louvre  gelangt  ist. 

p.  -  Der.  25.  p.  42.       H?iii3?i<i>hnhn>*o©|]in> 

hihH>in<DihiiH*honi]]]] 

,,....  rb'"  und  'Aqrabän,  Söhne  des  Isl,  Va[sallen  .  .  . 
durch  die  Macht  des  Ta'lab  Rijajm"^,    des  Herrn  von  Kadumän,   und 
die  Hilfe  ihr[er  Herren  ..." 

Unter    n°  26    gibt   Der.    noch    einmal    umständUch    CIS  IV,  23030 
wieder,  obwohl  er  an  der  dortigen  Lesung  der  übrigens  ausgezeichnet 
erhaltenen  Inschrift  nichts  zu  ändern  hat. 
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Q.  —  Der.  27,  p.  44.     Auf  einem  kleinen  Altar  soll  die  Inschrift 

stehen.  no'?2J  ist  das  Bild,  die  JMldsäule  einer  weiblichen  Person;  die 
Aufschrift  könnte  also  höchstens  auf  dem  Sockel  einer  Statuette  stehen, 
5  wie  bei  A.  ]yS"'  ist  aulJerdem  ein  Ortsname'  und  sieht  auch  nicht 
nach  einem  Frauennamen  aus.  Also  ist  entweder  die  Inschrift  unecht 
oder  es  steht  etwas  anderes  da.  Glaser's  Deutungsversuch  „die 
\veibliche(n)  Figur(en)  aus  dem  Orte  Jafän"^  wäre  an  sich  zulässig, 
aber  zu  welchem  Zwecke  sollten  diese  Worte  auf  einem  ,,petit  autel 
10  portatif"'  geschrieben  sein? 

R.  —  Der.  28.  Kleiner  Altar  mit  der  Nennung  der  vier  Spezereien 
ns  l^n  ]lb  ni"l,  die  man  bereits  von  anderen  Exemplaren  her  kennt. 

29  enthält  eine  schlecht  hergestellte  Fälschung,  der  ein  OM  i 
nahestehender  Text  als  Vorlage  diente. 


15  Im    Februar    1906    wurden    an    GRIFFINI    Abklatsche    sabäischer 

Inschriften  aus  dem  Inneren  Jemens  gesandt,  die  er  in  guten  Ab- 
bildungen mitteilt  und  vortrefflich  kommentiert  j.  Die  engere  Heimat 
der  Steine  ist  nicht  bekannt. 

S,  —  Grif.  I,  p.  662.    Auf  zwei  Seiten  des  Sockels  einer  Statuette. 

20  Der  Inhalt  steht  Os.  t,6  nahe. 

hlH'hJliÄhTniio   4 

]:in  ]D^2J  ]'2  bv  4 

1  Vgl.  MoRDTMANN,  Beiträge  zur  min.  Epigraphik,  p.  29  f.  und  weiter  unten  p,  399. 

2  SuTua    und  Al-^Uzza,  p.  26. 

3  Due  brevi  nuove '  iscrizioni  sabaiche.     Communicate    dal    Dr.  Eugenio  GRIFFINI. 
ZDMG  I.X  (1906),  p.  662—665  mit  2  Tafeln. 


b   oVihoX 

5 

©lOljIf^O'l 

6 

ANIoV^X© 

7 

UJ]ohl?©J] 

8 

1  n  ^  D 1  n 

5 

1   1  n  "^  ö  1  ^ 

6 

ä^T   inöDT 

7 

Dnü^:  •'iD 

8 
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Zu  DD"IJ1  verweist  Grif.  auf  Hamdäni,  Gez.,  p.  in,  8;  241,  14,  18 
(^lU-^  u"d  die  Vorbemerkungen  zu  CIS  IV,  36.  —  Zum  '^üüi,  der 
nicht  ,,quello  Celeste"  ist,  und  dessen  Beinamen  s.  Ephem.  I,  p.  243  ff.  — 
Die  Annahme,  daß  auf  dem  Steine  in^Dinti'  statt  in'PDin  gestanden 
habe,  ist  nach  der  Reproduktion  des  Abklatsches  ausgeschlossen.  In  5 
den  entsprechenden  Wendungen  steht  allerdings  in^Dinti',  aber  dies 
kommt  im  Ganzen  dreimal  vor,  und  daneben  kann  auch  ^Din  gebraucht 
worden  sein.  Für  die  Festsetzung  der  Bedeutung  von  b^)r\ü,  die 
Glaser,  Orient.  Litztg.  1906,  Sp.  132  f.  zu  ermitteln  sucht,  ist  besonders 
die  Inschrift  Reh.  7  (ZDMG  XXX,  1876,  p.  26),  trotz  ihres  fragmen- 10 
tarischen  Zustandes,  wichtig.  Wir  ersehen  aus  ihr,  daß  das  Subjekt 
zu  hzyrt  die  bittsuchende  Person  ist.  Ferner  kann  sich  das  Suffix 
nicht  auf  die  Statue  beziehen,  da  von  der  Verpflichtung  sie  zu  stiften 
erst  später  die  Rede  ist.  Nach  dem  Zusammenhange  dieses  Textes 
und  der  Grundbedeutung  von  Ji"^  bedeutet  "jDinty  den  Gott  ,,um  die  15 
Übernahme  der  Fürsorge  für  etwas  angehen'',  mit  anderen  W^orten 
„ihn  um  seine  Hilfe  bitten.''  Hier  hat  "rDin,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  daß  der  Steinmetz  beim  Übergange  von  einer  Seite  auf  die  andere 
den  Buchstaben  tJ'  ausgelassen  habe',  die  nächstliegende,  auch  von 
Grif.   angenommene  Bedeutung  „vertrauen."     Zu   »"IDI  s.   oben  p.  95.20 

1  ,,Il(i)rabb,  der  Beamte  des  Aus- 

V 

2  il  von  Grf,  weihte  dem  Du- 

3  Samwaj,  dem  Gotte  von  'mr,  dem 

4  Herrn  von  Bjn,  die  Statue,  weil 

5  er  sich  vertrauensvoll  an  ihn  gewandt  hatte 

6  im  Interesse  seines  Heiles  und 

7  ihn  dann  reichlich  beschenkt  hat  Du-Sam- 

8  waj  mit  Wohlergehen." 

T.  —  Grif.  2,  p.  664.     Kleines  Fragment  mit  schönen  Charak- 
teren im  Übergangsduktus.  3° 

?)SoYinnTI?Hin)  ^        -— imi  ^nn  n  nv 

nani  findet  sich  auch  in  Hai  48,  2  aus  Sirwäh.     Die  Form  npiiyö  liegt 
auch  Gl.  16 19  {DammbriicJi,  p.  14)  vor,  anscheinend  als  Plural. 


I  Es  scheint  sogar,  daß  die  Seite  b  von  einem  anderen  Steinmetzen  ausgeführt 
wurde  als  n,  denn  die  n  haben  auf  beiden  Seiten  verschiedene  Formen. 
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1      und  .  .]rabb,  die  (beiden)  von  Hbb,  fundamentierten ' 

2      die  Bewässerungsanlage(n)  ihrer  (beider) Palmenpflanzung  Mk  . 


Grimme  und  Glaser  bemühen  sich,  einige  noch  angedeutete, 
recht  dunkle  minaische  Inschriften  kultischen  und  rechtlichen  Charakters 
5  zu  erklären  -.  Grimme  sucht  der  Schwierigkeiten  durch  kühne  Ety- 
mologien Herr  zu  werden,  während  GLASER  zu  weitgehenden  y\nde- 
rungen  an  Halevy's  Kopien  greift,  aber  doch  sehr  verschiedene 
Übersetzungen  nebeneinander  stellen  mul>.  Trotz  ihrer  eingehenden 
Untersuchungen   bleibt    noch   für    spätere  Erklärer   viel    zu  tun  übrig. 

lo  Glaser  beschäftigt  sich  auch  mit  der  sabäischen  Inschrift  Hai.  62 
aus  Sirwäh3. 

Die  Worte  ^i^:n  ^niü  p:}0  IVO  nytb  im  DVI  in  der  Inschrift  hier 
p.  98,  2  werden  von  Halevy  {Rev.  shn.  1903,  p.  348)  und  Grimme 
{0>:  Litztg.   1906,    Sp.  6'])   übersetzt  ,,als   Sa'd   zweimal  über  Main 

isMusran  Kebir  gewesen",  ebenso  von  Hartmann +,  der  für  DV  den 
Sinn  ,,weil"  annimmt  und  auch  einige  andere  Stellen  der  Inschrift  zu 
erklären  sucht.  Im  zweiten  Artikel  beschäftigt  sich  H.  auch  mit  der 
Inschrift  hier  p.  105,  wo  er  die  Worte  t^nitJ'Tll  bis  Wl^yi  als  Hälsatz 
auffaßt.     Die  Götterpaare  DDim  Dy  und  |0"in"l  riTl  mögen  in  genetischer 

20  Verwandtschaft  zu  einander  stehen;  sie  als  identisch  anzusehen,  ver- 
bietet gerade  Hartmann's  Auffassung  der  Konstruktion.  Man  sagt 
nicht  „ich  habe  Paul  besucht,  während  mein  Freund  zu  Heinrich  ging", 
wenn  Paul  Heinrich  eine  Person  sein  soll. 


Praetorius  sucht  zu  zeigen,  daß  im  Sabäischen  lä'«  die  Bedeu- 
25  tung  ,,wer   auch  immer"  habe,   und   kombiniert  es  zweifelnd  mit  dem 

1  Nicht  „innalzato";  vgl.  übrigens  auch  Glaser,  Suwa"  und  al-Uzza,  p.  7. 

2  Inlernes  aus  der  minäischen  Religion  (Inschrift  Glaser  282)  von  Hubert  Grimme. 
Orient.  Litztg.  IX  (1906),  Sp.  57 — 70.  —  Ans  tneinem  InscJirißenwerk.  VI.  Gottes- 
manifestationen und  der  Logos  in  Südarabien?  Von  Eduard  Glaser.  Ebda.,  Sp.  240 — 251, 
315 — 324,  385  —  394.  —  Südarabische  Tempelstrafgesetze  von  Hubert  Grimme.  Ebda., 
Sp.  256 — 262,  324 — 330,  395 — 398.  —  Altjemenische  Nachrichten  von  Eduard  Glaser. 
Band  I.  Einige  altjemenische  Geseisesvorschriften,  p.  5 — 48.  —  Über  Hai.  152,  342 — 345, 
446—447. 

3  Alts  meinem  Jnschriftemverk.  IV.     Or.  Litztg.  IX  (1906),  Sp.  82 — 94. 

■1  Südarabisches  von  Martin  Hartmann,  Orient.  Litztg.  1907,  Sp.  19 — 22;   189 — 191. 
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altamharischen  Xfll'"!'  ,, wieviel'".  Diese  Bedeutung  lälit  sich  an  den 
von  Praetorius  angeführten  Stellen  nicht  ohne  Schwierigkeit  durch- 
führen. Stände  in  Os.  27  (CIS  IV,  84)  ItJ'N  als  verallgemeinerndes 
Pronomen,  im  Sinne  von  c^-^},  so  hätte  das  Verbum  nicht  die  Plural- 
form. Auch  in  Gl.  265  (CIS  IV,  287)  steht  das  erste  Verbum  im  5 
Plural,  aulJerdem  paßt  nach  meinem  Gefühl  „Wer  auch  immer  das 
und  das  that"  nicht  als  Überschrift  zu  einer  Namenliste.  Für  diese 
Stelle  ist  die  Erklärung  von  '\^^  als  >y^\,  das  mit  dem  folgenden 
Satze  zu  einem  st.  constr.  verbunden  ist  (,,die  Männer,  welche"),  eine 
im  Südarabischen  nicht  ungewöhnliche  Konstruktion^  am  passendsten.  10 
Auch  für  Gl.  282,  i  liegt  diese  Auffassung  am  nächsten:  ,,die  beiden 
Ältesten  vom  Stamme  'mnhtn  und  die  Männer,  welche  sich  entmannt 
hatten3,  mit  ihnen  beiden".  Aber  die  anderen  in  Betracht  kommenden 
Stellen  lassen,  soweit  ihr  syntaktisches  Verhältnis  durchsichtig  ist, 
diese    Auffassung    nicht   ohne   weiteres   zu.      In    Os.   27    könnte   man  15 

höchstens   übersetzen   ,,und   die  übrigen,    und   die    sonstigen    Männer 

■i. 
welche",  was  in  >yA  an  sich  nicht  liegt.     Nun  hat  Praet.  Hai.  520,  20 

und  521  +  523,  I  übersehen,  wo  Hä'S  in.  einem  Zusammenhange  steht, 

wo  andere  Texte  \  bezw.  "?!  (wohl  =  ^J-J^   oder  "^ns  haben -».     Ijy« 

wird    also    tatsächlich    in  einem    dem    pron.    rel.    nahestehenden    oder  20 

gleichen  Sinne  gebraucht.     Mit  Rücksicht  nun  auf  den  Plural,  den  die 

Verba   in   den   sabäischen  Texten    Os.  27  und   Gl.  265  sicher  und  in 

den  minäischen    Gl.  282  und  299    wahrscheinlich  habend,    glaube   ich, 

■i 
dali  ^B'K  =  >yJ^  ,, Männer,  Leute"  in  Verbindung  mit  einem  Satze  den 

Sinn    ,,alle  diejenigen,   welche"    hat.     Das  kommt  im  Grunde  auf  die  25 

von   Praetorius   angenommene   Bedeutung  des  Wortes  hinaus,   aber 

die  Entstehung  ist  so  verständlicher. 

Praetorius   behandelt   auch   einige   äthiopische    und  amharische 

Wörter    dunkler    Herkunft    und    sucht    sie    mit    Hilfe    des    Sabäischen 

zu  erklärend     Für  MS:<^^\   f^VA^^,  ovüAF^^'  „Gerede,  Geschwätz,  3° 


1  Sabäisch  ^|I|j^  „wer  immer''.     ZDMG  LVII  (1903),  p.   I99f- 

2  Vgl.  D,  H.  MÜLLER,  ZDMG  XXX  (1876),  p.   i2off,  und  CIS  IV,  p.  59a. 

3  Nicht  „die  Eunuchen  waren"  (Grimme,  Or.  Liizlg.  1906,  Sp.  60);  das  wäre 
durch  ein  Nomen  ausgedruckt.  Die  I  eute  halten  sich  für  die  in  dem  Texte  be- 
schriebene kultische  Handlung  oder  früher  in  einem  orgiastischen  Anfalle  entmannt. 

4  Vgl.  MoRDTMANN,  Beiträge  zur  minäischen  Epigraphik,  p.   27. 

5  Vgl.  Grimme,  Or.  Liiztg.  1906,  Sp.  61. 

6  Sabäisches  und  Äthiopisches.  Von  Franz  Praetorius.  ZDMG  LVII  (1903), 
p.  271  —  275. 
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Faselei"  supponiert  er  ein  ursprüngliches  her)}iat  etc  ,  das  mit  D"in  in 
eis  IV,  86,  10,  dessen  Sinn  etwa  ,, Verleumdung"  ist,  identisch  sei.  — 
<^7i-n  ,,Volk",  pl.  sab.  ÜTHN  in  Gl.  424,  14  kombiniert  Pr.  mit  ^„.^L.  — 
Die  Präposition  *}ft  ,,bei,  zu"  leitet  Pr.  vom  sabäischen  "i^VP)  ab,  das 

5  „hin  —  nach''  bedeute.  —  Die  Präposition  ^'\\(\,  „nach,  gegen"  sei 
aus  sab.  ^piO  „Weg"  entstanden.  Die  rein  nominale  Bedeutung  dieses 
Wortes  sei  schon  in  himjarischer  Zeit  aufgegeben;  in  Gl.  618,  29  be- 
deute '^1^  ''^pD  n"111  ,,und  sie  zogen  herab  in  der  Richtung  von  Saba". 
Aus  dem   der  Präposition  zu  Grunde  liegenden  Nomen  sei  aber  auch 

xoO^'VlSi  „Weg,  Reise"  hervorgegangen.  —  T^^th  „Fessel,  Gefängnis" 
sei  aus  npbo  entstanden,  da  np^  im  Sinne  „fassen"  auch  im  Süd- 
arabischen vorkomme.  —  RIO  „fest,  stark  sein"  sei  ein  Denominativ 
aus  nVii'ö  „Festung"  (.*-s..L^).  Die  Denomination  liege  schon  in  sab. 
yii*n  und  '^'^^rt  vor. 

15  Für   den  in  den  sabäischen  Weihtexten  häufigen  Ausdruck  "py^S 

(1ön)n^2  supponiert  Praet.  dieselbe  Bedeutung,  welche  tigrina  «(l^^fl»^ 
und  amharisch  Ortft^*  ,, selbst"  angenommen  haben*.  GLASERN*  und 
WiNCKLER  ^  zeigen,  dal)  der  Zusammenhang  der  Texte  diese  Bedeutung 
für    das    Sabäische    nicht   zulasse.     WiNCKLER   scheint  mir  Recht    zu 

20  haben,  wenn  er  in  den  T\^1  ^y^S  die  im  Gaue  des  Feudalherrn  an- 
sässigen Clangenossen  sieht,  vgl.  auch  p,  382  ob. 


In   den  ersten  Monaten  des  Jahres  1906  hat   eine  deutsche  Ex- 
pedition   unter    der    Leitung    E.    LiTTMANN's    und    D.    Krencker's 
Abessinien  bereist  und  in  erster  Linie  die  alten  Schrift-  und  Baudenk- 
25mäler    untersucht*.      Die    epigraphischen    Funde    sind    von    geringem 
Umfange,  aber  das  Gefundene  ist  wichtig.    LiTTMANN  konnte  die  mit 


1  Sabäisch   OWXtnhoni'l    ■•^'^    selbst''.     Von   Fr.  Praetorius.     ZDMG  LIX 

(1905),  P-  791—793- 

2  E,  Glaser.  Aus  7neinem  Inschriftenwerk.  V.  —  Sabäisch  1Dnn''S  "^yaN  nicht  =  „sie 

selbst-'.      Or.    Litztg.     1906,    Sp.    127 — 144.  —  Nochmals    sabäisches    1ßnn''2  ^»2S.    Von 
Eduard  Glaser.     Ebda.,  Sp.  196 — 201. 

3  Sabäisch  bdal.  Von  H.  WiNCKLER.  Ebda.,  Sp.  145 — 148.  —  Nochmals  sabäisch 
bdal.     Von  Hugo  WiNCKLER.     Ebda.,  Sp.  251 — 256. 

4  Vorberickt  der  deutschen  Aksumcxpedition  von  E.  LiTTMANN  und  D.  Krencker. 
Aus  dem  Anhang  zu  den  Abhandlungen  der  Königl.  Preuß.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  Jahre  1906.  Mit  4  Tafeln.  Berlin  1906,  37  SS.,  4°.  Darin  L  Epigraphik. 
Von  E.  Littmann,  p.  5 — 12. 
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sabäischen  Buchstaben   geschriebene  äthiopische  Aizanas-Inschrift '  fast 
vollständig  lesen  und  entdeckte  unter  diesem  Texte  eine  zweite  Version 
in  äthiopischer  vokalloser  Schrift.     Die  letztere  Fassung  ist  jedenfalls 
die  ursprüngliche,   und  die   „Übersetzung"   des  Textes  ins  Sabäische 
beschränkte  sich  darauf,  dafi  an  jedes  Wort  ein  als  Tamjim  gedachtes  5 
D    angehängt    und    a)([A   durch    ]2,    i'l^    durch   "f^n    ersetzt    wurde. 
Von   der  Inschrift   des    Ela  'Amidä^   wurde  ein   neues  Stück  entdeckt 
und  dadurch  ein  vollständigerer  Text    gewonnen.     Auch    eine    andere 
vermutlich    von    demselben    Könige    herrührende    Inschrift    in    bereits 
vokalisierter    äthiopischer    Schrift    wurde     gefunden     und    die    beiden  10 
Rüppell'schen  Ge'ez-Inschriften    neu    untersucht.     Von   Bent  I  und  II 
werden  provisorische  Lesungen  mitgeteilt. 

Auf  dem  Berge  Abbä  Pantaleon  bei  Aksum  wurde  ein  Bruchstück 
einer    sabäischen    Inschrift    in    alten   Charakteren    mit    Furchenrichtung 
der  Zeilen   gefunden.     Nach  Littm.'s  Bericht  und   einer  mir  von  ihm  15 
freundlichst  zugesandten  Nachzeichnung  enthält  das  Fragment: 

Die  Inschrift  berichtete  anscheinend  von  einem  Eroberungszuge 
jemenischer  Eindringlinge.  ID^ö,  oder  vielleicht  zu  "ID^On  zu  ergänzen,  20 
„sie  nahmen  in  Besitz,  sie  eroberten".  Dahinter  folgt  der  Name  des 
Ortes,  bezw.  des  Gebietes:  []]pTJO  nDJ?T  =  3j-^^\  !^>,  bezw. 
[]n^]p"1ti'0  riDJ^T  =  Üls^-ix^'l  <L^>.  Bildungen  von  f,s.>  in  jemenischen 
Texten  s.  Ephem.  I,  p.  222.  Die  Form  ]iy2n'l  statt  des  häufigeren 
Diny^  T\l,  der  Charakter  der  Schrift  und  die  Furchenrichtung  erinnern  25 
an  die  Inschriften  von  Kharibet-Se'oüd  j,  und  die  Leute  mögen  aus 
dieser  Gegend  gekommen  sein.  Zu  "'3S*1  s.  oben  p.  390  M,  1.  ult. ; 
sollte  auf  dem  Original  der  Rest  eines  n  dastehen,  so  wäre  HSS  als 
Anfang  eines  Personennamens  wie  27Xn'2S  oder  als  Kurzform  (s.  oben 
p.  3856)  aufzufassen.  30 

Littmann  hat  auch  die  sabäischen  Fragmente  aus  Jeha,  Bent's 
Jeha  I,  II,  III  (Müller,  p.  sgf.,  Taf.  IV)  untersucht  und  abgeklatscht 
und  ihre   Zusammengehörigkeit   festgestellt.     Nach   den   Abklatschen, 


1  Bent  I;  D.  H.  MÜLLER,  Epigraphische  Dmkmäler  aus  AbessinUn,  p.  iS. 

2  Bent  II,  MÜLLER,  p.  29. 

i  Vgl.  J.  H.  MoKDTMANN,  ZDMG  LH  (1898),  p.  393  ff. 
Lidzbarski,  Ephemeris  II.  27 
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die  mir  Littm.  freundlichst  übersandt  hat,  und  nach  der  hier  abgebil- 
deten von  ihm  herrührenden  Zeichnung  fasse  ich  Disposition  und  Inhalt 
der  Inschrift  folgendermaßen  auf.  Der  Stein,  zu  dem  die  Fragmente 
gehören,  war  ein  Altar.  Die  Zeile  Ai,  von  der  llil  intr  erhalten 
5  ist,  hat  auf  der  Front  gestanden  und  enthielt  die  Widmung  des  Steines. 
Die  Zeile  hat  ganz  etwa 

gelautet.     In  den  Resten   eines  Bildes   zwischen  inti'j;  und  1"li1  glaube 
ich  Spuren  des  Halbmondes  mit  der  Scheibe  zu  erkennen,  eines  Bildes, 

lodas  man  auch  sonst  in  dieser  Gegend  als  Symbol  des  'Astar  findet'. 
Wie  inö^j;  ist  auch  lli  eine  Gottheit,  und  ich  fasse  den  Namen  als 
j^^p  auf,  s.  p.  382  oben.  Nach  "intJ'1  "innj;  in  sabäischen  Texten  (s. 
p.  386)  scheint  hier  die  , .Leuchtende"  die  Morgenröte  zu  sein. 

Auf  der    linken   Seite   des   Altares   begann   eine   syntaktisch   von 

15  der  vorderen  Widmung  unabhängige  Inschrift.  Aus  dem  Wappen- 
zeichen an  der  Spitze  der  Zeile  ist  zu  ersehen,  daß  die  Inschrift  mit 
B'CÖ  begann.     Die  eigentümliche  Fassung  des  Textes  ei  kläre  ich  dar- 


I  Dies  bekräftigt  Dussaud's  Deutung  des  Mondes  und  der  Scheibe  als  Symboles 
der  Astarte  als  Venussternes,  siehe  dessen  No/£s  de  mythologic  syrienne,  p.  5  flf. 
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aus,  daß  die  Weihenden  den  Stein  mit  der  fertigen  Zueignung  an  die 
Götter  gekauft  und  ihre  eigene  persönliche  Dedikation  erst  nach- 
träglich haben  hinzufügen  lassen;  ähnliche  Fälle  s.  oben  p.  175 f. 
Wieviel  Buchstaben  hinter  nn  fehlen,  lälJt  sich  nicht  feststellen,  da  der 
Bruch  durch  diese  Stelle  geht.  Doch  wird  da  noch  mindestens  ein  5 
Name  gestanden  haben,  denn  sonst  hätte  das  Verbum  und  das  Suffix 
bei  den  Nomina  nicht  die  Pluralform.  Die  hier  genannten  Leute  sind 
anscheinend  keine  Sabäer.  Vip  steht  für  Vipn,  lOHipl  für  lÖIT'ipl.  Die 
beiden  Wörter  können  vom  Verfasser  gleich  falsch  angewandt,  oder 
vom  einheimischen  Steinmetzen  entstellt  worden  sein.  Hinter  Vip  mufj  10 
noch  ein  Wort  für  ,, Götter"  oder  ^,Herren  von"  gestanden  haben; 
nach  der  Größe  der  Lücke  wahrscheinlich  ^1.  —  □^D"'  war  wohl  ein  in 
Arabien  gelegener  Ort;  der  Name  schließt  sich  an  die  zahlreichen  von 
yS''  gebildeten  Ortsnamen  an.  Berge  und  Höhen  wurden  für  die 
Gründung  von  Ortschaften  bevorzugt,  und  namentlich  Götterkulte  1 5 
wurden  an  sie  geknüpft.  Von  diesem  DyS"»  wurde  der  Kult  der  beiden 
Götter  nach  in  verpflanzt,  das  in  der  Nähe  des  Fundortes  gelegen 
haben  wird. 

,, [Altar  für  'A]star  und  Nauräu.     Mms  und  Ht[  .  .  .  und ]n 

wei(h)ten  [den  Göttern]  von  Jf  m  in  Hw  ihre  eigene  Person,  sowie  die  20 
Person  des  Haus  und  Hagad  und  Ilaqab  und  ihren  B(e)sitz." 

Auch  in  Kaskase  wurde  eine  kleine  altsabäische  Inschrift  von 
2  Zeilen  entdeckt,  die  vollständig  ist.  Sie  steht  in  einem  vertieften 
Felde  auf  einem  Steine,  der  wohl  ein  Grabstein  ist.  Schriftcharakter 
und  Zeilenrichtung  sind  dieselben  wie  in  den  eben  besprochenen  25 
Inschriften  und  den  Texten  von  Kharibet  Se'oud.  Auf  einer  mir  von 
Littm.  zugesandten  Photographie  ist  zu  sehen: 

h^1^IX©?yh)o©  <^  I        ]±t2  nrn  pj;! 

^  ^Hl^HlA^^^l  ^       c»^^  p  p 

pyi  findet  sich  auch  in  Bent's  Inschrift  Jeha  6 — 7,  1^1  in  den  30 
safatenischen  Graffiti  DM  692  und  Vog  296  (nicht  ganz  sicher),  rivn 
könnte  ein  Beiname  des  pyi  und  l^bo  sein  Titel  sein,  doch  ist  es 
unwahrscheinlich,  daß  er  sich  „der  König"  ohne  nähere  Bestimmung 
nennen  sollte.  Eher  ist  p^O  T\Vn  ,, Leben  des  Königs"  (vgl.  fh^<o^) 
ein  Titel,   und   W.  wird   ein   höherer  Hofbeamter  gewesen  sein^     Er  35 


I  Ich  habe   auch   an    die  Bedeutung  „Schlange",    d.  h.    Geheimer  Berater   oder 
Zauberpriester  des  Königs,  gedacht,  doch  hat  „Leben"  mehr  für  sich. 

27" 
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nennt  seinen  GrolJvater,  nicht  seinen  Vater,  wofür   die   altsemitischen 
Texte  auch  sonstige  l^eispiele  bieten,  s.  oben  pp.  54,  35315. 

,,W'ran,  Leben  des  Königs, 
Enkel  des  Slni"\" 

5  Auch  die  zuerst  von  Conti  ROSSINI  herausgegebene  altäthiopische 

Inschrift  von  Matarä'  wurde  untersucht.     In  Z.  2  f.  steht  (0(\(hC\,  nicht 


Miscellen. 

Em  persiscli-ägyptiscJic7'  Siegelsylvider.     Im  Februar  1907  sandte 

10  mir   Fr.  Delitzsch    den   Abdruck   eines   Siegelzylinders,    der   hier  in 

doppelter  Größe  wiedergegeben  ist.  Die  sehr  gut  ausgeführte  Gravierung 

stellt  wappenartig  symme- 

■'^^m^^-  ^^'^^^    gruppiert    den    Bes 

im  Kampfe  mit  zwei  mon- 

15^^' '  strösen    Tieren    dar.     Das 

weltfeindliche  Ungetüm 
zeigt  die  in  der  persischen 
Epoche  beliebte  Zusammen- 
setzung:   Löwe    mit   Hörn 
20  fc  und      Flügel;      statt      der 

Hintertatzen  Adlerfülie.  Die 
Legende,      deren     Schrift 
gleichfalls  auf  die  persische 
Zeit  hinweist,    lese  ich  ritlH   und   deute  sie  als  hv-äzäta  ,,sehr,   hoch 
25  edel"  (Bartholomae,  Altiran.  Wtb.,  Sp.   1856),  Adalrich. 

Zu    den    Oxforder   aramäischen    Ostracis.     Einen    Aufenthalt    in 
Oxford  im  Herbst  1906  benutzte  ich  auch  zur  Durchsicht  der  dortigen 


I  Vgl.  auch  D.  H.  Müller,  WZKM  X  (1896),  p.  198  ff. 


Miscellen.  '  4*-^l 


Scherben  mit  aramäischen  Aufschriften.  Cowley's  neue  Ausgabe  in 
den  Aramaic  Papyri  discovercd  at  Assi/a/i,  p.  7  3  ff.  lag  mir  bereits 
vor.  Leider  teilen  diese  Ostraka  das  Schicksal  aller  übrigen.  Die 
Schrift  verblaut  immer  mehr  und  wird  wahrscheinlich  mit  der  Zeit 
ganz  verschwinden.  Die  Charaktere  waren  damals  schon  ziemlich  5 
verwischt,  und  es  war  sehr  schwer  etwas  Bestimmtes  festzustellen. 
Die  Unsicherheit  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dalJ  die  Scherben  fast 
alle  Palimpseste  sind,  und  wenn  es  gelang,  einige  Züge  zu  ermitteln, 
war  es  zweifelhaft,  ob  sie  zur  oberen  oder  unteren  Schrift  gehören. 
Ich  teile  hier  mit,  was  ich  mir  notiert  habe.  10 

K,  Seite  a,  (s.  oben,  p.  237).  In  Z.  i  sind  hinter  ni^D  Spuren 
eines  ^  sichtbar.  Hinter  der  Lücke  sah  ich  zunächst  ein  i<,  dann 
stellte  ich  mit  Sicherheit  nmtn  fest.  Die  Zeile  mag  ganz  etwa  njy^ 
nmtn  «ms  '^b  nbü  gelautet  haben.  Danach  ist  vielleicht  0^  am  An- 
fange von  Z.  2  zu  einem  Infinitiv  c.  Suff,  fl:  n^riDö'?  zu  ergänzen.  Der  15 
Buchstabe  vor  HSriDö^  ist  wohl  ein  \  vorher  vielleicht  ip.  Hat 
etwa  dagestanden  „Hütet  euch  es  zu  sagen  (m!38c'7),  geschweige 
denn  (?)  es  zu  schreiben"?  —  Am  Ende  der  Zeile  steht  "'D,  nicht  ""tn. 

In  Z.  3  hinter  10«'?  könnte  «na»:  dastehen,  vgl.  N  (p.  242),  b  3 , 
doch  ist  das  Zeichen  vor  ü,  wie  COWLEY  jetzt  vermutet,  vielleicht 20 
ein  Interpunktionsstrich.  Danach  etwa  i<'^'^ü  =  «"'"Iti'N  „Assyrer"  für 
„Perser"?  Allerdings  ist  auch  das  letzte  ^?  unsicher,  und  man  hat 
vielleicht  Vlü,  ^1^  zu  lesen,  pn^  ^^y^  „man  fing  an  zu  geben  (zahlen)" 
ist  nicht  undenkbar. 

In  Z.  4  sieht  das  zweite  Wort  freilich  am  ehesten  nach  unbü  aus,  25 
doch  ist  auch  7\)nbü  oder  ^^1^'?{y    (M  als  Ligatur)    möglich.     ]'\nbü  ist 
ausgeschlossen. 

In  Z.  5  hat  man  hinter  nn^n  vielleicht  [n]^2,  oder  ['n]'2,  ["inj^n 
zu  lesen.  —  In  Z.  6  ist  ]D  Ü^h  nicht  völlig  sicher,  doch  wahrscheinlich. 
—  In  Z.  8  steht  wahrsch.  D3^;  üb  ist  ausgeschlossen.  30 

Seite  b  ist  richtig  gelesen. 

L  (p.  241)    hat  in  Z.  i   nicht  ^"JS^  p,  sondern   iüins    mit    einem 
Interpunktionsstriche  dahinter.     Das  Ostrakon  ist  also  von  demselben 
Manne  geschrieben   wie  J   (p.  236).     Daß    hier   nicht   »"]^n;2   steht,   ist 
auch  aus  dem  Grunde  wichtig,  weil  es  die  einzige  Stelle  ist,  für  welche  35 
die  Erklärung  „auf  dem  Schiffe"  (s.  p,  242  m)  nicht  palJte. 

Hinter  niV3  ist  vielleicht  "lOK  zu  ergänzen,  dann  in  Z.  2  vielleicht 
][b],  danach  s"?,  nicht  ^"P.     Hinter  "'n^N   ist  J?T  wahrscheinlicher  als  yit, 
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ebenso  in  Z.  6.  Dahinter  ]''üp.  —  Am  Anfange  von  Z.  3  hat  wohl 
nur  ■'l  gestanden,  das  Übrige  ist  sicher,  auch  "'3'?.  Dieses  macht  an 
sich  schon  ']b  in  Z.  4  unwahrscheinhch,  in  der  Tat  sah  ich  hier  üb 
oder  )b;  vielleicht  hat  das  zweite  Zeichen  die  Bedeutung  10  wie  in  G 
5  (p.  224),  Z.  2,  4,  Nach  ilil  ist  vielleicht  ^21  zu  lesen,  wonach  etwa 
l'^OV  zu  ergänzen  ist. 

In  Z.  5  ist  tsOn"'  "12  sicher;   vorher  nicht  S\  sondern  etwa  "JÖ,  10 

(vgl.  auch  Gl).    Der  Name  ist  vielleicht  zu  löl  (oder  12T?)  zu  ergänzen. 

]ni  am  Ende   ist   möglich.     In  Z.  6  ist  die  Lesung  ]y^T   sehr  wahr- 

10 scheinlich,  auch  2N  ist  zulässig,   dann  ]?2  oder  ]S.  —  Z.  7  D  ^D""?  — 

z.  8  -ino'?. 

M.  —  In   a,    Z.  I    ist   ''"is"?   nicht   gut  möglich.     Hinter  b   scheint 

mir  ein    V   (^)   dazustehen;  "'OJ?^  ?     Das  folgende  ist  unsicher.    —    In 

Z.  2  ItTDS?  —  b,  Z.  I  hat  ^0  "Jin«,  vorher  vielleicht  b,  das  aber  nicht 

15  mit  "ins  zu  verbinden  ist.     ''0  ist  etwa  zu  IT'D^D  zu  ergänzen.  —  Z.  2 

hat  "7^,  das  t<  vorher  gehört  zur  unteren  weggewischten  Schrift. 

P  (p.  243).  —  a,  Z.  I.    »"IDD  ist  mehr  als  unsicher;    vielleicht  ]n3. 

—  Z.  2  Anf.  nä'D  (statt  p  ^2),  siehe  auch  oben  Z.  14;  vielleicht  Rest 

eines  Namens.  —  Z.  3  ^\^^[\  nicht  mrikS.  —  Z.  4  Anf.   wahrscheinlich 

^°V,  gehört  aber  nicht  mit  sb  (sie!)  zusammen,  da  sie  durch  ein  Spatium 

getrennt  sind.  —  b,  Z.  i   richtig.    In  Z.  2  steht  zwischen  den  ziemlich 

sicheren  «'?  und  'b  eher  ein  1    Z.  3  eher  10  als  "jö.    Z.  4  1.  [3]pj;^«  r\'tlb. 

Zu    Brünnow's   „Provincia    Arabia"    IL      Der    zweite    15and    von 

BrünnOW's  Provincia  Arabia,  der  besonders  wegen  seiner  Mitteilungen 

25  und  Untersuchungen  über  den  Limes  und  über  Mesatta  von  Bedeutung 

ist,  enthält  zwei  semitische  Inschriften  (p.  261).     Sie  sind  beide  naba- 

täisch.     Die  eine   ist  identisch  mit  Ephem.  II,  259W,    die  andere  ist 

neu.     Brün.   hatte   die  Freundlichkeit,    mir    eine 
rTl  5ri3     t^  ?  1     Pause  seiner  Zeichnung  zu  senden,   die  ich  hier 
30    ^     I     J     yJUJ     wiedergebe.  Die  Inschrift  wird  von  Brün.  «"102^  tJ'D: 
/^  C   C     C       ...  tan   "Q    gelesen.     Der   Name    in    der    ersten 
„^    I     [— ^        Zeile  ist  «Tn\  vielleicht  «»n^  (s.  oben,  p.  224  Gi. 
241  L5  und  hier  Z.  7);   die  letzten  beiden  Buch- 
staben sind  21.     Ich  ergänze  sie  zu  "n2T  oder  ITDl. 
35  Zu  den  griechischen  Inschriften,  p.  247 ff.  s.  Ephem.  I,  pp.  2 17  ff., 

336f.    In  der  Inschrift  Ephem.  II,  p.  84  m  liest  Brün.  BeeXKOJcrujpuj  und 
'A)aepa0O5  (p.  240). 
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A.    Nordsemitisch. 


I.  Kanaanäisch. 

HE  =  hebräisch;  MO  =  moabitisch; 

NP  =  neupunisch;     PH  =  phönizisch; 

PU  =  punisch. 

'7j;3-afc<  PH  npr.  m.  i6Sf. 

nnS  HE  (ar)  npr.  m.  19615. 

(^:3«)^  HE  npr.  f.  6„  ii,,. 

(^2S,  \Sns;^nN)  HE  (ar.)  npr.  m.  15^. 

(iTn«)  HE  npr.  f.  6,,. 

(D«2«)  HE  npr.  m.  18,7. 

('^'2^)  HE  npr.  m.  13,.. 

]n«   NP   S^em  66  E,  F   (636?);   py  id. 

65Cff. 
OirnS)  HE  npr.  m.  93  13,5. 
(«1«)  HE  npr.  m.  17,1  iS^. 
t<nX  I.  PH  npr.  m.  9^0. 
(fc<nK)II.  HE  npr.  m.  Jjq. 
(HS)  HE  npr.  m.  lOm  11,. 
''HX  PU  npr.  m.  lö^-. 
pN  PU  Herr  62-.  —  n:"?»  "ps  PH  cfr. 

159- 
^V^'i^t^  PU  npr.  m.  S76{.  ^^6  1834- 
"nS  PH  cfr.  nilN,  nrnso  52  f  und  164  f. 
i<"nN  PU  npr.  m.  10^. 
^yn^llN  NP  npr.  m.  65  D. 
(TinSSl)  HE  npr.  m.  223, ff. 
CS^NIS)  HE  npr.  m.  14-2. 
('^iSlIS)  HE  npr.  m.  20^. 
ClIS)  HE  npr.  m.  1418. 
(8i1S)  HE  (ar.)  npr  m.  2ü2. 
(DilK)  HE  npr.  m.  18,8. 
CIIS)  HE  npr.  m.  1 1,3. 
Oi|JfJl)  HE  npr.  m.  12,5. 


Ct^n«)  HE  (ar.)  npr.  m.  15^. 

(TinSSI)  HE  npr.  m.  22^3^. 

eins)  HE  npr.  m.  14,0. 

Cn«)  HE  npr.  m.  I2i. 

(VnS)  HE  npr.  m.  10,5. 

(]!3''nS)  HE  npr.  m.  182,. 

(P^n«)  HE  npr.  m.  1821, 

(^Nn'nS)  HE  npr.  m.  1432. 

(SD''N)  HE  npr.  m.  8,_ff. 

(13''«)  HE  npr.  m.  11,. 

("':2\S,  "TN,  \n"S,  ■'•p'^N,  ■'»•'K,  "rx,  "D\S)  HE 

nprr.  m.  i3„f. 
(\STN)  HE  npr.  m.  15.. 
(K^''^<)  HE  npr.  m.  8,8f. 
t<yfc<  PU  npr.  m.  10^. 
(«D'«,  ND''\  XB'K,  xp\s)  HE  nprr.  m.  8,8ff. 
n^fc<  PH  Objektspartikel  51^.  —  nx  PH 

170  unt. ;  NP  68  A. 
OU^^)  HE  npr.  m.  1411. 
7NI.  pron.  dem.  pl.  PH  161 D.  Vgl.  auch 

Vj?II. 
7«  II.   PH   nom.  div.   166 f.  —  nbü  pl. 

PU  Gott  bi^  I75f.  181  Ca;  vgl.  auch 

n"?«  npo,  obsirj;;  c.  suff.  3  sing.  m. 

-h^^h  PH  5I3.  —  n'jx  viel!,  als  nj;by  in 

nv'^yityj?»  NP. 

(«15''?«)  HE  npr.  m.  7ao. 
«DD^X  HE  'A\eEa?  198. 
(^Nj;'?«)  HE  npr.  m.  15,. 
"IIV"'«  HE  npr.  m.  1993. 
""ty^N  PU  npr.  m.  i4i. 
(]1D«)  HE  npr.  m.  6,0. 
(}*10N)  HE  npr.  m.  22,_. 
("'ö«)  HE  npr.  m.  6jo. 
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(  ''e^<)  HE  npr.  m.  ig,,. 
n^CX  HE  npr.  f.  'A|U|ai'a  195  A. 
]es  vgl.  ;i:«brn  np. 
n•^rt^•J;-cs  pu  npr.  f.  176H. 

nip^ö-nCS  PU  npr.  f.  179T  185  Sa. 
(^1Ci<)  HE  npr.  m.  12,5. 
'piS  HE  npr.  m.  196  unt. 
']iS  PH  ich  170  unt. 
(■Dti)  HE  npr.  m.  16,0. 
"1DK  PH  Osi7-is  166. 
''"I"l1^<n  PH  aus  Arados  170  unt. 
^1S  PU  npr.  m.  od.  f.  177  J. 
]1S  PU  Kiste  177K. 
pK  PH  Land  5I3;  c.  sufif.  i  pl.  1S"ik(?) 
PH  5325- 

'pyrntyns  pu  npr.  f.  173E. 

t/'S  I.  part.  relat.  beim  Satze  PH  51  f.; 

NP  6321 ;  vgl.  auch  C. 
Ü'N  11.  PH  Mann?  170. 
ptTN  für  lorx?  cfr.  51  f. 
''K'S  PU  npr.  m.  lö^s- 
CB^JS;)  HE  npr.  m.  18^. 
ON'Si'N,  ]^^ti'N)  HE  npr.  m.  iSjg. 
ptJ't?  PH  nom.  div.  5I5  55  B.   Vgl.  auch 

die  folgg.  nprr.  und  ]!2trt<n2J?. 
liT-:»^^«  PH  npr.  m.  SSB. 
-Itr^öti'«  PH  npr.  m.  51,. 
DttyiDU'«  PU  npr.  m.  176  H. 
nty«  PU  Frau  St.  c.  172 f.;  nify  np  65B; 

c.  suff.  3  sing,  m.  '.niTWI  HE  1998. 
ns  I.  vgl.  n'K. 

n«II.  PU  Abbreviatur  iSi^. 
(int?)  HE  npr.  m.  11,. 
Crit^)  HE  npr.  m.  I4ji. 
040^?)  HE  npr.  m.  125. 

1  +  suff.  D2  (?)  PH  51,6- 
i<3  I.  PU  Abbreviatur  iSij. 
(«2)  II.  HE  (ar.)  npr.  m.  1933. 
(ND3)  HE  npr.  m.  20ig. 
C??)  HE  npr.  m.  20,^. 


(]n''D,  "'D'^n)  HE  nprr.  m.  20,g. 
(3n  in  p)  cfr.  20^ 
Sin  l'H  PU  npr.  m.  9^0  10^. 
■^Öin  PU  npr.  m.  93  14,. 
nip'^D'in  PU  npr.  m.  57,^  ^. 

mntyynn  npr.  m.  ph  51,;  pu  60,2. 

C*!!?)  HE  npr.  m.  20,^. 

(rtilS)  HE  npr.  m.  8,5. 

^n  PU  ?  57^  58- 

''''3  PU  npr.  m.  178O. 

T^l  Haus.  —  nnn  ph  515  170  unt.;  nan 

py  57i;  pl.  ona  np  (?)  6322. 
"On  (?)  HE  npr.  m.  (?)  1460b. 
(^nSi)  HE  npr.  m.  1I22. 
Di  PH  Abbreviatur  11 231  159^ 

'jyon  ?  PU  572- 

"■"Dn  NP  npr.  m.  66 E. 

p  Sohn.  —  pns  ]3  PH  cfr.  155  f.  -  12  ^a 
PH  5I2. 

Kin  PU  npr.  m.  10^. 

7\yi  bauen.  —  Pf.  3  sing.  m.  p  PH  5I5; 
f.  «i2  NP  i88ti;  Part.  act.  pl.  D''35?l 
NP  i88t6;  Niphal  Pf.  3  sing.  f.  J>ail 
NP  65B. 

"«in  PU  npr.  m.  1628;  (HE  1610;  '^S  HE 
129). 

(^p2)  HE  npr.  m.  14,8. 

'?ynPHZ?//>^^rpl.(?)  168 f.;  ^V2  PU  Gott 
625;  NP  68 A;  Bürger  i88t2.  —  h'<}1 
pn  NP  67  R  (69  B).  —  Dnvnsen  bya 
NP  65  CD.  —  pl.  St.  c.  sbj?i  NP  Bürger 
i88t..  —  Vgl.  auch  die  folgg.  nprr. 
und  bj;32N,  byans,  byam«,  'jvanci«, 
byas-ia,  ^ynna,  "rpino,  ^j;3nsi,  ^j?33B2i. 

-0«^j;n  NP  npr.  f.  68 T. 

'h^l  PU  npr.  m.  14,. 

]n^"'?V3  PH  npr.  m.  56,1;  NP  64  A. 

'WT^^'^  PU  npr.  m.  178O. 

'l'^V'^y^  PU  npr.  m.  I7o^ 

D^S"^y2  PU  npr.  m.  i86m. 

l^ty^Vn  PU  npr.  m.  575^ 
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]r\ph))2  PU  npr.  m.  177K. 

(i^iya,  njva,  «i»?,  «e'»?)  he  nprr.  m. 

721  f- 

(^J?3)  HE  npr.  m.  12,. 
J?p:D  HE  72  •S'if/r/  148  unt. 

t^tann  (?)  np  ^5;-?^/«^  (?)  isst^. 

^"13  PU  npr.  m.  löjg;  ("l?)  HE  I2-. 

n^ll  196  unt.  s.  aram.  Glossar. 

I^D  segnen.  —  Pf.  3  sing.  m.  ■]~i2  NP 

69B;  c.  suff.  3  sing.  m.  «3"i3  NP  67R; 

«31J>3  NP  68A;  (J?)3"iv::  68f. ;  Imperf. 

3  sing.  m.  "jin"'  PH  160B ;  c.  suff.  i  sing. 

]3n(S"')   PH    160A;    C.  suff.   3  pl.  D2-Q'' 

PH  55 B;   f.  c.  suff.  3  sing.  f.  [K3]n2n 
PU  i84Pa. 

Tyrann  np  npr.  m.  68u. 

^ity^n  HE  iKuGoTToXeiTTi?   196B   197  C; 

n''3B'3n  HE  iKueoTToXiTifföa  195  A. 
n2  Tochter.  —  ■■"najlC  n2  NP  64 A. 
(t^ni)  HE  npr.  m.  9io. 

^vn-nn  pu  npr.  f.  173  c. 


(^35)  HE  npr.  m.  16^. 

"pa:  PH  Byblos  168  f. 

(K"Ii)  HE  npr.  m,  9,0. 

Ci^li)  HE  npr.  m.  16,0. 

(''^2)  HE  npr.  m.  I2i. 

^^i  np  npr.  m.  67  R. 

(t<li)  HE  npr.  m.  9io. 

C'b??)  HE  npr.  m.  I4n. 

C'^ÖS)  HE  npr.  m.  12^. 

pi  PU  npr.  m.  (Abkürzung.^)  180V. 

■"Dii  ("333?)  HE  npr.  m.  (?)  7221. 

•»yi  NP  Garns  67  P  68  S. 

^J?i  NP  e^a/^j  iSSt^. 

ItySVi  NP  npr.  m.  633,. 

«1:1  PH  PU  npr.  m.  930  10^;  (K"ia)  HE  728. 

"•lü  PU  npr.  m.  141. 

n"lp^O"li  PU  npr.  m.  57^. 

pD'li  PU  npr.  m.  573  öon  172A. 


]Di{""li  l'H  npr.  m.  1C9  unt. 
(DlB/"!2,  ]1ty-l5)  HE  npr.  m.  18,3. 

IlT  PH  npr.  m.  167m;  PU  1841  (?). 
("'11'^)  HE  npr.  m.  14,2. 
(KDn)  HE  (griech.)  npr.  m.  83. 
(^KOn,  ^«non)   he   (griech.)  nprr.  m. 

15. f- 
("lOn)  HE  (ar.)  npr.  m.  1931. 
^1  PU  vgl.  189  f. 
(m)  HE  npr.  m.  iij. 

(i^H)  Bedeutung desBuchstabennamens 

138m. 
(Sn  Sn  ]3)  HE  npr.  m.  20^. 
(^"in)  HE  npr.  m.  1413  ,3. 
(Siin)  HE  npr.  m.  193^. 
(MNI)  HE  npr.  m.  20, g. 
"iSl  PH?  cfr.  169 f. 

myan?  |nj;on?  np  i88t. 
työn  =  tron  ?  NP  6320  6412. 

D'?t5l  NP  Valens  NP  188 1-. 
(K11)  HE  (ar.)  npr.  m.  20^ 
mm  NP  Bed?  65C,D. 

(«nit)  HE  (ar.)  npr.  m.  9,0, 
("»"n^D  HE  npr.  m.  12,. 
("•21)  HE  npr.  m.  lög. 
m?  HE  Siloah  7213. 

(]M)  Bedeutung  des  Buchstabennamens 

132  f. 
CST)  HE  npr.  m.  lög. 
(^"ID^)  HE  npr.  m.  \2^^. 
(vT)  HE  npr.  m.  1931. 
"lOf  PU  npr.  m.  vgl.  366,0. 

(l^H)  HE  (ar.)  npr.  m.  11,. 
(^?:l^)  HE  (ar.)  npr.  m.  9ii. 
""in  PH  npr.  m.  1623. 


406 


Ephemeris  für  semitische  Epigrapliik. 


ChlVi)  HE  npr.  m.  I4i,. 
Nin  M'i'ft.  —  Perf.   3  sing.  m.   mj?  NP 
67  N;    J)iy  NP   66  H   67  M;    f.   Xin   NP 

iSSt^;  j?iy  NP  65  B.  —  nin  pu  vgl. 

6l,6- 
(^lln)  HF.  npr.  m.  14,2. 
(Siin,  "'iin)  he  nprr.  m.  ig^^. 
(^Siin)  HE  npr.  m.  152. 
(^^in)  HE  npr.  m.  14,2. 
Oa^^in)  HE  npr.  m.  14, g. 
ntn  se/ien.  —  Pf.  i  sing,  nm  PH  170  unt. 
(Iin)  HE  (ar.)  npr.  m.  lOj,. 
("'pin)  HE  npr.  m.  122. 
('?S''n)  HE  npr.  m.  1933. 
«"''n  HE  npr.  m.  8,. 
(nyn)  HE  npr.  m.  719. 
(DTH)  HE  npr.  m.  19,,. 
(n^n)BedeutungdesBiich3tabennamens 

138. 
(12^n)  HE  npr.  m.  iij. 
C/Ti)  HE  (ar.)  npr.  m.  16,0. 
(]"^n)  HE  npr.  m.  1828. 
(«D^n,  «D^^n)  HE  (ar.)  npr.  m.  9,2. 
ybn  vgl.  f^nrnp"?». 
Cl^bn,  "'Np'?"'!!)  HE  npr.  m.  141 3  153. 
Kön  PH  npr.  m.  930;  (he)  912. 
•'nönO?)  PU  npr.  f.  179S. 
^ÖH  PU  npr.  m.  180V. 
l'?)2n  PU  npr.  m.  575. 
riD^öH  PU  npr.  m.  1933  57^  62^. 
pDn22  PU  vgl.  181  ob. 
US'^X\  fünfzig.  —  ncey  np  67  N  iSSt^. 
Hin  PU  npr.  m.  10^;  (he)  913. 
^iin  cfr.  ■'20n. 
]''in  HE  (ar.)  npr.  m.  196B,  vgl.  auch 

pn  he  npr.  m.  14521. 
Ciin)  HE  npr.  m.  12^. 
rr^'ün  he  npr.  m.  722-. 
(i<Dn)  HE  (ar.)  npr.  m.  913. 
^iSn  cfr.  '20n. 


I^^n.  —  :{Dnö  PH  Kostbarkeiten  st.  c.  ? 

170  unt. 
N^rr  ru  vgl.  57. 

(n^n,  ^ym)  he  npr.  m.  lo^^  14,.  182^. 

(]1"i:in)  he  npr.  m.  182,. 
"in  vgl.  nmaj?. 
(IJJTI)  HE  npr.  ni.  1 1  j. 
(iltS^n)  HE  npr.  m.  21,^. 
n'?nn  PU  npr.  f  173D  i84Pa. 

(^nta,  ^«nü)  he  npr.  m.  i6„. 

(^21t3)  HE  npr.  m.  123. 

(JT'ß)  Bedeutung  desBuchstabennamens 

128  ff. 
t<it3  aufstellen.  Part.  pass.  S312  NP  630  (?) 

65Dff.;   ]ta   NP  66J,  vgl.  auch  67  O; 

pa   NP   65  C;    ]J?t2   NP  64  A;    N3J?Ci  NP 

66H  K;  nij>t3  NP  68 S.  —  ds:>j)!3  pu 

575- 
fc<JVt3  NP  nom.  loc.  6320- 
(]j;t3  und  lyiJ)  vgl.  129  ff. 

(«n\  «n^"*;  HE  npr.  m.  8,7. 

piir  (?)  NP  npr.  m.  66H. 

^iy\T  (?)  NP  npr.  m.  69B. 

(IT)  HE  npr.  m.  lOio  1I3. 

(J^ll^)  HE  npr.  m.  2\^^. 

(""T)  HE  npr.  m.  168. 

irr^'J^T'  HE  npr.  m.  14522- 

rf  vgl.  n^öN,  .T3in,  .T'iy. 

(■'"nn^)  HE  npr.  m.  145. 

in''  s.  die  folgg.  nprr.  und  1,T'Vn\in"B'Vt3, 

innsj;,  innDjj,  i.T'B'v. 
(K1(T)  HE  npr.  m.  2223ff. 
i^DliT'  HE  npr.  m.  72,3  196  unt. 
ytyiri"'  HE  npr.  m.  i45io- 
(pV)  HE  ripr.  m.  18,9. 
{^T\V)  HE  npr.  m.  7,g. 
C'HnV}  HE  npr.  m.  15,. 
(«inV,  ^inV)  he  npr.  m.  13^. 
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^bV  ^¥  Julius  68  SU.  —    V'''i'(?)  NP 

Julia  (?)  663„. 
DV  Tag.  —  D^2  NP  68  A  69  B. 
(StSDV,  ^DDV)  HE/«J/^  I35f. 
OPV)  HE  npr.  m.  187. 
(nnr)  HE  npr.  m.  7^,  9?  14,^. 
OIV)  HE  npr.  m.  14,3. 
(nti^l^)  HE  npr.  m.  7,^. 
(1"n^)  HE  npr.  m.  lOn. 
Cian^)  HE  npr.  m.  145. 
SD''^  cfr.  «D\S. 
T?  "13V  PU  cfr.  572  59. 
D""  ]ns  PH  Meeressidon  5I3. 
(«•70^  nVo^.)  HE  npr.  m.  7^4. 
C^i'')  HE  npr.  m.  i6„. 
(^D"')  HE  npr.  m.  189. 
OpD"»)  HE  npr.  m.  iS^o- 
ID^  VV  gießen  61  ig. 
0^^:,  'ÜJ^:)  HE  npr.  m.  Mo- 
Dn^j;"»  NP  npr.  m.  65  C. 
Ciy^.)  HE  npr.  m.  145. 
]J?nD=j;''  NP  npr.  m.  65  B  67  L. 
ipj^"'  HE  npr.  m.  723^. 
{y^))\  ^tJ>J?^)  HE  npr.  m.  io3  140. 
pS""  PH  Gussbild  Q)  161  E. 
(np^)  HE  npr.  m.  iSg. 
DV^I^  HE  npr.  m.  140  ff. 
("'5''T)he  npr.  m.  14,^. 
(^D'D'))  HE  npr.  m.  146. 
ity"'  MO  in  Me  vgl.  151  f.  —  3e>0  NP  (?) 

6320- 
(J^IB'^)  HE  npr.  m.  ^221«- 
C^'';)  HE  npr.  m.  1325. 
(VK'I)  HE  npr.  m.  io3. 
(SDB^^)  HE  npr.  m.  724. 
(ij;ti^^)  HE  npr.  m.  I2i6. 
]n^  geben.  —  Pf.  3  sing.  PH  161  D. 
*]^ö"in"'  PH  npr.  m.  155  ff. 
TJ'in'  PH  npr.  m.  55B. 

D  in  0:  PU  =  103  57i. 


I     ]nD  Priester.    —    ]-!:n    PH    167m;    ]n3 
'        mniyj>:bD  ph  söj^f.;  nins  31  PU  573 

172 B  178Q;  n:n:n  pu  172B  173DE 

176H;  njrn  np   18812;  rinr^T  pu 

179S. 
pyg''D  NP  npr.  m.  635. 
?D  D3  PU  so  wie  alles  57,. 
fcOTD  PH  npr.  m.  g.gf. 
OD  PU  cfr.  3. 
(^iiS)  HE  npr.  m.  12^. 
"ID,  niD,  jyiD?  PU  cfr.  572  58  f. 
|Ü"1D  NP  CzW«  174  unt. 
iriD  schreiben.  —  Pf.  3  sing.  m.  3.13  PU 

1823. 

7  Praep.  in  «bty  NP  65  C  D. 

(t??)  HE  npr.  m.  19, ^  19^ 

NID^  NP  npr.  m.  vgl.  3661-. 

n^n  (?)  PH  cfr.  169  f. 

C^l'?)  HE  npr.  m.  153. 

(«^^'?,  y^^^)  HE  npr.  m.  9^ 

(^b"*^)  HE  npr.  m.  20,9. 

'^•h  in  v^»  (?)  PH  cfr.  168  f. 

(no'?)BedeutungdesBuchstabennamens 

1280b. 
(■'«V^)  HE  npr.  m.  9^ 
CDi?r)  HE  npr.  m.  I2i6. 
''pb  NP  Lucius  65  B  66  F. 
"l'?n  cfr.  nbn. 
-tr^D  (?)  PH  cfr.  168  f 

D  PH  Abbreviatur  112,,. 
pO  PU  npr.  m.  57.. 
]j;p:iVO  NP  npr.  m.  65  B. 
mO  (?)  PU  572. 
(«D^P,  nS^Ö)  HE  npr.  m.  719. 
DnynDOn  np  Mactar  65  C  D. 
Cfc^^D)  HE  npr.  m.  lö^. 
C^JI?!?)  HE  npr.  m.  21,4, 
l^ö   König.  —  Dins  -[^n   PH  5Ijf.;   ^bo 
mx  PH  i64f ;  -j'^en  he  141  ff. ;  hs'jdd 


4o8 


Ephemeris  fiir  semitische  Epigraphik. 


PH  164  f.  Als  nom.  div.  in  l^an,  •i^D3n\ 
^bot?J?.  —  n:"?»  vgl,  riD^on,  ns'jonDy. 

riD^ön  pu  =  n2xbon  das  Werk  575. 

^D^O  PU  npr.  in.  141. 

ninC^-D^O  PH  nom.  div.  56m. 

mp7D  PU  nom.  div.  62,;  vgl.  auch 
mp"?»;!);«,  nipbona,  mpboii,  mpboro. 

]*^n"n"lp^D  PU  npr.  m.  57^  173  E. 

(SiO)  HE  npr.  m.  9,,. 

DHiO  PH  npr.  m.  löa^. 

""iO  PU  npr.  m.  lö^s;  (he)  16,2. 

(^"tVp)  HE  npr.  m.  140. 

ITyO  NP  npr.  m.  63ji. 

(^J?0)  HE  npr.  m.  14,0  163. 

bv^  PU  ?  cfr.  62,2. 

(^ty?D)  HE  npr.  m.  m^. 

irr^'ü^yD  HE  npr.  m.  70  A. 

U'yi'Ci  vn  Ägypten    168  f. 

t!^0(?)  PH  vgl.  1890b.;  ]2-tyo  ibid. 

2t:'On(?)NP63,„. 

ny'PVIÜ'yO  NP  npr.  m.  63^0. 

^tyO  PH  herrschend  (?)  5 1^. 

D7tl'0  HE  npr.  m.  70A. 

(TIO)  HE  npr.  m.  161.. 

mp^OTlö  PU  npr.  f.  1933. 

K3nO  PU  npr.  m.  10.  180  V. 

^Vn"inO  NP  npr.  m.  65  C  67  Q. 

("'iriO)  HE  npr.  m.  14,5. 

"ni  geloben.  —  Pf.  3  sing.  m.  1^3  (?)  NP 
67  R;  f.  "n:  PU  184  Pa;  xmi  pu 
185 Sa;  K-nj?:  NP  68 T;  -na  np  (7^- 
/«^flV  68  A;  -lyn:  np  68  T;  -iny:  np 
67  R  69  B. 

(nnii)  HE  npr.  m.  8^. 

(^lU)  HE  npr.  m.  12,. 

(D^ini)  HE  npr.  m.  2ii^. 

"Oni  PH  npr.  m.  141, 

(''^"'i)  HE  npr.  m.  14^0. 

(^ii,  ^N2«i)  HE  npr.  m.  20^0. 

^Di  PU  npr.  m.  i6jg. 


.  DV3  NP  gut  68  A  69  B;  vgl.  auch  DyJDS. 
NOVD-öVi  NP  npr.  m.  i88t^. 
C^yi)  HE  npr.  m.  14,-. 
iHnSi  NP  npr.  m.  188 1,. 
3i{i.  —  n3^:n  NP  Grabstein  631g ;  n:iS230n 

NP  65  B. 
^iJi  HF  Gewicht  1490b. 
1^:  PH?  cfr.  51,^. 
^J?2""i:Ji  (.?)  PH  npr.  m.  162  H. 
("Npi)  HE  npr.  m.  16,3. 
2pi.  —  n2pan  in  Siloah  cfr.  71  f.  191  unt. 
12p2  HE  NiKcivujp  198. 
■J^tyi"  NP  npr.  m.  66  J. 
(^ni,  "Kn:,  'Sn^i)  HEnprr.m.  155  15''  1613. 

C'ßlD)  HE  npr.  m.  1420. 

IID  PH  npr.  m.  159  f. 

mpn  niHD  PU  cfr.  174  f. 

(i<D"'D)  HE  (griech.)  npr.  m.  8^. 

[''DD]  PU  Sychaeus  cfr.  132^. 

pD  nom.  div.  vgl  pD'\i. 

(l'?P,  ''^P)  HE  npr.  m.  Ii22f.  169. 

""iD^b  NP  npr.  m.  67L  N  Q. 

(^OD)BedeutungdesBuchstabennamens 

'136  f. 
^OD.  —  n'jtSD  PH  Bilder  161  D, 
liD,  1JD  PH  cfr.  110. 
CDD,  'CD,  ]'DD)  he  nprr.  m.  20^1. 
^V"1VÖ(.?)  NP  npr  m.  693,. 

P  +  2  =  B,  y  +  J  =  p  cfr.  136. 
^V  PH  Abbreviatur  ii2,o- 
HDV  Diener,  PH  167m;  HE  140 ff.;  nnj? 
•]bDn  HE  141  ff. 

«nnj;  ph  pu  9,0 105 17028;  («^2»)  he  81. 

•]D«"I3j;  PU  npr.  m.  170^ 
D^^nnj;  pu  npr.  m.  178R. 
"DK'IDj;  PH  npr.  m.  55  C. 
lötyN'nnj;  ph  npr.  m.  160B;   PU  57^; 

Diirsnnj?  PU  177  L. 
"in"12V  PH  npr.  m.  56  m. 
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^12)!  PU  npr.  m.  177L. 
liT'lSy  HE  npr.  ni.  70 C. 
"'Sbl^V  PU  npr.  m.  3195. 
]lD70"n3J?  PU  npr.  m.  177  M. 
Y'12)}  PH  npr.  m.  148. 

Dy  NP  npr.  66 J. 
(Iiy,  s^V,  «1"^J?)  HE  npr.  m,  lOn  1I3. 
('"^IJ?,  'ri^J?)  HE  nprr.  m.  14,6. 
(S^J?,  n\VJ  HE  npr.  m.  8,. 
(^J<tV)  HE  npr.  m.  16,^. 
(I^tj?)  HE  npr.  m.  2ii^. 
(^^J?)  HE  npr.  m.  123. 
*lty  PH  npr.  m.  169  unt. 
C1!J^)  HE  npr.  m.  I2ij,. 
Niaj?  NP  npr.  m.  66H. 
OD^.  ^Diy)  HE  npr.  m.  14^0. 
(^^TJ^>  ^"T'J?,  'TV,  D^'J^)  HE  (edom.)  nprr. 

)[bp^)}  NP  npr.  m.  66  H. 

]2)!,  ]V2V  in  neupunischen  Namen  vgl. 

6-> 
"J71  ig- 

^VI-  PU  üi>er  57,;   NP  63^3  (?).  —  nby 

PU  6I27;  NP  (>323(J)- 
byU.  NP  =  pron.  dem.  pl.  b»  ?  6421. 
(«Vyj  HE  npr.  m.  8x^. 
C'N^"'!?)  HE  npr.  m.  15^. 
''U'^y  PU  npr.  m.  141  6o25(?). 
n^V  vgl.  hy  I. 
Oy  PH  Abbreviatur  159^ 
I.Tlöj;  HE  npr.  f.  70B. 
(DIOJ/)  HE  npr.  m.  22,7. 
2J2J?  PU  Abbreviatur  17316. 
10 J^  im  Punischen  6i,g  36610. 
(Sb'Oy,  ^iJ'oy)  he  nprr.  m.  14^ 
(1:J?,  ^2J;)  he  npr.  m.  io„  12^. 
iTiy  he  npr.  m.  196 f. 
(^ii^)  HE  npr.  m.  12^. 
nDJ^,n3nDJ^PU  Umenaufschriften  17316. 
i^VV  PU  Abbreviatur  18I9. 
Si'ÖJ?  (?)  NP  vgl.  68  A. 
(21j5J?)  HE  npr.  m.  2ii^. 


(]npiy)  HE  npr.  m.  iS^q. 

[BjVmij;  NP  npr.  m.  66  G. 

riDIj;  PU  Ortsname (.?)  62.. 

irf'ti'V  HE  npr.  m.  145,,. 

l'^D'^V  PU  npr.  m.  173  D. 

W^ü)}  zwanzig.  —  D"isn  (onsn?)  NP  64  A. 

"'iinti'V  mna  pu  172A  B. 

mnc'y  ph  169 unt.;  vgl.  auch  mncyo.s, 

Diny  PU  npr.  m.  (?)  1825. 
CriJ?)  HE  npr.  m.  i6g. 
Cbnj;)  HE  npr.  m.  1416. 

]VDj;n^«S  NP  npr.  m.  6319. 

(SID)  HE  npr.  m.  9j,. 

^nS  PU  npr.  m.  1623;  (^Nns)  HE  161^. 

j;^^1S(.?)  NP  npr.  f.  66  K. 

(^TS)  HE  npr.  m.  1614. 

I7S  PU  npr.  m.  vgl.  366 u. 

(NiVs)  HE  npr.  m.  2ii^. 

J^BiD  PU  npr.  m.  57^. 

DJ/i"DS  PU  npr.  m.  17 ^ 

^j;S  ^'^'w«-  -  Pf-  3  pl-  (?)  ^J-'B  PU  57i ;  vgl. 

auch  --"rNS  np  6315. 
DJ?S  vgl.  sayBöyj. 

(SS2,  "'SD)  HE  (griech.?)  nprr.  m.  202j. 
D'*D2  HE  TTaTTia(;  197  C. 
«SB(?)  NP  cfr.  68  A. 
pS  PH  =  Vis?  136. 
ti'yiS  PH  npr.  m.  14818. 
^"IS  PU  npr.  m.  179S. 
TjriD  PH  npr.  m.  I4i. 

liJ  nom.  div.  in  ni>3n\ 

(pn^)  HE  npr.  m.  22  m. 

(^■Ji)  Bedeutung  des  Buchstabennamens 

126  f. 
pi'  PH  mit  verschiedenen  Epithetis  51  f.; 

DnjJ  PH  51 1, 2- 
p'13    PH    legitim   155 f.;    5?pnsn    NP    ^;> 

Fromme  66 K;  siehe  auch: 
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pl'S  NT  npr.  111.  66 E  F. 

•JD^S   vgl.   ^32'7D. 

^>nj;i*  s.  unt.  "IS. 

(1D!S,  ^Di*)  HE  npr.  m.  lOjj  12^. 

|Si'  noni.  div.  vgl.  1ES-|J. 

bV2':iü:S  PU  Sophomba  172 AB. 

"1i*n  h^i  PU  62.. 

---^Pj;:j  vgl.  'p>>D. 

^ISn  NP  Lesung  und  Bedeutung?  67 P. 

12p  HE  (ar.)  Grab  196,5;   "lV3p  PU  st. 

c.  172B1. 
ti'np  PH  //^///f  51- ;  trnpn  PU  625. 
Dip.  —  d'?s  npo  PU  172 AB  178 P. 
niSlVIp  NP  Quarta  188 1,. 
('D-'p,  •'^"'p)  HE  nprr.  m.  134. 
CVp)  HE  npr.  m.  i6g. 
n^p  NP  C^/^r  i88t,,  5. 
:p,  "Oip  PH  Esmun.  163  f. 
(']p)  Bedeutung  des  Buchstabennamens 

133  ff-  1>11- 
mp  PU  .SYarf'/  174  F. 
nü'irrmp  PU  Karthago  62^. 

1  PU  als  Abkürzung  von  31  vgl.  186  f. 

Sin  PU  als  Titel  172A;  D3n2  n  pu 
Oberpriester  573  172B  178Q;  nins^l 
PU  Oberpriesterin  179S.  —  Fem.  nn 
c.  sufif.  3  sing.  m.  ^m^  PH  169  unt. 
—  Vgl.  auch  572. 

05''1)  HE  npr.  m.  141^. 

(]"'2"l)  HE  (ar.)  npr.  m.  20^. 

Nt2j;:n  NP  Rogatus  i88t^. 

(^■^"1)  HE  npr.  m.  i6g. 

D"n.  —  Dö-i  n»l»  vn  Hoher  Hhntnel  $iy 

KSn  NP  .ff«/«j  i88t6. 

nn»  PH  in  der  Kranzinsch.  189.. 

«Snr  (?)  PU  cfr.  57  unt. 

(l5''''])BedeutungdesBuchstabennamens 
131  f-  2,73. 

(^Ö1)  HE  (ar.)  npr.  m.  20^. 


01  NP  npr.  m.  68  A. 

CiOl)  HE  npr.  ni.  161^. 
t^l  MO  in  Mesa  cfr.  152. 
»tyi  (?)  PU  cfr.  S72- 
DStyi  PH  pl.  des  Namens  oder  Appella- 
tivs 51^. 

^  part.  relat.  beim  Nomen  PU   17625; 

beim  Satze  1823;  «"j  +  ltf  NP  65C  D; 

vgl.  auch  CNl. 
hi^ü  (?)  npr.  ni.  147. 
n^ity  PU  npr.  f.  174  F. 
(«:2K^,  mra^)  he  npr.  m.  81. 
in^'iity  he  npr.  m.  70 B. 
yjti'I.  NP  sieben  64  A. 
Vntyil.  NP  npr.  f.  65  B. 
«yntr  (.?)  NP  Bed.?  632,. 
(«5tr)  he  npr.  m.  187. 
'W  PH  /vA/  ?  5 1  f. 

(nn^t:^.  nniti')  he  nprr.  m.  iSj^. 

nty  PH  behüten  ?  Sij^f. 

ininti^  HE  npr.  m.  70  C. 

layty  NP  ^«/«r  iSSt^. 

(S^^ti>)  HE  npr.  m.  9^ 

O^tä^)  Bedeutung  des  Buchstabennamens 

•Pti»,  hüü  PH  cfr.  51  f. 

(D1^^)  HE  npr.  m.  2ii^. 

■^^ty  in  pun.  Eigennamen  170I 

rch'Ü  PH  npr.  m.  16931. 

D'?ty  PH  cfr.  162  Ka. 

(i^D'pb',  no^t?,  '"a))ä,  \va)'p)  he  nprr.  m. 

I4i6  1826- 
(nb'ba^)  HE  npr.  m.  lOg. 
ty'pty  NP  drei  67^. 
Uü  PH  ^ör/.-^  53i. 

DOty  PH  Himmel;  nm«  'tJ',  DDi  "^  5 1  f- 
«Oty  PH  npr.  f.  930. 
(«aa^,  nOK^)  HE  npr.  m.  82. 
i^y^Xi)  HE  npr.  m.  21  j^. 
CöB^)  HE  npr.  m.  i6g. 
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CS'^OÜ')  HEnpr.  m.  15^. 

jlSB'  NP  acht  66  H;  D30D  achtzig  67  M. 

yDty  Ä«3>r/?;  Pf.  3  sing.  m.  Key»  NP  68  A. 

yOtJ'  HE  npr.  m.  140  f. 

i<J?OtJ'  PH  npr.  m.9,0;  («fDC',  nyttß>)  HE  S,. 

(]'ij?'r^,  111'?^',  lltr'CB')  HE  nprr.  m.  iSj^f. 

Olöü')  HE  npr.  m.  \2(,. 

C^P)  HE  npr.  m.  14,6. 

Dity  PH  swei  m.  161 D;  nnty  PH  fem. 

160A. 
K:trn  pu  vgl.  6223. 
nity  /a^r.    PI.  niD  NP  66H;  nav»  np 

id.  64  A  65B  67MN  188 1,. 
SIVtJ'  (?)  NP  vgl.  64,7. 
tasty   Richter,   Stifet.     üBCn   PU   172B 

180  U;  pl.  DBS»  PU  573  625. 
ISBtJ'  PU  npr.  m.  573  183  Ha. 
(^NDStr)  HEnpr.  m.  15^. 
ns^'ty  PU  npr.  f.  178R. 
'y^  PH  HerrQ)  51  f. 
CIB')  HE  npr.  m.  i6g. 
pB^  PH  cfr.  S3i_. 
B'tJ'   NP  sechs  67  M;    D»»   NP   sechzig 

65  B. 
(KB^'C^,  "ÜB',  "»tr,  ^B*»)  HE  nprr.  m.  20  m. 

^^n  PU  cfr.  57^. 

Ct^nn)  HE  (griech.)  npr.  m.  16,^. 
2^Vin  NP  npr.  f.  64  A. 
]gS^j;^n  NP  npr.  f.  636f. 

IDn  .?  PU  cfr.  572. 
Dn,   Iphil  nnj?  (?)  NP  cfr.  6420.  nn  np 

fromm  cfr.  67i. 
Dön  PH  Tatnassos  163  ob. 
nin  PU  cfr.  182^. 
yn  PH  Abbreviatur  159^ 
^yn?  PU  cfr.  62,2. 
^annirj;  mno  pu  172 AB. 


2.  Aramäisch. 

AR  =  aramäisch ;     NA  =  nabatäisch ; 

PA  =  palmyrenisch;  Sl  =  sinaitisch. 

3i^  August  NA  264 Fa;  PA  199 Da  303,0. 

N2X  NA  npr.  m.  26623. 

"IJ2«  PA  npr.  m.  289  R2. 

"n"'2X  AR  (he)  npr.  m.  24725. 

]3«    Gewichtsstein.  —  "'i[2i<3]  AR  st.  c. 

pl.  224  G2. 
D"12S  AR  (he)  npr.  m.  24723. 
«m:iN  AR  Brief  220^.i,  233  Hbj. 
nnn''tJ':n«  ar  (babyl.)  npr.  m.  205  F. 
[S]''n8  AR  npr.  m.  210^. 
n:nN  (?)  PA  npr.  m.  322  M. 
"nS    PA    März    278  F5    289  R7    293X3 

301  Ga^. 
«im«  PA  Cella  280  H^. 
«n^n«  NA  Bed.?  76  P. 
1«  AR  oder  21  ib-  (22O27). 
m«  NA  npr.  m.  258  V^. 
«ISI«  AR  Schatz  224  Gö. 
[pJSm«  AR  (babyl.)  npr.  m.  2072^. 
[■lt3«]""nS  AR  (babyl.)  npr.  m.  20725. 
n''"n«  AR  (he)  npr.  m.  238Kbi;   smx 

ibid.  Z.  3. 
D^^ll«  D"'?V  vxfulius  Aurelius  2740^; 

«""jms  «""pv  fulia  Aurelia  ibid. ,  Z.  2. 
inD'll«  AR  (babyl.)  npr.  m.  207  P. 
"Itri«  NA  npr.  m.  255  N  268Mafr. 
''tS'1«  PA  npr.  m.  301  Ga2. 
m^rti'^i^'  ^A  npr.  m.  75  J- 
nt«  AR  (pers.)  211  b3  214^. 
^T«  gehen;  Pf.  3  sing.  m.  AR  2iia3. 
n«  Bruder;  c.  suff.  2  sing.  m.  -[inx  AR 

241Mb;    c.   suff.   3  sing,  f   nns  PA 

3i2Ua,  a;  pl.  c.  suff.  3  sing.  m.  "mn« 

PA  296Z3  298 Aa3;   c.  suff.  3  sing.  f. 

.T'nx  PA  298  Ba-;   nns  Schwester  c. 

suff.  3  sing.  m.  nnnx  PA  78  A2. 
^tain«  AR  ^he)  npr.  m.  236  Ja  [241  L^] 

401  u. 
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pMnS  AR  (babyl.)  npr.  m.  209  Y. 
^nS  (?)  AR  npr.  m.  229 Ha,. 
VnS  AR  (he)  npr.  m.  2240,0  238  Kb^. 
ins  ander;  fem.  sing,    mnx  AR  21715. 

—  pl.  St.  abs.  l^iinN  PA  272  C2;    St. 

emph.  Siinx  (?)  PA  278  F^. 
d'?13S  xa  npr.  m.  74  E. 
n2rTti'J\S  cfr.  'Jnx. 
1\S  PA  Mai  272  C,. 

B'^«  (?)  AR  212  GCg. 

"Iti'^S  NA  npr.  m.  255  K. 

■l!:iy\S  AR  (babyl.)  W^^<^^r  201  E. 

Tl''S  AR  exstat  21 1  a^  b,  219 Ca^  236  Jb, 

(?)  241  L2.  —  n"«  PA  274 D7. 
«TIDD«  PA  Halle,  fem.  272 C,  274 D^; 

masc.  269 Ai  271  B2. 
^^<I.  AR  zu  236)32  (?). 
^SII.  nom.  div.  cfr.  'pNntn,  "rsan,  "rsisc"', 

S^ti'j'?«  PA  Ologesias  280  H3. 

t^n^S   G^ö//,    AR   221  F5;    PA  32oCb;    pl. 

«\n^«  PA  278  F3 ;  ]n\n"?s  ra  pa  284  N^. 

Vgl.  auch: 
«U'n'?S  PA  npr.  m.  320  B. 
?l7t>  PA  September  2740,. 
i<V'?S  PA  npr.  m.  9,3. 
[iJpyVx  AR  npr.  m.  cfr.  40222- 
SD^t<  AR  Schiff  236  Ja3;  st.  c.  fi'?N2  AR 

229 H2  242  N;  vgl.  auch  p.  401  u. 
^th^  (?)  PA  npr.  m.  (?)  2903,. 
02*?«  PA  Ulpiiis  289  Rj. 
J?-D(Ü>)^N  XA  npr.  m.  (?)  261  Aa. 
DS  Mutier  cfr.  Dsnj?.  —  cX"--  cfr.  7320. 
12DN  (?)  PA  npr.  f.  3i2Ta. 
nOfc^  AR  £'//^  217B;  pl.  pK  ibid. 
i^iON  XA  Werkineister  260 YZ. 
"l)3t?  sagefi;  Pf.  i  sing.(?)  mö«  AR  24 iL^; 

3  pl.  nOK  AR  219  C2 ;  I  pl.  (oder  part. 

pl.  m.)  pöK  AR  2iib5;  Part.  act.  sing. 

f.  niDK  AR  242  O, ;  Inf  -iJSn'?  AR  (kan.) 

2250b.  237  Ka3  23818  Kb^. 


1"10N  NA  npr.  m.  251  C. 
«tynON  PA  npr.  m.  62. 
]«  AR  Interjektion  (?)  237 Ka^  238 Kb3 
(241  Lö). 

nii<  AR  ich  22028. 

naiiS  *3n  PA  nom.  gentis  289  R^. 
nü'liJ^  AR  npr.  m.  oder  f.  (?)  2472^. 
ntyiiS  AR  (babyl.)  nom.  div.  =  NIN- 

IB  203  f;  Vgl.  auch: 
t3^2K"nti'12«  AR  (babyl.)  npr.  m.  205  C; 

tDbinu'i:«  204  B. 
ni}2«-m'i:«  AR  (babyl.)  npr.  m.  2053. 
pX-n*«:^i:S  ar  (babyl.)  npr.  m.  204  A. 
nini«  ar  wir  2iiaib5  C(2, 7),  10, 12- 
DJ^iK  NA  npr.  m.  255  M. 
^pi4<  PA  npr.  m.  300  Ea3. 
Mlt^iX  PA  seine  Leute  2^bV0y 
Ti:«  AR  du  f.  242  Ol. 
DniS  AR  ihr  2i9Cb2  220,3. 
fc^nnii^  AR  Frau  241  L3;  St.  c.  nniN  AR 

2473;  nns  PA  298633  301  Ga2  308  Pag 

3iiRa,  a;   c.  soff.  3  sing.  m.  nnn:N 

NA  258 Vs;  nnnx  na  76  S. 
D8  Isis  Vgl.  DSnö^bj?  und  267  m. 
t<1t3DX  PA  OTod  305  Ka,. 
]''iD«  AR  Dattelart  pl.  201  D. 
^DyS  PA  npr.  m.  291U1  (298632). 
■'O^'^VS  PA  npr.  m.  305X3,. 
i<"lj^i<  NiB'n  XA  nom.  div.  262  Ca.    Vgl. 

auch  336  m. 
*]X  AR  auch  219C36  (22O27)   233  Hbs; 

f^SI  PA  2801^3,4. 
mtDT'DSN  PA  Amt  des  eTTijueXriTn?  st.  c. 

300  Ea2. 
«SS«  NA  npr.  m.  76 S. 
nnS«  NA  npr.  m.  74  H. 
12p«  cfr.  inax. 
IT'p«  PA  npr.  m.  280 H,. 
''typ«  AR  (babyl.)  npr.  m,  201  C. 
«nj«  (?)  AR  cfr.  205  D. 
ptSI«  PA  (pers.)  npr.  m.  3ooEa^. 
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NTIDIS  NA  cfr.  254  H. 

12J^^<  PA  nom.  div.  123  u. 

i^p'Mi,  AR  Erde  205  D  (?);  st.  c.  piK  AR 

209  X;  pl.  st.  c.  nplN  AR  Lärjdereien 

206  N. 
DtyiS  AR  (pers.)  npr.  m.  211  a^. 
li'DtJ'nmK  AR  (pers.)  Artaxesses  220^0 

221  F^,  n.  2. 
liJ'N  Haphel  beglaubigen  (?);  Pf.  i  sing. 

m»W  AR  237  Kae;    Impt.  pl,  c.  suff. 

3  sing.  m.  'nnt?in  AR  237Ka-;  Inf,  (?) 

ntyin  AR  237  Kas  242  O5;  itrin'j  (?) 

AR  233  Hbg. 
«i^ZÜ'«  AR  204  A. 

pinns  AR  ?  211C-. 

nnS  Haphel  bringen;  Pf  i  od.  2 
sing.  m.  nn\T  AR  237 Ka3;  Inf  nTi'nb 
AR  211  c^  216  ob. 

ipyriN  PA  npr.  m.  123U  (292  V)  309,0. 

^iSnS  PA  npr.  m.  315  Xa^. 

*inS  Ort;  c.  suff.  3  sing.  m.  nnriN  pa 
280  H,,. 

^ny'l^^<  Atargatis  vgl  123U. 

^  AR  tDH,  für  206  N.  —  temp.  c.  suff. 

3   m.   na  AR   224  G_j;   loc.  c.   suff.  3 

fem.  na  PA  272  Cj. 
^X2  AR  Brunnen  211  bi;  st.  emph.  ^<^2 

AR  2Ilb_j. 

«n2  PA  7ör  280H,. 

Wi:^.  PA  npr.  m.  300 Ea-  [308  Pa3]. 

n  ^■'"tn  PA  w^//  2S0H,  291  U,  294 Yj; 

m3  "jna  PA  darum  280  H-. 
hyi   nom,   div.   in  bunJ,  ^mai,  "jnnT, 

'jn'?:?,  ^niE,  biasn,  "jim.    Vgl.  auch 

die  folgg.  nprr. 
«bU  PA  ßouXri  278  F,. 
Sn^n  PA  npr.  m.  301  Ga2  311m. 
«i'?12,  tSj;'?in,  «p'?in  PAnpm  m.  311  m- 
«nn  PA  npr.  m.  78  A  3i8Db  3i9Eb. 
N'S'l'lD  PA  npr.  m.  3i6Ya. 

Lidzbarski,  Ephemeris  II 


]n2  XK  prüfen,  Imper,  ?  229  H-, 
«r^  AR  (babyl,)  npr.  m.  208  W. 
NTD  PA  npr.  m.  922  3i7Za, 

P  AR    (1.   -n^2,  'T2?)  237  Kaj  401^8 ;  p, 

nys  (?)  250m. 
Sn'T'i  AR  Feste  2iia3,  .  b,,2  2i9Ca6; 
NA  Tempelantage  257,of. ;  st.  c,  m'2 


AR  211  85. 


n^3.  —  Nnn  .\R  Haus  205  G;  «n'a  mo 
PA  301  Fa^;  st.  c.  n"'2  AR  241  Mbj  243 
Pb_j  (vgl.  p.  40222);  \r\'rh»  na  pa  284 
N^;  '?a  na  pa  278  F-  301  Fa^;  «abj;  na 
PA  305  Ka,. 

'?n   PA    Bei  278  F3  2806  281 J^  301  Fa^ 

319A321H  322N;  «n'?K^3PA32oCb; 

s.  auch  die  folgg.  nprr.  und  ^ayT, 

■^aa^D,  "pa-iii,  biTi. 
^bz,  AR  (babyl.)  npr.  m.  208  R. 
■lijn«-'?^  AR  (babyl.)  npr.  m.  208  R. 
]"Ti<"^i  AR  (babyl.)  npr.  m.  206J. 
"ItSN"?!!  AR  (babyl.)  npr.  m.  207  O  209 Y. 
tyiSy"lDS-^3  AR  (babyl.)  npr.  m.  208 S. 
tJ'ISN'^n  AR  (babyl.)  npr,  m.  209  X. 
nnS-Vn  ar  (babyl.)  npr.  m   206  N. 
r>'2.  c.  suff.  3  sing.  m.  m^a  AR  238 b^, 
^^bl  PA  npr.  f  78  C2. 
[^]2D-^a  AR  (babyl,)  npr.  m.  206  M, 
"'n'?3  PA  Beltis  321Gb  322  K. 
niS  bauen.   —   Pf   3  sing.  m.   xia  pa 

294 Y5;  3  pl.  lia  PA  305 Kai;  c.  suff. 

3  sing,  f  ua  PA  271  Bj;   Part.  pass. 

naa  ar  2iibi;  fem.  n"'i3  ar  ibid. 
■'iD  NA  PA  npr.  m.  löj. 
IjÜ  NA  npr.  m.  252  ob. 
t^"'tyJD  AR  (babyl.)  nom.  gent.  209  X. 
Sp'?Dn  PA  ßaai\iKti  278  F^. 
fc^y^  PA  npr.  m.  9,5. 
]OtJ>"'?Va  PA  nom.  div.  298  Bai . 
'in'pj;^  cfr.  «n^V. 
SSn  AR  (?)  212  Cg. 
«"Ii*2  NA  Bostra  75  N. 
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"13  Sohn  in  aram.  Personennamen  308  f. ; 
""in  na  pa  269  A,  272  C,  276 E;  c.  suff. 
3  sing.  m.  n-ia  ar  196,5;  pl.  st.  c. 
Knriy  "3^  pa  291  U^;  c.  sufif.  3  sing, 
m,  Tnis  PA  270 A,  272 Co;  \Ti32  'i:: 
PA  ibid.;  mw  PA  271 B3  274 Dg;  ":n 
nun  PA  ibid.;  i:n  pa  286 O5;  c  suff. 
f.  n-'is  PA  298633.  —  na  und  nna 
Tochter  PA  317m;  c.  suff.  3  sing,  m, 
nma  pa  78  C;  nna  pa  281 J2. 

fc^^li  ätisserlich;  fem.  st.  cmph.  xn"'12 
na  257„. 

Sin  I.  cfr.  -,«3. 

t^nSII.  PA  npr.  m.  272  C,  ?  vielleicht 
zu  lesen: 

s"i::"in  Bdpßapoq. 

«ilDnn  AR  (pers.)  221  F,. 

1^2  segnen.   —   Peal  part.  pass.   "fia 

Kc'jj;'?   nß»   PA   296  Za,  b,    315X31; 

Ethpa.  part.  f  nmnno  na  264632. 
t<D12  NA  npr.  m.  9^^. 
••Dia,  ''il^  PA  nprr.  m    14^6. 
t?y"13  PA  npr,  m.  311  Ra,  a. 
{<D13  PA  npr.  m.  320 C. 
nj?t:^-in  pa  npr.  m.  308  Qa. 
nctrn  NA  npr.  m.  (?)  26630. 
I^^DTlD  PA  npr.  f  274 D^. 
ini  PA  hinter  27 iB^  274 Dg;  n  im  PA 

nachdem  282  K,. 

^Di  PA  Demos  ?    284  N3. 

Ti  Tyche;  "'D'n  ni  pa  3110;  vgl.  auch 
^nnj,  «nyni. 

NHi  NA  npr.  m.  252 E3. 

NH^  PA  npr.  m.  (?)  7924,  vgl.  auch  I22u. 

^I^'HJI  ■'32  PA  nom.  gent.  280  H2. 

[N]nV""Ij  PA  npr.  m.  79  B. 

1i  innen.  —  in  AR  2iib2  217 B  (über- 
tragen?); Adj.  fem.  st.  emph.  sn''U 
NA  257ii;  pl.  c.  suff.  (?)  nn''ii  (?)  na 
252  Ea3. 


^t1)l  AR  npr.  m.  207  O, 

i^^Dtyii  AR  (pers.)  Horcher  pl.  21  ib^. 

D'^JI  NA  ihiius  201  Aa. 

^<^0^)l  pa  Grabnische  274  D-;   pl.  ]"'nö5 

PA  27iB„2,3  272  C2;  ]"n?3ii  274  Uj. 
yiVa^  (?)  NA  npr.  m.  2663^. 
n^"nt^)l   AR  (he)   npr.  m.  2240,0  238,5 

Kb2. 
]il  —  ^3  ]JN  PA  319A  321  H  322N. 
Pir-  (?)  AR  2IIC,3. 

DiJ  PA  Y^voc;  294  Yg. 

KHii  AR  Garten  (?)  250m. 

^  babyl.  Mass  gur  (?);   pl.  ]-ii  AR  (?) 

206  K. 
^'CT^  NA  npr.  m.  927. 
ID^H  NA  npr.  m.  261  Aa^. 
''0"13  NA  npr.  m.  142-. 
i<''*TltJ':i,  «"IB^i  (?)  AR  Gesuräer  (?)  242 

Nb3  401,9. 

IST'V  AR  wegen  229  Ha3. 

pT  AR  unsicher  2iiAai. 

"  "  rm  AR  unsicher  202  F. 

""^m  PA  npr.  m.  (?)  303^. 

Wlipn  PA  bouKrjvdpio?  306 Ma. 

in  AR   Umkreis  (?);   c.  suff.  3  sing,  f 

r\'W\  AR  217  B. 
i^mDti^'n  AR  (pers.)    Verraterei  21133. 
snj?«  Nltyn  NA  nom.  div.  262  C32.    Vgl. 

3uch  33614  und  «nt^no^n. 
bvn  fürchten;  P3rt,  3ct.  pl.  st.  c.  «"rm 

PA  278  F3. 

mn  vgl.  n. 

«"'in  AR  Richter  pl.  211  b^  2i9Cb2. 

ITDT  PA  npr.  m.  29903. 

^DT  gedenken;  Part.  p3ss.  TST  NA 
T?)^  75jff-;  P^""  P^  Angedenken  296 
Z,;  p"i3T  NA  74  F.  —  xnDT  PA  männ- 
liche Wesen  270A,. 

«^DT  PA  Geld2%iVy 

DDT  PA  bfi)ao(;  278  F,. 
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"DOT  (?)  NA  vgl.  253  m. 

nil.  —  N'nano  pa  östlich  272  Ci. 

Jlil  AR  (babyl.)  Schenkung  201 1. 

ny*T  (nyi?)  XA  npr.  m.  2673^. 

^JIT  (?)  NA  vgl.  253  m. 

ni"n  AR  (pers.)  //^//  221  F5. 

ti'in^*n   AR  Darius  206  M;   »"inrm  AR 

211  a2. 
yn  Amt;  c.  suff.  3  sing,  nym  AR  238 

Kb^f. 

n  NA  Interjektion  (?)  258  Vs- 
XJin  PA  npr.  m.  9ig. 
^Ün  PA  npr.  f.  16,. 
NilO^I  PA  riYeiaüJV  300  Ea,. 
DD"lin  NA  'ATpi-fTTia?  261  Ba. 
Tin  AR  nom.  div.  s.  3270b, 
S'T'^^  PA  npr.  f.  315  Xa,. 
"nn  vgl.  •'mnn\ 

in  AR  er  221 F^  236 Ja^;  f.  'n  NA  de- 
monstrativ 252 E2  ;  pl.  1t2n(?)  AR  22O13; 

pn  PA  271 B^  272  C2. 

mn  .f^z«;  Pf.  3  sing.  m.  nin  AR  211  a^; 
n^n  AR  Form?  241  -Mb;  pl.  iin  (?)  ar 
2 19 Ca-;  Impf.  3  sing.  m.  nw  ar  224 
Gj.g  243  Pa3  vgl.  p.  40219;  f  mnn  ar 
224  G,;  I  sing,  mnx  AR  224  G-;  pl. 
pin'  AR  2iib2;  Impt.  -in  AR  237  Kag. 

nnn  ar  (pers.)  npr.  m.  400. 

■'"TlTn  AR  (babyl.)  npr.  m.  206  N. 

\>T[  AK  fürwahr  230. 

DDTH  "  ■  "  PA  300 Ea2. 

n''i10n  AR  (pers.)  21  la^  213^. 

]n  AR  wenn  2iib2,3  c,,  9, 12  224 G^  229 
H a^  24 1  Mb, ;  \ph  AR  ««^.fr  (?)  2 1 1  c^ . 

PTin  AR  (pers.)  2iib2  2I4\ 

is^in  NA  vgl.  32713. 
«n^in  AR  242  O2. 

[n^DISjn  NA  ^Ttapxia  262  Gag. 
"ibSl  NA  npr.  m.  76  Q. 


m  NA  npr.  m.  256 S,  vgl.  auch  monaj?, 

tOm  NA  npr.  m.  92;. 

wN'^m  NA  npr.  m.  264 Fa. 

"•im  PA  cfr.  1427. 

TbiTW  PA  npr.  m.  283  L  298  Ba^  322  J  M. 

NT*!  PA  npr.  m.  193.. 

ii^n^l  AR  (pers.)  npr.  m.  211  a^  213^. 

l"?"""!  AR  Bed.?  238  Kb^. 

]Ö11  AR  (pers.)  npr.  m.  250  m, 

i<2t  PA  npr.  m.  9ig. 

l^f  in  aram.  Personennamen  vgl.  208 T 

225  ob. 
NT^T  PA  npr.  m.  8^. 
7"in"n2T  PA  npr.  m.  271  Bj  27201,3  öf.; 

■jmar  "33  pa  (284 N2)  293X3. 
'n,1\  AR  npr.  m.  (.?)  247 g;  NA  PA  1427. 
\Y1^\  (IT'T'??)  NA  npr.  m.  252  Ej. 
t^in^T  AR  npr.  m.  207  Q. 
TiynD?  PA  npr.  m.  311  Ra,  a. 
nr  AR  (??)  2iia5. 
■•^t  PA  npr.  m.  162. 

KTiST  PA  npr.  m.  281  Jj  305  Kaj  321  F. 
*int.  —  Ethpa.  sich  hüten  ;   Impt.   pl. 

nmtn  ar  237X31  401 1,. 
^£311)  AR  npr.  m.  157. 
TllT  PA  npr.  m.  79  A. 
"•T  AR  part.  rel.  beim  Nomen  201  f.  206  K 

öf. ;   beim  Satze  205  E  206  M  N  öf ; 

]"?  't   AR   212  Ci^;    mn    PA    m.  271  B,; 

'?3  AR  als  211  a,;  wenn  237  Ka,;   so 

daß  211  b2. 
)Vnn  cfr.  ]in3t. 
CTt)  AR  npr.  m.  13,. 
■]?  AS.  Jener  m.  2iibi;  f.  211  b3  (220jP; 

pl.  ^b^<  AR  211  b3. 
rr^'^DT  AR  (he)  npr.  m.  224 Gj^. 
]0t  AR  (?  ?)  241  Lg. 
nit  AR  dieser  2iia3b-  öf.;   fem.  XI  AR 

2i9Ca6  2202;f.  233 Hbg;  m  PA  269 Ai 
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271  Bi   272 C3;  «TNA262Ca4;  pl.  H*?« 
AR    211.13;    \hi<    I'A    271  B,     278  F„  4; 

r\h»  (?)  PA  294  Y.^. 
(^Tyt)  AR  npr.  m.  133. 
yit  AR  cfr.  40I38. 

kS^Hna  i'A  nom.  fem.  317 Za.. 

Mn  NA  npr.  f.  255  O. 

"'Sn'nsa  PA  npr.  m.  compos.  3ooEap 

■'i^^n  PA  npr.  m.  1231  289  R^,  vgl.  auch 

132- 

V^n  NA  npr.  m.  2673,. 

b^n  PA  wehe]  288 Q  3070a  öf.  —  Pael 

verderbe7t\  Part.  act.  Vano  AR  2iia2. 
"ISan  AR  (babyl.)  npr.  m.  206  N. 
lijn  NA  npr.  m.  (?)  268,8. 
••in   PA  npr.  m.   16^   299 Da^;   NA?  cfr. 

268,8. 
D"^!in  NA  npr.  m.  (?)  256  R. 
nn  ein  AR  21  la^;  na  262  Ca^;  f.  mn 

AR  2Ilbi  217B2. 

"nn  (oder  l-in)  NA  76Q  255  P  256Q. 
pnn  PA  npr.  m.  80B  271  B  278?^. 
nn  PA  erfreuen  (?  ?)  323  O. 
■^in   zeigen.   —   Inf.   "'in»"?  (ninö"?.?)  AR 

233  Hb8. 
I^in  NA  npr.  m.  73 D  75  L  260Z. 
ntn   .y»?^^«.   —  Imprt.   Nn   AR    236Ja2 

237 Ka^  238 Kb3;  pl.  im  AR  238Kb,; 

vgl.  auch  233  Hb,. 
7S"n?n  AR  npr.  m.  2iOj. 
t^ian  PA  npr.  m.  (J)  309 5. 
Ijy'tOn  NA  cfr.  3276. 
(;-^V=»)  syr.  npr.  m.  309  3. 
TI  NA  lebend  264  Ea;  \x\  Leben  c.  sufif. 

3  sing.  m.  nvn  PA  286  O3;   c.  suff.  f. 

n"n  PA  298 Ba,.    Aphel  beleben-,  Pf. 

"ns  NA  252  Ej. 
TH  AR  //>^r  219  Ca^;    st.   emph.   K^TI 

AR  211  b^  Cjo  2i9Ca5  220,^;   \!hr\  3"! 

AR  Heeroberst  1%\Y.,. 


t^TH  PA  npr.  m.  g^z- 

]Tn  PA  npr.  m.  288 Q  289 R  öf.;   vgl. 

auch  32725. 
pTn  AR  npr.  m.  205  E. 
Ity^Dn  PA  npr.  m.  284 N^. 
]D''t2"lDn  AR  (ägypt.)  npr.  m.  242  Na. 
t^^n  PA  npr.  m.  9,9  318 Cb;  vgl.  auch 

31320- 
^7n  in  aram.  Eigennamen  123  ob. 

t<D'?n  PA  npr.  m.  922  303Ha,  b. 

''B!?n  PA  npr.  m.  (?)  290  Sj;  ("ö'jn)  AR 

153. 
"l'pn  babyl.  Gewicht;  pl.p^n  AR  22402,4. 
tsifsn  PA  Sonnensäule  Q)  280  H3. 
nHO"LyDn  vk  fünfhundert  272  Cj. 
i<in  PA  npr.  m.  313  Va,. 
'^S'in  NA  npr.  m.  255  O  260Z. 
21in  AR  (ägypt.)  Anubis  211  a3  b3. 
pin  AR  npr.  m.  210^. 
Kiljn  (srjn?)  PA  npr.  m.  79  B. 
1i"'in  NA  npr.  m.  75  N. 
■•iin  AR  npr.  m.  209  Z. 
«nin  AR  Bad.?  238Kbi. 
pn.  —  K"'iDn  K^BefestigungenQ)  21 1 C,. 

—  pono  ar(.?)  2i9Ca3. 
"IDH  ermangebi.  —  Part.  act.  fem.  nnon 

AR  21  ib^. 
"ISn  (-isn?)  AR  243,. 
N'^iSriD  AR  cfr.  K-ion  s.  pn. 
"IDPI  graben;  Pf  3  pl.  nsn  pa  269 Aj 

271  Bi  272  C3;  vgl.  auch  isn. 
Spn  AR  vgl.  243^ 
j"in    verwüstet  sein-,    Part.   act.    f  (?) 

nmn  ar  219  Ca^;  Aphel  pf  pl.  mn« 

NA  776. 

lin  NA  vgl.  nn. 
D"'in  vgl.  □"in. 

■trnn  pa  cfr.  323  o. 

in''"in  na  npr.  m.  75  O. 
"nn.  —  nn  na  cfr.  in. 
Smn  PA  npr.  f  3i7Za. 
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nmn  vgl.  nmmay. 

)2^n  (ucn?)  NA  npr.  f.  255  K. 

Tin  PA  npr.  m.  162. 

■"iü  AR  npr.  m.  209 Z. 

r\2\2  PA  Januar  2i5i- 

2)^.  —  3t3  ^ui  NA  74  F;  mit  'S  by  AR 

gefällig  sein  2120^,  „;  st.  emph.  K3t3 

PA  298  Aax  315  Xa2. 
D"'DDt3  PA  töSk;  271  B^  272  C2. 
"j^ta.  -  NnC"?)^!:»  NA  Z?a<r/i  2587 ;  Pael 

bedachen,  pf.  3  sing,  "p^ts  PA  280  H^. 
liita  NA  npr.  m.  260  Z. 
t^DytS  AR  Verordnung  233  Hbg. 
riß  NA  npr.  m.  77^(^. 

2^  AR  Jeb,  Elephantine  2 1 1  a3  ff. 

1^  ]0  NA  z'ö«  fl'i?r  Hand  266,0;   c.  suff. 

3  sing,  m''  ]I3  NA  2638- 
i<1^  I.  —  Aphel  danken;  Part.  act.  m. 

Knie  PA  296 Zbj  298  Aa2;  f.  xniD  pa 

3i5Xa^. 
ST^  II.  PA  npr.  m.  9i6  293X1. 
^T*  PA  npr.  m.  162. 
^^"VT'  PA  npr.  m.  2740^  282  K2  294 Y3 

322L 
n''"3T'  AR  (he)  npr.  m.  22461^. 
Vn^  wissen.  —  yT'  AR  Form?  241  L2,6; 

vgl.  auch  40I38 ;  Pf.  pl.  IPT  AR  243  Pb^ ; 

Ethpe.  Impf  3  sing.  m.  J>T'n"'AR2iib5. 
V^T  PA  npr.  m.  274  D^. 
n""  vgl.  n-'-ns,  nnoj,  nnsi,  n-'iT',  .T'Dnö, 

3n^  geben.  —  Pf  3  sing.  m.  nn""  AR  206  N 
237X37  238  Kbi;  2m.n3n''AR233Hb, ; 
3  pl.  un"  AR  21  la^;  2  pl.  m.  Dnnn"'(?) 
AR  242  Na^;  Impt.  c.  suff.  3  fem.  n'3n 
AR  238  Kba ;  Part.  act.  pl.  m.  ]nn^  AR 
237Ka3. 

^ITiTiT  AR  (he)  npr.  m.  224  G13. 

liT  AR  (he) /a/tu  21  ic^. 


V  =  w  in  rn«,  rna». 

«inv  AR??  21135. 

D"''?"\1J<  C'?"!"'  V\  Julius  Aurelius  274  D3; 

D^'?"'  liA  Julius  261  Aa;  «"'j'nK  «""jv  PA 

Julia  Aurelia  274  Dj. 
DV  AR  Tag  224  G3,  10;    St.  emph.  «OV 

AR  241  Lj  2432;  '"^^  AR  229Ha3f. 
pn''  AR  (he)  npr.  m.  247,2. 
?3^  können;   Impf.  2  sing.  m.  Vm  AR 

229 Ha^  233  Hb^. 
"[b'C)^    NA    npr.    m.    262  Ca2;    isbo"   PA 

299Dai. 
DtOi''  NA  npr.  m.  26728. 
TiiD''  AR  (babyl.)  Tempel  Esangil  20225. 
nDj;"'  NA  npr.  m.  256 T. 
n*!"'  AR  Monat  2246^  ff. ;  st.  emph.  «m^ 

AR  224 G3  f.;  St.  C.  nTAR22lF3  12^Q^, 

THTIT  PA  nom.  div.  31011. 
«"pinTlT  PA  npr.  m.  78.>\2  öf 
«:in-nT  pa  npr.  m.  (??)  78 Ai. 
TIT  PA  npr.  m.  142-  78  Ci  öf 
«ntJ'"!''  PA  Erbin  275  ^ 
■Qti'^  AR  ??  202H. 
^N"lDJy"'  NA  npr.  m.  (?)  261  Aa. 
"Iti'"'  vgl.  IB'N. 

^^ön"*  AR  npr.  m.  224 G,  24 iL.;  NA  (1. 
STn"'?)  cfr.  402  u. 

t<3  NA  hier  264  Ga^. 

ID^D  PA  npr.  m.  (?)  -jZ^y 

|mD  (?liTl3?)  AR  npr.  m.  146  m. 

''Öls  (^niO?)  NA  npr.  m.  252 E. 

niD  "pna  PA  deshalb  280 Hg. 

"'b"'D  PA  npr.  m.  3i3Va. 

nD"'D  p  PA  i^  ibüjuv  304  Ja;  c.  suff.  3 

pl.  ]inD''3  p  PA  278  F5. 
^D  AR  all  224  Ggf.;   bs  Nin  PA  296  Zbj  ; 

c.   suff.   3    sing.   m.   n^3   pa   271  Bj 

280  H.,  f.    294  Yg;     C.    suff    f    n73     PA 

280  Hj ;  c.  suff  3  pl.  m.  ';n'?2  pa  284  N3. 
i<273  PA  npr.  m.  321 G. 
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löD  Priester;  pl.  st.  emph.  «^itt:  AR 
{^\v\  V)  2iia3  03;  PA  («nV«  "rn  ^n) 

320  Cb;     St.    C.    ba     "102     PA     281  J4; 

'jn'rjy  "niss  pa  3ooEaj. 

N10D  "32  PA  nom.  gent.  284^2  301  Ga^. 

p  AR  so  219 Cbi  22O13  229 Hai  238Kb5. 

]1iD  PA  Ncniember  270 A,  280 H^. 

SiliD  PA  Feiierbecken  301  Fa^. 

liliD  (->n32  ?)  AR  npr.  m.  146  m. 

•■)DD  AR  Silber,  Geld  209  X  21  la^  224  G 
243Pai(?);  c.  suff.  2  sing.  m.  "[£02  AR 
224  G^,  8. 

|iSOp  NA  npr.  m.  (?)  75  M. 

"D^D  NA  npr.  m.  258  V3. 

mnSD  PA  npr.  m.  272  Cj. 

'liT"*lD  NA  npr.  m.  267  m. 

DID  AR  Weingarten  201  B. 

jiTlD  vgl.  ^m2. 

ItD'Li'D  NA  npr.  m.  265  Ha. 

nt^D  AR  cfr.  402 1^,  18. 

DilD  schreiben;  Pf.  3  sing.  m.  2n2  AR 
224 Gx6;  NA  264 Fa;  Impf  2  sing.  m. 
2nrn  ar  224  Gq;  pl.  c.  sufif.  3  sing. 
ni2n2''  AR  238  Kb^;  Inf.  c.  suff.  3  sing. 
n2n2ö  AR  238  Kb.;  n2n2ö'7  ar 
237  Ka2;  X2n2  NA  Schreiber  (J)  7428: 
PA  Inschrift  2972;  «n2n2  AR  Auf- 
schrift 238  Kb^. 

^  hRfür,  ö2(/"  224  G3,  4 ;  c.  sufif.  3  sing, 
m.  rh  AR  21 1  a^  233  Hb^,  -,  g  237  Ka^; 
2  sing.  m.  "[b  AR  224G^fif.  229  Ha^ 
233  Hb^;  f  "2^  AR  241  L3;  I  sing,  "h 
AR  224 Gl,  6  233  Hb.  236  Jb2  237 Ka- 
238Kbi  241  Ma;  3  pl.  m.  Dn"?  (?)  AR 
219033;  x^Trh  PA  291  U3;'in'?PA28oH2; 
2  pl.  m.  D2^  (?)   AR  237Ka6, 8   (cfr. 

P-  40l29f.):   I   pl-  l"?  AR  21132;  l''  '^  AR 
2I2C,4. 
is>  AR  «/tÄ/  2Ilai   ba   Öf 

''il?  AR  npr.  m.  2104. 


ty^"?  AR  npr.  m.  205  H. 

t<iVJ7  PA  Legio?i  291 T2. 

m'?  AR  Brett  f.  217B. 

D?  AR  nämlich  (?)  232  ob. 

np7  nehmen;  Pf  3  pl.  inp"?  AR  2120^. 

nrtpb,  rnpbö  (?)  NA  cfr.  75  N. 

ti'Oti'^    PA    npr.    m.    291  Uj   302  Ha,  a2 

303  Ha,  b^. 
''trOtJ'5  id.  282  K2  296  Z2. 


D  AR  Abkürzung  von  rtj»2  245. 

nSD  hundert  vgl.  nXDB'nn;   pl.  c.  sufif. 

3  pl.  m.  DnmX»  AR  219033. 
]«0  AR  ?  ?  233  Hbj;  6^<?/«/  pl.  c.  suff.  3 

sing.  m.  'HiND  AR  229  Ha^. 
i<nj!D    PA  Freigiebigkeit  309,5;    pl.    c. 

suff.  3  pl.  m.  ^inniD  ihj-e  Schenkungen 

278  F3  vgl.  auch  n.  i. 
"•HD  AR  ??  237  Ka2  401  Ig. 
ni'^lö  Provinz;  st.  c.  nrio  AR  21  ib^; 

Stadt  c.   suff.    3    pl.   m.   Iinnnfi   PA 

278  F3. 

■"■«10  PA  315X33. 

■'OIÖ  vgl.  "012. 

mO   sterben;    Pf.    3   sing.   m.    n"D  PA 

282  K3. 
Ninrö  PA  npr.  m.  80B. 
THö  AR  ägypt.  Monat  221  F3. 
IT'^DnO  AR  (he)  npr.  m.  224  Gi^  2420^. 
inO'?  AR  cfr.  402ii. 
]^ö  AR  Wasser  2iib2';    st.    emph.   «"li 

2iib,. 
in"*»  cfr.  "in'öJ. 
i<n'?ö  AR  Wort  233  Hb 8 ;  st.  c.  r\b'a  AR 

233  Hbg. 
«"pO  npr.  m.  NA  928;  PA  9i6  269  A,  öf 
NDI^O  PA  npr.  m.  vgl.  307  N3^. 
]'1^0  AR  MoXujv  od.  MiXujv  24726- 
KD^Ö  AR  König  206  M  21132  ff.  221  F^. 
^^■D^O  PA  nom.  div.  31  ig. 
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^y?fi  F\    npr.    m.    79 AB    272 C,   öf.; 

irbe-nD  pa  274  D,. 
''D?D  PA  npr.  m.  12^2  Ma;- 
n^'D^D  AR  (he)  npr.  m.  224  G, 5  237  Kas- 
"lObö  NA  npr.  m.  2687. 
^DD  PA  npr.  f.  2022- 
p  AR  von  211  a, ff.  236)33;  NA  75N3(?). 

n  ]»  PA  w«7  284  N3. 
fc^iO  AR  npr.  m.  205  D. 

Oyiiö  AR  eiwas  21132;  Pl-  «riDJ/HiD  AR 

Dinge  212 Cj,  216,0. 
rtiD  Pael  eitisetzen;  Part.  pass.  pl.  m. 

PDO  AR  21 1^. 
i^yiiO  NA  npr.  m.  2523. 
VniO  (V-D30?)  AR  (he)  npr.  m.  247,0. 
nyO  NA  npr.  m.  (?)  2635. 

(«1D2  nyo)  NA  ößoXö?  öipYupiKö?  245 ^ 

]^iyD  "in  PA  nom.  gent.   287  P2  294  Y^, 

vgl.  auch  334,2. 
n^yO  NA  npr.  m.  257,0. 
Tl"'yo  PA  npr.  m.  123,. 
)SOyO  (itDCVD?)  NA  npr.  m.  75  M. 
i<iyO  NA  npr.  m.  93.  259 W. 
\n^S-:j;D  na  npr.  m.  256  T. 
"^y^tl    PA    npr.    m.    1427   283  L,    292  V 

298  Aa2. 
S"'"12J0  AR  Ägypter  ^\.  2113,  c^;  nnso 

PA  cfr.  316. 
""pO  PA  npr.  m.  16,  300 Ea-  315X3.. 
10"'pO  PA  npr.  m.  284  N,  305  Ka,. 
^^"(1  Herr;  st.  emph.X"'10(?)  AR  2i9Cb3; 

st.  c.  ■?:  «no  PA  296Zbi;  söbj;  «no  pa 

298  Aa,;  c.  sufif.  I  pl,  l«"!»  AR  211  a, f. 

bs  Cg  ff.;  ]1ö  AR  (?)  242  O2  ;  f.  «n"3  mo 

PA  301  Fa3;  Vgl.  auch  'nie. 
1*10   sich   empören;    Pf.   3    pl.   mo  AR 

211  a,. 
mo  PA  npr.  m.  318  Bb. 
"10  cfr.  "no. 
^10  PA  npr.  322  L. 
t^nnplO  AR  (babyl.)  npr.  f  201,. 


N^p"10  PA  MapKAXo<;  315X3. 

DpIO  NA  MdpKoi;  261  Aa^;  PA  289  R,. 

"Tllö  PA  npr.  f  312  Ua. 

«nti'O  AR  Öl,  Salbe  242  O3. 

IDtyO  NA  npr.  m.  262  Ca2. 

mVti'O  NA  npr.  m.(?)  251  B. 

""■trO  NA  npr.  f  76 Sj. 

i<nO  PA  npr.  m.  725  305  K3i. 

HiriD  PA  npr.  m.  318  Db. 

"'inO  PA  npr.  m.  1428- 

minO  AR  (pers.)  npr.  m.  2i9Cbi. 

IDi  nom.  div.  vgl.  p.  324  und  die  folgg. 

nprr. 
i<n3i  PA  npr.  m.  286  O2  311R3,  a^. 
nnrni  pa  npr.  m.  313  Va. 
t^^'nS  PA  npr.  m.  31 1  Ra,  a-. 
«SmJ  AR  npr.  m.  208  U. 
Di  AR  Quittung  Q)  224  Gö. 
ID^i  NA  npr.  m.  (?)  7426- 
"•Si  PA  npr.  f  163. 
"bll  cfr.  "it2::3. 

t^'^lii  AR  Schreiner  pl.  206 N,. 
tJ'ni  AR  zerstören  2 1 1  a^  Form  ? ;  Pf.  3 

pl.  1»13  AR  21 2  c,^. 
"irii  glänzen.  —   Part.  act.  m.  pl.  ]nnj 

PA  278  F3. 
^"ini  PA  npr.  m.  (?)  281 2. 
^D""ni  PA  npr.  m.  294 Y2. 
'"'Tli  vgl.  nutjöty. 
nni  herabsteigen;  Pf  3  sing.  m.  nni  AR 

237  Ka^. 
ntSi  NA  npr.  m.  258  Vj. 
^3"n^i  AR  (babyl.)  npr.  m.  21O5. 

p^i  ^^rz7NA262C33;  PA  281J5  286O5 

291  U.^  304  Ja  305X32. 
]DDi  AR  Güter  21  la^. 
i<ii  PA  npr.  f.  2O23;    als  nom.  div.  in 

X3212t. 
ft<Di  PA  npr.  m.  920- 
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2Di  nehmen;  Part.  pass.  3"D3  PA  301  Fa^; 
Inf.  2DJ0  AR  20226. 

S2Di  AR  Bad.?  238Kb,. 

'pV'Oyi  PA  npr.  m.  269  Ai  271  B,  272 C3. 

rpBia  NA  auf  Kosten  st.  c.  258  Vg. 

:r2i  I.  Seele;  c  sufif.  3  sing.  f.  als  pron. 
refl.  nirej  na  258  Vjo.  —  Grabmal 
st?£i  NA  252 Ei,  2  (f.)  260Z;  PA  3i3Va 

(m.);  St.  C.  WB3  NA  259  W  40230. 

tt'Si  II.  viel  sein  in  tr-BiV  AR  21203  (?). 

fc<"l^*2  PA  npr.  m.  61  922. 

"'^rr^ni'i  PA  npr.  m.  comp.  300 Ea^. 

D""p"1i  PA  NöpKaioq  272  Ci  276  E. 

«tri  PA  npr.  m,  920  307  0a  (320  C). 

S-tr:  PA  npr.  m.  286  O2. 

]ni  geben;  Pf.  3  sing.  m.  ^ni  AR  236 Ja^; 
2  sing.  m.  ram  ar  224  Gi;  3  pl.  i3ni 
AR  242  O,;  Impf.  3  sing.  m.  pS"  AR 
219  Cbj;  I  sing.  iniK  AR  2246^;  3 
pl.  •,i:ri''  AR  224  Gg. 

]ni  AR  (he)  npr.  m.  241  Lj  24725. 


^^<D   AR    (babyl.)   Pachtabgabe  206  N; 

st.  c.  nXD  (?)  205  D. 
inO  AR  Bed.?  236 Jbj. 
1^30  NA  npr.  m.  (.')  7810. 
T;iD.   —    «niDD   NA   Kultstein  262Cai; 

vgl.  auch  327  unt. 
]iD    AR    (babyl.)    Verwaltungsbeamter 

209  X. 
pD   AR  5>'<f«^   221  F2   229  Ha2    236 Ja^ 

237  Ka^  242  Na^,^. 
«1:30  vgl.  S^^tiB?. 

P''D/««/ AR  221  F;  PA  313  Va  3 17  Ab. 
^?i^J;^C  pa  npr.  m.  805;  xa^D  PA  80,1. 
i<"'DD  AR  Sukkäer  22q'ti.B.y 
"DD   Pa.  verstopfen ;   Pf  3  pl.  113D  AR 

211  b3. 
i<"12D  PA  vgl.  124^. 
«''2l'7D  PA  auWoxia  (?)  309,0. 


pvD  hinaufziehen;  Pf  3  sing.  m.  p'^D  pa 

289R6. 
«^"^rSD  vgl.  «"joiy. 
n'?nyD  vgl.  \n'?snj?t:?. 
"IDD  AR  npr.  m.  (.?)  233Hb_,,6. 
S1DD  PA  Urkunde  224  Gjg. 
''"ID  PA  npr.  m.  163. 


i^ij^  PA  npr.  m.  920- 

n^J?   machen;   Pf   3    sing.   m.   nsj?  AR 

221F2    (243Pb2.?);     NA     252Ei,2;    f 

maj;  pa  281 J2  298Ba, ;  3  pl.  nnj;  ar 
21133;  ^^  256T  26iAa6;  n^v  na 
252E2(?);  Part.  pass.  n'3j;  ar  22O28; 
Inf.  nayob  AR  211  C3;  Ethpe.  Impf.  3 
sing.  m.  myri"  AR  21  ib^. 

i^ll'^  NA  npr.  m.  927 ;  pa  3i8Bb. 

•''?j;:m2j;  na  npr.  m.  26630. 

nSJ^  NA  npr.  m.  7^,  D  258  Vg. 

nninnDJ^  na  npr.  m.  260  X. 

n^V  AR  npr.  m.  (?)  247^;  NA  PA  1428; 

NA  25lA(?). 

niölSj;  NA  npr.  m.  268-. 
«nyi-y  PA  npr.  m.  78 B. 
«T'^in^y  PA  npr.  m.  269  Ai. 
DTnny   (?  "rKornnj?  ?  pmaj?  ?  Dctrnsy  ?) 

NA  npr.  m.  73  B. 
n"I2y    NA    npr.    m.    75 N   118,3    26313 

264EaFa;  vgl.  auch  rnav'B'iN. 
nty^nj;  NA  npr.  m.  256  S  260Y  Z. 
"12J^    hinübergehen;    Impf    2   sing,    m. 

I3j?n  AR  229  Ha^  233  Hb2. 
SO'PtJ'aV  PA  npr.  m.  303Ha,  bj. 
t^^y  PA  npr.  m.  920  78  C  öf. 
'b^y^  PA  npr.  m.  272  Cj  2833  284  Mj  N^. 
b^yby^J  PA  nom.  div.  310U;  '?n'?JV  •'IDS 

PA  300  Ea^. 
"'b^lby^  PA  npr.  m.  301  G 33. 
ly  AR  bis  224G3ff. ;  Vgl.  auch  241  Lg. 
Iiny  NA  npr.  m.  223. 
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"ny  helfen ;  Pf.  3  sing.  m.  c.  sufif.  3  pl. 

m.  []i3]"nj>  PA  291  \5y 
i<T1V  PA  npr.  m.  278  Fj  300  Ea^. 
imy  NA  npr.  m.  255  P. 
Il^ry  PA  cfr.  3029  ff. 
MMj;  PA  npr.  m.  292  W, 
]"'y  /i//f^  cfr.  i'veya. 
D13V  NA  cfr.  73:6- 
^y  AR  Über  {de)  224  Gg;  ^^^^;?  201  C;  ^w 

—  hin   211  a,;   DB   ^J?   AR   tiach    der 

Aussage   224 Gig;    l3n'?V    .\R  ivegen 

229  Ha3;  nßK?  "pj?  AR  238  Kb.;  c.  sufif. 

I    sing,    "'by   AR   224 G2, 9    {mir  zur 

Last);  237  Ka^  {zu  mir). 
"i«  S^V  AR  oberhalb  238  Kb^. 
rb^b)}  XA  npr.  f.  256  Q. 
i^r^y  PA  npr.  m.  293X3. 
b^y   eintreten;    Impf,    i    sing,    "jj:«  AR 

229  Ha2;  Nom.  pl.  c.  suff.  2  sing.  m. 

1"''7V0  PA  ^fz  deinem  Eintritt  272  Cj. 
HD^bV  Sklavin\   pl.  c.  suff.  3  sing.  m. 

nnn'^V  ar  238 Kb^;  vgl.  auch: 
D«"nß'''?j;  NA  npr.  f.  267,^. 
lO^y  NA  npr.  m.  254  F. 
«n^j;  PA  Altar  298 Bai  299 Ca;  nn'7j?3 

P.\  cfr.  320. 
Oy  AR  mit  21  la^  i2(^Y\.2i(,\  c.  suff.  3  pl. 

m.  iinnj;  pa  289 R-. 
«TlOy  PA  .5"fl«/<?  294  Y7. 
roy  NA  npr.  m.  268  Na. 
riTöV  NA  npr.  m.  2680a. 
lOOy  NA  npr.  m.  75  K. 
1"10V  NA  npr.  m.  76  S  265  Ka. 
1^3  AR  nun   2iibi   2i9Ca6  bi  229Ha2 

236 Jb^;   niys    AR  229  Hai    233  Hb3 

237 Kat  238Kbi  241  L,  Mbj. 
niy  erhören;  Pf.  3  sing.  m.  niV  PA  3151. 
la^'ay  NA  npr.  m.  73C  251C  (itrjj??). 
IQiV  NA  npr.  m.  254 F  256T. 
IDJ?  NA  npr.  m.  (?)  265  Ka. 
^^Sy  AR  Erdmassen  st.  c.  (?)  20226. 


2py  in  aram.  Personennamen  227  ob. 
]2pV  AR  npr.  m.  224  G,2. 
^py  j/fTÄ  verdoppeln  (?);    Impf.  3  sing, 
m.  Pipv  AR  224  Gg. 

«nsimpj;  pa  cfr.  273  f. 

iiy.  —  «'aiVD   PA  westlich  27 iB^;   f. 

Kn'anyo  pa  274  D^. 
P*iy  PA  npr.  m.  298  Baj. 
■jny  herrichten  (?);  Impf  c.  suff.  3  sing. 

f.  238  Kb2. 
"liy.    —    xmyo    PA    Grabhöhle   269  .'V, 

271  Bj  272  C3. 
"""tyy  AR  212  C9. 
ny  in  nxny  cfr.  301  u. 
«ry  nom.  div.  in  xnj?lJ,  «nj?12y. 
DN"ny  PA  npr.  f.  301  Gai. 
^ny    PA   npr.    m.    299 Da,;    f.    308 Pa, 

(298  Ba,?);  vgl.  auch  16,  342  m.  Als 

nom.  div.  (=  «ny)  in  ^nyiit. 
ItyTlV  NA  npr.  m.  74  E. 
^yny  PA  npr.  m.  1428. 
ly^'T^  PA  npr.  m.  269  Aj  31283. 
pny.   —  «pTiJ?    alt;    pl.    m.    st.    emph. 

«"pTiy  PA  287  P3. 
Ityny  NA  npr.  m.  265  Ha. 

■'"li^Ö  NA  npr.  m.  (?)  76g. 

jOID  AR  ;^ägypt.)  npr.  m.  242 Nbg. 

niö"?  AR  243  Pb^  vgl.  p.  40222. 

l^nS  NA  npr.  m.  (i'7»B?)  25  lA. 

«bDSS  PA  cfr.  124. 

i^^S  NA  npr.  m.  (?)  2681,. 

i'?S  AR  Hälfte  217  B3. 

J^l'jD  PA  Messing  279. 

•''?D  AR  (?)  243  Pbj,  vgl.  p.  40222. 

DS  "jj;  AR  «a^^  ^^r  Aussage  224  Gj^. 

]nCB  AR  (ägj^pt.)  npr.  m.  229  Haj. 

t<3S  j/V/z  wenden;    Part.  act.  m.   sing. 

«iß  PA  269 Ai;  vgl.  auch: 
^U'iD  "33  PA  nom.  gent.  322  N. 
fc^nOD  AR  Ostern  229  Haj. 
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[?'?S]^:»*S  PA  npr.  m.  284  N,. 

ny^i'ED  AR  Bresche  st.  c.  21135  b,. 

npD.  —  T"pö  AR  Form?  220,2. 

SIS  cf.  s-i£impj?. 

)1013  PA  0ip).iiuv  278  F3. 

]^Si"lD  PA  TTpovdiov  863. 

D12  AR  I.  Y2  Mine  242  O,.  —  II.  Lohn 

237X33;  c.  suft".  I  sing.  "'D"\B  AR  224G6. 
yiD  bezahlen;  Part.  pass.  yiD  AR  206 M. 
tJ'IS  erklären;    Inf.  »IBOb  AR  233  Hb^; 

l'ael,  pf.  I  pl.  (?)  ]B'''"ia  AR  21  ib^. 
']"in"lD  AR  (pers.)  Bürgermeister  211  a^ 

213'. 
■jtr'S  Handbreite;  pl.  laC'S  AR  217 B. 
"l'rtTD  vgl.  i'jns. 
nnS  AR  ägypt.  Ptah  224  G2. 
■^nS  I.  AR  Breite  217  B. 
TIS  II.  PA  npr.  m.  SOj.. 

^tSi*  NA  ?  ?  768. 
nO\S:i  NA  npr.  m.  (?)  74  G. 
rt<i*  NA  npr.  m.  75  O. 
12^*  PA  Sache  280 H5. 
niU  Pael  schfniicken ;  Pf.  3  pl.  rns  NA 
252  E3  (?);  PA  272  C3. 

pns.  —  pnsx  NA  vgl.  155. 

i^T'S  Bildner  in  Nl'Snsj?. 

ISnU  NA  npr.  m.  (?)  251 B. 

ins  NA  npr.  m.  (?)  7413. 

jl^.^^1  Kreus  cfr.  123,2. 

«ö'?:{  PA  Bild  28oH,,6  281  Ji  öf.;  st. 
c.  nbs  PA  291T1U1  öf.;  pl.  «'öblf  PA 
278 Fi;  fem.  sing,  sno'js  PA  301  Ga,. 
Zum  nom.  div.  D^S  cfr.  33613. 

^S""ij;3  PA  npr.  m.  (?)  310,8- 

nyi}  NA  npr.  m.  (?)  2638. 

■"nyiJ  PA  npr.  m.  13'  269  A,  271 B,  272  C^. 

NISS  PA  npr.  m.  293X3  3i2Ta. 

■•TÖU  PA  npr.  m.  303  Ha,  b,. 

73p-  —  "psp*?  AR  entsprechend  21  ib^.  — 


«':'3p!2    V\  gegenüberliegend    27  iB^; 
fem.  Kn':'Dpö  PA  274 D^. 
fc<"lip    PA     Grab    305X3,;     KIDpO    NA 

258 V^i    «mapo   NA   261  Aa;   st.  c. 

m^pD  NA  256  S;  pl.  iiapö  PA  274  Dg. 
Dip  PA  vor  296Z3, ;  c.  suff.  3  sing.  m. 

\niOnp   PA    305X3,.   —    S^linp  erster; 

pl.  st.  3bs.  '["Onp  PA  271  Bj. 
^Ip.  —  "pp  Stif/une;  c.  suff.  3  sing.  f.  7\hp 

PA  315  ^^ag. 
D"lp  stehen;  Pf.  3  sing.  m.  Dp  PA  283  L2 

294  Y5;  vgl.  auch  AR  205  E;  Impt.  a"'p 

AR  2291^35;    Haphel,  Impf,   i  sing. 

c.  suff.  2  sing.  m.  "I3DpN  AR  229  Hsg. 
i^Dlp  PA  npr.  m.  303  Ha,  b,. 
■pntp  PA  vgl.  3232. 

nnp  NA  ??  75  27. 

^IDp  /ö/,?«;    Pf.  3  sing.  m.  (?)   "jap    AR 

220,3;  Impf.  3  sing.  m.  ^Bp'"'?  AR  220,2. 
^^lap  AR  vgl.  402,. 
SiVItap  PA  KevTupiuJv  291 T,. 
1i''p  NA  npr.  m.  260  X. 
DpJlDTp  PA  (griech.)  npr.  m.  291 T,. 
Dvp""  cfr.  300,2. 
ITOp  PA  npr.  m.  (?)  302  H3,  32- 
^^"^^ erwerben;  Pf. 3 sing. m.  Kip  AR 207  Q. 
Dip  PA  cfr.  29727. 

«TDp,  KlBp  AR  Papyrus  Q)  237X3. 
I"';jp  NA  npr.  m.  258  V2. 
"•ISp  AR  npr.  m.  224  G13. 
nSlp  AR  Teil  2ii3_j. 
«"Ip  rufen;  Q3I  {lesen})  NA  74 H2  2643-. 

—  Ethpe.  P3rt.  Kipno  NA  (?)  264  Ga3 ; 

mpno  PA  284  N2  294 Yj. 
3"lp  Pael  darbringen ;  Pf.  3  sing.  m.  nnp 

NA  262  Ca, ;  PA  284  N^  294  Yj. 
Dt3DJ3"lp  PA  KpotTiaro?  306  Ma, 

«01«*^  PA  npr.  m.  298  Aaj. 
ty«1  AR  Kapital  224  G5;  «nt5>"i  PA  .ff.?- 
sitzerin  (?)  80  2  2  27  5  g. 


Wortregister.  A.  Nordsemitisch.   2.  Aramäisch. 
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«21  AR  groß  237  Ka-;  PA  298  Aaj  Ba, ; 

St.  c.  N^n  y\  AR  221F2;  St.  c.  pl. 

nnrnso  "di  ar  ^k^Q,^.^;   f.  sing.  st. 

emph.  «nai  pa  278  F^.  —  ninnemjai 

PA  au.uTToaiapxia  st.  c.  304 Ja;  c.  suff 

3  sing.  m.  nn*inno  nam  pa  281  J^. 
bt<"D"l   NA    (S2^0)   npr.  m,    252 E^;   PA 

3ooEa-  308  Pa^. 
n^l  wachsen-.  Impf.  3  sing.  m.  nST  AR 

224  G2,  -;  Part.  act.  m.  rat  ar  22465; 

■'Sno  AR  Zinsen  224  G^;  r^niD  (he)  G3 ; 

St.  c.  n"'3"iö  AR  G, ;  c.  suff.  3  sing.  m. 

nn^2iö  AR  224 Ggf. 
m  NA  npr.  m.  258  \^^. 
niDDI  NA  npr.  m.  256  R. 
«i2"1  NA  npr.  m.  254  G;  PA  286  0^(?). 
V3"l  I.  —  NJ?S"1X  PAz/zVr  27lB,,3  274 D-; 

van,  pl.  ]V31  AR  Vierteldrachme  244 f.; 

Knj?21«  PA  nom.  loci  291 T2. 
ym  II.  —  «nj?a-i  NA  Kline  256 T. 
17^1  NA  npr.  m.  254  F. 
•"jT!  NA  npr.  m.  258  V^. 
J^mi  PA  npr.  f.  315X37. 
Tn  AR  Bed..?  233  Hby. 
D£11  NA  Rufus  261  Aaj. 

mntno  vgl.  «2-1. 

7b^Vr\  NA  npr.  f.  258  Vg. 

^S'O^ri"!  AR  npr.  m.  206  K. 

Dm.  —  D'nn  iiebefid;  PI.  st.  c.  «n^ni 
PA  278  F3;  Dm  Freund;  pl.  c.  suff. 
3  sing.  m.  \mom  PA  289  Rg;  «:om 
PA  barmherzig  298  Aai  Ba,  315X32" 

pm  zurücktreten;  Pf.  3  sing.  m.  pm 
PA  272  Gl ;  f.  npm  PA  274  D3;  3  pl- 
pm  PA  269 Ai  271  Bi  272 C,. 

nü"'"!  AR  (babyl.)  npr.  m.  206  N. 

fc^C"!  AR  (babyl.)  npr.  m.  21O5. 

^t<"221  AR  cfr.  3247. 

i<01  NA  npr.  m.  928. 

^i<'D"l  NA  npr.  m.  255  N. 

""ÖT  NA  npr.  m.  16^. 


^yi  PA  npr.  m.  16^. 

nV"!  vgl.  nyn. 

KD1  PA  npr.  m.  920  315X35. 

712"D"1  PA  npr.  m.  269A,. 

"'ST  AR  npr.  m.  i6_j. 

N:?*!  vgl.  KSlO-Ti.  ~ 

"lU"!  —  apöä  cfr.  291  U,  auch  isno'n. 

Dp"l  NA  npr.  m.  (?)  7622. 

«ntf"l  vgl.  üxn. 

t5>   AR  =  {])b-p^    201 C    209  X    224  G2 

225  u  245. 

nNtr  vgl.  nxs. 

bi^f^.  —  "'jxir--  AR  229  Has. 

INty  Ethpe.  übrig  bleiben;  Impf.  3  sing. 
m.  -iNnc?"  AR  224  Gg. 

Ünty  PA  Februar  287?^  298  Aa^  833. 

'^lü  NA  PA  npr.  m.  165. 

J^itJ'  AR  sieben  221  F,. 

M^yDiy  NA  npr.  m.  2673-. 

pitJ'  lassen;  Pf.  i  pl.  ]p:iir  AR  2iiai. 

n'^Jl^ü'*  AR  npr.  f.  247ig. 

^'^ü  groß  seitt;  Impf.  3  sing.  m.  XiD' 
AR  (npr.  m.?)  236)32;  N'J»  K^  groß 
212  Cg;  pl.  St.  emph.  «"i»  PA  278  F3. 

hy^  PA  npr.  m.  312 Ua;  f.  3i6Ya  3i7Za. 

nntJ^  Zeuge;    pl.   St.    emph.    xnni?   AR 

224G,i,  ,6. 

"nity  (me??)  NA  npr.  m.  260 Y. 

"llty  I.  AR  Mauer  211a,;  st.  emph.  xm» 

AR  bj. 
IILT  II.  für  xnty  cfr.  189^ 
nitJ'  vgl.  n'.tr. 
XttJ'  PA  npr.  m.  920. 
inty  (sntr?)  NA  npr.  m.  74,2. 
^?ütl'  PA  npr.  m.  (?)  309^. 
"lÜty  AR  Urkunde  20 1  ff. 
Snaty  PA  Wand  271  Bj;  «"itDD  PA  272  Cj 

274  Dj. 
^rjy  erretten;    Pf.  3  sing.  m.  nrir   NA 

252E,. 
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t^ü^w  AR  npr.  m,  210-. 
W'ü  sctzen\  Ethpe.  pf.  3  sing,  m,  D^cn"' 
AR  212  Cii. 

Sm^ty  'i3  PA  Mitglieder  der  Karawane 

291  U2. 
"m^ti*  AR  npr.  m.  205  E. 
riDti'S  köfitteti  (?).    Impf.  3  pl.  f.  ]n3W 

AR  238 Kb^;    Ethpe.   pf.   3   sing.  m. 

n:ncs  AR  wurde  gefunden  2iia2  Cy 
■'^^ü'  PA  npr.  m.  322  J. 
yöytf  NA  npr.  m.  254J. 
arCi'ü  AR  LohnQ)  238  Kb3. 

'^«■nDty  vgl.  '?«n3c\ 

^hü  NA  PA  npr.  m.  q^q,  28- 

n^ty  setiden;  Pf.  3  sing.  m.  nbty  AR 
233Hb5,  6  238Kb5;  I  sing,  nn^u?  AR 
229  Hbi  233  Hb.,  8 ;  Impt.  c.  suff.  3 
sing.  m.  \nnbtJ'  AR  236 Jbj.  Zu  xn^B? 
237  Ka^  vgl.  p.  40I25. 

•^ty  XA  npr,  m.  16.  73  B. 

D^ty.  —  d"?»  AR  A^if//,  6^r«//  st.  c.  236  Jei 
241  Lj;  NA  73  A  262 Ca^;  c.  suff.  3 
sing.  m.  HD^tS'  NA  262 Ca,.  —  Pael 
bezahlen;  Pf.  i  sing,  no":!?  AR  224 G^; 
Impf.  I  sing.  c.  suff.  3  sing.  m. 
'niß'jüX  AR  22403,5,10;  Part.  act. 
cbrc  AR  224  G^. 

O'pty  AR  npr.  m.  (?)  202  G ;  (he)  247^0. 

^'Ch'ü  PA  npr.  m.  304  Ja  306  La  (3211^?). 

\dl\i}  NA  npr.  m.  261  Aa^. 

^10'?B'  PA  npr.  m.  3i8Db. 

^'aPÜ  PA  npr.  m.  1428. 

rba>ü  PA  npr.  m.  294 Yi. 

pbü  NA  npr.  m.  73  A;  PA  78  B  80 A 
271  Bj. 

"id^ü  PA  npr.  m.  303Ha,  bj. 

riD/tJ'  PA  npr.  f.  311  Ra,  a. 

Diy  Name.  —  noü  h^  AR  cfr.  240  u. 

WCty  AR  npr.  m.  249  ob. 

n'PSTin-'ßty  na  npr.  m.  76  P. 


\lbt>Ü  PA  linke  Seite  272  C^;  Adj.  x^":»» 

PA  274  Dö;  K^bßD  PA  269 Aj. 
■jCDtr"?  AR  Bed..?  241  Mb^. 
yOty  hören ;  Pf.  3  sing.  m.  yoB' p A  3 1 5  Xa- ; 

Impf.  2  pl.  m.  pvotrn  AR  237X33. 
'?i<"j;CÜ'  AR  npr.  m.  247^^. 
tJ'Dti'  PA  Sonne{ngott)  322  N,  vgl.  auch 

irotröTi  und: 
nU-trOtr  AR  npr.  m.  2240,2. 
t^'^JDnOty  AR  nom.  gentil.  208  R. 
nijy  Jahr   St.    c.   AR    206  M    208  R  W 

22O30  221 F^;  nJB>n  AR  205 G  2iia2. 
*Ij;iiy  vgl.  lytria. 
M'?N"nVt5'  NA  npr.  m.  73  A;  n'pijJD  PA 

281 J3. 
nyiy  PA  npr.  m.  281  Ji  282  K3. 
nVtJ'  PA  npr.  m.  1428  274 D3  299 Dai. 
myti'  NA  npr.  m.  223. 
■iSty  gefällig  sein;   Pf.  3   sing.  m.  ns» 

PA  280  H  5  284  N3  291  U3. 
)^]>ü  AR  Bed.  ?  242  Ol. 
npty    Haphel   ?nit   Wasser  versorgen-, 

Inf.  «'ptTn"?  AR  2Ilb2. 
""•Ity  AR  cfr.  401m. 
ID^Ji^  PA  npr.  m.  293X1,3. 
-"Sntr  AR(?)  241  Ma. 
nty  PA  sechs  274 Dg;    f   Xn»  PA  304 Ja; 

c.  suff.  3  pl.  f.  in'ntJ>  PA  278  F^. 
nnjy  trinken;  Part.  pl.  ]'nB'  AR  21  ib,. 
ynO'tJ'  AR  npr.  m.  201  B. 

^"iWr,  NA  npr.  m.  (?)  769. 

N3n  AR  npr.  m.  od.  f.  24718- 

"liin  Kaufmann;  pl.  st.  emph.  X'"njn  PA 

289  Rö- 
N"'"10nn  PA  Pabnyrener  290  S2  294  Y3; 

pl.  xnann  pa  284  N3. 
Din  NA  wiederutn  264FaGa. 
D'lTin  AR  Oeöbuupo?  247i6f. 
■"ID'jin  (?"'-iBnn?)  AR  npr.  m.  24724. 
mnn  ar  ägypt.  Monat  Thot  224  Gs- 
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"«n'?nn  NA  Bed.?  73 C. 

"'isnn  vgl.  ""nstin. 

nOIÜn  AR  (ägypt.)  Bed.?  238 Kb,. 

^12TI  PA  npr.  m.  79  A. 

KOTl  PA  npr.  m.  9,6,22  282  Kj  289  R^. 

«Ityn-O^n  na  npr.  m.  259W. 

lO^n  na  npr.  m.  75  L  76P  261  Aas. 

""D^n  PA  npr.  m.  I4j8  284  Mj  N^;  "DTi  13 

PA  31  lö. 
S'iD^n  PA  südlich  271  Bj ;  f.  «n^JöT  PA 

272  Cj. 
S^iJTDTl  PA  npr.  m.  312  Ua,  a. 
li'TD^n  PA  npr.  m.  291  Ui;   i:J"iO'n  "23 

PA  319A. 
fc^ü^'O^n  PA  npr.  m.  320B. 
t:'Dtr-tt^n  PA  npr.  m.  281 J^. 
t^TIS'^n  AR  (pers.)  Polizeibeatnte  211  b^ 

215'. 
Tl^K^n  AR  ?  ?  236Jb3. 
yCy>T\  NA  npr.  m.  73  D. 
^^^7^  pa  drei  272  Cj. 
i<ön  PA  npr.  f.  78  A  2. 


non  AR  ö?;?^/  211C5. 
K^ion  PA  a^Ä/  272  Cj. 

"lOn  Dattel;  pl.  inon  AR  206  K. 

Igin  AR  (ägypt?)  npr.  m.  od.  f.  247,1. 

pin  AR  ??  21  la,. 

Hin  AR  hier  211  a,. 

n'?ij;n  na  cogn.  258  V3. 

KSn  AR  Bed.?  247,g. 

"iSn  ftähen}  cfr.  273'. 

]"in  PA  zwei  271B2;   c.   suff.  3  pl.  m. 

pnmn  PA  278  F,;  f.  imn  pa  272  Cj 
pn  PA  ??  310.. 

D"'D"in  NA  (griech.)  npr.  m.  yj^^. 
V^ri  Tür;    pl.   St.    emph.   «"JJin    PA   f. 

278  F^;  c.  suff.  3  sing.  m.  \TiJjnn  PA 

280  H3. 
tsmt^Tl  AR  (he)  npr.  m.  2472,. 
D■^t^i^'^  AR  (ägypt.)  SUdprovinz  21  ib^. 
ntJTl  PA  Oktober  27 1  B3  282  K^  3 1 1  Ra,  ß 

3i2Ua,  ß. 
]nn  AR  (babyl.)  npr.  m.  2106. 


B.  Südsemitisch. 


I.  Nordarabisch. 


AR  ==  arabisch  ;  SF  =  safatenisch; 
TH  =  thamudenisch. 

2t<  vgl.  nsxa. 

■"^S  SF  npr.  m.  16,6. 

]^2S  SF  npr.  m.  352^9. 

Xwl'^  SF  sei?ie  Kamele'^')  3503^. 

d'7D"2S  th  npr.  m.  35717. 

n2i<(?)  SF  npr.  m.  47,, 

"'Tis  SF  npr.  m.  3521^. 

'?!3:iN  (?)  SF  npr.  m.  28^ 

n3y*Ti<  SF  npr.  m.  451-. 


]1S2(?)  TH  im  SchutzeQ)  28^ 

n2n«(?)  TH  npr.  m.  28^. 

nix  SF  npr.  m.  3335  35I39. 

D1S  Gabe  vgl.  nD«2  und: 

VdIS  SF  npr.  m.  38^. 

IDIS  SF  npr.  m.  3543. 

TOnS  TH  npr.  m.  358,2. 

nS  Bruder;  c.  suff.  3.  sing.  m.  nn.S  SF 
41  ji  4215, 28  459.  '^■gl-  auch  nnK2;  Dual 
c.  suff.  I.  sing.(?)  "ins  TH  48^^. 

ri2n{<  SF  npr.  m.  4620- 

nnn«(n)  nns  sf  cfr.  352^. 

^li«  TH  npr.  m.  31,2  47i^  35935- 


I 
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D^ÜN*  SF  npr.  m.  471^. 
d'?!:«,??)  th  npr.  m.  35921. 
bS  I.  als  Artikel  34  ob. 

bn  II.  =  jfsF  459  350,6. 

hü  III.  Go//  vgl.  380b.  und  "psax  b«a"i:, 
Vxjjrn,  ^S3ö,  ^xa'ja,  ':N:n'?,  "pNr"?», 
"rsyno,  "jxay,  !?snj;.  Dafür  ^  in  Namen 

384. nb»  vgl.  38;  y^.r\bn  sf  3916 

42,2;  vgl.  auch  n"?»"!:,  n'?»n  und  r\b. 

«3^N  SF  npr.  m.  353,,. 

rhu  Gott  vgl.  380b.;  n'pxn  th  480 
3581,;  vgl.  auch  nbsani,  nbx-'n'?  u.  n'?. 

nn7S  SF  npr.  m.  473. 

Dt<  Mutter-,  c.  sufif.  3  sing.  m.  nöS  SF 
4I34  42i6,  26!  vgl.  auch  nöS3. 

"^öt^  SF  npr.  m.  35210. 

]N  TH  ük  35S25  35822- 

"iniiS  SF  npr.  m.  30,5  44,6. 

^ii<  SF  npr.  m.  lö,.. 

DJ?iS  SF  npr.  m.  42,9,  ^gf.  4515. 

f]iN  SF  npr.  m.  42,9  46,2  35218. 

DK  I.  vgl.  DIN. 

DS  11.  Is/s  vgl.  353m. 

^Di<  SF  npr.  m.  16, y. 

D7DS  SF  npr.  m.  46p. 

DD5<:;b(?)  sf  vgl.  45  unt. 

niO'DN  TH  npr.  m.  359,9. 

■1ÖD«(?)  SF  npr.  m.  28'. 

nöDN(?)  TH  npr.  m.  4720. 

~IVC^  TH  npr.  m.  3601-. 

1DS*  SF  band  vgl.  354i6f.;  "^^^  AR  34ti. 

JT'iyN  SF  npr.  m.  354,. 

n3i\S  SF  npr.  m.  353,9. 

PN  TH  npr.  m.  302^. 

n"l«D  (?)  TH  npr.  m.  3212. 

'i'''^ty^?^«  AR  dz'e  beiden  Asad  3412. 

Itl'«  vgl.  ncx. 

DHS,  larN  th  vgl.  48  358x2. 

yr\i<  nom.  div.  46, ^  35724;  vgl.  auch  yn\ 

"in«  SF  Spur  4219,  28- 


2  I.  SF  Präpos.  4228.  In  Personcnnamen 

s.  39  u. 
1  II.  =  ^^  cfr.  39  f.,  357  u.,  360  u. 

nn«n,  nnsn,  nosa  sf  nprr.  m.  393,. 

Dfc<2  schlecht  ist  TH  357,0  (36O35);  SF 
45  unt.  348  unt.;  nom.  TH  35526;  SF 

347i6  35010,  24- 
nDS2  SF  npr.  m.  39,5  4417. 
yr\N2  TH  npr.  m.  357,3;  vgl.  auch  vnx. 
^aD(?)  SF  npr.  m.  16,3. 
niü,  niÜ  SF  nprr.  m.  3933^ 
mia  SF  npr.  m.  459. 
rnia  SF  npr.  m.  39,^. 
77(12  TH  npr.  m.  360,0. 
]"inD(?)  SF  npr.  m.  4635. 
rbf\1  SF  npr.  m.  393^  (3542o)- 
l^  TH  cfr.  48m  358. 
D32  TH  vgl.  4818. 
i^a(?)  SF  npr.  m.  352^3. 
j;'?n  =  g)o.  —  3;"?r,  nv^3ö  AR  34t^. 

p  \.^  ^\  TH  35532;  SF  41  ff.;  p  p  SF 
47 12  35315;  n»«  P  SF  413^  42,6;  p 
n"?n  SF  4227.  Vgl.  auch  mm.  —  Du. 
acc.  c.  suf.  3  sing.  m.  (?)  rfai  AR  34t, 
377m.  —  ni2  =  .J^^  TH  4817. 

p  II.  =  ^^^.J  SF  459. 

^^iTiD  TH  npr.  m.  4722- 

"•in  SF  npr.  m.  16,3. 

p2  AR  npr.  m.  (?.?)  363. 

ni2  SF  npr.  m.  35I30. 

no'PDa  SF  npr.  m.  3925. 

nniD3(?)  SF  npr.  m.  35I16. 

mV^  TH  npr.  m.  od.  f.  35731- 

niij^a  SF  npr.  m.  3925. 

""^3  SF  npr.  m.  35215. 

pD-'?j;n  SF  nom.  div.  39,5  441- ;  pDya 

SF  3503,. 
nOJ?2,  nS^n  SF  nprr.  m.  393^. 
n"lp2  SF  seine  Rinder  35026- 
12  AR  (aram.)  Sohfz  341,. 
n"l2n  TH  vgl.  356  unt. 
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Vü'^  TH  npr.  m.  360,,. 
r\27i  SF  äas  Zelt  354,6. 
ncn^  SF  npr.  m.  39,^. 
"ina.  —  "inss  TH  vgl,  483. 

i<i  =  *U.  AR  34t2. 

n:i  Tüxn  in  115?  ^j  sf  2738  391.  4212 

3475;   vgl.    auch   m:3,     Ais  npr.  m. 

SF  28'  351,9. 
nj  SF  npr.  m.  462,. 
7"IJ1  SF  npr.  m.  27,3. 
hXVy  SF  npr  m.  28'. 
T\'^'P\'i,  SF  npr.  m.  352-. 
7Sn^  SF  npr.  m.  27,3  39'. 
^J  SF  npr,  m.  28'. 
D^i(?)  SF  npr.  m.  352,-. 
^Oa  Kamel  TH  31,3  325;  SF  2733. 
tyOJ  SF  npr.  m.  27,3. 
^fc^iJ  SF  npr.  m.  354,5. 
•pyjlC?)  SF  npr.  m.  28'. 
^N"D")J1  SF  npr.  m.  281  42,9  46,2  483. 
riTOIJ  TH  npr.  m.  4720. 
D!i':i(?)  TH  npr.  m.  32 ^ 

^Nl,  ^«n,  '1«T  SF  nprr.  m.  351  f. 

3*1  TH  npr.  m.  47,9. 

"Vi  in  mn  SF  4227  und  ."ina  vgl.  43m. 

n  vgl.  1. 

in  SF  Verb  vgl.  35O26. 

ifVi  SF  kehrte  ein  347io- 

]n  n"?«  vgl.  "rs  III. 

^SiT  vgl.  ^xn"?. 

ij?"  vgl.  nijjiN. 

"«ST  vgl.  'sn. 

IT  SF  Aufenthaltsort  41  ob.,  44  f. 

"Itrn  SF  DusaresQ)  38'. 

SriT  SF  verbrachte  das  Frühjahr  42,2. 

1  Beziehungswort  beim  Nomen  TH 
36O10,  15;  SF  459;  beim  Satze  SF 
41,6  öf.;  n  AR 34t,, 5.  Vgl.  auchi'j.io. 


Mi  TH.?  360^. 

nST  SF  schlachtete  46,2  350,3. 

^ni(?)  TH  npr.  m.  28*. 

nTSF??3o„. 

]2r\i  TH  npr.  m.  35532. 

TUT  TH  npr.  m.  360,3. 

^DT  vgl.  n:iD. 

^i  TH  npr.  m.  357,,;  SF  32910. 

^h^.  —  n'?lD  TH  SchmachiJ)  3573,. 

n  I.  Artikel  33  f. 

n  II.  Interjektion  TH  356;  SF  346. 

/Sn  nom.  div.  vgl.  ^anaa. 

D3n  nom.  div.  vgl.  Danoy. 

n2rT(?)  SF  npr.  m.  472. 

n'?n2n(.?)  SF  npr.  m.  383. 

riNin  SF  npr.  m.  352^^. 

y\7\  II  AR  züchtigte '^J)  34 12  3762,. 

''in  SF  npr.  m.  16,3. 

in  TH  =  1J«A  360- . 

"pVi  AR  starb  34 1^. 

]n  SF  =  Ua  353ö. 

■•in  SF  npr.  m.  16,3. 

^«■:3;n(?)  TH  npr.  m.  359'. 

nyDn  vgl.  nysv 

in  SF  npr.  m.  3523,. 

3^n  II  AR  schlug  in  die  Flucht Q)  34  tj. 

•r«*!  TH  npr.  m.  4733  35811- 
]^«1  TH  npr.  m.(.?)  35932. 
^y\  SF  npr.  m.  35228- 
n:T  SF>«^/42,9,  28  45i3- 
Dai  SF  vgl.  4226  459  347  f- 

nni  TH  vgl,  47  unt.  48,7  350^  3563, 

35811,  20  36033;  mni  TH  481.    Vgl. 

auch  mis. 
2m  ^^<J^«;  Pf.  3  sing.  f.  nnni  sf  459. 
n'?S"3m  SF  npr.  m.  38'  47^. 
^am(?)  SF  npr.  m.  384. 
^^1  TH  npr.  m.  3601^. 
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^31  überlassen;  Pf.  3  sing.  m.  c.  suff. 

3.  pl.  f.  \vhz\  .\R  34t.,  378. 
nVl  zeugen;  Pf.  c.  siift'.  3  sing.  m.  mbl 

AR  34t-  378  unt. ;  Part.  act.  in  m'?13. 
n"?!  SF  vgl.  4227  43i9f. 
'*'?"|  \\  fliehen  43,0  352  unt.;   Pf.  i  sing. 

n^"?!  SF  3503^. 
'h\  SF  npr.  m.  45,,. 
t2D1  TH  SF  npr.  m.  35523. 
"Ij;^  bestimmen;  Impt.  ny  TH  35731. 
DV"!  vgi.  Dil. 
"ini  TH  npr.  m.  47^3. 

••^T  SF  npr.  m.  lö^s- 

•"Jf  CM\  "in)  AR  34 13  376  unt. 

nt  SF  npr.  m.  30 ;  vgl.  auch  mt:. 

nn  TH  npr.  m.  3022- 

"inOt  SF  npr.  m.  4415. 

pVT  SF  npr.  m.  4622. 

*)t  SF  npr.  m.  3521g. 

22n(?)  TH  npr.  m.  3I5. 

:i2n  AR  34 13  vgl.  376  unt. 

pn(?)  SF  npr.  m.  330^^. 

nn  TH  npr.  m.  318;  vgl.  auch  30^  39^ 

pin  TH  npr.  m.  31.. 

rnn  SF  npr.  m.  461g. 

Dnn,  ^inn:?)  th  npn-.  m.  28^ 

iin  SF  npr.  m.(?)  28*. 

Hin  SF  npr.  m.  35227. 

^n,  V'pn  SF  vgl.  44  f. 

ta'?n  TH  npr.  m.  3122- 
D'?n(?)  SF  npr.  m.  35120- 

"»taön  TH(?)  vgl.  3122- 

^Dn  SF  npr.  m.  161^  47i^. 

iTOn  SF  npr.  m.  4715. 

]n,  ]in  SF  nprr.  m.  35125- 

''in  SF  npr.  m.  löjg  4212,  19  4612. 

■Jin  SF  npr.  m.  3291^. 

TiV\  SF  npr.  m.  462^. 

*nsn  SF  war  zugegen  4430- 


*in  SF  npr.  m.  47^. 
'inn  TH  npr.  m.  313. 
TJTin  TH  npr.  m.  31g. 

Sin  SF  verbarg  sich  354-. 

7in  TH  wurde  verwir?-lQ)  357i6;    SF 

zerstörte  Q)  3A7y 
nDn  TH  npr.  m.(?)  3602g. 
tStsn  SF  Schriftzeichen  45i-. 
Dtan,  nDtflfl  sk  npn-.  m.  3270. 
^n  1.  SF  Onkel  (mütterlicherseits)  4315; 

c.  suff.  3  sing.  m.  T\bh  SF  4227 f.  4513, 

vgl.  auch  nVrii. 
^n  II.  SF  npr.  m.  47i2- 
nS^n  TH  npr.  m.  31 13. 
non  vgl.  nan. 
ynn  SF  npr.  m.  3525. 
pli  SF  vgl.  41  f.  44m  34826  3546f. 

nyitS  TH  npr.  m.  3120- 

n^Dnon  th  Bed.?  31,0- 

^3Ö  (.??)  th  326. 

nnö,  "inÖO  th  vgl.  nnc?,  nnty». 
^^Ö  SF  vgl.  45  348  unt. 
th^Q)  TH  npr.  m.  35921- 
]Ö,  pb  SF  nprr.  m.  35I25. 
^«"il3(?)  TH  npr.  m.  35922;  ^^^^,  ''«"B 
SF  351m;  vgl.  auch  39'. 

nOfc^''  SF  npr.  m.  47^. 

n"»  Hand;   c.  suff.  3  sing,  m-  TH  3563^ ; 

dual  c.  suff.  3  sing.  m.  m"  SF  45g. 
yriH''  TH  (sab.)  npr.  m.  472^. 
nr  AR  Tag  3415;  D\n  TH(?)  36O26. 
'^b)y  TH  npr.  m.  360^^. 
I^Ö^?)  SF  npr.  m.  463-. 
D^D''  SF  npr.  m.  35223. 
^yOD"*  SF  npr.  m.  381  4415. 
Jnyi  vgl.  ni?''ön. 
]yfi"'  TH  npr.  m.  360-. 
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nVD\?)  SF  npr.  m.  4636. 
ÜIV  TH  verivaiste  3572,. 
n'?in\?;^  sf  npr.  m.  38J. 
Vn''  SF  nom.  div.  350^  ^   vgl.  auch  VÖK 
und  yn^ej?.  Der  Stamm  auch  in  j?nn\ 

*13D  SF  z/zV/  3498. 

m^D  vgl.  mo. 

Sn3  TH  nom.  div.  355,2  356,9  360,8. 

i"n^12(.?)  SF  npr.  m.  353,,. 

7VX2  SF  npr.  m.  30-  401^. 

^D  all,  c.  suff.  3  sing.  f.  n'?3  AR  34  tj. 

i?D  TH  npr.  m.  3216. 

h^-lbZ}.  ^N-aiD(.?)  SF  npr.  m.  3533,. 

I3DD  SF  npr.  m.  354,^. 

nVD(?)  SF  npr.  m.  35I21. 

nöj;3  SF  npr.  m.  40^0  35133- 

nB>D  SF  npr.  m.  3533. 

h^'Ü'2  AR  Dezember  34  t-. 

iriD  TH  schrieb  360.. 

i^37  SF  npr.  m.  353i,,  vgl.  auch  «ab«. 

23"?  vgl.  am. 

D;i'?  TH  npr.  m.(?)  360J. 

^S'i"'?  TH  npr.  m.  4822- 

1^  =  ^^  SF  347  m  3506  3546- 

fb  TH  npr.  m.  355,;. 

7hr\  SF  Go/l  4$^.  346  unt.;  vgl. auch  nV«. 

n'?kS"^n'?  TH  npr.  m.  38^ 

ü"?  AR  =  ^  34t_,. 

\)}b  verfluchen;  TH  Imprt.(?)  483;  pass. 

SF  3473- 
priy"?  TH  npr.  m.  47,, ;  SF  4226. 

p^  SF  =  j!J?  347io. 

"inty^  TH  npr.  m.  36020- 

ri/in  nom.  div.  f.  4228  459  346  unt. 

D  I.  .SF  =  ^  44,8  347i6  35O10,  24-  ^'gl- 

auch  no  und  ]D  I. 
ö  II.  SF  =  ^^^  347ö  (34832)-    Vgl.  auch 

p  II. 

Lidzbarski,   Ephemeris  II. 


DD8I3  SF  npr.  m.  35I12. 
nViÖ(?)  SF  npr.  m.  351,^. 
IjmD  AR  nom.  gent.  3412  37610. 
nno  AR  Stadt  34  tj. 
nO  SF  =  ^>  ^;^  3502^. 

■"ID  iV  Medien,  Persien  2SZig;  MederQ) 

1619  3539-    Vgl.  auch  377  f. 
^"''10  TH  npr.  m.  3582. 
"ID^O  TH(?)  npr.  m.  28,5. 
DJriDn  SF  npr.  m.  352^. 
I^riö  vgl.  um». 
nriHön  TH  npr.  f.(?)  35713. 
''tSO  vgl.  "ttttn. 
DD^DO  (?)  TH  npr.  36O20- 
JIDO  II  andauern  lassen;  Impt.  energ. 

lJi3D  TH  357„. 

n"?»  SF  =  «}JU?  3502^. 

DHTO  TH  npr.  m.  359i8- 

nivD  TH  npr.  m.  360,2. 

1^0  AR  unterwarf  Z4X.2,{^  377 ob.;  ^'?D 

AR    König    34 ti,  ^;    pl.   c.  sufif.  pl. 

m.  nnsibö  AR  34 12. 
•]'?D  TH  npr.  m.  3215  36010,-  SF  4212- 
^N"2^0(?)  TH  npr.  m.  4723. 
]0  I.  =  j^   TH  355,6  35731;    SF  347i8. 

Vgl.  auch  n  I. 
]ö  II.  ^^  SF  354  ob.    Vgl.  auch  D  II. 
niO  vgl.  niöD«,  njanaj?. 
1D0  SF  npr.  m.  33I36. 
"IIDO  TH  npr.  m.  3589. 
nj?0  AR  nom.  gen.  34 1^. 
hV^'d  SF  npr.  m.  471^. 
]VD  SF  npr.  m.  421,. 
T'^O  SF  npr.  m.  35O1. 
DpO  TH  npr.  m.  47,0. 
N*1D  =  ^yo\  in  lyp'pxnD,  auch  in : 
S*10  SF  npr.  m.  35210. 
t^'p'?«-!»  AR  npr.  m.  34 1^. 
]T10(?)  TH  npr.  m.  36O33. 

i'ia  TH  Krankheit  357ii. 
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n'^tsno.-i  TH  vgl.  31,0. 
^nO  SF  npr.  m.  lö^o- 

^2l  SF  npr.  m.  lö^o- 

v:i:  SF  vgl.  349. 

]"lji  AR  nom.  iirb.  34t,  376  u. 

Dli  vgl.  Dp3. 

2ni  SF  raubfe  ^So^^. 

NHia,  \nin  th  cfr.  48m  356. 

7iTi  SF  npr.  m.  35421- 

llti  AR  nom.  gent.  3412. 

DÖi  SF  npr.  m.  33418- 

103  SF  wartete  4424  348,8- 

^2Di,  blDiC?)  SF  npr.  m.  38^. 

*1D3(?)  SF  npr.  m.  47^. 

"^OV^C?)  SF  npr.  m.  38+. 

JIBJ^i  SF  npr.  m.  4623  f. 

1S3  SY  ßoh  35232. 

tySi  AR  Craöma/  24^1- 

Dpi   SF  rächte  sich  42^5  44i8;  iT2p3  SF 

cfr.  350m. 
nOtyi  TH  npr.  47,^. 
^B'i  TH  vgl.  356  u. 

■)t\D  SF  blieb  ztirückQ)  347  350^. 

2D,  22D  TH  Schmähung  3583. 

^3D  SF  npr.  m.  1621. 

^S-j;2D  SF  npr.  m.  35328- 

IID  SF  npr.  m.  4622- 

]"nD  SF  npr.  m.  32815. 

^3D,  ^^D  SF  nprr.  m.  1621- 

DTD  I.  SF  blieb  heil 2,47 e^  i6;  Nom.  Gruß 

42i2,  28  45is  347';  vgl.  auch  no'?D3 

und: 
D^D  II.  nom.  div.  in  d'?D3N? 
D^D  III.  TH  npr.  m.  48  ob. 
■•DDn  SF  vgl.  4422. 
nVöD  npr.  m.  TH  35919;  SF  3283. 
■'iD  SF  npr.  m.  35I1.. 
niD  SF /a/ir  45^;   n:Dn  SF   heuer  i,ä,^^ 

35024;  T\Vä  AR  3415. 


nj;D  III  helfen;  Impt.(?)  c.  suff.  3  sing. 

m.  mj>D  SF  3502^.  —  Nom.  in  njJtrbi 

AR  34t-  378 f.    Vgl.  auch: 
•7J?D  SF  npr.  m.  30, ^  45^,  j^. 
nnV"nj?D  th  npr.  m.  4721. 
mj/'D  TH  npr.  481-  3589. 
"ISD  3F  Inschrift  3320  45i3ff, 
DpD  TH  Krankheit  ZS7 10  359i9;  SF  347^8. 

DwSnnj;  SF  npr.  m.  35323. 

biy^  SF  npr.  m.  38'*. 

niCnaj;  th  npr.  m.  4723. 

TJ?  vgl.  ilj?. 

"inj;  vgl.  mnj?2. 

^"iny  SF  npr.  m.  384. 

inj^(?)  TH  npr.  m.  360^. 

niy.  —  ^V  SF  npr.  m.  45^3  475;  ilj?  ni 

SF  2738  39i2  42i2  3475- 
piyC?)  SF  npr.  m.  35I22- 
liy    erblindete;    "iiyn    "nj?    SF  411^  44^3 

45i5  3474;  f-  ^^iy  TH  357,3. 
nV  TH  vgl.  3023f. 

h\'^  vgl.  "jiyo. 

n'PDJ?  TH  npr.  m.  3ij8. 

DDJ^  SF  npr.  m.  327^. 

D^J?  TH  325;  1.  ntyj. 

ni 'V  TH  npr.  473,^. 

^;DV  AR  34t2,  5  vgl.  35,  376. 

nö13y(?)  SF  npr.  m.  4633. 

bV  auf  SF  4226  f.  459  348. 

Tn^V(?)  SF  npr.  m.  3529. 

nri/y  SF  npr.  m.  47^. 

vbV  vgl.  tn"?;;. 

d'?J;(?)  SF  npr.  m.  352„. 

Dy  SF  =  Ä-ft  vgl.  4227  43  m  und  n»j?3. 

löV  vgl.  noyan. 

D^iTOJ?  TH  npr.  m.  356  unt. 

Vn'^'ÖJ?  TH  npr.  m.  4723. 

Voy  TH  npr.  m.  36O33. 

nöj?(?)  SF  npr.  m.  43i2. 

1"löV  AR  npr.  m.  34  ti. 
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'?S":j;  SF  npr.  m.  35415. 

■'DV  SF  npr.  m.  lö^j. 

nmpV  SF  SpurenQ)  3537. 

21J?  TH  vgl.  3O23;  ri-iyb«  AR  Araber,  pl. 

34ti. 
piyy  TH  vgl.  35722- 
nnv  vgl.  nnvnyo. 
^nV  SF  npr.  m.  1622. 

T^S^    SF  npr.  m.  47ii. 

Tj;,  ^«-T-j;  SF  nprr.  m.  zi^^^i. 

riTJ;  SF  Ez/er  34g{. 

^ij)  vgl.  n''iy«. 

Diy,  noaj;  sf  vgl.  350m. 

"ly  SF  vgl.  350i2f.,  auch  m'j?. 

bii"\V  SF  npr.  m.  332g  349,6. 

riy  SF  npr.  m.  45i,. 

S  I.,    HD    TH  SF    Präpos.  vgl.  41m  42 

44i7  47  u.  346  357- 
S    II.    Konjunktion    SF  42jg,  ^y,  29;   -•^R 

34 1^;  vgl.  auch  346  u. 
]1N2  bx  SF  nom.  gent.  45^. 
^13  SF  npr.  m.  1622. 
n^nS  TH  npr.  m.  36O13. 

ns  vgl.  s  I. 

^S  AR  =  ^  34 13. 

tS/S  SF  entrann  347 ^y 

""^D,  ''iS  SF  nprr.  m.  1622  f- 

]^V3(?)  SF  npr.  m.  46,^. 

DT12  TH  npr.  m.  35913. 

D1S  SF  Reiter Q)  473;  pl.  ICIB  AR  34 1^ 

365  377  f- 

npID  SF  Erlösung  Q)  353^0. 

nDlf  SF  npr.  m.  4227  32816. 

nHiJ  SF  npr.  m.  4625. 

yht  SF  npr.  m.  352,2. 

nyS  SF  npr.  m.  34516. 

D1S  abschlagen;  Impt.  D"iS«  TH  3563^. 


]N!S  sf  Schafe  42,8. 
"in  SF  npr.  m.  45^. 
f)^S  vgl.  nBi'2. 
*1!S  TH  vgl.  358. 
ms  SF  Grotte  Q)  3523,. 


Ü22- 


^■'ip  TH  npr.  m.  3582 

Dip  SF  npr.  m.  331,. 

W\'p  sich  hinstellen;  Pf.  Dp  SF  3536.  Nom. 

in  Dpnyc 
^""p  vgl.  »"p^Nno. 
JT'p  SF  vgl.  350,0  u.  Anm.  2. 

n7p  SF  =  c:.^"^  476- 
nyop  TH  vgl.  357,7. 

ni£p  TH  npr.  m.  302^. 
'jSp  SF  vgl.  354  ob. 

7np   SF  /ö7^/tf  4227. 

'DT  SF  npr.  m.  1623. 

731  SF  npr.  m.  38*. 

-J231,  -iyn-l?  TH  vgl.  35727 f. 

)}y\  SF  42,9  1.  Vi:. 

D*n  TH  npr.  m.  36O5. 

pn"l(?)  SF  npr.  m.  4636. 

nn  SF  vgl.  448  ff.  347  ob.  3536  354  ob. 

DI  ^X  SF  Römer  35O26;  on  AR  341^. 

n^ni  SF  Ruhbe  45'. 

|*m  SF  wusch  4228  4324- 

niD"l  SF  npr.  m.  351,5. 

^V^  SF  weidete  4228- 

ISn,  ^Sl  nom.  div.  39,6  45 15  47  unt.  48,^ 

350m.  35727- 
J?nn  TH  vgl.  4726- 

^3tJ^  SF  npr.  m.  1623. 

nnnt:'  (n\nB')  sf  npr.  m.  4629. 

nnt:'  sf  npr.  m.  35122, 32  (3529)- 

"inty  I.  Mond  in  inü^. 

inty,  "inü'ii  th  npr.  m.  323. 

^'\7^^•^  TH  vgl.  357,6- 

nntyC?)  sf  npr.  m.  352,5. 

29* 
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D""t^•  SF  npr.  m.  3523. 
löty  AR  3413  vgl.  35  iint.,  376  f. 
nOt^  SF  npr.  ni.  4226- 
Siiy  SF  Feind  42  4418  3S8m.;   c.  suff. 
3  sing.  m.  n«2ü  SF  455. 

nity  vgl.  njD. 

Dpn  V^  SF  nom.  div.  39  ob. 

:}j;ty  stamm,  pl.  2iytJ''?x  AR  34 1^. 

nyty  vgl.  nyo. 

^Vty  (?)  SF  npr.  m.  46,^. 

riyty  SF  npr.  m.  351 1;. 

Vmty(?)  SK  npr.  m.  38*. 

■Jlty  SF  npr.  m.  42^5  43^0. 

iHb«  AR  /Tw««?  34  ti  375  f. 
min  SF  npr.  m.  4228- 
Tl  AR  pron.  dem.  f.  34 tj. 
D^n  vgl.  die  folgg.  nprr.  und  nöna. 
Dn  TH  npr.  m.  35822. 
DkS"On  SF  npr.  m.  35322- 
ny'^'On  th  npr.  m.  35731. 
nbon  TH  npr.  m.  4727. 
■TI3j;"»n(?)  TH  npr.  m.  4821. 
non  TH  npr.  m.  36O12. 

'\lf\  SF  4228.  vgl.  4325. 
vÄ  SF  npr.  m.  1623. 
non  TH  nom.  gent.  252,  4720- 
"^"in  SF  npr.  m.  1624. 


2.  Südarabisch  und  Äthiopisch. 

KT  =  katabanisch;  Mi  =  minäisch; 
SB  =  sabäisch. 

nr2i<  SB  npr.  m.(.?)  387  H. 
^n^K  SB  npr.  m.  96  f. 
pn"  Vn^"n«  MI  nom.  reg.  9813,  5. 
i"lD"3N  SB  npr.  m.  103  Ai^. 
ynTn«  SB  npr.  m.  381 B^. 

iS  SB  397  unt. 
D]1K  SB  Vasallen  391  P. 


p«  Besitz;  c.  suft'.  3.  sing.  m.  l»inx  KT 

105  Co. 
"rnX  I.  MI  Familie  981^. 
■jn«  II.  vgl.  i. 
tyiN  SB  npr.  m.  391  O. 
•pK-tri«  SB  npr.  m.  392 S^. 
]ti'1N  MI  nom.  gent.  383  C3;   nom.  loci 

SB  390 N,. 
nnS  D3  SB  einzeln  388  K^. 
tht1;^  SB  nom.  loci(?)  38810- 
b«  I.  KT  P>ed.?  108 E,. 
7S  II.  nom.  div.  vgl.  die  folgg.  nprr.  und 
^«B-iK,    bxia,    "rtoni,   "pNnpi,    '7«Dn\ 
bsp^S"'  ,  'rxn-it:'\    ^xnm;    n"?«":«   mi 
Götter  99 tj;  c.  suft".  3.  pl.  lonn^xbx 
SB  94  tj. 
TO)^  SB  Gott  St.  c.  392  S3;  c.  suft".  3.  du 

m.  ]i2C?nb«  MI  9813. 
npD7fc<  SB  nom.  div.  102  A. 
nxr'?«  MI  npr.  m.  383 C^. 
DSbs  nrn»  sb  sechstausend  i^ZY.^. 
DT^K  SB  npr.  m.  392 Sj. 
mty^S  SB  npr.  m.  104B. 
n*?«  SB  vgl.  ]n. 

pK  —  Inf.  II  oder  V  losn  Ml  Verwal- 
tungen) 9813. 
"IDN  I.  KT  ^^/rt/;/  107 D. 
1D«  II.  nom.  div.(.?)  in  na«3bn. 
D"1ÖS  SB  nom.  gent.  392  S3. 
inynOK  sb  npr.  f.  379  Ag. 
""^iS  KT  nom.  div.   105 C.  107 D  108E. 
D"10i8  KT  npr.  m.  105  Cg. 
«]3«  MlBed.(?)  98 ti. 
D'?3«(?)SBvgl.  95,5. 
rn«  MI  Bed.(.?)  98 13. 
]^"l[«?]  SB  vgl.  105^. 
lä'fc*  vgl.  395;  mä*«  SB  MännerQ)  vgl. 

95 16- 
tä'ÖB'«  SB  npr.  m.  391  O. 
ir\S  Nachkommenschaft ;  Gen.  c.  suff. 

3.  pl.  m.  DDHinx  MI  98 1^. 
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frii  vgl.  ^n2«,  i'nso. 
ins.  —  inao  Reservoir Q);  pl.  c.  suff.  3. 
sing.  m.  imnao  SB  38916,  22- 

nna  kt  Haiiet^)  105c.  1070b.;  pi. 

Cn3(.?)  KT  108  E3. 
]^2  KT  nom.  loci  105  Cs;  SB  3928^. 
/D2  Sta7it7n;  c.  sulT.  3.  sing.  m.  in^r2 

SB  381  B3. 

")D2  KT  107  D,  vgl.  108  ob. 

)p^3  KT  Mar7nor  105  C5. 

ns  SB  =  L^  388K^. 

]3  I.  von  94t,  f.  öf. 

p  II.  Sohn;  c.  suff.  3.  sing.  m.  in3D  SB 
(KT)  105  Cg;  tri!  MI  98 13,  5;  p  ^  SB 
En^e/ 2992g;  ph  Ii2  SB  391 P;  Cas.  obl. 
"in  SB  381 B^;  p  SB  102 A^  379 Aj; 
KT  105  CjC?);  c.  suff.  3  sing.  m.  01)0^33 
KT  105  C^(6);  iB'ana  MI  98ti;  —  innn  sb 
sez'ne  Tochter  379  Ag;  n''i3  SB  381 B^ 
hierher? 

7S"i3  SB  npr.  m.  390  M2. 

''iS  MI  baute  98t,;  Nom.  "i20  Ml  98ti; 
vgl.  auch  p  II. 

pys  DT  SB  epit.  div.  f.  397i8;  nanyn  tt 
SB  103  Ajo- 

^^1  als  Gott;  ]'2  bva  SB  3928^;  pnp  "^ya 

SB  391  P;  pl.  "rVSS  SB  390  M^;  ZU  "t^DX 

icnn'3  s.  396. 

yii  SB  vgl.  389.. 

fc<"12.  —  DK12»,  St.  c.  «120  SB  Baumate- 
rial 94 1 ,  ff. 

t<3i  IV  wiedergeben,  wiederherstellen-, 
Inf.  ]«2Jni  SB  103  Ag;  Inf.  cons.  388„. 

nj  vgl.  iJ0j;3- 

]3"lll  SB  vgl.  390  ob. 

^1i.  —  "rlin  Distrikt;  gen.  c.  suff.  3.  pl. 
Dc^n'?ijn  98 1^. 

t^ii  ;;///  einer  Mauer  umgeben  38812; 


KiJ  SB  Mauer  94t,;  c.  suff.  3.  sing, 
m.  in«3i  SB  94  tj,  3. 
DSIÜ  SB  nom.  loci  392  S^. 

noyT  SB  nom.  loci  397ij. 

'1=^>  bei  DBiJ,  nn,  ]mi,  pn,  2y'j\ 
n«n"',  mnb,  p^p,  ]"?2B',  mdit,  dj>2C; 
dual  n  MI  99 tj  (bei  lys");  sb  393  T 
(bei  aan);  f.  ni  bei  (D)inj?3,  D'on,  cnas, 
s.  auch  103  A-;  nia  sb  w^//  102  Aj; 
i  für  n~  380,1;  pl.  Sin  mi  98t.. 

nSi.  —  nnns,  DnaiK  mi  ö^^r  pl.  9812. 

pHT  SB  Gold  n9h.y 

•?!  MI  vgl.  395, g. 

"I3.-T'  ''^Vion  SB  nom.  reg.  103  .A^g. 

'f\  SB  pron.  dem.  381  Bg;  pl.  n"?«  SB 
388  K,. 

]n"li  KT  nom.  loci  105  Cj. 

ti'Sn  SB  nom.  div.  103  A ig- 

\\'^T\  MI  ^'/flrf'/  98 1^;  c.  suff.  3.  pl.  "iD-lin 

SB  94  ti. 
Snn  vgl.  96  ob.;  Pf.  pl.  c.  suff.  3.  sing. 

m.  inmn  sb  94t.. 

39530- 
in  als  Suffix  in  KT  s.  105  Cs  107 j-. 
lOin  SB  381 B3  vgl.  3820b. 

nnysin  mi  npr.  m.  9813;  kt  108 e^. 

n\n  SB  pron.  pers.  als  Demonstr.  103  Ag. 
DDTn  SB  Turmname  103  Ag. 
■ia«"D'?n  SB  npr  m.  387J. 
Din  SB  Verleutndung  Q)  3961. 

n1  MI  nom.  div.  98t2ff.;  mi  MI  98t, 
383  C^;  vgl.  auch  m2S,  TßVi- 

^S'Sm  MI  npr.  m.  99t3. 

□tr?2ty"3m  SB  nom.  regis  387  J. 

hy\.  —  b:in,  bsin»  sb  vgl.  393. 

"1^1  Kinder,  c.  suff.  3.  sing.  m.  »l'ri  KT 
105  Ce;  (Drt^  =  p  3976- 
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i^DI  vermehren  95  m ;  Pcrf.  c. suff.  3.  sing. 

m.  I-DDI  SB  392  S^;  pl.  1SD1  9412. 
]1J?"1  SB  npr.  m.  399^8. 
^D"l  MI  war  heil  9812;  Nom.  c.  suff.  3. 

sing.  ni.  I.T'Sn  SR  392  Sg;   IV  "Bin  .SB 

ließ  heil  103A7   388  K2;  X  "'SinB'  SB 

blieb  heil  10;^  k^o;  Inf.]"'£5intt'SB  102  A^. 
VS1.  -  j?sin  SB  Bed.?  103 A5. 
npl   <^i?/rt:///  385,5  (390  N.?);   c.  suff.  3. 

sing.  m.  [trnjpi  Mi  385^;  vgl.  auch: 
nn  ^S'Hpl  MI  nom.  reg.  9813, 5. 
rm  KT  Mond  als  Gott  1050^  f.  394ig; 

yrrw  sb  Monat  9415. 
Dtj'!  ausschmücken ;  Part.  pass.  DB'lö  MI 

98t,. 
yti'l.  -  J?B?in  SB  Äa:^  102 A2. 
2^1.  -  2h1Ö  KT  //"^//^  (?)  105  C^;  C.  suff. 

3.  pl.  lananio  sb  ihr  Silz(?)  103  A^. 
"ini  IV ßmäanienlieren ;  Pf.  3. dual  "irnn 
SB  393 T;  Nom.  mnio  sb  94 1^. 

mt  KT  ?.?  108 E,. 
DT"'?  SB  npr.  m.  387  G. 

22T]  SB  nom.  loci(?)  393  T. 

in  MI  w^z7  385  D^ ;  pn  SB  392  S4. 

']in  SB  Spezerei  392  R. 

DDin  KT  nom.  div.  105  C2f  107  D  39419. 

2?n  SB;  <if)7f>fl  vgl.  3963. 

DIDtn  ]3  SB  nom.  gent.  102  A^. 

"•Ön  SB  Gunst  103  A13. 

nVn  SB  vgl.  399  unt. 

lä^n  SB  erkrattkte  2,79  ^-j  380. 

Tän  preisen;  Inf  man  SB   103  As  ff. 

390N1. 
D''ttn  n-  SB  epith.  div.  f  103  A^^. 
ririJ^"J2n   sb  npr.  m.  391  O. 
QDDn  SB  Bed.?  9412  959. 
"isn.  —  nsno  SB  Turm  103  A9;  pl.  mön» 

SB  94 tj;  c.  suff.  3.  sing.  m.  inmsnts 

SB  94 1^. 


"lijn.  —  nsnx  MI  Tempelhö/e  98 1^. 
D"in.  —  ]2nnD  SB  Feste  Q)  390  N3. 
Din.  —  mno  Tempel;   c.  suff.  3.  sing. 

m.  tronnn  mi  383  C^  385  D3. 
jOin  KT  nom.  div.  105  C^f  1072  39419- 
pn  SB  nom.  loc.  38iB2ff. 
n"in  vgl.  39015;  c.  suff.  3.  pl.  f  ]nmn 

SB  390  M3. 

^ft  bei,  zu  3964. 

ynri  vgl.  969.  -  Pf  3  pl-  ^J?^^  SB  94t^. 

tD^n.  —  ]tD"nN  SB  nom.  gentil.  pl.  381  Bj. 

^TI  Ä'^'ß//;  pl.  ^"nx  SB  9415. 

^^n  SB  Gebiet  Q)  103A9;  ins^n  SB  9414, 

vgl.  961-. 
löH  SB  beschenkte  102A2. 
ti'Dn.  —  ty^Dii  SB  //■«j.fr  94 1^  9623. 

"B'ön  S'ß  fünfzig  388  Kj. 
|Sn  vgl.  f'no. 
^"lli  SB  Jahr  94  tg. 

TltD.  —  ntaty  kt  brachte  darij)  105  Cj. 
■jlID.  —  bitDö  SB  Bed.?  381  Bi. 
vt3  KT  Lajnm  105  €3. 

120  Hügelig),  c.  suff.  3.  sing.  m.  imnö 
SB  381  Bg. 

DS'^n''  KT  nom.  reg.  105  Cg  107  D. 

'^'27V  SB  cogn.  m.  103  Ajg. 

n^ijn^  SB  cogn.  m.  390  M2. 

pl'iTV'  SB  cogn.  m.  103  Aj^. 

t^VliT'  SB  cogn.  m.  9418- 

pnrT'T  "infiy  Ml  98t. 

DV  To^;  MI  a/.r,  </«  98t2f;  KT  105  C2 

394^5;  pl.  no"  MI  98 1^. 
^t^'ttri"'  SB  npr.  m.  390 N. 
ySTV  SB  cogn.  m.  104B. 
bb""  KT  cogn.  m.  107  D. 
Ob^  MI  cogn.  m.  385  Di- 
ayb""  SB  nom.  loci(?)  387F. 
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Dys"*  SB  nom.  loci  399  m. 

]y2''  MI  nom.  loci  99t,;,  vgl.  auch  392 

ob. 
nyS^  KT  Grabstätte  108E. 
DJ?"iS  ^S'pliJ''  MI  nom.  reg.  383  C2. 
pnsn"  '^Ü^  SB  nom.  reg.  103  A,-. 
bü^  SB  npr.  m.  391  Pj. 
'PN^mß'"«  SB  npr.  m.  387  F. 
ISn''-  "iS  SB  nom.  gent.  381 B^. 
biV  MI  nom.  loci  98t2,5. 
Vn^  MI  cogn.  m.  98 1^,  5. 

D  SB  a/s  379  A^. 

12^.  —  mn3  MI  Ehrengaben  98  tj. 
"1D3  MI  verwaltete  als  Kebir  98 12. 
pD.  —  iniro  sb  Geräfi  103  Ag  103  unt.; 

KT  105  C^  io6m. 
^D  SB  a//94t_j  388K^;  Mi  98ti,  5. 
p3  SB  als  102A,,  5  104B2. 
i13    II   ehren;    Inf.   c.   suff.    3.  pl.   m. 

DB'aisn  KT  105  C3;  part.  pass.  mao 

KT  Fürst    107  D;    MIl    anns   mi 

brachte  dar  98  tj. 
DTHD  SB  npr.  m.  103  A;^. 

p7  SB  Ladanum  392  R. 
np'?  vgl.  396„. 

DnWD  nbri  sb   dreihundert  9415;   n"?» 

DSO  SB  388  Kj. 
ynsa  sb  npr.  m.  94  tg  96  f. 
3"iö  MI  nom.  loci  98ti. 
mino  SB  npr.  m.  379  Ai. 
ynö  erheben  (Abgaben)?  —  Inf.  ]i-nO 

MI  9813!  c.  suff.  3.  pl.  m.  ntyjsno  mi 

98 1^ ;  Saf'al  Abgaben  erheben  lassen  (?); 

Pf.  c.  suff.  3  pl.  m.  ncsnDC'  mi  98t,. 
t^^D  SB  Erfüllung  103A8;  X  «'?onty  sb 

bat  um  Erfüllung  ibid. 
■jb»  in  Besitz  nehmen-,  Pf.  pl.  12^)2 (?) 

SB  39717;   l^*"^  S^  König  39928;   c. 


suff.  3.  du.  m.  lOi?:"?»  MI  98  tj.  —  i'td 
IB-iN  MI  383  C3  385  D2;   x:tr  i^n  sb 

387  J;    ]T-lil    N2ty  iVd    SB    I03A,6ff.; 

pl.  «2»  "j"?»«  SB  103  A12;  du.  ipo  ':'?D 

MI  9813,5;  l^np  •'3'?D  KT    105  Cg. 

]ViO   MI  nom.  loci?  9813. 

]Vö  MI  A/«'/«  98  t;  psD  1VÖ  MI  Land 

98 12. 
]«*1SÖ  MI  cogn.  m.  383  Ci. 
1!JD  vgl.  38823;  c.  suff.  3.  sing.  m.  imso 

SB  388  K3;  s.  auch  ]5>I2. 
r**/lh  vgl.  396,0. 
Slö  i¥(?rr;  c.  suff.  3.  sing  m.  DKIO  MI 

383 C2;  c.  suff.  3.  pl.  innxiD  SB  94 tj; 

du.  c.suff.  3.pl.  m.ii2n"'«nosB  103  Aig; 

pl.  c.suff.3sing.  m.inxiax  SB  103  Aj^; 

f.    c.   suff.   3.    sing.   m.    innsiD    SB 

379A3. 
D1p"10  KT  npr.  m.  105  Cj. 

n«a  vgl.  383. 

DV'^n:   KT  npr.  m.  108  E,. 

yni  KT  ?  105  c,  f. 
«:ii  SB  ??  3910^. 

<n>-j7^  OD^Vrt  vgl.  396  ob. 

Ul  —  nj:o  SB  Rettung  103  A15. 

n»'  König  2,976- 

THi.  —  ncTiSna   mi    ihre  Schenkungen 

9914. 
7ni  Palmenpflanzung;    c.  suff.  3.   du. 

•'»n^n:  sb  393  T. 
n")Di  MI  nom.  div.  99 1^ f.;  nmsi  98 1,. 
D^i.  —  Dnoj?:  SB  Wohlergehen  103  Ai^ 

392 Sg.      Vgl.  auch: 

nroyi,  nroy:  sb  nprr.  f.  390 Mi. 

]Oj;i  MI  Tempelname  383  C3  385  D^. 
^J?i  P  K.T  nom.  gent.(?)  105  C3. 
tySi.  —  ctrsi  KT  j-zVÄ  selbst  105  Cj. 
^pi.  —  bpjo,  "'"?po  SB  vgl.  396  ob. 
ni  SB  nom.  div.  398. 
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TiD. — 11DÖ,  nOD  MI  Priesterschaft  c,%x^; 

c.  suft'.  3.  sing.  m.  C'niDO  KT  dieselbe 

Bedeutung(?)  loSEj. 
S'?D  Weihiaig;  pl.(?)  c.  suft".  3.  pl.  m. 

ct'sbo  MI  99t^. 

12^  SB  Diener  379  A^;  c.  suff.  3.  sing. 

m.  im2V  SB  io2A2ff.  38917   390 N^; 

du.  c.  suff.  3.  sing.m.1^"'^:VSB  103  A13. 
"I2y(3)  SB  Präposition  vgl.  396^. 
Ij;  MI  bis  98ti;  in  383 C\  38416;  ^nv  SB 

<^/.y  94t3f. 
ny,  iny^  SB  vgl.  38910- 
-liy.  _  iij,D  MI  Bed.?  98t,. 
l"'ty  SB  nom.  div.  f.  379  A^  380;  vgl.  auch 

D2^y  KT  npr.  m.  108  Ej. 

•''?V  II  erhöhen-,  Pf.  ^"p^J?  Ml  98 1^. 

DJ?  I.  DJ?2  SB  ;;///  I02A^;    KT   105  C,;  C. 

suff.  3.  sing.  m.  "inöV2  SB  103  As- 
DJ?  II.  nom.  div.  KT  105 C  39419;  vgl. 

auch  DJ?C322,  nV'IS  und: 
J??2ti'-Öj;(?)  MI  npr.  m.  99 1^. 
pSÜ'-aj;  SB  npr.  m.  388  K,. 
D^j;  MI  Holz  98  tj. 
ipj?  IV  7nit  Wachttünnen  versehen;  Pf. 

3.  pl.  upj^n  SB94t^;  Inf.  cons.  ppj?ni 

SB  941,. 
pipj?  SB  npr.  m.  391  P. 
nnj?  KT  Bed.?  105 C3  io6m. 
nj?  Abkürzung  von  "innj?  383  f. 
rrij/  vgl.  nn>'sin,  nnyan. 
innj?  SB  nom.  div.  103  Ajs  386 E  388  Kj 

3891- ;  KT  105  C7;  "intyj?  SB  (äthiop.) 

398;  pi.TT  ',nnvMi98t;  (D)s3p('i)  nnnj? 

MI  98  t;  ^piir  nnnj?  sb  94 1^;  mi  98 1^  f. 

pi*j^  KT  npr.  m.  105  Q. 
iß  SB  Bed.?  381 B7. 

^ÖSIV.  — pöSHM  SB  388  K3,  Vgl.  Z.  27  ff. 


J^'nB.  —  Dpsn  SB  SpitzeiJ)  94 1^  f. 
DJ?1D  MI  cogn.  m.  383  C,  385  D^. 

p*if.  —  \'erb.  beschenken;   Pf.   c.  suff. 

3.  sing.  m.  "inpns   SB  390N5.  —  Adj. 

Dpns  SB  gebührlich  94 1^  103  Aj-. 
nSIS  SB  Bauausdruck  94  tj;  c.  suff.  3. 

sing.  m.  innnis  SB  94t2f. 
insn^J   MI  IVartei?)  98 1^. 
ni^2J  SB  Kapelle  391  O^. 
]Ö^S  SB  .Sz'A/  392  S^ ;  du.  det.  ]n3ö'7S  sb 

390N1 ;  f.  intt"?»  SB  379A5 ;  St.  c.  nobs 

SB  392  Q. 
J?ii}  SB  vgl.  396  m. 
DHii*  nn  KT  cogn.  div.  f.  105  C_. 
"'IS  KT  beschützte  105  C3;   Inf.  l^J}  KT 

105 Cj.      Vgl.  auch: 
DJ?"''IS  KT  npr.  m.  105  C2. 
J?1i}.  —  nnyni}»  sb  94 1^  vgl.  96m. 

pB!ä  ^ns  MI  nom.  gent.  98 1^. 
11^  SB  Räucherharz  392  R. 

i>2p,  Dä;p  vgl.  nnfij?. 

"I2p[0.?]  Grab;  c.  suff.  3.  du.  m.  'Otri^p- 

KT   108  Ej. 

D^p  MI  Nomen  98 1^.  —  V  mpn  SB 
rückte  vor  102  A^;  VIII  mnp  Mi  98  ta 
vgl.  loom. 

]D*lp  SB  nom.  loci  391  P. 

mp. —  IT'pö  SB  Bauarbeit  pl.  941^  96  m. 

■'Ip.  —  "'inpö  SB  Beamtentitel  39281. 

Dip.  —  npo,  pl.  nß'pti  SB  Macht  9415. 

|''p  KT  Diener (^)  105  Cj. 

«]''p  SB  Kultstein  386  E. 

]2{''pT  SB  Monatsname  94 1^  96  u. 

TP  vgl.  95,^. 

'^'^  KT  //fr^?  105  C^. 

■"^p  ]2  KT  nom.  gent.(?)  105  C3. 

■"ip  besitzen;  Impf.  3.  sing.  m.  c.  suff. 
3.  du.m.  löC'ap'  MI  98t^;  IV  weihen. 
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Pf.  ^apn  SB  379  A3  392  Sj;  'ip0  mi 
383  Ci 385  D,;  KT  105  C^.- VII  Inf.(?) 
c.  suff.  3.  pl.  m.  DCTi'ipn  mi  99t^. 

)y\p  MI  nom.  urb.  98t, f. 

2^p.  —  IV  2Vfpn  besserte  aus  vgl.  94,6- 

]2np  KT  nom.  gent.  107 D. 

t^  SB  388  K^  vgl.  Z.  31. 

221.  —  ]33"i«  SB  nom.  gentil.  pl.  381  B^ ; 

vgl.  auch  2"i^J<  und: 
DC'Otr-m(?)  SB  npr.  m.  104  B^. 
hT\  Mal;  du.  "i'ji'i,  ]n'j^j"i  mi  98 1^  100 ob. 

394  m- 
«T1  SB  A^z^5  391P,. 
D^m  SB  nom.  loc.  103  Aio- 
]T*lil  «2C  "i^n  SB  io3Ai6ff. 
DH  II  /wc/i  machen-,  Pf.  3.  pl.  10""1  SB 

94 ta-  —  D"iO  hoher  Punkt;  c.  sufF.  3. 

sing.  m.  inö''10  SB  94t,.    Vgl.  auch: 
D"*"!  MI  cogn.  m.  98 1,,  5. 
DO''T  SB  nom.  loci  390  M^  39 1  P- 
ni"l  SB  A'ardeQ)  392  R. 
^D"l  (?  nsn?).  —  lonss-i  sb  391 O3. 
1S1  MI  war  geneigt  9813;  Nom.  1S"i  SB 

Geneigtheit  io3Ai3;  IV  Geneigtheit 

schefiken;  Pf.  c.  suff.  3.  sing.  m.  ins"in 

SB  103  A5. 
"Ityi  KT  Priester  105  Cj;  Abstr.  c.  suff. 

3.  sing.  m.  äriityn  KT  105  Cj. 
J?ni  vgl.  j?m2s. 
nrn  :\il  stellte  in  den  Schutz  von  99 1^; 

du.  3.  m.  nnn  sb  390  IVL;  Impf,  nhv 

KT  105 Cj.  Vgl.  auch: 
?N"nri1  MI  npr.  m.  9915. 
mri"!  MI  npr.  m.  385  Dj. 


■pSty,  "rStrO  vgl.  385  f. 
^lib  SB  2-0^  zu  Felde   103  A12; 
pl.  nx^B'  SB  ibid.    Vgl.  auch: 
«n:^  SB  Sabäa  i03Ai3ff.  387  J. 
^ity  SB  nom.  loc.  2)^1  C^. 


Nom. 


DS"?«  nrnty  sb  Jij^äj  {tausend)  388 K,; 

rn»  SB  94 tg. 
]"lty  SB  381  Bg,  vgl.  p.  382  m. 
"inti*  SB  Morgenröte  103 A^o  386  E  398. 
]"t3Jr  SB  Inschrift  381  Bg. 
D^l^  MI  war  heil  98 1^  99  u. 
DO^t!^  SB  npr.  m.  39929. 
"'lOtJ'i  SB  nom.  div.  392  S. 
VDty.  -  CB'-j?i;cfX  MI  ihre  Hörigen,  gen. 

98  t,. 
TJ^tJ'  SB  beglückte  103  A 53. 
Tj;t^  MI  npr.  m.  98t. 
""piy.  —  nptra  sb  Bewässerungsanlage 

393  T. 

Dfc^ß'  SB  iVör</(?)  381  Bq. 

DyDJy  SB  nom.  loc.  104B2. 

"inty  KT  npr.  m.  105  C^  107  D. 

mniy  KT  nom.  reg.  105  Cg. 

^W  SB  ^///-^  I03A8,x2- 

D'^tl'.  —  Dt?   KT  machte  107 D.  —  D"K? 

Schutzherr;  gen.  c.  suff.  3.  du.  m. 

]i;:ynö''ty  mi  9813. 
nSty  MI  ■:f^?7  98tj. 
fh^  vgl.  nVn. 

tryin^  "lOtl'  SB  nom.  reg.  9418- 
^Oty   Sonnengöttin;    pl.  c.  suff.  3.  pl. 

m.  lonä^Dü«  SB  94  tj.  Vgl.  auch  c'a»«, 

nts'aiyam  und  n^'ocm. 
nyty  MI  Stamm  98  tj. 
pBtJ'  vgl.  pSCOJ?. 
]iptJ'  MI  5/i//5-^  98  tj. 
ny-mty  mi  npr.  m.  383  C.  385  D,. 
pl^.  —  ]p"iB'  vgl.  irnj?.  —  ]p-iüa  sb  Ost 

381  Bg  (39717). 
B'lty  Wurzel;  pl.  ülü«  MI  98  ti. 

DOn  3^^5n  SB  nom.  div.  390 M^. 
^2n  SB  nom.  loci  390 M.. 

ynn  vgl.  124,.. 

^"ID'ysn  SB  npr.  m.  102  A;  KT  105  Cj. 
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"Ipn  MI  steine  gSt,. 
^yti'n  SB  neunzig  9415. 

'2l\T\  Sa.  übergeben;  Pf.  snö'  ^ri  98t,. 
thT\.  —  rh&  SB  ^r^z  3891,5,  ,2 ;  aso  n"?!?  sb 
ärei/iunder/ ^SSK^;  Dnsa  n"?]!  339410. 


Tlin  MI  s7C'ci  f.  98 1^. 
I^f^  sn  npr.  m.  38917. 
]yri  ]3  SB  nom.  gentis  379 A3, 
mh  Sli  381  Bj  vgl.  95^^;  c.  suft".  3.  sing, 
m.  "inmn  sb  94t,. 


'Aaßei  291  U2. 
'AaiXa.uei(;  305  Kai. 
'Aappa  nom.  div.  336:2. 
'Aßaßderi,  *Aßaßo<;  22s. 
•Aßao<;(?)  328,  30. 
'AßßaGci  314. 
'AßßaTo?  165. 
'Aßßi  335  H. 
'Aßßißou  341  35. 
'AßYcipou  288  R  2. 
'Aßba(h)ou[a]dpou  8532. 
('Aßbmou)  10  1. 
'AßbaXXoö  329,  67. 
['AJßbapexaM  334  B. 
'Aßbeou?  33820  339  II- 
'Aßbiaap  331,  93. 
'AßbÖKUJi;  33824. 
'Aßbouaa\d|iou  (?)  340  m. 
'Aßißde  328,  32. 
'Aßioaou  ('Aßiaeou.?}  280  G. 
'AßoußdGn  21 24. 
('Aßoußo;)  216. 
'Aßouboi;  21  25- 
'Aßxopoq  328,  30. 
CAraed?)  7  14. 
('AYaeeib)  1 1  12. 
'AYTde  314. 
'Affiüiv  33913. 
(^Ayi?)  II  28. 
'AYXißiiiXuj  (n.  div.)  845. 
'Abd[b]uj  n.  div.  327,  5. 
'Abaiou  33913- 
C  Abbat;  16 10. 
'Abbna  337  X. 
"Abboq  391. 
'Abboubdvou  2773,4. 
'AbboÜKJ]?  (?)  21 24. 


C.  Griechisch. 

("Abeiou  (?)  32627. 
l'Abiou  331,  98. 
'Abpiavö?         TTaXjnuprivö? 

336  30. 
'Adbou  331,  89. 
/AZeiZoq  330,  68. 
j'AZiZo?    329,    60;    'AZiZou 
[     329,  64. 
{'Alovl)  21  7. 

öpoi  'A9eXev(ü))v  327,  23. 
'AQeyioc,  332,  iio. 
'AGGaia  164. 
'Aibiuuv  339 18. 
AiXajuov  328,  36. 
Aipdvou   288  Ri    2932   305 

Kai. 
'AKKaßaio^  1430. 
'Akk^ou,  "AKKeov  280H. 
'AKpaßdvri;  27720. 
'AKpdßn;  333,  175- 
'AXaivfi  2932. 
'AXd).iou  329,  64. 
'AXaqpdv  33922- 
'AXßnXou  330,  69. 
f'AXeioq,  'AX^oq  473. 
rAXeiou(?)  32629. 
l'AXiou  340  9. 
'AXoXeqpa  337  W. 
'AjueipriXo;  333,  166. 
'AiuepaGoi;  8434. 
"Ajuepo?  334  D,  F;  'A|u^pou 

330.  74- 
'Amuia  19s  A. 
'Ajiot;  327,  6;  "A.uou  327,  20. 
'AupaTo?  1429. 
'A\ipoq  332,  113. 
'Avoioq  106  32714. 


'Ava|uo<;  335 L,  336M; 

Avdiuou  328,  30;  331,  93; 
\     333.  165;  334F;  336Q. 

Avva^o?  328.  26(?j;  331, 
109. 
'Avavia  72  28. 
"Avavo?  22  8. 
'Avaxoq  330,   70;   'Avdxou 

329.  51- 
'Aveixoi;  329,  67,  51 ;  'Avei- 

Xou  329,  64. 
'Aveiuo?  331,  96;   'Avd)uou 

331,  105,  109. 

'Aveoq,  'Av^ou  327,  13,  12. 

'Aviv  196  B. 

'Avivou  (?)  334E- 

"Avveoi;  167. 

'AvvnXo?    8515;    'AvvriXou 

260  Z. 
'Avouvo;  21 25- 
'Avxap'ovöi;  3253- 

'Aoueibou     8519      327,     22; 

332,  122;  Aueibou  33832 
339 18-,  'Aoueiba  27714. 

'Aouibnvoi  3914. 
'Aou[i]tou  336 M. 
G6LÜ  "Apei  327,  20. 
'Apeutrivöi;  897. 
'ApioÜKOu,  'ApioÜKT)  2502- 
'Apoudbn?  (gen.)  3S3>  172. 
'ApoudGn  333.174;  ['Apjoud- 

Gtr;  328,  41- 
'Apovaeoq  329,  60. 
dpxiepeü?  3044. 
'Aaabo?  329,  58;  331,  89; 

332,  126;  'Aadbou  8514; 

329,  64;  3400,33,34- 
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'AaaiadQr]  330,  69. 
"Aoeiaoi;  336  N. 
'Aöixujv  333,  175. 
('AaK\äq)  7  15. 
"AaXai.ioq  332,  118;  'AaXö- 

Mou  328,  30;  331,  104. 
'Aa)aa6o(;  329,  67. 
'Aaouaboq  85 14. 
'AaTpd-faXoq  3408- 
'ArdaaBo?  3274. 
Aubcibou  333,   136. 
Aöbri  328,  32. 
Avbr]Xov  33934  3405,7,25. 
Aueo?  331,  109;  333,  133; 

Aöeou  329,  50;  331,  92, 

94;  333>  134- 
Au.uo?  330,  71;  Au)iou  329, 

60;  334C. 
Ava}-\\o<;  (?)  329,  59. 
Auao;  329,  60,  63;  Aöaou 

334C. 
cpuXf]?  AÜT...  330,  71. 
Aücpr|\ou  33930  3408. 
'AcpriXaq  333,  169. 
rAq)öovviJü)  II 12. 
'Axaioö  33824. 
"Axxo?!?)  330,  71- 
'AnjaTo;  14  jQ. 
'AiiJaXd)iou  3404. 

Boä;  915. 

BcißßriXo?(?)  34033. 
Bdbapoi;    32722;    Babdpou 

334  K. 
Baibcli;  9  15. 
BaX(indpKobi)  3255. 
Bavevn  335^- 
Bdvioq  331,  S6. 
BapvaTo?  143. 
Bäpo;  327,  6. 
Bapxia?  Bapxiou  3413. 
Bdaaou  331,  92. 
BauXdvrjc;  27720. 
Ali    ä-fiiu    BeeXKUjaibpiu  (?) 

8420  40236. 
BeGriX^TOu  117  2. 
Bepiuuvo?  32318. 
BepveiKH?  (?)  326,  i. 
BeppujKav[d)V?J  329,  50. 


BnX^ou  333,  169. 

B»iXou    277s;    Aiü?    BnXou 

3044;  BtiXuj  840. 
BriöaTo<;  33S2,,. 
[BJiapoq  327,  13. 
Bi^Zou  199  18. 
Bipou  327,  13. 
Boaißou  332,  1 10. 
Bob^pou  329,  51. 
BöpaKo?  3414- 
BopexO[a]aßöuj[vJ  328,  32. 
BopKaio(;  1426. 
Booiov  334C. 
Ali  Buui^uj  81 II. 

fabbeißüjXioi  280  H. 

|rdbboq(?)  8531. 

(.rdbou  337  V. 

(Tabiac)  12231. 

rabiou  333,  165. 

rapriXou(rap|ariXou?)328,4i. 

rdpou  334F. 

iraoeo?  329,  65. 

\raÜT0U(?)  87 4. 
rdq)aXo(;  391. 
öeüj  fevv^a  823. 
röXeuo?  333,  159- 
röaaaoq  331,  91 ;  road[|nou] 
23^.  104. 

Adrreo?  335  G. 

AaXdiXo?  33918;  AaXaiXou 

oj9  I- 
AaXXiujv  3389. 
Aapeiou  32318. 
AiXXou  329,   50;    330,  74; 

33813. 
Aöaioq  3523- 
Geüj  Aouodpei  331,  109. 

'EdßßriXo?^?)  34035. 
EidGou  3145. 
Eiäg  83. 
EiödK  341 35. 
dXaioTpÖTTiov  32317. 
'EXed^ape  Voc.  341  iq. 
'EX|aa|XdJx[ouJ  340 10. 
'Eiapdvou  331,  92. 
•Evou(?)  333,  139;  336N. 


Zdßaboi;  229. 
(Zaßaioq  331,  88. 
\Zaßßaio?  162. 
Zaßßbt'iXou  3396. 
Zaßßioc;  339.0. 
ZaßbaToq    3400;    Zaßbalou 

34030. 
Zaßba?  84  9 II    333,    128; 

ZaßböToi;  340  25. 
Zaßbißu)X[o;]  295 Z2;  Zaß- 

bißdiXou  8612  2774. 
Ol  i.f  •fevou(;  ZaßbißuuXeiujv 
I       2933. 
Zaßivaq  33819. 
Zdßouboq  330,  71. 
ZdTXou  329,  64. 
Zdeboq  327,  5. 
(ZaKxaioq)  lös. 
(Znvdq)  7,5. 
(ZnvK;)  II 27. 
Zrivößioq  305  Kai. 
Zrjvujv  332,  118. 
{Zf]xaj  132  f. 
ZTboq  331,  86. 
Zoüjpai;  8024. 

'HXeiia  898. 

HXou  327,  13 

9e^     Hpa;    veiurepa  "Hpa 

325  ob. 
'Hpdq  3398. 
'Hpuuiaari  331,  104. 
f  Hto)  13227  138. 

OabbaTo?  16 15  8531. 

0ai|uaio;  1428. 

Ooi^aXXoö  329,  58;  331.95- 

0ai|iopaäv  291 U. 

0ai)ifiq   9 16;    ©ai.ufi   8620; 

Oaiiariv  282  Ki. 
Oaifiiadc;  Oaiuiaä  86 uf. 
'  0oi|ao<;32  7,  13;  0ai|nou33i, 

109;  336S. 
Gaiidpn  8517  331,  107. 
©ovvoüpa  329,  56. 
0aüa,uo<;  33^t  95- 
0^e?;i^obou[adpou<;]      333, 

165. 
[0]e|ußfi[\Joq  331,  98. 
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O^Mou  32S,  2S;  329,  42. 

©riMeu)^?)  332,  127. 
(0fjTa)  128. 

©OLiaX^XI/  OoiuX^xn   85  28  f. 
0o)Uöäxn  8527- 
6u(aiaTf|piv  284N4. 

'labbaio?  162. 

'Ictbn?   9 16;   '\dbov<;   3044; 

'ldbr|v  2931. 
'laKÜj  7228- 

•laiidpou  332,  126;  333,  128, 
'\a}^ovp  12413. 
('lavvaToq)  16  n. 
'Idoueo?  33318. 
'lapaioq  1427;  'lapaiov  2S8 

Ri. 
'lapeßiüXuj  84  4. 
Mapißu)Xfeou(;277  j  ;'lapißuu\ri 

2772. 
'laaXd|uou  124 14. 
'Idaou  332,  113. 
Ibhov  330,  74. 
■|eTouÖo(;  340.2;  'I6yoü9ou 

34031. 
'lebeißrjXou  282  Kj. 
'lvo(;  33^94;  "Ivoui^?)  334 E. 
'loüba  Moübou  1172. 

Kaßavo?  33 r,  8(. 
Kabdiaou  330,  79. 
Kdbou  331,  109. 
Kaid[|nouJ  333,  175. 
KaiKd^  327,  13. 
KdXXou  32630. 
Kaaidvou  332,  121, 
(Kaöiou  327,  20. 
\Kaaaiou  327,  24. 
Kaooiaaa  334  C. 
Kaaoioadvri?  27720- 
K[e]q3aXdbiov  284N6. 
KXdpou  327,  12. 
KoZedGrit?)  332,  127. 
(KÖTTua)  133. 
Koödbapoi;  340  7 ;  Koaabdpou 

33929  3405,8,31. 
Koaßdvou  34012. 
KoOTnpou  34037. 


KoaiuuXaxoi;  3403;    Koff|ua- 

Xdxou  34026.30,33. 
Koa|udTavo?(?i  341 1- 
Koavardvou  339^10  34011. 
Köapa^ioc,  33929",  Koöpd^ou 

340  2Q. 

KOTTIUUV    33810,20. 

AaK{Ta<;  33916,22- 
A^ovTi  (öeuj)  32316- 
Aiöa]uaaiou   282  Kr,  2961. 
Aiadiaa[ouJ  291  Ui. 

Md'feipo?;    'AttoXXujv    |ua- 

Yeipioq  119  ob. 
Mdbßaxo;  [Qe6<;)  81. 
MaevaTo?  1427. 
Maevaq  915. 
Maiaßßdva?  82  n. 
MaZ:idvou(?)  334 E. 
Maeeac;    7.5    915;    MaOed 

305  16. 
(MaKKOioq  163. 
\MaK^ou  334  C. 
/MaXaixaeo[i;]  327,  6. 
\MaXeixde[ou]  336  P. 
MaXf|<;  9 10. 
MaXexou  331,  88. 
|Ma]XiKou  3044. 
<  MaXixou    291  U    33819.27 
339 n;  MdXixov  283L1. 
ilMjdXxo«;  3279. 
MdXKttvbpo?  164  f. 
MaXxaToc;  1427. 
MaXuuxuji;  341 15. 
Maiaßo^aiou  (Mavß.)  86unt. 
q)uXfi(;       Mavei'a^ßßujXeiujv 

86x3. 
MavvaToc;  1427;  Mavvaiou 

283L2. 
jMdvvou   19921. 
^Mdvou  333,  165. 
Map6ä(;  32420. 
Mapiuuvoi;  81 12. 
MaaaxriXuj  336  S. 
[M]aadxo[u]  331,  109. 
MaadxvtT  77 ;. 
MdauXXoi;  3402g. 
(MaTÖaioc)  16 13. 


Mevaoöfi  335  H. 
J(M6vvaTo<;)  i6j2. 
IMevv^ou  339i2. 
lurmöpi(ov)  33=;  14. 
MiXixoq     33920;      MiXixou 

3398,22. 
Moaiepoc,  Mo^apoq  3502. 
MoeeiOou  254 G. 
MoKijaou  305  Ka. 
Move')uo[i)]  329,  63. 
(Mövijaoi;  n.  div.)  11837. 
Moüaxxoql?)  33°.  71- 
MouYb^oi)  330,  76. 
Mouaeßou  (Mouaepou?)330, 

78. 
lMovxiao{<;)  32921. 
iMoxeaoi;  32922. 
Müj6po<;(?)  851. 
(Müjt)  5922. 

(NaYTOi)  16 13. 
NdTba«;  329,  44. 
NoTÖaou  330,  74. 
Na^juou  ssS'  '66. 
(NaGaTo?)  151. 

NaKVOKlLU    862. 

NaaanXou  333,  165. 
Ndö(Jou|uo<;  21 24. 
NaxdiueXo?  33417- 
Ndxaiuo?  334 C. 
Ndroupo?  21 26. 
N6ßoüXaao((;)  8623. 
NeiKdvopo?     'AXeEavbpeuu? 

198  ob. 
NeKßdOou  329,  66. 
Nepeeibe«;  333,  163. 
Heaäq  916. 
Neapaiou  340 1. 

(NlKOTTÖ»)    II  12. 

Noapaiou  280  H. 
No^vou(?)  333,  139;  352  u. 
No)uepiou  323,8. 
[NoupJßrjXou  2944. 
Nüjuqpe  (=N0|a(pai)333, 163. 
Nd)epo?(?)  851. 

'OßaTo(;  33910- 
'Oßßn  330,  72. 
'Oß^ßou  329,  46. 
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'Oß^bou  330,  74;  333,  138. 

'OyriXou  282  Ki. 

(p\)\r\<i  'ÜYXieXrivOüv  (?)  327, 

II. 
"Ofvoc.  330,  71. 
'Obaivaeo?  8511. 
'Oe-fil  277^. 

'OXeqaou  329,  51 ;  333,  163. 
'Ovai.udGii,  'OvriluciGri  32631. 
'Ovaio;  327,  12. 
'OveZdenv  333,  163. 
'Ov^vou  335J. 
'OpaiXou  335  L. 
öpoi  'AOeXevtuv  327,  23. 
'Opofidvrii  2502. 
COpoTdXx)  11832. 
'Ooebou  333,  133. 
'Ordaov  327.  5;  233>  165. 
OuaßaXXdGou  283  L. 
'OuaßaXXdvrj?  328,  26. 
OüaßaXXä;  329,  66. 
OMßLu  861. 
OüaeXden?  (?)  33i,  81. 
OvdXaQoq  333 16. 
OüdXevToq  329,  42. 
Oüeiij/dvou  872. 
Oui^pou  332,  112, 
Oöpo<;3360;  Oöpou332,ii5. 
'Oxxaiaou  284N2. 

(TTaXeKKiO)  11  12- 
TTama(;  197  C. 
TTdiTTroq  2021. 
irpovdiov  868. 
irpoaKuvjixripiov  327,  22. 

'PaaTo;  164. 
'PaßaiXa  8613. 
•Paßßdvri«;  254G  27720. 
•PdßßnXo?(?)    34034;   Taß- 

ßnXou  3145. 
'Pdßßo?   328,   25;    'Pdßßou 

33921. 
TaraiXou  33329. 
'PafeTou  33931- 
'Pabvden  332,  123. 
'Päeaoq  339 10. 
'PauZdvou  351,  91« 
'PeßcKKd  19920. 


'PeeiqpdGn  33215. 
'PeqpoAou  2801g. 
'Poaiiaou  331,  104. 
"Pob^va  333,  134. 
'Pöeoq  331.  94- 
■Poeqpden  332,  114. 
('Pui)  132  ob. 

laßdou  328,  29;  Iaßdu)86i. 
laß^Tou  330,  78- 
jZabaToi;  1428",  Xabaiou852. 
\Iabeou  335  K.. 
labbnXou  33935- 
Idbbou  330,  70. 
(ZabboÜK)  21 14  22 12. 
ZabbouKr)?  (?)  2124. 
(Zabr),  Zabrjv)  127  unt. 
ZabiXdGou  326,  3. 
(ZabüJK)  22 II. 
Zaepou  335  G. 
Zainvö;  (?)  335  2. 
Zaio?  329,  56;  Zaiou  32832. 
[ZaXa|a]dXXa6ov  2943. 
ZaXei|adGoi)  85  n. 
ZaXeiuou  331,  92. 
I[d\|ixn<;]  3044- 
ZdXou  333,  173- 
ZaXä)|nri  197  C 
ZdiueGoi;     336  R;     ZoilI^Gou 

8515  329.45- 
(ZapiiupoOiuoq)  531. 
ZajuiaToq,  Za)udaTo?327, 24. 
Za^od6Xl(;  327,  21. 
(ZaiuoÜT)  21,  n.  7. 
Zaoi)abdvn<;,Zauabdvri?328, 

29. 
Zdouboq  21 26. 
Zdoupo?  21 26 
Zapeiboq    8519    332,     122; 

Zapeibou  332,  123. 
ZapeiTTrivöi;  (?)  8928. 
Zapnvö<;(?)  334F. 
Zeiiaiiu  (Geip)  32316. 
ZeXa|ndvri(;  81  ob. 
ZeXouKO?  21 27. 
Zejua,  Ze)Liia(?)  8412- 
Z^oc  331,  94- 
Zeq)apou(?)  326,  i. 
Zcqpqpepä  2933. 


(ZiTMO)  13S  ob. 

IW  3257- 

Zi|i^ou  332,  116. 
Zfpoq  332,  121. 
Zixuoq  25435. 
ZKuGoTToVeiTri«;  196B;  Zku- 

GoTToXiTiaaa  195  m;  Zku- 

TOTToXeiTai  197  C. 
Z(o)dbßnXo(;(?)  334  A. 
Z6aboq  282  K2  32629. 
Zöaiiuo?  334  A;  Zoai,uou333, 

165;  334D. 
Zoßeo[u]  329,  50. 
Geuj  ZöXjJUJ  33612. 
Zöpaixoq    43 10;    Zopaixou 

2931  336R. 
Zoxnvo?  (?)  333.  139. 
öTTovboqpö[pov]  284 N  3. 
(ZuXXaiog  161. 
Zu|uß6TÜXuj  (Geüj)  323  i6- 
oufiTüoaiapxoq    iep^uuv    lae- 

•fiöTOU  0eoO  Aiöq  Bt^Xou 

3044- 

Taßea?  332,  115. 
Tavevou  260  Z  336  T. 
TdvriXoq  39 1. 
Tdpouboi;  21 27. 
TovYo.ui  335  J. 
(Tüpoq)  130  f. 

'YpKaviuv  288  R  3. 

Ali  TnJiaTUJ  295  Z  32420- 

(JJabaieXoq  12  3. 
(t)a[p]^Ko[u]  331,  96. 
OaaaidXou  340  7. 
OaaaieXri  330,  72. 
Oeadvou  330,  74. 
q)iXÖT(e  ijuoi;  277  f. 
<t>ipiaujvo5  277  4. 
qpuXaC  327,   II;  330,  71. 

Xd^aq  3394- 

XaTpo?  327,  22 ;  Xaipou  329, 

65- 

XaXdqpaGo;  3415- 
XaXaqpdvrjt;  338  27;  Xa- 
Xaqpdvou  340 32- 
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(XdXßnq^  lo^ 
XaXßiiuv  Si  II. 
XaXKOupYÖ?  32517- 


(Xa|Li|LioOT)  21,  n.  7. 
Xdae[To?]  336  Q;  Xaa^Tou 
334  E. 


X^eiXo?  329,  67. 

(X^xßn?)  10 1. 

Xou)advuuv(?)  289.,. 


Abeddeu  9028. 

Abeddo  105  iig. 

Ammicaris  3449. 

Amobbal   1S59. 

Ampalus  90  2. 

Aris  34328. 

Athonis(?)  3433- 

Attaeo  34216. 

Aulo  3449;  vgl.  auch  91  ob. 

Azdrumae(?)  91   ob. 

Babit  343 19- 

Balathis  8824. 
Baliat(h)onis  34235. 
(Ballia)  7830. 
Balmarcodi  8823  3^5  i^- 
Barath  8824. 
Bargyddeni  34418. 
Barichalis  34214. 
Bahchius  341 28. 
Beleus,  Belei  341 20. 
Beliabi  8716- 

C(aelesti)  32513. 
Camali  90  2. 
Chinanipis  90 13. 
Cirta  174  unt. 
Coddosa  34426. 

Dido   105,  1822. 

Elabelus  290 T3. 

leg.  XVI  Flaviae  firmae  (?) 

291  2. 
Futinis  34236- 

Gadia   12231. 
Galensis  (?)   18731. 
civitas  Galesis  34328- 
Gebael(?j  341  28. 
Gebasis(?)  290 Ti. 


D.  Lateinisch. 

Giddinis  34412. 
Guddus  6731. 

dei    Hadaranis   88 17;    [deo 

Ha]daran[i]  887. 
Haiaeus   1727  883. 
Haitibalis  (?)  90 12. 
Haninae  87  14. 
Hanno   IO5   115  29. 
J.  O.  M.  H(eliupolitano)  32Sf. 
Hierapoli  290  T  2. 
Hocmaea  8817. 

labenia  343 13. 
ladonaia  34322. 
Iebael(?)  341 26. 
lerraeus  341 22. 
IIauc(ha?)  90 12. 
Imilcone   188  ob. 
Innibalis  91  28. 
Issula  6619. 
Itibalis(?)  90 12. 
Ittinus  343  18. 

I(unoni)  R(eginae)  etl(unoni) 
S(imae)  3253. 

Macchana  341 22. 
deo  Mal(agbelo)  923. 
Malichus     341  31;     Malichi 

290  T  3  34124. 
Mamon  343  3- 
Maniu  188  ob, 
Mantis(?)   18733. 
Marhella  91 12. 
Miditano  90 14. 
dei  Mifseni  8717. 
Mithimi,  Mithin!  91 19. 
Multhun  34415. 

Namfami  909. 
f[N]am[f]amone  188  ob. 
^Namphamo  34224. 


Namgedde  34426. 
Nampulus  34429. 
Nyptanis  187  31. 

Sadith  344  ig. 
Sadus  341 15. 
Safo  10  5. 

Safoniathonis(?)  34312. 
Safotis(?)  3433. 
Salmes  341 29. 
Samaionis  8716. 
(sambucus)   137  unt. 
Samsigerami  878. 
Saturninus=Elabelus29oT2. 
(Sicharbas)   1324. 
Sidiathones  (gen.)  34426. 
I(unoni)  S(imae)  3253. 
Sipo   1O5. 
S(ohaemiae)  3253. 
Sohaemo  877. 
Spicula  17420. 
sufetes  34328. 
Sutaeus  34224. 
(Sychaeus)   1323. 

Themes  341 24-29. 
Themi  9218. 
Thinobae  34229. 

uxsor   18732. 

Vaballatho  337  lo- 

Zaba  34234. 
Zabdae  8715. 
Zabdius  341  21. 
Zabo  34232. 
Zdrumae  (?)  91  2. 
Zebidae  8716. 
Zebidius  341  30. 
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'Abdeh  26s{. 

Adoniskultauf  einer  phönizischen  Stele 

dargestellt  56. 
Agypti  sehe  Sklavenliste  l6f. 
Ära,  südarabische  göf. 
Afka,  Kulte  in  U2. 
Alphabet,  Ursprung  121  f.,  isSf.,  371  ff. 

—  Die  Namen  der  Alphabetbuchstaben 
125  ff.,  372  f.  —  Südsemitische  Alpha- 
bete 25  ff.,  366  ff.  —  Griechische  Zu- 
satzbuchstaben  119,  367. 

Altar  als  Gott  81. 

Analogiebildungen  bei  Namen  8 f. 
Arabisch,   AI-  und  Ha>Dialekte  36.  — 

Diminutiva  22  f. 
Aramäisch  bei  den  Arabern  37. 
Aurichalcum  279. 
Baalbek,  Funde  in  87,   lllf.,  325f. 
Ballen  in  alten  Darstellungen  128 f. 
Berberische   Schrift,   Charakter   und 

Ursprung  363  ff. 
Bostän-es-Seich  49,  153. 
Byblus,  Funde  in   167,  324. 
Chnübpriest er  von  Elephantine  2loff. 
Deir-el-QaTa,  Funde  in  87f.,  324f. 
Dolmen  in  Syrien  Il6f. 
Elephantine,  Juden  in  2ioff. 
Esmüntempel  bei  Sidon  49ff.,  IS3ff. 
Fische  an  den  Booten  der  Tigrisschiffer 

358^- 
Freigelassene   in  Palmyra  290;    ohne 

Ahnen  142,  290. 
Gewichte  148  f. 

Gezer,  Ausgrabungen  in  113,  145. 
Gottheiten:    Aara   (Dusares)  262,  336. 

—  Baal  38  ob.  —  Baisamem  (Beel- 
semin)  122,  287.  —  Bei  in  Palmyra 
276ff.  —  ZeO?  Buuuöi;  81.  —  Dusares 
380b.  —  Enwuit  und  Ninib  203  f.  — 
Eimun  49ff.,  119  ob.,  I53ff.  — Hada- 
ranes  88.  —  Jupiter  Heliopolitanus 
87  f.,  III,  325  f.  —  Hermes  in  Baal- 
bek III.  —  Hypsistos  295  ff.,  324.  — 
II,  Hat  und  Allah  bei  den  Arabern  38. 

—  Isis  bei  den  Arabern  267,  353.  — 
Madbachos  81.  —  Morgenstern  und 
Morgenröte  386,  39S.  —  Nebo  in  Nord- 


syrien 323  f. —  Gott  Obodas   118,  263  f. 

—  Orotal  118.  —  Die  Gölter  der  Safa- 
leute  38 f.  —  Sima  83  f.,  325.  —  IöX|U0(; 
und  ob's  336.   —   Sonnengott  S2,  324. 

—  luußexuXo?  323  f.  —  Die  Trias  von 
Heliopolis  119,  325  f,  —  Venus  in  Afka 
112. 

Gräber   in   der   arabischen  Steppe  348. 

—  Nabaiäische  zu  'Abdeh  263.  —  Pa- 
lästinische Il3ff.,  191  ff.  —  Palmyre- 
nische  269 ff.  —  Punische  in  Nordafrika 
Iio. 

Grabsteine  in  Palmyra  307  unt. 

Granatapfel  63. 

Greife  auf  einer  südarabischen  Stele 
382  f. 

Griechen  in  Karthago  175. 

Haurän,  das  Arabische  in  den  dortigen 
alten  Inschriften  37. 

Helme   I34f.,  373". 

Jerobeam  auf  einem  Siegel   l4off. 

Jerusalem,  Archäologisches  aus   114. 

Inschriften:  Mesainschrift  150  ff.  — 
Tabnit  61,  136,  163 f.;  ClS  I,  3:  p.  49, 
52f.,  61,  156,  l63f.;  4:  p.  53;  I15-II9: 
p.  157;  Kranzinschrift:  p.  157;  TabeJ. 
devot.:  p.  6i. —  Siloahinschrift:  p.  71» 
190 f.  —  eis  II  138:  p.  242;  143: 
p.  249;   194:  p.  76;  488:  p.  266;   370, 

373.  374,  376,  405,  411.  443,  454: 
p.  267;  426,  432,  466:  p.  26S;  964, 
1044:  p.  77. 

Karthago,  Funde  in  56ff.,   109,   I7lff. 

Katabän,  Könige  von  Io5ff. 

Kindersprache  3. 

Könige  als  Göttersöhne  378,  384. 

Kopfbedeckungen  bei  den  Semiten 
im  2.  Jahrtausend  v.  Chr.   133  ff. 

Kopiveiot;  xöXköi;  279. 

Kosenamen,  semitische  iff.  —  In  einer 
ägyptischen  Soldatenliste  16  ff.  — 
Deutsche  auf  ä  7;  auf  i  11 ;  auf  o 
lo;  mit  verschärftem  zweitem  Konso- 
nanten und  ausgehendem  o  11;  mit 
verschärftem  zweitem  Konsonanten  und 
ausgehendem  i  15.  —  Griechische  auf 
äq  7;   auf  lij  II;    auf  lü  10;    mit  ver- 
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schärften!    letztem    Konsonanten    und 

ausgehendem  üj  li. 
Krone  bei  den  Arabern  35,  375  f. 
Ligaturen  in  der  Schrift  36 \. f. 
Löwe  als  Gott  323 f. 
Löwenbilder  117,   140. 
Masinissa  in  einer  punischen  Inschrift 

lS7m. 
Meder  für  Perser  in  semitschen  Texten 

loi,  377f. 
Minäische  Inschriften,  ihr  Alter  10 1  f. 
Münzwesen    in    Ägypten    244 f.;     phö- 

nizisches   112,  159;  nabatäisches  2452. 
Nähr  el-Auwali  49  ob. 
Namen,    theophore   in    der  Wüste   und 

im  Kulturlande  38;  fremde  Namen  auf 

vr\q  bei  den  Griechen  277.  —  Namen- 
glaube 317. 
Neujahr,  nabatäisches  262  f. 
Ölmühle  als  Weihobjekt  323. 
Opferanlage,  nabatäische  263. 
Orakel  bei  den  Arabern  385  f. 
Ossuarien,  jüdische  72,   116  f.,    191  ff.; 

punische  177. 
Ostjordanland  117. 
Ostraka  228 ff. 

Palmyrener  in  Nordafrika  92. 
Palmyrenische    Büsten,    Draperie    an 

ihnen  79,  317;  Haltung  des  Überwurfs 

312'. 


P  a  s  s  ah  auf  einem  aramäischen  Ostrakon  ? 

232. 
Perser  in  Ägypten  2 10 ff. 
Petra  Il7f.,  266. 
Pluralendung,  semitische  6 f. 
Polyandrie  bei  den  Arabern  351. 
Put  coli  als  statio  der  Tyrer  89. 
Sammar  Juhar'is,   König   von  Saba  97, 

376. 
Teil  Sandahannah   114. 
Sarkophage,  punis:he  171. 
Schreibkunst  bei  den  Beduinen  40. 
Scylla  in  Karthago   179. 
Sidon,  Könige  von  I5Sff. 
Siegel  70,   l4off.,  I90f. 
Sklaven  ohne  Ahnen  142 f. 
Stammeszeichen,  arabische  362f. 
Status  emphaticus  im  Aramäischen  6. 
Sufeten  62m,  3440. 
Symposiarchie  in  Palmyra  282,  304. 
Ta'annek  Il3f. 

Tatahouine,  Mausoleum  von  63. 
Tempel  als  Himmel  53  ob. 
Tesserae,  palmyrenische  3l9ff. 
Tyrier  in  Italien  89. 
Umm-el-'awämid,    Funde    aus    55  f., 

165. 
Vokative  2 ff. 
Wusüm,  s    Stammeszeichen. 


Druckfehler : 
S.  93.  Text  Z  2.  1.  ^3^3^41  statt  ^XXH* 
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